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Beiträge  zvr  Getehtohto  dar  Stadt  Fritmli/) 

Von  Dr  Augntt  v.  Jakscb. 
1.  Die  EiHfUhrmig  de«  detttsohen  Ritterordens. 

Wann  und  wie  dvv  deutsche  Ritterorden  in  Friesach  ange- 
siedelt wurde,  war  bis  jetzt  miljckannt.  Mau  vrußt^  nur.  dati  das 
Orden ssjjital  bereit»  aui  ü.  Dezember  1240  bestand,  da  Erzibiseliot' 
Kberhard  IL  von  Salzburg  au  dienern  Tage  bei  der  Kirche 
St.  Maria  und  ^fagdaleua  im  Spital  der  Deutsehordeusbrttder  eine 
Urkunde  ausfertigte.  Das  Spital  bei&nd  Bich  also  nicht  au  dem 
Orte,  wo  iin  beute  steht,  sondern  im  alten  St.  Maria-  und  Magda- 
lenatipital,  welches  Enbischof  Konrad  I.  1121  am  Fuße  des  Peters- 
berges  gestiftet  bat,  wo  spater  der  Ziergarteu  des  neuen  Schloßes 
Lavant  la^^,  heute  gaux  verschwunden.  Dieses  Spital  schenkte 
dann  Erzbisehof  Konrad  I.  im  Jahre  1139  dem  Benediktinerkloster 
Admout,  von  dem  es  im  .Jahre  1187  Erzbischof  Adalbert  wieder 
zurückkaufte  und  dem  kurz,  vorher  neubegründeten  KollegiaTkaj»iteI 
St.  iiartholomä  in  Fricsach  al«  Gesclieiik  \vi<lmete.  Der  ErzlHschof 
war  hierbei  ganz  eigenmächtig  vorgegaugen,  olme  früher  die  für 
derlei  Geschäfte  notwendige  Zustimmung-  seines  Domkapitels 
einsnbolen.  Letzteres  war  nun  mit  dem  Vorgehen  des  Erzbischofes 
Adalbert  keineswegs  einverstanden  und  wandte  sieh  deshalb  mit 

•  Vgl.  Canntbia  I.  1902  S.  133  tl.  Auch  hier  Bind  die  iCrgebnisse  von 
Baod  3  und  4  der  Monumenta  verwendet.   -•  ' 
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Besohwerden  an  den  PafM^  dafl  der  Enbisoliaf  ohne  tmn  Kapitel  au 
fragen  ia  der  Ffane  Frieaaeh  Sftknkrkaaoiiiker  eingeführt  und 
dieaen  nicht  nur  acht  Kirchen,  wo  frtther  überall  einzelne  Priester 
funktionierten,   soDdem  aneh  das  einstige  Admontische  Spital 

geschenkt  habe.    Doch   kam   die  ganze  Sache  erst  nach  dem 
Ableben   Erzbiöchüf  Adalberts   \j   12UU  April  7)   unter  seinem 
Nachf'  Iger  Erzbischof  Eberhard  II.  zur  Verhandluii^.    Am  30. 
.September  1200  betraute  Papst  lunucenz  III.  die  F^iscli  te  von 
Passau  und  Freising  und  den  Abt  von  Baiteuhaslach  mit  der  Unter- 
suchung.   Wie  dieser  Streitfall  weiter  verlief,  ist  im  einzelnen  unbe- 
kannt. Doch  hat  das  Kapitel  St.  Bartholomä  das  Spital  St  Maria  und 
Magdalena  jedenfalls  nicht  behalten,  da  sich  in  den  Registern 
des  Papates  Innocenz  III.  im  Vatikanischen  ArohiYe  zu  Rom  eine 
Urkunde  vom  28.  Dez.  1213  erhalten  hat,  die  awar  von  .franaösi- 
sehen  Oelehrten  des  18.  nnd  19.  Jahrhunderts  Ittngst  durch  Druck 
bekannt  gemacht  worden  war,  aber  in  Kärnten  bis  jetzt  unbekannt 
blieb.    Der  Papst  bcaUtigt  darinnen  dem  Meister  und  den  Urüdern 
des  deutschen  Spitales  in  Jerusalem  daü  Spital  in  Friesach 
und  den  Zehcnt  aller  in  das  Schloß  Friesach  geführten  Lebens- 
mittel, was  alles  Erzbischof  Eberhard  II.  mit  Zustimmung  seines 
Dompropstes  und  Domkapitels  dem  Orden  geschenkt  hatte,  wie 
ans  einer  authentischen  Urkunde  des  Erabischofes  erhellt  Ist  aneh 
letatere  leider  verloren,  so  ist  es  mit  Rlicksioht  anf  die  Urkunde  von 
1240  sieher,  daß  Erzbischof  Eberhard  II.  vor  1213  oder  in  diesem  Jahre 
dem  dentschen  Orden  das  alte  St.  Maria-  u.  ]iCagdalenaspital  geschenkt 
hat,  wo  sich  der  Orden  noch  im  Jahre  1240  befand,  doch  nicht 
mehr  lange  nachher,  da  Erzbischof  Friedrich  III.  im  Jahre  1323 
bei  St  Maria  Magdalena  ein  Nonnenkloster  nach  der  Reorel  des 
heil.  Augustin   begründete,  wo  früher  schon   Begumen  oder 
Mauritianon  ohne  approbierte  Regel  gehaust  hatten,  an  deren  Stelle 
eben  die  Augustinerinnen  traten.    Aber  der  Zeitpunkt,  wann  der 
deutsche  Orden  seinen  heutigen  Sitz  bezog,  ist  nicht  bekannt 

2,  Psailalltaasr-Klsatsr  astf  -KirdM. 

Man  liest  bei  Hohenaner  nnd  Essenwein,  in  der  Garinthia 
in  dem  Führer  dnrch  die  Stadt  FHeaach  o.  s.  w.,  ja  selbst  in  dem 
heute  selten  gewordenen  Buche  von  Igoaz  Lamatseh,  Beiträge  zur 

Geschichte  des  Domiaikauer-  oder  Prüdigerordena,  Oedeaburg, 
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1866  S.  179  iF,  daß  Erzbischof  Eberhard  n.  1217  —  nicht  1218 

^  das  Kloster  begründete  uiul  zwar  in  der  Stadt  unterm  Roten 
Turm  bei  der  Seminarkirche.  Das  Kloätir  sei  bald  zu  klcm 
sreworden,  weshalb  diM-  t-rwltblte  Erzbisrhof  Philipp  dasselbe  außer 
die  Stadt  verlegte,  imchdeni  der  Baugrund  hierzu  von  Heinricli 
von  Silberberg  1251  erkauft  worden  war  und  Philipp  den  Auftrag 
mr  Gruudsteinlegfimg  gegeben  hatte.  Das  alte  Dominikanerkloster 
io  der  Stadt  h&tten  dann  1259  ^atentenaemonnen  von  Qräuth 
bei  Nenmarkt  in  Steiermark  angekauft  and  aich  in  Frieaaoh 
ingenedelty  wodnreh  die  Grttndnng  dea  Franenkloatera  im  söge- 
oaanteu  Sack  erfolgte.  Da  Lamatseh  eetbat  Dominikaner  and 
leitweiBe  in  Frieeaeh  stationiert  war,  so  möchte  man  meinen,  er 
habe  seine  Daten  aus  dem  Kloaterarchive  geschöpft.  Und  doch 
wird  man  Mjfort  stutzig,  wenn  man  die  Kegesten  zweier  Urkunden 
vom  Jahre  1255  bei  Ankershofen,  Urkuiidenregesten  zur  Geschichte 
Kinitens  im  32.  Baude  des  Archives  für  öst.  Gteschichte  n.  1213 
und  u.  1214  nachliest.  Diese  Urkunden,  welche  sich  iu  einem 
Kopialbnche  des  Dominikanerkloatere  im  Geschichtsverein  erhalten 
haben,  erafthlen  etwas  ganx  anderes.  In  Friesach  am  19.  B'ebruar 
12Ö6  verfolgt  der  ErwUhlte  Philipp,  daß  das  aaDerhalb  der 
Stadt  Frieaach  gelegene  Dominikanerkloster  aas 
Sieherheitsrfieksichten  in  die  Stadt  za  Terlegen  sei 
—  bei  den  vielen  Kämpfen  Philipps  jedenfalls  eine  sehr  sn  billigende 
Maßregel.  Im  Auftrage  Philipps  nimmt  nun  der  Stadtriohter 
Kn;jrelbert  nebst  fünf  naincntlieh  angeführten  Bürgern  die  Ein- 
schätzung des  für  <k'n  Klosterbau  in  der  Stadt  niHigen  Grundes 
vor  und  am  25.  Februar  1265  verkündet  der  erwählte  Erzbischof 
öffentlich  die  von  ihm  vorgekehrte  Verlegung  dos  Klosters  iu  die 
Stadt,  za  welchem  an  seiaer  Statt  Bisohof  Ulrich  von  Lavant^ 
oder  Propst  Heinrich  von  Friesadi,  eventaell  der  Dominikaner- 
prior oder  Bruder  Wilhelm  den  Grundstein  legen  soll.  Also 
gerade  das  Umgekehrte  von  dem,  was  bis  jetat  erafthlt 
and  nacherzfthlt  wurde,  ist  richtig.  Daun  kann  aber  auch 
uunOglich  1251  von  Heinrieh  v.  Silberberg  der  Grund  für  das 
Kloster  aulierhulb  der  Stadt  erkauft  worden  sein !  Und  gar  die 
Zisterzienseruonnen  von  Gräuth;  auch  diese  erscheinen  aU  ein 
i*hantasiegebilde.  Fand  ich  schou  nichts  über  dieselben  in  stein- 
ten Urkunden,  so  fragte  ich  noch  zur  Sicherheit  beim  steier* 

1* 
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mArkiBoheu  Landeoarehiye  nach,  dem  ebenfaUs  diene  Noimen  gaue 
uabekaimt  sind. 

Die  geplante  Eloftlenrerleguug  Philii^  wurde  aber  DiemaU 
durckgeAllirt  Das  Kloster  blieb  aufierhalb  der  Stadt,  wie  es  1217 
Erzbisehof  Eberhard  IL  begründet  hatte,  wenn  auch  Papst 
Alexander  IV.  die  Absiebt  Fbilipps  am  10.  März  1269  billigte, 
obzwar  Philipp  dazu  die  Zustimmung  aeine»  Salzburger  DomkapiteU 
nicht  eingeholt  hatte. 

im  DüuiiuikaiierklüBter  zu  Frietuich^j  stieß  ich  iti  einem 
Codex  des  14.  bis  15.  Jahrhundcrtes  auf  folgende  interessanten 
Aufzeichnungen  zur  Geschichte  der  kuiisthistoriBeli  hochbedeutenden 
Dominikanerkirehe.  Am  27.  Jnli  1264  weihte  Bischof  Diethoh  II. 
von  Ghirk  die  Allerheiligenkapelle.  Zwischen  den  Jahren  1265 
und  1268  verlieh  Papst  Clemens  IV.  einen  Ablaß  ra  Chmsten  der 
Kirche.  Diese  wurde  nach  ihre  Vollendung  am  15.  August  1300 
▼OD  Bischof  Heinrich  III.  von  Gurk  zu  Ehren  des  heil.  Nikolaus 
eingeweiht,  am  »elben  Tage  der  Manen-Altar  von  Wultiug  von 
Stubenberg  ßisehüf  von  Lavaut  und  der  St.  Peter  Martyr-Altar 
(kanonisiert  1253)  von  Bischof  Ulrich  II.  von  Seekau.  Den  Altar 
St.  Johannes  des  Täufers  benedizierte  am  10.  August  1309  Bischof 
Heinrich  IIL  von  Gurk  und  endlich  am  31.  August  1320  Bischof 
Dietrich  von  Lavant  die  St  Andreas-Kapelle  in  der  Sakristei. 

Aaeh  liegt  im  Kloster  eine  Original-Urkunde  des  Uersogs 
Heinrich  IV.  von  Kärnten,  Königs  von  Böhmen,  aasgestellt  auf 
Schloß  Tirol  am  30.  Juni  1334,  wprin  der  Landesfttrst  als  Tests- 
mentsvoUstreoker  des  verstorbeneu  Ortolf  von  St.  Veit  die  Qttter 
für  die  von  diesem  gegründete  Heil.  Geistkapelle  im  Dominikaner- 
kloster bestätigt.  Gothischo  Roste  dieser  Kapelle  tindeu  sich  heute 
noch  im  Kreuzgaug. 

3.  Dss  Zisterzienserinn^skioster  in  Sack  zu  Frlesaoh. 
Wir  haben  gesehen,  daß  es  nach  den  uns  erhaltenen,  zweifel- 
los echten  Urkunden  ganz  unmöglich  ist,  daß  der  Dominikaner- 

')  Mpine  wiederholten  Bemühung*»n,  in  das  Ordensarcbiv  in  Wien  Zutritt 
tu  erlanüf'n.  \vr\ren  If^ider  vergeblich.  Dagegen  bin  ioh  dem  hochwürdigen  Herrn 
P  Renan  ^ US  S-  noiier,  189  '  Vikar  im  Friesacher  Dominikanerkloster,  sehr  zu 
Dank  verpthchtei,  dafi  er  mir  die  in  Friesach  befindlichen  wenigen  Archivalieo 
zur  Bcnfltr.tint  vorli^en  ließ. 
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Orden  nrsprtin^lieli  in  f^aclc  ah«femedelt  wal*  und  1268  o^er  1269 

Zi8tt*r/,i<'iisernonntMi  vnn  UrHuth  hei  Neuinarkt  in  Steiermark  da» 
v<i[i  den  Dcniinikaiiern   verlassene  Kloater  aiig-e  kauft  hJltteii. 
'J;ujz  klar  küunen  wir  bezüo^lich  des  Klosters  in  Sack  überhaupt 
Mcht  sehen.   Aber  Eine»  ist  gewiÜ,  sein  ursprünglieher  Zusammen- 
hang mit  Viktring,  dem  1142  gegründeten  Zisterzienserkloster. 
Am  7.  Oktober  1194  befahl  Papst  Celestto  lü.  dem  Enbiachofe 
Adalbert  von  Salzburg  aber  Bitteo  des  Abtea  und  Konventes  von 
Viktring,  die  zn  Friesaeh  gegrttndete,  dem  Kloster,  oder 
Tiehnehr  zufolge  eines  Jahreszinses  znr  römischen  Kirche  gehörige 
Kapelle  entweder  in  eigener  Person  m  weihen,  oder  durch  einen 
Suffragan    weihen   zu   lassen.    Zwischen  den  Jahren   1202  und 
1211  verlieh  Abt  Konrad  von  Viktring  ein  Haus  mit  Kirche  in 
Irit'jiacii    einen   gewissen   Heinrieh    und  seiner  Vrnu   auf  deren 
Lebenszeit.    Da  brach  cm  ^^rolicr  Brand  zwischen  1211  und  1215 
in  der  Htadt  aus,  worauf  Albert  Chramer  Haus  und  Kirehe  vou 
Heinrich  nm  drei  Mark  abl(')ßte.    Im  Jahre  1215,  am  25.  Mai, 
verkauften  endlich  Abt  Nikolaus  und  der  Konvent  von  Viktring 
Haus  und  Kirche  dem  Ptlgrim  OL   Was  weiter  damit  geschah, 
hören  wir  vorlflufig  nicht.  Doch  schon  1337,  am  19.  Juni,  bedenkt 
Biachof  Lforenz  von  Gurk  in  seinem  Testamente  auch  das  Frauen- 
kloster der  ßernhardinennneii  oder  Zisterzienserinnen  in  Sack. 
IB62  verkauften  Priorin  Knnigund  von  Stein  und  der  Konvent 
St.  Bernhfirdsordens  dem  Abt  Niklas  und  dem  Kloster  Viktring 
eine  Hube  zu  Geiselsdorf  nm  Krapfeld.    1868  schlichtete  Bischof 
Heinrich  von  Lavant  einen  8treit  wegen  eines  Jahrtages  zwischi  ii 
der  Priorin  Gertrud  und  dem  Konvent  in  Sack  einerseits  und 
der  Meisterin  Hilta  und  dem  Konvent  des  St  Maria-Magdalena« 
klosters  andererseits.  Wissen  wir  auch  nicht,  wer  das  Frauenkloster 
in  Sack  gegründet  und,  waim  dies  der  Fall  war,  so  ist  doch  an 
der  ursprünglichen  Verbindung  desselben  mit  dem  Kloster  Viktring 
sieht  zu  zweifeln,  in  dessen  Archiv  sich  sub.  Nr.  667 — 674  Akten 
und  Urkunden  über  die  Friesacber  Nonnen  finden.    Sub.  Nr.  667 
liegt  jene  oben  angeführte  Hülle  des   Papstes  Celcstin  III.  von 
1194.    Im  .Jahre  1432  betraute  der  Abt  Johann  v.  Citcaux  au  seiner 
:$tatt  den  Abt  von  Viktring  mit  der  General-Visitation  des  Fricsaolier 
Klosters.  Letzteres  wird  in  den  Akten  des  16.  Jahrhundert  geradezu 
ils  dem  Kloster  Viktring  inkorporiert  und  der  Abt  von  Viktring 
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bIb  Ordinarius  und  gebietender  Herr  der  Nuiincii  beKcichnet.  Die 
letoie  Äbtiwin  Kutharina  Payr  schreibt  im  Jahre  1583,  ihr  Kloiter 
habe  im  Jahre  1369  die  Begel  von  Abt  Nikolans  von  Viktriif 
erhalteuL  Sie  rflhmt  ihr  Kloiter  im  Besitze  päpstlicher,  kaiser- 
licher and  flUrstUcber  Freiheiten,  welche  leider  alle  verloreQ  und 
wahrscheinlich  bei  einem  der  vielen  Stadtbrftnde  in  Fricsach  zu 
Grunde  gegangen  sind.  Die  letzte  Äbtissin  Kathaniid  Tayr  — ■ 
eigentlich  gebührte  ihr  nur  der  Titel  Priurin  —  starb  im  Dezember 
1603.  Die  Abte  Georg  v.  Kenn  und  Georg  v.  Viktriiig  bemühten 
öich  vergeblich  das  Kloster  für  den  Zisterzienserordeu  retten. 
Der  Beuner  Abt  hatte  sich  »ogar  hinter  die  Witwe  Erzherzog  Karls. 
Maria  von  Bayern  gesteckt,  und  es  sollte  eine  Neubesiedlnng  durch 
Landshater  Nonnen  erfolgen,  nachdem  Papst  Clemens  VIIL  die 
1699  auf  Bitten  Erzbischof  Wolf  Dietrichs  getroffene  Verftigiuig, 
daß  die  Einkttnfte  des  Klosters  nach  Aufhebung  desselben  ftlr  die 
Klagenfnrter  Stadtpfarre  verwendet  werden  sollen,  1600  wider- 
mfen.  Doch  alles  war  ver<;eblich.  Das  Kloster  kam  in  Besitz 
des  Kapitels  von  St.  1  Jartholuniä  mit  der  VerpHiclitung,  ein  geiätliches 
Seminar  für  acht  Alumnen  zu  errichten. 

4.  Die  Stadt  Friesaoh  in  der  Gewalt  König  üttokars  von  Böhmen  1263-1265. 

Im  großen  Salzburger  Kirchenstreit,  der  nach  dem  Tode 
des  tretf liehen  Erzbischofes  Eberhard  II.  1246  ausbrach  und  bis 
1265  dauerte,  ereignete  sich  eine  Episode,  von  der  hier  Mitteilung 
gemacht  sei,  da  sie  bisher  in  den  geschichtlichen  Darstelliingen 
ganz  unbekannt  blieb.  Als  Nachfolger  Eberhards  II.  war  Philipp, 
der  Sohn  Herzog  Bernhards  von  Kärnten,  vom  Salaburger  Dom- 
kapitel einstimmig  gewählt  worden.  Obzwar  früher  Propst  von 
Wischehrad  bei  Prag,  hatte  er  noch  nicht  die  Priesterweihe 
empfangeiK  und  zeigte  auch  kein  besonderes  Verlangen  darnach.  Hatte 
er  doch,  wie  sein  Lebenswandel  zeigt,  für  Alles  eher  Sinn,  als  für 
den  geistliehen  Stand.  Aber  hierzu  kam  noch  etwa«  Anderes. 
Sein  Bruder  Ulrich,  der  Nachfolger  im  Herzogtum  Kärnten  nach 
dem  Ableben  Bernhards  12&6,  hatte  1248  zwar  Agnes  y.  Heran 
geheiratet,  aus  welcher  Ehe  ein  einziger  Sohn,  namens  Heinrich, 
entsprossen  war.  Philipp  woUte  sich  nun  keineswegs  durch 
Empfang  der  Priesterweihe  den  Weg  zum  Laienstand  Tersperren 
lassen,  da  ihm  1249  yom  deutschen  König  Wilhelm  die  eventuelle 
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X«ohMge  im  Henogtnme  Eimteii  sngesiehert  worden  wüt,  Alb 
Min  Brnder  ohne  Erben  sterben  lollte.  BOse  Zungen  sogtMi 
Philipp  spater  sogar  nach,  er  hfttte  Im  siegreichen  Treffen  vor 
Owtleebtirg  am  8.  September  1252  gegen  die  Grafen  von  Göns 
und  Tirol  absichtlich  seine  Hflnde  mit  Blut  befleckt,  um  zum 
Eiii{)f"ajig  der  frei^tlicheu  Weihen  sich  tinffthi«;  zu  mnchcn.  Sah 
üüch  Pajist  Innocenz  IV.  (f  1254)  dem  Treiben  Philipp»  ruhig  zu, 
•0  erlieli  1265  Papet  Alexander  IV.  hin  strenge  Verfttgnng,  dal^  alle 
erwählten  Bischöfe,  welohe  innerhalb  seoha  Mcuiaten  nicht  die 
kanonische  Weihe  empfangen,  als  suspendiert  sn  betrachten  sind. 
Als  nun  Philipp  gar  niehts  dergleichen  tat,  da  ja  noch  daan  sein 
Valer  Bernhard  im  Jänner  12&6  starb,  wiude  er  1857  abgesetst 
and  an  seine  Stelle  trat  Bischof  Ulridi  von  Seekan.  Hatte  sieh 
Isteterer  aneh  der  Unterstützung  Herzug  Heinrichs  von  Bayern 
zu  erfreuen,  so  war  dem  Erzbijichof  Ulricli  die  Feindschaft  der 
Brüder  Ulrich  und  Philipp  nnd  ihres  mächtigen  Onkels  des  Königs 
Uttukar  von  Böhmen  um  w»  gefährlicher.  Und  dieser  hatte  ein 
om  äo  grüiieres  Interesse  daran,  I'hilipp  durch  einen  Bischofssitz 
für  das  weltliche  Regiment  unf&hig  zu  machen*),  als  Agnes,  die  Gattin 
Henog  Ulrichs  III.  und  ihr  Sohn  Heinrich  1258  Uber  1259  gc- 
■torben  waten  nnd  Philipp  im  I«aienstand  als  einsig  berechtigter  Ejrbe 
4es  Herzogtums  Kärnten  gelten  mulke,  nach  welchem  Lande  es  aber 
K€nig  Ottokar  selbst  ganz  besonders  geltlstete.  Fttr  diesen  Dlgte  es 
och  nan  sehr  gttnstig,  daß  bei  den  intimen  Beeiehnngen,  die  Ottokar 
stets  znr  römischen  Kurie  unterhielt,  Papst  Urban  IV.  den  K5nig 
lu  wiederholten  Malen  mit  der  Wiederherstellung  und  Vermittlung 
im  Salzburger  Kirchenstreitc  betraute.  Gelang  es  nun  Ottokar 
1261  vorübergehend  eine  Auö.suhuung  zwischen  Philipp  und  seinem 
Domkapitel  herbeizufuhren,  ja  1262  kehrt  sogar  Philipp  siegreich 
nach  Salzburg  zurück,  so  bricht  1263  Herzog  Heinrich  von  Bayern 
gegen  Salzburg  Tor  und  Philipp  muß  fliehen.  Abermals  empfiehlt 
der  P^wt  Salzburg  in  den  Schutz  und  Schirm  des  Königs  und 
■einfls  klugen  Batgebers  Bischof  Bruno  von  Olmtttz,  damals  Landes- 
hauptmann in  Steiermark.  Die  Salzburger  Annalen  erzählen 
ganz  kurz,  daß  Ottokar  und  Bruno  daraidhin  mit  Leichtigkeit 
alle  jenseits  des  Gebirges  gelegenen  Schlößer  des  Erzstiftes  ein- 
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nahtneu,  aber  nicht  weiter  vordringen  konnten.  Damit  worden 
natttrlicfa  bei  der  engen  Verbindung  Ottokars  mit  Herzog  Ulricb  III. 
vor  allem  die  K&mtner  SohlöDer  gemeint  gewesen  sein;  vor  allem 
bestimmt  Frieaach  and  Althofen,  wie  nna  einige  Gkirker  Urknnden') 
eraahlen,  die  da  in  hochwillkommener  Weise  das  Schweigen  der 
erzahlenden  (Quellen  wettmachen.  Ende  des  Jahres  1263  besetiteD 
die  Truppe«  König  Üttokars^  unter  Ftthrung  Bischof  Ikanoa. 
Friebttch  in  friedlicher  Weise.  Am  1.  Februar  1264  urkuudet 
Dietrich  von  FüUdtein  (Schlesien),  der  als  Hurfj^j4:raf  in  Friesach 
zurückhlieb,  daU  damals,  als  die  btadt  Friesach  in  die  Gewalt 
des  Königs  kam»  vor  Rischof  Bmno  Ulrich  von  Zeltschach  eine 
Klage  gegen  den  Truchseß  von  Kreig  wegen  ihm  vorenthaltener 
Qflter  bei  Althofeu  eingebracht  habe.  Eis  wurde  beiden  Parteiea 
ein  Qerichtstag  unter  Voraita  des  Dompropstes  Otto  II.  von 
Salzburg  angesagt,  wobei  Herbord,  der  Tmohseß  des  BiseholeB 
von  Olmttts,  als  Mitriditer  fuii<;ieren  sollte.  Schließlich  werden 
die  Althofner  Güter  dem  ülricli  v.  Zeltschach  gegen  den  Truchseü 
vou  Kreig  zugesprochen  und  wird  Dietrich  von  Fullstein  vom 
Bischof  Hnino  von  OlmUtz  als  Vii«rt  bestellt,  um  dem  Ulrich  diese 
Güter  gegen  die  Ansprüche  anderer  zu  schirmen.  Als  Zeugen 
waren  bei  der  Handlung  Domf>r"pst  Ottc.  Tl.  und  Domherr  Wal- 
harius  von  Salzburg,  der  Friesacher  Stadtrichter  Konrad  Schmelaer 
und  eine  Anaahl  Btirger  zugegen.  Jedenfalls  lebten  die  König- 
lichen mit  den  Friesachern  in  bestem  Einvernehmen.  War  ja 
Kdnig  Ottokar  ein  besonderer  Freund  und  Fftrderer  des  Städte- 
Wesens  und  bemUhte  sich  damals  gerade,  Salsburger  Geistlichen 
und  üntertAnen  sich  wohl^'esinnt  zu  zeigen,  daher  er  mancherlei 
Gnaden  austeilen  lieti,  wie  uuh  eine  andere  Urkunde  de»  Friesacher 
Burggrafen  für  Ulrich  von  Zeltschaeli  meldet,  in  welcher  Dietrieh 
v.  Fiillstein  allen,  die  sieh  an  (h'n  Althofner  Gütern  des  Zeltschachers 
vergreifen,  die  Ungnade  König  Ott<jkan»  und  des*  Olmützer  Bischofs 
androlit.  Aber  der  Truchsel^  vnii  Kreig  gab  doch  keine  Ruhe.  Er 
brachte  seiue  Sache  wegen  der  Althofner  Güter  vor  das  Friesacher 
Stadtgericht  Burggraf  Dietrich  von  Fttllstein  und  Stadtrichter 
Konrad  Schmelaer,  im  Verein  mit  den  angeseheneren  Bürgern 
von  Friesaeh,  fkllen  am  1.  Marz  1265  das  Urteil  abermals  au 
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Chuwten  Ülriehs  von  Zeltschaob,  naehättm  dieier  durch  beeidete 
Zengeii  sein  Recht  ao  den  •  Althof ner  GNltern  dargetan  hatte,  und 
besiegeln   die  Urkunde  mit  dem  bekannten  großen  Frieaaeher 

Stadtsie^eL 

Erzbischof  Ulrich  rcsiijnicrtc  endlich  \2iyi}  und  übornaiim 
wieder  soinen  frOhercMi  I lisdu »tsitz  Srckau.  Doch  aali  Uttokar 
ein,  dal^  auch  Philipp  ui  Salzburg  nicht  länger  zu  halten  war, 
^tzte  es  aher  beim  Papste  Clemens  IV.  durch,  daß  dieser  am  10. 
Xmv.  1265  den  Neffen  des  Küuiga,  Wladislaw,  Sohn  des  Hcrzoga 
Heinneh  yoü  Breelaa  and  der  Anna,  Sehweater  König  Ottokan 
nnd  der  verstorbenen  Jntta,  der  Qattin  Hersog  Bembarda  von 
Kirnten  auf  knraem  Wege  zum  Erzbisohofe  von  Salabarg  ernannte, 
der  sich  nunmehr  der  lebhaftesten  Untersttttanng  des  Bobmenkünigs 
zu  erfreuen  hatte.  Damit  natürlich  kam  auch  Frieaaeb  wieder  voll- 
standig  in  die  Hftnde  Erzhischitf  Wladi-l.iws.  Vuu  einer  Erbsnaeh- 
toli^e  in  Kürnten  kiMinte  vorläuHir  keine  Rede  sein,  da  Herzog 
Ulrich  ilL,  der  ansehende  Füniziger,  erst  1263  eine  zweite  Elio 
mit  Agnes,  der  kaum  fünfzehnjähriger  Tochter  des  Markgraten 
Hermann  von  Baden,  gesehlossen  hatte,  wodurch  Philipp^  nun- 
mehr ein  schlichter  Privatmann,  einstweilen,  so  lange  es  unent- 
sehieden  war,  ob  dem  neuen  Ebebunde  Herzog  Ulrichs  III.  Kinder- 
aegen  beschieden  sein  werde  oder  nicht,  dem  König  Ottokar 
gleidigultig  geworden  war. 

Lernten  die  Friesaober  1263—1265  die  Herrschaft  des 
Wöhmiftchen  K(>nigs  von  ihrer  guten,  friedlichen  Seite  kennen,  ao 
3ollte  es  zehn  Jahre  später  1275  ganz,  anders  kommen.  Erz- 
bissehof  Friedrich  II.  von  Salzburg  war  ein  treuer  Anhänger  des 
deutschen  Königs  Kudolf  von  Habsburg,  des  eudiichen  Besiegers 
König  Ottokars  im  Jahre  1278.  Durch  des  br>hmi8chen  König» 
Latideshaa|itmaDn  in  Steiermark  Miiota  vou  Dieditz  wurde  das 
Sakburgifldie  Friesach  1275  samt  den  Kirchen  vollständig  einge- 
aeohert  und  vernichtet,  viele  Btlrger  und  deren  Frauen,  Greise  und 
Jünglinge,  fanden  den  Tod. 


Digitized  by  Google 


Vom  SMiiMer. 

Von  R.  Dum  virth. 

Steinbier.  —  R  Waizer  nennt  es  in  seinen  Knltnrbildern 

aus  Kärnten „ein  a Itkärii tu crisches  Gebräu"  uud  schildert 
dessen  Erzeugung  und  Verbrauch  im  Lande  in  aeiner  gewohnt 
Bchlichten  Weise.  Dabei  wirft  er  auch  ein  Streifliebt  auf  die 
Einführung  und  Verbreitung  dieses  Getränkes  sowie  auf  das 
Verhältnis  zwischen  einst  und  jetzt  in  seiner  Bedeutung  auf 
das  Volksleben  in  Kärnten.  Der  Umstand,  daß  das  Steinbier  noch 
in  den  letzten  Dezennien  des  abgelaufenen  JahrhmideEtB  &at 
„auMohließlich  in  von  Windischen  bewohnten  Orten^  Kärntens 
erzeugt  nnd  getrunken  wurde,  legt  Waizer  die  allerdings  sehr 
gewagte  Vermutung  fiahe,  daß  es  von  den  Wenden  bei  ihrer 
Einwanderung  naoh  Kärnten  ins  Land  gebracht  wnrde.  Tatsaehe 
ist  es,  daß  es  bis  vor  kurzem  noeh  in  einigen  selbst  in  unmittel- 
barer Nähe  von  Klagenfnrt  befindlichen,  besonders  aber  auf  dem 
Küeken  des  Satiiit/hrilu'nzu^es  gebogenen  slovcuischen  (>rtsehaften 
(Radsberg,  8chwarz  etc.)  nicht  nur  einen  gewerbsmäßig  betriebenen 
Erwerbssweig  sondern  auch  einen  Teil  kärntischer  Uausinduatiie 
bildete. 

Auch  Dr.  Vinzenz  Hartmann,  der  in  einem  Anhang  w 
seiner  interessanten  Studie  ttber  „Das  seenreiche  Keutsohach- 
tal  in  Kärnten,  ein  Beitrag  zur  näheren  Kenntnis  der  Seetäler 
des  Landes**)  das  Steinbier  zum  Gegenstande  einer  eingehenden 

Besprechtin;;  genommen  hat,  bemerkt,  daß  „dieses  halbvergorene, 
seh  wach  ^a' ist  ige  Getränk"  ausschließlich  auf  die  slawischen  Gegenden 
MittclkUriittMis  beschrilnkt  und  noch  in  der  ersten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  die  einzige  im  Lande  erzeugte  Biersorte  war. 

Hartmann  uud  Waizer  heben  iu  ihren  Schilderungen  von 
der  Erzeugung  des  Steinbieres  übereinstimmend  hervor,  daß  es 
kein  zweites  zymotechnisches  Gewerbe  im  Lande  gibt  —  von 
den  Sohnapsbrennereien  der  Bauern  abgesehen — das  zur  ESneichttHg 
seines  Zweckes  eines  einfacheren  Apparates  bedurfte,  als  die  Stein- 
hierbrauerei.   Ein  zum  Gltthendmachen  gewisser,  speziell  dazu 

*)  Rud.  Waizer:  Kulturhilder  und  Skizzen  aua  Kärnten.  (Neue  Foig^) 
Klageafurt  1890    130  f. 

-)  XXXIII.  JahreiiiDeridit  der  Staats-Oberrealschule  in  KlageDiurt  Klagen- 
furt  1890.   S.  37  f.  (8.  A.) 
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erferderlieher  und  geeigneter  Steine^  bei  jeder  Wittenmg  ftber- 
daehter  Ranm,  Grnmetl*)  genannt,  ein  Maisch-  und  VorwArtn- 
botticby  ein  Trog,  der  Grant  oder  Grantner*),  meiat  aiu 
Eidienholz  znr  Aniiiahine  und  Kublmig  der  BierwOnie  nnd  eine 

Anzahl  von  beiderseits  spitzkonischeu  Sehaiikfässern,  das  ist  nach 
Dr  Ilartniauu  daa  U  m  und  Auf  der  zum  bteiabierbrauen  not- 
irendigen  Geräte  und  Hilfsmittel. 

Das  noch  aufauga  des  Torigon  Jahrhuuderts  gebraute  Stein- 
bier war  ein  Haferbier,  wie  ea  gegenwärtig  noch  in  Skandinavien 
in  großer  Menge  erzeugt  wird.  Es  moussiert  atark,  klftrt  aiek 
aber  nie  vollatftndig  ab.  Deahalb  wird  ea  eben  ana  Tonkrttgen 
getrunken.  SpAter  worde  das  Hafermals  dureh  Geratenmals  und 
in  jüngster  Zeit  dureh  ein  G(emenge  von  Geraten*  und  Weisen- 
malz  eraetst^. 

Wie  Hartmaiin  und  Waizer  weist  Öartori*),  der  sich  dureh 
sein  bekanntes  Reisehandbuch  gewiß  ein  sehr  zweifelhaites  Ver- 
dienst um  Kärnten  erworljen  liat,  Erzeugung  und  Verbrauch  des 
Steiubieres  aussolilietilich  der  slavischen  Bevölkerung  des  Landes 
in.  „Der  windische  Bauer,  sagt  er  S.  281,  ist  genügsam.  — 
Sein  Steinbier  und  Obstmost  ist  ihm  Cyprer  und  Tokayer'*.  — 
Qber  die  Erzeugung  des  Steinbiercs  spricht  er  sich  (S.  368)  in 
dem  Kapitel,  welches  Uber  die  landeigenen  Krankheiten  handelt, 

*)  Der  Diorit-Porphyrit,  hier  als  Bierstein  Mannt,  findet 

lieb  gtock-  odpf  lagerartig  an  zwei  Punkten  des  Plascbischentales,  ferner  unter 
der  Kirche  St.  Margare'h  am  Westgehänge  der  Reifnitzer  Bucht,  dann  in 
Gestalt  von  Irrblftcken  am  Nordabhange  und  im  Tale.  Als  dessen  minder 
wortvolk>!j  Surrogat  gilt  und  dient  der  rote  Trisiianditein  des  Ulricb*- 
berges.  —  Hartmann  a.  a.  () 

*)  Gromad  - Haufen,  Scheiterhaufen.  -  A.  Janeiic,  \  uUöUiüiliges  Taschen- 
wörterbuch der  slovenischen  und  deutschen  Sprache.  Klagenfurt  1861,  73. 
Uzer,  kämt  Wörterbuch  120  „Gramaten" 

*)  Giaat  ^  ahd.,  mhd.  Tieg,  Sehnmk.  —  Vgl.  aueh  Lexer,  a.  a.  0.  121. 

^  Dr.  Jakieh  hatte  die  OOte,  mir  folgende  Mle  aus  einer  Urirande 
dei  Kloilext  Moggio  in  Friau)  Tom  Jahre  1270  milsttteilen:  „Item  debeat 
cne  dnae partoi  are a ae  et  terüa  pars  debet  eeee  (h)  o r d e i  ad  conficiendum 
bmtiam  (brazium)  et  pfcmior  debct  interene  buic  confectioni  eive  officinalis 
monasterii  Mosacengis**.  —  Demnach  kannte  dieses  Kloster  ein  unterm  Stein- 
faier  ähnliches  Gebräu  bereits  im  13.  Jahrhundert. 

Dr  Franz  Sartori,  Neueste  Reise  durch  Österreich  ob-  und  unter  der 
£aas,  Salzburg,  Berchtesgaden,  Kärnthen  und  St^yermark.    Wien  1811.  II.  B. 
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Unter  der  Itiibrik  ^Krätze"  rolgendermaflen  aus :  ^Üie  Verdorbt- 
heit  des  Blutes  ist  schon  aas  dem  FettesseD  erklart.  Noch  sckliromer 

machen  sie  die  G^etraDke.  —  So  ist  die  liereitung  des  Steiiibieres 
sehr  unreinlich.  In  <Mnen  mit  Wusscr  gefüllten  Zuber,  dcssi  ii 
unterer  Teil  mit  Hafer  oder  G erste  beschtlttet  ist,  werden  so  liiiij^e 
glUhheilW'  Steine  «geworfen,  bis  e«  kocht.  Nach  der  .Vbkülilung 
iu  der  Rinne,  in  die  man  das  Bier  hatte  laoi'eu  lassen,  wird  es 
in  die  Fftsscr  gcschö[if€^t,  wo  es  nicht  gären  und  die  unreinen 
Teile  auswerfen  kann,  indem  entweder  kein  oder  doch  nur  sehr 
wenig  Hopfen  dazu  genommen  wird'. 

Ein  Aufsats  in  der  Carinthia  1822,  Nr.  31,  „Das  Steinbier'' 
betitelt  und  mit  H.  K.  M.  gezeichnet,  nennt  als  Verbreitongsbezirk 
dieses  echt  kämtnerischen  Bieres  ebenfalls  den  „von  nnsem 
alovenisehen  Bauern"  bewohnten  LaudcHteil.  Allerdings  reiht  sich 
daran  die  Bemerkung  :  „Die  Teucrungsjahre  1815  bis  1818  haben 
dieses  Hauptj^etrilnk  niiserer  Vorfahren,  welelies  sieh  fast  nur 
nach  dem  D  r  u  u  s  t  r  •  >  m  in  M  i  1 1  cl  k  ä  r  n  t  e  n  als  echt  ein- 
heimisch erhielt,  auch  den  feineren  Stadtbewohnern  notwendig 
und  angenehm  gemacht  und  erhalten'^.  —  Und  in  der  Carinthia 
von  1851,  Nr.  68,  halt  ein  gewisser  i2.  in  dem  Artikel  „Das 
Steinbier  und  der  Branntwein**  eine  Lobrede  auf  ersteres  und 
bemerkt,  daß  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  und  selbst  noch  im 
Anfange  des  19.  (^vielleicht  bis  zur  Einfuhrung  der  Verzehmngs- 
Steuer")  der  Landmann  in  Kärnten  —  ^wenigstens  der  ^lovenische** 
—  den  Branntwein  nur  dem  Namen  nach  kannte,  daLi  dagegen 
aber  da^i  Steinl)ier  danials  in  ln»liem  und  venlientem  Ansehen  stand. 

Anjrcsielits  dieser  I)aten.  tlie  <leni  Stembier  ausschlieliUch 
die  Bedeutung  eines  siavischen  Natiunalgetrünkes  in  Kärnten 
sQweisen,  ist  nun  ein  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  mit 
besonderer  Genauigkeit  abgefaßter  Bericht  ttber  die  &zeugnng, 
den  Verbrauch  und  Vertrieb  des  Steinbieres  in  einem  bereits 
damals  fast  ausschließlich  yon  deutscher  Beyölkerung  bewohnten 
Teile  KAmtens  sicherlich  von  wertvollem  Belang.  Ein  gewisser 
Frans  Hierzegger,  Hofrichter  beim  Verwaltungsamte  der 
Staatsherrschaft  Ossi  ach,  liefert  diesen  Berieht  in  seiner  in  der 
11  a  n  d  schri  ftc  n  s  a  m  m  1  u  n  des  kärnt.  Geschichtsvereines  ver- 
wahrten »H  i«to  r  1  s  e  Im  II  B  e  s  e  Ii  r  e  i  b  u  n  g  der  k.  k.  Staats- 
hcrrschaft  Osaiach  im  Miiitar-Jahre  lbU3^) 
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Uiwer  Gewahramaim  bemerkt  yorera«  (Blalfc  69),  dafi  die 
Herrschaft  in  firttherer  Zeit  eine  eigeue  Steinbierbranerei  an 
Onlaeh  batte,  die  aber  auigelaasen  worden  war.    1808  gab  es 

ut  den  8  zur  Hcrrsclial't  Oj^siach  »gehörigen  AiiitL-rn  10  (Ut  Hürrschaft 
direkt  unter8täiidi«ife  und  5  zu  i'remden  Herrschaften  dienende 
SJtUilut  rbräiier.  Kierzet^ger  teilt  sie  in  B  Klassen  In  die  erste 
uder  iu  Uli  lernte  gehören  8,  iii  die  zweite  oder  miUiero  3  und  in 
die  dritte,  die  beste,  4  Brauer. 

Die  erate  Slaaae  brant  nngeAbr  je  8-mal  dea  Jabrea  und 
Bwar  ana 

1  Metzeu  (61-5  Q  H  afer  per  1  ti.  42  kr.  C.  M.        '^  K  56  h) 
1      „                teste     „  4  „  51  „           =10  „  18 
dazu  Liandhopfeu                                     »             —  » 
Ve  Kialter  hartes  Holz  zu  25   „  =  88  „ 

Daber  Gesamtkostenanfwand  7  fl.  14  kr.  (=  15  K  18  h.) 
jedesmal  5  Eimer      2*83  AQ,  im  ganzen  also  40  Eimer  (=  22*63  AI). 


Die  Bräuer  der  zweiten  Klasae  brautj»  ungefähr  lO-nml  im 
Jahre,  u.  zw.  jedesmal  von 


U/s  Hetzen  (92  25  l)  Gerote,  zu  7  iL  16  kr.  2  Pf. 

K  15.30 

IV,      „                Hafer,     «  2  „ 

,  5.36 

Landhopfen 

n  84 

Klafter  hartes  Brennbolz 

37  ,  2.» 

»  Ii» 

V«  Mafi  Germ  (ca.  1  2) 

8  , 

n  28 

Zusammen  bar  Kubtenauiwund  10  H. 

ö'J  kr. 

K  23.11 

worauäi  7^2  Eimer  (4.25  hl)  jedesmal,  luithin  im  Jahre  42*0  hl. 

Die  Bräuer  der  dritten  Klasse  brauen  zirka  12-mal  im  Jahre 
mit  je  (wie  2.  Klasse)  10  ii.  59  kr.  Kostenaufwand;  daraus  er<^^cben 
neb  71/,  Eimer  und  im  ganzen  90  Eimer  sss  Ö0'93  hl.  Steinbier, 
das  in  a  la  minnta  Veraobleifi  die  Maft  (1*4  2)  zu  4  kr.  (=  14  h)^ 
siBMrweis  aber  su  3  kr.  (=:  10  A>)  verkauft  wird. 


>)  Die  Owimtfhl  der  Untertanen  der  damalifen  Hemdiaft  Oesiaeli 
betrag  2717.  Davoa  waren  8287  deutsch  (88*/«),  840  sloveniseh  (8«»/<)  durch 
die  BesllsaaleÜc  der  Henscfaafl  im  Boeentale  und  850  (9*8*/«)  iemiachtipraehig. 
—  ÜlMigeDS  war  naebweitbar  Eneugaag  und  Verbrauch  des  Steinbieree  auch 
in  andern  rsin  deutschen  Teilen  MittelhlniteDB  im  Schwang,  se-z,  B.  in  der 
lisigibung  TOD  St.  Veit 

•)  1  Uter  daber  10  h,  benebU.  7     (1)  . 
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Die  aiugekoehten  Treber  wwden  den  Sehweinen  gegeben.^) 

An  QerMn,  die  rar  Biftnerei  bcDfltit  werden,  Aihrt  Hienegger 
folgende  an:  1  eingemanerter  Eeaeel,  1  großes  Maitehaoliaff^  1  unge- 
fähr einen  Wiener  Hetzen  (61.5  l)  euthaltendes  Schaff  zum  Ab- 
brülien  den  Hopfens,  femer  1  drittes  Schaff,  ungefähr  vou  der 
Grui)i'  dvis  Maischschaffes,  mit  einer  in  der  Mitte  des  Bodens  ange- 
brachttii  Öffnung,  die  mit  einem  hohen  Zapfen  verstopft  wird. 
Unterhalb  desüclben  beündet  sich  ein  graiier  Fangtru^  nebst  einer 
Binue,  durch  welche  man  das  Bier  in  eine  grolle  Kttblwanne 
leitet,  die  man  gewöhnlich  im  Keller  aufstellt.  Weitere  gibt  ea 
noch  eine  eiaeme  Zange  som  Ergreifen  der  erlutiten  Steine,  eine 
hölzerne  Krflcke  oder  Rnder  snm  Znaainmenacliarren  der  Aaofae 
nnd  Kohlenreate  und  einen  SehOpfer.  —  Das  BrUnhana  samt 
Ifaladörre  befindet  sich  meist  abgesondert  vom  Wohnhanse,  bei 
einijj;en  Brauereien  steht  es  jedoch  in  unmittelbarer  Verbindung 
mit  dem  Wuhnhause,  nUmlich  /.uiiicist  uii  lUaaelbe  augei^aut. 

Üie  Art  nnd  Weise  des  Vorgaji^es  beim  Bräueu  «elh!*t 
schildert  Hierzegger  eingehender  noch  al»  Waizer  und  Uartmauii 
in  einem  eigenen,  „Manipulation  des  Stein  hier  branens'^  Uber- 
schriebencn  Abschnitte  (Blatt  25)  folgendermaßen: 

„Unter  den  mit  30  Maß  (=42'5/)  Wasser  geftlllten  Kessel 
wird  geheiat  nnd  sngleieh  werden  in  diesem  Fener  die  Steine 
glttbend  gemacht   Dann  wird 

1.  Das  geschrotete  Malz  in  die  „Maschbodnng^  (Maischbottich) 
zur  fialf%e  eingeleert,  sodann  frisches  Wasser  aus  dem  Kessel 
darauf  gegossen  und  aufgerührt,  dann  die  zweite  Hälfte  Malz 
darein  geschüttet  ohne  aufzurühren,  hernach  jedueh  wieder  geliilztt 
Wasser  chuiint  gegossen  und  eine  starke  Stunde  der  AuÜösuug 
überla8sen.  —  in  dieser  Zwischenzeit  wird 

2.  der  Hopfen  in  dem  sogenannten  Metzen-Schaii,  vou  dem 
bereits  vorher  die  Hede  war,  mit  heißem  Wasser,  das  durch 
Hineinlegen  der  glühenden  Steine  kochend  gemacht  wurde,  besonders 
abgebrennt  und  TerhUllt   Darauf  wird 

0  In  den  Victringer  Archivalien  des  Oetebiebtsvereines  (1166,  F.  9), 
findet  sich  eine  >Spezification  deren  Steinbierbraucr  im  Stift- Victringer  Burg- 
fried« vom  2i.  Oktober  1748,  der  zufolge  dahin  dienend  11  Brauer  und  im 
Holknburger  Landgericht  leßbafte,  jedoch  Victringer  Untertanen,  lü,  zuMmmen 
M  gezahlt  wurden. 
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tk  in  der  mit  dem  Zi^eft  meehenen  Bodoaf  Waekolder- 

geor&aß  (l^aeboldersweige)  auf  den  Bodeu  gelehrt,  mit  soleheu 
auch  der  Zapfen  aelbst  umwuudea,  hieraul  nocli  ein  Teil  frisches 
Wasser  darein  gegossen  und  endlich  werden  mit  der  eisernen 
Stau2äu^'r  w  ud(  r  einige  gliiheude  Steine  aus  dem  Feuer  geaummen 
ud  in  die  Bodung'  gelegt 

4.  Nach  versotteaem  Hopfen  wird  derselbe  samt  dem  Wasaer, 
das  zu  seiner  AbbreBnimg  gebrmiiolit  worden,  in  die  große  Bedang 
«f  das  Wacholdergeatraiifl  gegoflsen. 

h.  Das  in  der  Zwisehenaeit  nenerdinga  im  Kessel  gesottene 
Wsner  wird  mm  darauf  gegosaen  and  die  anter  dem  Kessel 
glflhend  genmekten  fibn^m  Steine  werden  hineingelegt. 

6.  Das  aufgelöste  Malz  wird  nun  sogleich  in  die  große 
fiedeade  Wanne  Uberleert,  weiters  noch  siedheiUeti  VV^aasör  darauf 
g^ossieu,  dann  bestandig  aufgerührt 

7.  Nuiiiiji^hr  wird  das  Hier  in  den  untergcstt  llti^n  Trog  ab- 
^'ezapft.  woraus  es  mittelst  einer  Kinne  iu  die  üühiwanne  im 
Mer  abiließt,  allwo 

8.  unter  beständigem  Aufschöpfen  mittelst  dee  äohdpfers 
<nt  die  Gerben  (Hefe)  darnnter  gemischt  and  so  lange  gertihrt 
«iid,  bis  das  Bier 

9.  laalidit  (lau)  in  die  Eimer  (Fitsser)  gefüllt  wird. 

Daä  ganse  Ton  sftmtliehen  Brftaem  des  Herrsehaftsberaxkes 
in  Jahre  erzeugte  Bier,  kommt  lediglich  im  eigeuea  Gericht»- 
»preugel  zum  Verschleiß". 

So  weit  unserea  Gewährsmannes  liericht 

Dunizufülge  verschmähte  auch  die  deutsche  Bevölkerung 
Kariiteus  nicht  diesen^  wie  er  bei  allen  Be richtentattern  —  Sartori 
wohl  ausgenommen  —  genannt  wird,  sehr  gesunden  Trank. 
Besonderes  Lob  spendet  ihm  der  Verfasser  des  Artikels  in  Nr.  68 
dar  Osrintfaia  1851,  indem  er  von  dem  hohen  Ansehen  spricht, 
^tttea  sieh  in  frflherer  Zeit  das  Steinbier  erfrente,  „weil  es  das- 
selbe auch  wahrlieh  verdiente^.  „Es  ist  nllmlieh  ein  geaandes, 
nahrhaftes,  durststillendes  und  stärkendes  Getr&nk, 
«chreibt  er,  ein  Getränk,  da^  dazu  noch  einen  billigen  Preis 
liatte,  denn  die  ilaü  kostete  in  der  Kegel  4  Kreuzer  (=  14  //) 
ttiid  konnte  daher  von  jedermann  ieiclit  hingeschafft  wejrden,  so 
viel  er  fttr  «ich  uxui  die  Seinen  bedurfte.'' 
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•Den  Ruf  eines  gesimdeii  Tr^uDkefl,  den  noh  das  Steinbier 
ganz  besonders  bei  den  Gewohnheitstrinkern  erworben  hat,  ver- 
dankt es  nach  Dr.  Hartmiiim '  i.  „zweifellos  seiner  Wirkung,  die 
es  infolge  der  unvullstaiidnjon  Vergärung  und  rles  dadurch  bedingtet! 
^F'  Ih  i  n  Gehaltes  an  suspendierter,  nicht  zum  Absätze  ^elant^er 
Heie  auf  den  Organismus  ausübt  und  die  sich  bei  des  Gebräues 
Uligewohnten,  mitunter  in  etwas  drastischer  Weise  äußert.  Daher 
ist  es  bei  den  echten  Steinbiertrinkern  (Leppefern) ')  Regel,  dem 
genossenen  Trank  nach  Bedarf  oder  Ijaane  ein  oder  einige  Glas- 
oben  eines  gebrannten  Wassers  nachfolgen  xn  lassen,  wobei  man 
meist  dem  Waeholdersehnaps  aogeblieh  seiner  medisinisehea 
Wirkung  wegen  den  Vorzug  gibt**. 

Darf  man  ans  der  Verbranehsmenge.  die  oben  ausge- 
wiesen wurde,  auf  den  Wert  schließen,  so  seheint  das  Bier  den 
Leuten  auch  in  der  Tat  nielit  übel  gemundet  zu  haben,  da  selbe 
im  VerliUltnis  zur  V()lk:izaiii  nicht  ^;ering  war  Alj^eseheii  jedoch 
vom  Ussiacher  Bezirke  ist  wohl  der  V^erbrauch  in  Klagenfurt 
selbst  mit  seineu  kaum  10.000  Einwohnern  kurz  naeh  den  Franzosen- 
kriegen,  nämlich  in  den  Jahren  1819  -  21  von  entscheidendem 
Belang').  Darnach  betrag  der  Vorbraach  nur  im  ätadtbeairke  allein: 
1819, 21466  Eimer,  also  tilgl.  2352  Maß  (od.  ^  12147  hlhzü  3S27  Q 
1820,24152  ,  „  «  2648  „  ,  =13673  „  „  3746  i) 
1821,21389     ,      ,     ,  2344   „     ,=12104,  „33161) 

Ein  gewiß  nicht  unbedeutender  Verbrauch,  namentlich  wenn 
man  in  Ansclila^  bringt,  dalj  aullerdem  noch  täglich  gegen  600 
Maß  (=::  850  i)  Kesselbier  k(»n»uiniert  wurden. 

BcHonders  belieljrt  war  der  8(j<j^enannte  Koritniak*).  dessen 
Würze  eine  Konzentration  von  9  Grad  ( .Sacbarometer)  hat,  während 
das  gewühuliche  Steinbier  nur  0—7  Grad  besitzt^). 

Man  erzählt  noch  ans  den  30-ger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts^ 
dafi  sowohl  im  ijommer  als  Winter  an  iSonntagen  förmliche  Wander* 
Züge  von  der  Stadt  nach  den  Steinbierherbergen  in  der  Nachbarschaft 

<)  a.  a.  0.,  S.  80. 
^  Lexer  a.  a.  0.  177. 

Carinthia  1822  Nr.  31. 
<  I  Korilo  ^  Trog,  grotte Rinne,  alio  Trog|»ier  —  Bocksteiolnsr.  8.  Jantfaö 

a.  a  Ü  n^» 

^)  Uartmann,  a.  a.  0.  itii. 


Digitized  by  Google 


-  if  - 

unten lomm eil  wurden.  Von  einem  Beamten  der  damalif^eii  Kn  is- 
regieruiig  in  Klageiifurt  erzflhlte  man  sich,  dat^  er  sich  zu  wieder- 
holtpnnialei)  im  Frühsommer  einen  mehrtägigen  Urlaub  erbeteji 
habe,  uui  Herrn  Koritniak,  seinen  lieben  Freund  und  Verwandten 
auf  deoi  Hadsberge  zu  besocheD  und  interne  Beziehungen  zu  ordnen. 
Selbst  die  kämt  Landschaft  soll  —  einer  Mitteilung  des  Herrn  Landes- 
arehivars  Dr.  v.  Jaksob  zufolge  —  jährlich  40  Ma0  Steinbier  I 
(ssi  56*6  l)  —  jedoch  für  Tintenerseagnng  —  gebraucht  haben. 

Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhnnderto  hatte  die  öst  Begierung 
allerdings  die  Absicht^  den  Verbraneh  des  Steinbieres  sn  gtmaten 
dee  Pfannenbierea  einzusßhrttiiken.  ja  sogar  die  Erzeugung  des- 
selben gänzlich  einzustellen.  Ein  am  8.  Dezember  1767  vom 
k.  k.  raitteren  Kreyß-Anii  im  Erbherzogtuni  Ktirnten  zu  Klagenfurt 
au  Herrn  Primus  Felician  Kerkho.  Anwalt  des  lobl.  Stiftes  Viktriug, 
erflosseuer  Bescheid  gibt  uns  emcii  Beleg  hiefUr.  Kerkho  wurde 
darin  aufgefordert,  ein  Gutachten  abzugeben,  ob  nicht  die  Brftuung 
des  Steinbieres  gänzlich  eingestellt,  hiemit  „das  Exercitium  sothaner 
Brflnnng  denen  Unterthanen  des  Stif^  salva  justitia^  benommen 
iserden  und  die  Leute  an  das  Pfannenbier  gewohnt  werden  könnten, 
und  schließlich  anzugeben,  was  Air  einen  Aecis  sie  dafHr  sahlen 
and  was  er  betrage.  Darüber  sollte  ausflthrlicher  und  standhaflker 
Bericht  mit  Beymekung  gutachtlicher  Meinung  samt  obwaltenden 
Beweggründen  biimen  3  Tagen  erstattet  werden. 

Anwalt  Kerkho  gab  in  t'ebt gesetzter  Frist  folgende  uuum- 
miiiciene  uud  wohlbegrUadete  Erklärung  ab: 

Die  gänzliche  Einstellung  des  Steiubierbrauens  wäre  eine 
sehr  harte  Maßregel  l.  Die  Bauern  im  Ötift-Viktringer  Distrikte 
(und  in  vielen  andern  Ortschaften  wUrde  es  eben  auch  nicht  viel 
anders  sein)  haben  außer  Wasser  kein  anderes  GMiränk  ak  das 
Steinbier,  das  oft  mehrere  zusammen  für  ihren  eigenen  Bedarf 
gemeinschafUieh  erzeugen.  Es  wäre  nun  wohl  sehr  hart,  wenn 
man  dem  von  sehwerer  Feldarbeit  die  ganze  Woche  hindurch 
ermQdeten  Bauer  dies  einzige  Übrige  zur  Erquickung  nllhme.  — 
J.  Das  Steinbier  ist  ott'enbar  das  wohlfeilste  üetränk,  indem  sogar 
in  den  bladteu  in  öffentlichen  kDteinbiersc'ienken  die  Maß  ftlr 
2  Kreuzer  (=  7  h)  verkauft  wird.  Eh  laulj  also  den  Itjst 
brauenden  Bauern  dieses  Getränk  wohlfeiler  zu  stehen  kommen. 
3.  Der  Bauer  bereitet  dieses  Gretränk  Yon  eigenerbautem  Getreide 
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und  Hopfen,  ohne  etwas  dazu  zu  kaufen.  Auch  geben  die  Trebern 
eine  vortreflFliche  VichmaHt.  Der  Hauer  hat  demnach  einen  doppelten 
Vorteil,  üetrrtuk  und  Viehmastuug.  Durch  letztere  erhfilt  er  aber 
wieder  mehr  Dünger,  woran  es  ohnehin  sehr  mangelt.  4.  Endlich 
baut  der  Bauer  auch  den  Hopfen  selbst,  wfthreud  die  eigentlichen 
Bierbrttner  nur  den  böhmischen  üopfen  wegen  besserer  Qualität 
verwenden.  Daneben  muß  noch  bemerkt  werden,  daß  nicht  etwa 
Weisen  oder  anderes  Getreide,  das  der  Bauer  an  Markt  besaer 
verwerten  könnte,  ▼erbrancht  wird,  sondern  er  nimmt  daan  Hafer 
und  nor  etwas  wenig  sehlechten  Weizen,  das  sogenannte  „Hintracb^  i). 

Die  Banem  an  das  Pfannenbier  an  gewöhnen,  wftre  sieherlicli 
mit  großen  Schwierigkeiten  verbunden.  Entweder  mußten  sie  sich 
die  Pfannen  und  andere  GerüU  meist  um  hohen  Preis  einkauteu 
und  ebenso  nuch  erst  Gerste  auf  dem  Markte  in  ivlageufurt  be- 
HchatVen,  da  in  dem  Viktringer  Distrikte  fast  keine  erbaut  wird. 
Auf  diese  Weise  aber  wUrcic  das  Qetränk  zum  mindesten  noch 
einmal  bo  hoch  zn  sieheu  kommen.  Eudlich  entfiele  mit  dem 
Wegfall  der  Trebern  aueh  ein  gut  Teil  der  Viehmast. 

Aus  diesen  angeführten  GrOnden  spricht  sich  also  Kerkho 
ganx  entschieden  gegen  die  Einstellung  der  Steinhierbrftuung 
sowie  gegen  allfUlige  Maßnahmen,  die  Bauemsohaft  an  das 
Pfannenbier  gewöhnen  zu  wollen,  ans,  letzteres  um  so  mehr,  „da 
auch  die  Medizin-Doktoren  sagen,  daß  das  Öteinbier  gesünder 
als  das  Pfannenbier  bü". 

Das  Stift,  heißt  es  am  Schlüsse,  zahlt  ge^enwärtipf  220  fl. 
für  die  Untertanen  und  würde  bei  Durchführung  der  Regieruuga- 
absicht  dieses  Quantum  uur  sehr  schwer  wieder  erhalten. 

Was  man  von  Regierungsmaßregeln  nicht  erwarten  zu  können 
vermeinte,  hat  die  Zeit  vermocht  Das  19.  Jahrhundert  hat  auofa 
hinsichtlich  dieses  Qenufimittels  seine  vielfach  umgestaltende  Maeht 
gedbt  Das  besser  mundende  Pfannenbier  einerseitB,  das 
kräftigere  Feuerwasser  anderseits,  in  ihren  versehiedensten 
Arten,  haben  sieh  zur  widerstandslosen  Geltung  durchgerungen. 
Nicht  nur  daß  die  Steinbierbranerei  als  Hausindustrie  gänzlich 
aufgehört  hat,  auch  tler  gewerbsmäßige  Betrieb  hat  namentlich 
seit  etwa  4  Jahrzenten  eiueu  gewaltigen  Rückgang  geuommea. 


*)  Hintraeh  =  Abfall  beim  Answinden  des  Qstreides. 
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Statt  der  uiig:eftlhr  60  BrauereicMi  vou  ehedem,  sind  gegenwärtig 
eigentiieh  nur  mehr  zwei  in  Betrieb,  die  des  V.  Kaschitz  uud 
J.  Ure  in  Weidmaansdorf,  nachdem  Archer  in  Harbach  vor 
5  Jahren  sein  Gewerbe  aufgelassen  hat.  Nicht  mehr  lange  und 
man  wird  auch  vom  Steinbier  „diesem  altkärntDerischen  Oebran" 
agen:  |,Eb  war  einmal*'. 


Sagen  aus  dem  Liser-  und  Malteinertale. 

Geaamroelt  und  «rzfthlt  von  Frido  Kordon. 

Der  neduMIge  Kirobeiipatroa. 

Südlich  von  Gmünd  liegt  auf  einem  waldigen  Ausläufer  dee 
Tschirnocks  das  Diirfchcn  Platz  mit  einer  zerfallenden  Kirche, 
an  deren  Außenwand  die  Reste  eines  Christophorusbildes  zu  sehen 
sind.  In  dem  großen  Felde  unter  der  Ortschaft,  wo  der  steile 
Weg  von  Gmünd  heraufkommt  und  sich  die  malerische  Aussieht 
auf  das  alte  Städtchen  im  grflDen  Talbeeken  öffnet,  lag  bis  vor 
wenigen  Jahren  ein  großer,  flaeher  Stein,  in  dem  swei  sehr  giofie 
Fufistapfen  dentlieh  abgedmokt  waren.  Der  Volksmnnd  eniüilt 
darober  folgendes: 

Es  war  in  der  Zeit,  als  fast  alle  Bewohner  der  Gegend 
pro testuD tisch  gewordeu  waren,  an  einem  Tage,  au  dem  alljährlich 
von  Gmünd  nach  Platz  eine  Prozession  zu  gehen  pflegte.  Die 
bestimmte  Stunde  kam  heran,  jedoch  keine  Prozessiun  nahte. 
Da  erschien  plötzlich  der  Platzer  Kirchen patron  in  voller  Rüstung, 
eine  B^ahne  in  der  Rechten,  schritt  zum  Plutzer  Felde,  wo  man 
nach  Gmünd  sieht  und  stellte  sich  anf  den  flaehen  Stciü  am 
Wege.  Geduldig  wartete  der  Heilige,  aber  ▼ergeblick  Die 
FrosBession  kam  nicht,  weil  in  Gmttnd  allesamt  Intherisch  geworden 
waren.  Als  die  Sonne  sank,  verschwand  der  geduldige  Kirchen- 
patroii.  Seine  Schnhe  waren  jedoch  tagsttber  unter  dem  großen 
Gewichte  der  Rüstung  und  dos  Banners  in  den  Stein  ein  wenig 
eingesunken  und  hatten  so  die  beiden  Abdrücke  huiterlarisen. 

Das  merkwürdige  FeiastUck  ist  leider  von  einem  Platzer 
Bauern  vor  einigen  Jahren  sersprengt  und  znm  Hansbauen  ver- 
wendet worden. 

2» 
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Dil  irti  BMM  M  EiMiitlBi|i* 

Im  hinteren  Malteinertale  sind  drei  Biehl,  bei  den  Hirten 

und  Bergwanderern  wegen  ihrer  rauhen  Steilheit  unbeliebt :  Der 
Braudbichl  in  der  Wolfgangiilm,  der  Galgenbichl  in  der  Wastl- 
baiieralm  und  der  Keckenbichl  zwischen  dem  (iroli-  und  Klein- 
elendtale. Sie  haben  ihre  Namen  von  drei  unj^etreuen  Knappen, 
die  im  Kölubreiner  Gbldbergwerke  kostbare  Erze  stableu  und 
dabei  ertappt  wurden.  Man  verurteilte  sie  susn  Tode.  Der  erste 
wurde  am  Brandbiehl  verbranuti  der  zweite  am  Galgenbichl  anf- 
gehangen,  der  dritte  am  Reckenhichl  serreckt 

Der  Traxstoffel. 

Unweit  des  blauen  Tumpfes  liegt  im  Malteiutale  die  Schönau, 
dvrvii  saitig  grüne  Wiesen  im  Jahre  1903  durch  Bergstürze  ver- 
schüttet wurden  Auch  die  Traxhütte  ging  dabei  zugrunde. 
Diese  Sennhütte  war  noch  im  Anfange  den  vorigen  Jahrhunderte» 
ein  Bauernhaus  und  das  ganxe  Jahr  hindurch  bewohnt  Ein  Teil 
der  Schönau  worde  damals  mit  Getreide  bestellt. 

Es  geht  die  Sage,  daß  beim  Trax  einmal  ein  gewisser 
Stoffel  Besitzer  war^  der  sich  auf  Zauberkünste  verstand.  Eine» 
Tages  be&hl  er  seinem  Knechte,  er  solle  sich  auf  den  Wog  ins 
Elend  zur  Ärlhöhe  machen,  um  Schafe  heimzntreihen.  Er  solle 
nur  flink  vorausgehen,  er  —  der  Bauer  —  werde  bald  nach- 
kommen. Der  Knecht  packte  eine  Jauöe  ein,  ging  fort  und  glaubte 
dem  Bauern  das  Nachkummen  recht  leicht  zu  machen,  indem  er 
sich  möglichst  Zeit  ließ.  Jedoch  so  laiiLCsim  er  auch  wanderte. 
Stoffel  holte  ihn  nicht  ein.  Da  dachte  ilur  Mann,  es  wäre  am 
besten,  ein  wenig  zu  warten,  setzte  sich  bei  der  Quelle  unter  der 
Langwand  nieder  und  aß  von  seiner  Jause.  Da  kam  plötzlich 
ein  mftchtiger  Geier  das  Tal  entlang  geflogen,  er  strich  so  knapp 
Uber  den  rastenden  Knecht  hin,  daß  dieser  die  Augen  des  Vogels 
funkeln  sah  und  das  Wehen  der  gewsltigen  Schwingen  spflrte. 
Noch  eine  Weile  wartete  er,  vom  Stoffel  war  nach  wie  vor  nichts 
zu  sehen;  dann  ging  der  Knecht  langsam  wieder  weiter,  noch  oft 
nach  dem  Hauern  Umschau  haltend.  Wer  beschreibt  sein  Erstaunen, 
als  er  aui  der  Arlhöhe  ankam  und  seinen  Herrn  bereits  ihen 
sitzen  sah  und  achimpfen  horte  über  das  lange  Ausbleiben  des 
Ediechteal   „Wo  seid's  ös  mir  denn  fUrgangen  ?^)''  fragte  er  und 
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Mtita  luDza:  „I  lian  enk  nindendit  g'seh'n!"  nAbw  i  lian  di 
g'seh'n^,  erwiedert  Stoffel  loniig,  „du  langsamer  Menaoli,  wia  du 
beim  Langwandbrann  g'jansn't  bast!^    Nun  wiiAle  der  Kneebt, 

wer  der  groi5e  Geier  mit  den  Funkelaugeu  gewesen  war  und  er 
acbaute,  daÜ  er  bald  in  einen  anderen  Dienst  kam. 

Die  toblM  Basera  la  tfir  Otnad  vea  Mlil 

Die  Gmttnder  Gegend  wird  allmählicb  so  onwirtlieb  nnd  kalt 
werden,  daß  der  letzte  und  böehate  Bauer  im  Malteinertale  der 

Turner  bei  Fischertratten  und  im  Lisertale  der Drebtaler  am 
Heizeisberg  sein  wird.  Die  Wirklichkeit  scheint  der  Sage  Recht 
zu  geben.  Die  Wald-  und  Almgrenze  geht  immer  mehr  zurück. 
Auf  der  Schönau  im  Malteinertale  und  beim  Golibauer  im  Göü- 
grabeu,  wo  einst  Bauerngehöfte  waren,  sind  heute  nur  Almen, 
deren  Weideboden  von  .Jahr  au  Jahr  durch  SteingerüUe  geschmälert 
wird  und  auch  im  Krems-  und  Leobengraben  sind  aus  vielen 
Baaenib&usem  Sennhtttten  geworden. 

Eiendsagen. 

Die  Hochtäler  des  Elendes,  wo  heute  die  Gletscher  blinken 
•ad  nur  Schafe  und  Ochsen  durch  zwei  Monate  ihre  Weide  finden, 
waren  in  alter  Zeit  viel  fruchtbarer.  Von  der  Mailnits  würden 
die  Ktthe  aber  die  Groflelendscharte,  die  jetxt  ebenfalls  vom  Eise 
bedeckt  ist,  ins  Elend,  das  aber  damals  einen  anderen,  Iftngstver- 
geeaenen  Namen  hatte,  getrieben.  Der  in  die  Felsen  gehauene 
Weg  am  rechten  Ufer  des  Fallbaches  ist  —  so  meldet  die  Sage 
—  c'iii  Überrest  dieses  alten  Viehtriebes.  Heutzutage  brächte 
kein  Mensch  eine  Kuh  dort  hinauf  und  nach  Mallnitz  hinüber. 

Über  die  Arischarte  führt  heute  nur  ein  notdürftiger  steiler 
Fui^»teig.  Dort  wurde  ehemals  von  Schmugfjflern  Salz  auf  Maul- 
tieren oder  Pferden  von  Salzburg  nach  Kärnten  geaäumt  („g'samt'*). 
Die  Sameralm  unter  der  Scharte  hat  den  Namen  davon. 

Einmal  kam  ein  iurchtbarer  Eisstnrm  uud  Gletscher  brachen 
von  den  hohen  Gipfeln  auf  die  grttnen  Bluren  herab.  Die  Alm- 
lente  samt  dem  Viehe  flflchteten  und  kamen  auch  glttoklich  davon, 
nur  eine  Sennin,  die  etwas  in  ihrer  Htttte  vergessen  hatte  und 
carlickgesprungen  war,  um  es  zu  holen,  wurde  von  dem  Verderben 
ereilt  und  kam  nimmer  zum  Vorschein.  Die  Entilühenen  brachten 
die  1  lauer botschaft  von  der  Verwüstung  der  schönen  Alm  heim, 
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ttberaU  war  das  Glend  über  den  Verlust  der  fruchbaren  Weide 
grofi  und  der  Name  Elend  blieb  daher  bw  auf  deo  heatigen  Tag. 
Alte  Halter  erattblen  von  einem  yermoderten  Zirbenatamme,  der 
im  hintertten  Oroßelendtale  lag  und  an  jene  ferne  Zeit  erinnerte, 
da  die  Alm  bia  bocb  hinanf,  wo  heute  daa  winzigate  B&omohen 
nimmer  fbrtkttme,  bewaldet  war. 

Manchmal  ist  aber  trotz  der  Nähe  der  Gletscher  der  Winter 
im  Elende  noch  sehr  mild  gewesen.  Es  l)egab  sich  vor  vielen 
Jahren,  daß  beim  Almabtriebe  ein  Stier  nicht  aufgefunden  wurde. 
Da  'schlechtes  Wetter  einfiel,  muüte  das  verlaufene  StQelv  Vieh 
im  btiche  gelassen  werden.  Das  Erstaunen  der  Hirten  war  groß, 
als  ihnen  beim  Auftriebe  im  nächsten  Sommer  der  Stier  wohl- 
behalten entgegenkam.  Wie  sich  das  Tier  den  langen  Winter 
hindurch  emflhrt  und  vor  dem  Erfrieren  gesohutat  hatte,  konnte 
niemand  begreifen. 

Mitten  im  Kleinelendgletacher,  wo  er  am  steilsten  und  sser- 
klttftetaten  ist,  gähnt  ein  schwarzes  Loch  und  alte  Halter  erzählen, 
sie  hätten  dort  Rauch  hervorsteigen  gesehen.  Dort  soll  eine 
warme  Quelle,  ein  Seitenarm  des  Gasteiner  lia<ivvassers.  entspringen; 
es  ist  aber  wegen  des  schwarzen  Eises  ringsum  unmöglich,  zu  ihr 
hinabzusteigen. 

Die  AbreoliRiiSf  der  Bergmäanteis. 

Die  weitläufigen  Gebäude  der  Gmndalm  im  hintersten 
Leobengraben  gehören  zum  Qestttte  in  Ossiach  und  blieben  in 
froherer  Zeit  auoh  während  des  Winters  unter  strenger  Aufsicht. 
Diese  war  einem  Knechte  anvertraut,  der  vom  S|>ätherb8te  bis 
sum  Frtthaonuner  allein  anf  der  stillen  Alm  hauste. 

fSinmal  hatte  dieses  Wächteramt  ein  frommer  Mann  zu  ver- 
sehen, der  trotz  der  Einsamkeit  sorgsam  auf  alle  Sonn-  nnd 
Feiertage  achtete.  Als  der  heilige  Abend  nahte,  reinigte  er  die 
Stube  gründlich  und  plagte  sieh  ht-sonder»  viel  mit  <!er  Platte  des 
Tisches,  um  sie  blendend  weil)  zu  scheueru.  2^aohdem  die  Arbeit 
geschehen  und  die  Dunkelheit  angebrochen  war.  setzte  sich  der 
Kneoht  auf  die  Ofenbank,  um  wachend  die  Zeit  der  Christmette 
zu  erwarten.  Plötzlich  ging  die  Türe  auf  und  dunkle  Schatten 
huschten  herein.  Ln  einfallenden  Moudlichte  sah  er,  daß  eine 
Anzahl  Bergmännlein  gekommen  war  und  blieb  deshalb  still 
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Spitzen.  Eines  der  Milniilein  holte  einen  Stein  hen^or  und  fitclltc 
ihn  auf  dei>  Tisch  uud  &d  funkelte  und  leuchtete  in  der  Stube^ 
alä  ob  ein  Lichtlein  brennen  würde.  Ein  anderes  Zwerglein  hatte 
ein  Stttck  Kohle  nod  schrieb  damit  auf  die  weilie  Tischplatte 
atterlei  Zahlen.  Deatlieh  aah  der  Kneeht  bei  dem  gUtaernden 
Sehimmer  die  rnnsligeD  Gesiebter,  die  moosgrdneD  Birle  und  die 
duikle  KoappeDtraobt  der  BergnULnnleiD.  Aueb  zahlen  konnte  er 
sie,  es  waren  gerade  zwölf.  Sie  steckten  die  Köpfe  sosammeii 
nnd  rechneten  eifrig,  ohne  den  Knecht  auf  der  Ofenbank  «n  be- 
achten. Den  verdroß  das  Gebaren  der  Männlein  gewaltig,  weil 
sie  den  Tisch,  wegen  dessen  Reinigung  er  sich  so  abgemüht  hatte 
mit  ihren  ^ehwa^zen  Zeichen  ganz  vollschrieben;  er  wagte  es 
jedoch  nicht  zu  mucksen.  Ein  Männlein  scliUttelto  schließlich 
einen  großen  Heutel  voll  Gold  auf  den  Tisch,  zählte  uud  rechnete 
nocb  eine  Weile  herum  und  gab  Jedem  einen  Teil,  dann  versorgten 
sie  das  Gold,  den  Edelstein  und  die  Koble  und  bnsobten  wieder 
fort,  wie  sie  gekommen  waren.  Der  Kneebt  bekreusigte  sich 
und  ging  znr  Bube. 

Am  nScbsten  Morgen  sah  er,  daß  von  der  HanstHre  im, 
Msehen  Schnee  verschiedene  Wildfälirten  nach  allen  Seiten  aus- 
einanderliefen, als  wären  zur  Nachtzeit  hier  Füchst  und  Marder, 
Rehe  und  Hasen.  Gemsen  und  Hirsche  zusammentjcki tuimen.  Die 
vollgeschrieben  gewesene  Tischplatte  war  wieder  leer  und  blendend 
weiÜ.  Und  dem  Knechte  wäre  das  ganze  Erlebnis  wie  ein  Traum 
erscbienen,  wäre  nicht  mitten  am  Tische  ein  großes  blankes  Gold- 
stück von  uraltem  Geprftge  gelegen,  am  das  er  sich  jahrelang 
Tabak  kaufen  konnte. 

Osr  Mati  Im  Slliersoks. 

Im  obersten  Lisortale,  im  Lanisch,  wo  der  stolse  Hafner 
über  weiße«  Finifeldern,  üdcii  Schuttkurcu  und  stillen  Hochseen 
trmit.  erhebt  sich  neben  der  Rotgilden  scharte  ein  düsterer,  schwer 
zu;;iin«j;licher  Berg,  iu  der  Karte  Kesselwand,  vom  Volke  Öilbereck 
geoanjit. 

Sein  Inneres  birgt  einen  großen  iSilberschatz,  zu  dem  ehemals 
wobltätige  liergm&nulein  einem  armen,  vom  Unglücke  verfolgten 
Katscbtaler  den  Weg  zeigten  unter  der  Bedingung,  daß  er  nicht 
mebr  nähme,  als  ibm  zu  seinem  Auskommen  nOiig  wäre.  All- 
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jährlich  holte  der  Bauer  von  dem  Srhatze  und  -  eingedenk  der 
MAhnung  —  nicht  mehr,  als  er  brauchte,  um  sich  und  die  Seinen 
Bu  eruAhreiL  Sterbend  vertraute  er  seinen  Söhnen  das  Geheimnis 
an.  Diese  hielten  sieh  jedoch  nicht  an  die  Weisung  des  Vaters, 
sondern  sohleppten  bei  nftohster  Grelegeuheit  fort,  was  sie  yon 
dem  Metalle  tragen  konnten.  Als  sie  mit  ihren  schweren  Lasten 
heimgekommen  waren,  sahen  sie,  daß  sich  der  Schatz  in  taubes 
Genteiu  vi  i wandelt  hatte.  Fluchend  eilten  sie  zurück  zum  Silber- 
ecke, aber  die  Felsen  hatten  sich  verändert,  der  Zujj^an;;  zum 
Bergeeinueroii  war  nicht  zu  hudcu  und  blieb  ventchiostöcu  für 
ewige  Zeit 

Der  Liseriirtprung. 

Unweit  der  Lanischüchsenhlltte  wächst  die  steile  Liserwand 
auH  den  grlioeii  Hängen  der  Alm  empor.  Aus  einem  runden 
Loche  inmitten  der  Wand  entspringt  die  Liscr  und  rauscht  als 
Wasserfall  zum  Tale.  Oberhalb  der  Liserwand  dehnt  sich  gegen 
den  Sonnblick  hin  eine  wilde  Hochmulde,  das  Liserkar. 

Die  Sage  meldet,  daß  das  Liserkar  ehemals  ein  See  war 
und  in  der  Liserwand  ein  Bergbau  betrieben  wurde.  EUmnal 
arbeiteten  im  Stollen  zehn  Knappen,  von  denen  einer  sehr  schwer- 
hörig war.  Plötzlich  sagte  dieser:  „I  derlias'  epps,M  i  hiir'  a 
W^asser  rauseh'ii!"  Die  Andt'nni  lachten  und  im  inteii:  „Was  wird 
denn  a  Terrischer  derliaüiiau  I'*  Dem  Schwerhörige ii  wurde  es 
aber  unheimlich,  er  nahm  sein  Gezähe  und  ging  toii.  Kaum 
hatte  er  das  StoUeumuudluch  verlasaen,  als  der  See,  unter  deö^^eu 
Grund  die  Knappen  gearbeitet  hatten,  darchbraeh  und  die  neun 
KanuM-aden  allesamt  aus  dem  Stollen  heraus  und  über  die  Wand 
herab  in  den  Tod  schwemmte.  Der  See  rann  ab  und  aus  dem 
alten  Stollen  fließt  seitdem  der  Bach,  der  Liser  genannt  wurde, 
weil  ihn  ein  „Terrischer  zuerst  derliast  hat**. 

Noch  ein  zweiter,  ganz  unzugänglicher  Stollen  ist  iu  der 
Liserwand.  Dort  drinnen  steht  ein  sillierner  Haspel  mit  einer 
«roldeueii  Kette  danui.  Ein  verwejrener  Hauer  ließ  sieh  ciiuiial 
während  der  Heumahd,  von  mehreren  starken  Leuten  an  ei  nein 
Seile  gehalteu,  zu  deia  Loche  hiuub,  er  konnte  jedoch  wegen  dcä 

0  Ich  erhofche  etwas. 

^  ein  SchwsrlUSrigpr  erhorchen 
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ftberbftngenden  Felsens  nieht  hineiDgeUuigen  aod  hatte  viele  Angst 
«iMsohalten,  weil  sich  das  Seil  einklenunte  und  er  lange  nicht 
iii%esogen  werden  konnte,   first  nach  vieler  Mtthe  gfttekte  dies, 

aber  seitdem  hat  uiemaiiii  Lust,  iu  dem  Stolleu  Nachdchuu  /iU 
b&lten. 

Das  Lanisch  aeigt  ^  iole  Spuren  alter  Bergbaue  auf  GJold, 
Silber,  Arsen,  Blei  und  Kupfer.  Auch  einige  Namen,  so  der 
Waschgang  and  die  Sehurfspitze  erinnern  daran.  Der  gcröllige 
Bogel  zwischen  den  beiden  Lanischseen  heifit  Stuben  riegl  und 
n^Msn  den  Resten  alter  Mauern  sind  dort  heute  noch  mehrere 
abgeattlste  Mflhlsteine,  mit  denen  die  Ene  gemahlen  worden, 
SB  seilen. 

Das  fNnsIwBi'sisMk 

Zwischen  QmQnd  nnd  EUsentratten,  in  der  Nahe  der  Mttndong 
des  Drehtalgrabena,  sieht  man  knapp  neben  der  Beiehsstrafie  eine 
anfallend  große,  regelmäßig  gewachsene  nnd  jedenfalls  sehr  alte 
Fichte,  an  deren  Stamme  ein  Krenz  befestigt  ist   Es  war  frtther 

von  einem  Hirschgeweihe  umgeben,  das  die  Rinde  dos  Baumes 
überwallte.  Alte  Leute  erinnern  sieh  noch,  die  Enden  des  Ge- 
weihes, das  damals  unvollstaudig  Überwachsen  war,  gesehen 
zu  haben. 

£s  geht  die  Sage,  daÜ  der  Schloßherr  von  Moosham  im 
Longane  einen  ertappten  Wilddieb  auf  einen  Hirsch  schmieden 
and  von  Hunden  Uber  den  Katsehberg  hetzen  ließ.  Unter  der 
großen  Fichte  brach  der  Hirsch  mit  dem  zu  Tode  geschleiften 
Wilderer  zusammen  und  wurde  tot  aufgefunden.  Sein  Geweih 
wnrde  nebst  einem  Kreuze  am  Banme  befestigt,  der  seitdem  „das 
HirBcheng^'stemm"  genannt  wird. 


St  Christoph  in  Kärnten. 

Von  Mathilde  Morer. 
Die  mittlere  Stufe  der  Gnrktaler  Alpen  geht  im  südöstlichen 
Teile  in  ein  niedriges,  durch  Talbildnngen  mehrfach  unterbrochenes 
Bergland  ttber,  ans  dem  einige  Kuppen,  hier  Kogel  genannt,  auf- 
ragen. Einer  derselben  ist  der  CSiristophberg  (901  ih\  der  auf 
seiner  Hübe  ein  nettes  Kirchlein  trägt,  das  dem  heil  Christoph 
^weiht  ist. 


Digitized  by  Google 


—  26  - 


DioBM  Gotteahaas  ist  am  Dreinftgel-Fraitag  (der  2.  Finitig 
nachOBtern),  dann  aaeb  noeh  an  den  nllobstlblgenden  zwei  Freitagen, 
ferner  am  SehOnsonntage  (der  Sonntag  nach  dem  FVonleiehnams- 
tag),  BO  Jakobns  (25.  Juli)  und  Lanrentins  (10.  Angast)^  der  Ziel* 

punkt  ganzer  Scharen  von  Wallfahrern.  Mit  bunten,  webenden 
l'ahiii  II.  ;iui  denen  (la,^  Bild  des  Riesen  St  Christoph  prangt,  zieht 
Prozession  an  Pn  >/.«  ssiun  den  Berg  hinan,  um  dem  heil.  Christoph, 
dem  Brotvator  Kärutens,  die  versprochenen  Gebete  und  Upier 
darzubrmgen. 

Yen  den  Dörfern  des  Hlnveniechen  Unterlandes  am  FuJie  des 
Ursulaberges  bis  Trixen  und  Windisnb-St  Miebael  etc..  kommen 
Wallfahrer  zum  Heiligen,  der  Yon  Gott  mit  der  Kraft  begabt 
wurde,  die  Seinen  au  schotsen  vor  Hungersnot,  bösem  Wetter 
und  Hagelscblagy  vor  Feuersbrunst  und  plötzlichem  Tode. 

Besonders  vom  Ürsulaberge  kommen  die  slovenischen  Bauern 
regelmäßig  alljährlich  oft  zweimal,  denn  sie  haben  beim  Heiligen 
gar  viel  am  Kerbholz,  tronte  er  doch  in  altersjj^rauen  Zeiten  in 
der  Kirche  am  Ursulaberge  und  verhalf  durch  seine  Fürbitte  den 
Bauern   zu   reichem  Eniteöeüreii   und  zu   «rrolier  Wnlilh  ibeuheit. 
Anstatt  jedoch  den  Heiligen  in  Andacht  und  Gebet  daiUr  dankbar 
zu  verehren,  verbrachten  sie  die  ihm  geweihten  Tage  mit  Spiel 
und  Tanz.   Darüber  ergrimmte  St  Christoph.    Er  beschloß,  die 
sündigen  Menschen  zu  verlassen,  und  begab  sich  auf  die  Wanderung. 
Mflde  und  hungrig  kam  er  zu  einem  Bauernhause  auf  dem  heutigen 
Ghristophberge.   Dort  hatte  soeben  die  Bäurin  einen  großen  Brot- 
Vorrat  gebacken  und  die  Laibe  vom  Ofen  heraus  vor  die  Haus- 
türe  «um  Auskühlen  gestellt.    St.  Christoph  setzte  sich  auf  die 
Hausbank  um  auszuruhen    und   verzehrte  alle  mit  lieiljhunger. 
Die  Bäurin  kam  nach  einer  Weile,  um  nach  ihren  Broten  zu 
sehen,  und  da  sie  keines  mehr  erblickte,  fragte  sie  den  fremden 
Wanderer,  was  damit  geschehen  sei.    Der  antwortete  gar  treu- 
herzig, er  habe  einige  Brosamen  vor  der  Türe  gefunden  und 
dieselben  verzehrt   Da  das  Land  ihm  hier  gefiel  und  die  Leute 
auf  dem  Berge  fromm  und  mildtätig  waren,  ließ  er  sich  da  nieder 
und  wird  jetzt  in  der  dortigen  Kirche  von  den  Gläubigen  besucht 
und  verehrt 

Wie  ganz  anders  aber  erging  es  denen  unten  im  Lande,  die 

der  Heilige  verlassen!  Dem  einen  war  das  schönste  Vieh  gefallen , 
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dem  anderD  ▼enelirte  eine  Fenersbrnnst  Hau  und  Hof.  Ein 
Jalir  aeraehlng  der  Hagel  die  ttppigen  Felder^  im  nftohaten 
▼emniten  jflli  augeächwollene  Bftche  die  aohömten  Äoker  mit 
SieitigerGlle. 

Da  gelobte  man  eine  Wallfahrt  auf  den  Christophberg,  um  den 
tief  beleidigten  Heiligen  wieder  zu  versulmen.  Und  vSt.  Christ()})h 
irar  nicht  unerbittlich;  das  Getreide  i^eriet  naeh  der  Wallfalirt 
wieder  einmal  nach  lauger  Zeit  recht  gut.  Deshalb  beachloLi  man 
aUj&hrlicb  eine  Kirchfahrt  nach  St.  Christoph  und  darum  opfert 
man  heatsutage  noch  daselbst  zu  Laorentius  frisch  geemteteo 
Boggen  und  uimmt  sich  dafür  geweihten  in  die  Heimat  mit,  um 
denselben,  anter  das  Saatkorn  zu  mengen. 

Als  einmal  die  Wallfahrten  auf  den  Christophberg  etwas 
nacbliefien,  wollte  der  Heilige  auch  ron  da  wieder  wegziehen. 
Seine  Statne  stand  eines  Morgens  am  Kirohenfenster,  wtirde  aber, 
zum  Glücke  dort  noch  reehtzcitig  bonurkt,  auf  den  Altar  zurück* 
gebracht  und  durch  vieles  Bitten  wieder  zum  Bleiben  bewogen. 

St.  Cliristoph  gilt  hierzulande  übrigens  auch  als  IVstheiliger 
and  wird  gleich  dem  heiligen  Sebastian  als  solcher  verehrt. 

Als  das  große  Sterben  1715  und  1716  ELärnten  heimsuchte, 
wurde  auch  das  Görtächitztiü  von  der  Seuche  hart  mitgenommen. 
Ganze  Dörfer  sollen  damals  ausgestorben  sein. 

Wie  bekannt,  durften  in  Festzeiten  die  Toten  nicht  anf  den 
Friedhöfen  bei  denKirehen  bestattet  werden,  sondern  nur  an  ab- 
gelegenen Orten.  Da  gibt  es  nun  in  der  Nahe  vieler  Bauern- 
hau^r  St.  Oswalds  am  Westabhauge  der  Saualpe,  wo  die  Pest 
gar  schrecklich  hauste,  sugenaiiatc  „l'estkügalan**,  das  sind  IlUgcl 
unweit  <ler  damals  verseuchten  IT."luser,  wo  man  die  au  der  Pest 
V<  rr^turljenen  begrub,  .jeden  Samstag  abends  begibt  sich  heute  noch 
dam  gesamte  Gesinde  zu  diesen  „ Pestkögalan um  für  die  dort 
Be^rabenenzu  beten  und  den  heiligen  Christoph  um  Abwendung 
dieser  schrecklichen  Gefahr  zu  bitten. 

Bei  Himmelau  im  Lavanttale  wurde  „zur  Zeit  des  großen 
Sterbens  Sonntags  vormittags  auf  einer  freien  Wiese  der  Gottes- 
dienst und  naehmittags  eine  Betstunde  zu  den  Heiligen  Christoph 
ottd  Sebastian  gehalten.  Das  Zeichen  dazu  wurde  durch  Gelllute 
und  PüllersobUsse  gegeben,  damit  die  Bauern  sich  vor  ihren 
a&erstrcuteu  Häusern  und  auf  jenen  Platzen,  von  wo  aus  sie  auf 
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die  tiefer  gelegene  Wiese  lehen  konnten,  sammeln  tmd  so  ohne 
^rderblichee  ZnBammeokommen  die  beiden  großen  Festlieiligen 
um  ihre  Fürbitte  anmfen  konnten. 

In  Pestzeiteu  malte  man  St  Christophs  Bildnis  an  die 
Mauern  der  Kirchen,  Häuner  und  Kreuze.  Noch  gibt  es  viele 
Gebäude,  deren  Wände  mit  dem  Bilde  des  Heiligen  gesehmttckt  sind. 

Aber  auch  der  AbergUube  hat  sich  des  heiligen  Christoph 
bemächtigt.  Er  verfügt  über  verborgene  Schatze  und  hat  die 
Gewalt  über  die  bösen  Geister,  die  dieselben  hüten.  Mittekt 
gdieimnisToller  BeschwOmngsfonneln  soll  der  Heilige  nächtlicher 
Weile  geswongen  werden  kOnnen,  mit  den  yerzanberten  Beich- 
tttmem  heraussurttcken. 

Vor  mehr  als  50  Jahren  wäre  es  dem  armen  Halter  Hiasl 
von  Mimig  ob  Eberstein  beinahe  geglückt,  in  den  Besits  eines 
gr()ßeii  Schatzes  zu  kommen.  Kr  hatte  den  Heiligen  durch  ein 
recht  kräftiges  Christophelgebet  beschworen.  St.  Christoph  erschien 
ihm  im  Traume  und  ))efHhl  ihm,  >ut'  .rt  auf  die  ^^ewohnte  Weide 
zu  geheu.  Dort  unter  der  groÜen  „Kraaabet«iau<lii'^  (Wacholder) 
solle  er  eine  Steinplatte  aufhebeu  und  einen  bchiUssel  herauti- 
nehmen.  Dieser  passe  nämlich  zum  großen  eisernen  Tore  eines 
benachbarten  Steinofens  (Steiwsnd),  in  welchem  hunderte  von 
Fassern  mit  Wein  und  andere  mit  harten  Talern  vorhanden  seien. 

Ja,  wenn  er  nur  nicht  wieder  eingeschlafen  wäre.  Als  kaum  der 
Morgen  graute,  ging  Hiasl  swar  auf  die  Weide,  hob  mit  Mühe  die 
Steinplatte,  fand  aber  statt  des  Seblllssels  eine  riesige  KrOte,  die 
ihn  angl«»tztf  uu<l  davon  watschelte.  Nach  einer  kleinen  Weile 
hörte  er  im  Steinofen  lautes  .lammeru  und  Wehklagen.  Üa 
grauste  es  ihn  gar  arg  und  ei'  war  recht  froh,  daß  es  Tag  ge- 
worden. Das  haßliche  Tier  war  ganz  sicher  eine  arme  verwunscheue 
iSeele,  zu  deren  Erlösung  er  die  rechte  Zeit  versäumt  hatte. 

Von  des  Halters  Hiasl  Tochter,  einem  uralten  Weiblein 
erhielt  ich  folgendes  „Christophel-Schatzgebet** : 

„loh  beschwöre  dich,  lieber  heiliger  Christoph,  im  Nameu 
der  aPerheiligsten  Dreieinigkeit,  im  Namen  Gottes  des  Vaten, 
des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes.  leh  beschwöre  dich,  als 
wahr  du  ^i^  ti  a-«  n  hast  unseren  Herrn  durch  den  Jordan.  Ich 
bezwinge  dich  mit  Gott,  bei  Gott,  durch  Grott,  daß  mir  und  den 
joieiuigeu  durch  deine  Fürbitte  von  den  höllischen  Geistern  kein 
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Sehadt  1]  kaiiu  zugefügt  werdcMi.  weder  um  Leib  noch  an  der 
i:k;<?le  uiifl  (laß  du  mich  von  diMi»  Schiitzp.  hu  du  verwaltest,  unire- 
hiudert  la^i^iest  nehmen.  If*.h  beschwüre  dich  durch  die  hochheiligen 
Worte  des  Evangelisten  Johannes:  Im  Anfange  war  das  Wort 
und  das  Wort  war  bei  Gott  und  Qott  war  das  Wort.  Ich 
bcBehwOre  dich  bei  aiieo  heiligen  Sakramenten,  ich  beswinge  dich 
im  Kamen  aller  Helligen.  Amen!^ 

Der  Großvater  des  yorletsten  Beeitsers  am  JandUiofe  in 
BrQckl  hatte  die  Heierei  auf  Schloß  Gillitsstein  gepachtet  Er 
befand  sidi  in  dürftigen  Verhältnissen  und  sann  stets  anf  Mittel, 
seiner  Not  abzuhelfen.  Arbeit  und  Sparen  reichten  nicht  aua, 
um  j*eiiien  Hof  herbauen  zu  kt  niu  ii.  deshalb  setzte  er  es  sich  in 
den  Kopf,  der  heil.  Christoph  mUsse  helfen. 

Einst  Übernachtete  er  auf  Gillitzstein,  um  am  nächsten  Morgen 
seinen  um  die  Hornburg  weidenden  Bindern  „Leck^*)  zu  trag^. 
Da  ersählte  bei  der  Frtlhsnppe  einer  seiner  Knechte,  daß  er  im 
Tranme  onter  einem  Fenster  der  Homburg  den  Eingang  in  den 
Bnr^eller  gesehen  habe.  Jandl  hörte  der  Eraählung  schweigend 
packte  Kufidel  und  Salz  in  seinen  Rncksack  und  .schritt  eilends 
den  Homberg  hinan,  fort  und  fort  den  heil.  Christoph  um  Hilfe 
bittcmd. 

In  der  Ruine  fand  er  nach  kurzem  Suchen  das  Fenster  und 
unter  demselben  eine  Lage  alter  Bretter.  Er  räumt«  diese  weg 
and  siehe,  vor  ihm  lag  der  Ein«2:ang  in  den  Keller. 

Jandl  stieg  mehrere  zerbröckelte  Stufen  hinunter  und  sah 
in  einem  großen  Gewölbe  eine  offene  eiserne  Truhe  mit  alten 
Tiereckigen  Talern  gefüllt.  Er  gedachte  voll  Freude,  wie  jetzt 
anf  einmal  der  heiL  Christoph  ihm  ans  aller  Not  geholfen  habe, 
Baach  steckte  er  von  den  Mttnsen  ein,  was  eben  in  seinem  Ruck- 
aaeke  Fiats  hatte.  Weil  das  aber  nur  wenig  war,  rannte  er  nach 
Gillitxtein  und  fuhr  mit  den  Ochsen  cur  Ruine,  ftlllte  die  Taler 
in  Sacke  und  führte  sie  nach  Hause.  Wohnhaus  und  Scheune 
wunl<»n  neu  gebaut  und  der  Jandlhof  erhielt  das  stattliche 
Aas^tliLii.  in  dem  er  sich  noch  heute  den  VorUberfahrenden 
prflaentiert. 

Eüne  Bauern  witwe  auf  Hoohfeistritz  wurde  von  großer  Schulden- 
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last  schwer  gedrückt.  In  ihrer  Not  beschloß  sie  nun,  den  heil. 
Christoph  um  Hilfe  anzurufen.  In  tiefer  Nacht  stand  sie  auf, 
aUudete  ;^^eweihte  Kerzen  an   und   betete  den  Christop  In  Hiirtsegeii- 

Der  Kneeht,  der  vom  btalle  aus  das  Licht  in  der  Wohu- 
Btnbe  bemerkt  hatte,  schlich  sich  zum  Fenster,  hörte  die  Bäurin 
beten  und  betete  dort  das  Öchatasgebet  recht  audäcbtig  mit  Da 
tat  sich  plötzlich  die  Stabentllre  an^  St  Christoph  enohien  und 
leerte  Beinen  von  Gold-  und  SUbermtUusen  tlbenrollen  Wetacher  (Sack) 
vor  der  erschreckten  Wittib  mit  den  Worten  ans:  ^Daa  dkr  dich 
nud  fnr  den,  der  draußen  so  brav  mit  dir  gebetet  hat 

Noch  hente  nach  einen  Menschenalter  sind  die  Erben  dieses 
Paares  vermögliche  Leute. 

Der  heilige  Christoph  kann  aber  nucb  recht  böse  werden, 
wenn  er  als  Sehatzbringer  gerufen,  seine  Hilfe  aber  aus  Feigheit 
s&urUckgewiesen  wird. 

Iii  der  Nähe  von  Eberstein  lebte  bis  vor  einigen  Jahren  die 
alte  Thresl,  deren  rechte  Wange  durch  einen  schwarzea  Fleck 
verunstaltet  war.  Dieses  ttMal**^)  hatte  sie  vom  heiligen  Christoph 
bekommen.  Das  Weib  trachtete  beständig  nach  QM  und  wollte 
durch  den  heiligen  Christoph  in  den  Besita  eines  großen  Schatzes 
gelangen.  Sie  beschwor  daher  den  Helligen  an  einem  Samstage 
nach  dem  Neumonde.  Den  ganzen  Tag  vorher  hatte  sie  gefastet 
und  bis  Mitteniacht  bei  einem  geweihten  Wachslichte,  die  Augen 
beatäudig  auf  ein  Cliristoj)hbild  gerichtet,  gebetet  Schlag  12  Uhr 
begann  sie  das  Schatzgebet  und  sofort  stand  der  Heilige  vor  ihr, 
nahm  sie  bei  der  Uand  und  forderte  sie  auf  mitzugehen.  Als 
Thresl  den  Riesen  mit  den  strengen  GlesichtssUgen  erblickte^ 
Yerior  sie  den  Mut,  riß  aus  und  schrie  aus  Leibeskräften.  Der 
Heilige  darttber  enettnit,  yersetste  ihr  eine  schallende  Ohrfeige, 
▼on  der  sie  Zeit  ihres  Lebens  das  Merkmal,  die  schwane  Wange 
behielt 


Kleine  Mitteilungen. 

1.  Eine  Erinnerung  an  den  KMnbrelner  CN^Idbergbam 
Im  XaltoUile.  In  der  Zeitschrift  des  deutschen  und  Österreich. 
Alpeuvereins  26  (189&X  S.  213—14,  erzählt  Frido  Kordon  vom 
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urd.lU'11  Ooldbergbau  am  Kr.liihr(»in  hinter  dem  (.  lUHnock  ('2514  m) 
im  hint^^Tsteü  Maltatal.  li;irt  ar»  der  Scliiiee^n'iize,  dald  noch  im 
Aufaiig  des  19.  Jiilirhuudortea  im  Bergwerk  gearbeitet  wurde,  bis 
der  vorrückende  Qletscher  dem  Bergbau  ein  Ende  bereitete.  Erst 
in  den  letzten  Jahren  wog  Rieh  der  Firn  vom  Bergwerk  surttck. 
NKh  Auesage  eines  alten  Malteiner  Führers  laufen  die  teilweise  ein- 
geetHrzten  Qitnge  anfangs  auf  lange  Strecken  nahe  dem  Tage  fast 
eben  im  GerOll  fort  und  sind  mit  machtigen  Steinplatten,  durch 
dereo  Zwischenräume  ttberall  das  Licht  hereinsohimmert,  augedeckt 
Wahrscheinlich  führte  man  yor  Aufhören  der  Arbeiten  schon  seit 
lAngrerer  Zeit  den  Kampf  gegen  die  drängenden  Gletschermassen 
uinl  sucht*  auf  diese  Weise  die  Stolleuoingilnge  zu  schlitzen. 
Halt*^r  uud  Jäger  haben  in  dem  verbisse??  Hhuo  Werkzeuge  vor- 
tut uiiden.  Spitzhaueii  und  Meiüel  von  eigeutüiul icher  Form,  wie 
sie  heutzutage  nicht  mehr  geschmiedet  werden.  Sie  wurden  vom 
Boste  gereinigt,  auf  neue  Stile  gesteckt  und  au  den  Steigmacher- 
arbeiten im  i^filend*^  Terwendet 

Im  yergangenen  Sommer  machte  Herr  Apotheker  Frido 
Kfordon  in  Gmünd  dem  Gtosdiichtsverein  ein  intereiMmntes Eisen- 
sWek  (Museum  Nr.  6697)  aum  Geschenk,  wofür  ihm  auch  an 
dieser  Stelle  herzlichst  gedankt  sei.  Es  ist,  wie  schon  Herr  Kordon 
richtig  erkannte,  das  Obereisen  eines  Lttufers  (laufenden  Mühl- 
steines) und  wurde  von  einem  Jäger  in  dt  u  spärlichen  Überresten 
des  K<>lnbreiiier  Goldbergbaues  in  einer  Set  h  ohe  zwischen  2500 
und  2t)(Xl  m  j^ef'undcn.  Unter  den  liuinen,  die  erst  im  Jahre 
1895  infolge  Kückgaiiges  des  Kölnbreingletschera  ansaperten,  liegt 
die  Hälfte  eines  Mühlsteines.  Jedenfalls  wurde  dort  einst  das  Erz 
gemahlen  und  bestand  oben  eine  kleine  Auf  bereitungsstatte. 

Kirntner  Ontbatetne.  Sagrits  in  der  Pfarrkirche. 
1.  Hie  ligt  begraben  der  edl  und  vest  |  Cristoff  von  Hohenburg 
■am  Kosenperg  i  und  Ruettersdorf,  so  yerschiden  ist  in  |  (15) 
12  jar  sambt  seiner  haufifrauen  firaw  |  Margaretha  ain  gebome  tou 
Schlanidersperch  auch  sein  erleiplich  (!)  sun  j  Oswold  so  seines 
Alters  im  75  jar  j  gewest  und  verschidea  im  (15)  70  jar  die  |  wochen 
nach  pfingwten  auch  sein  hauß|frau  Khatrina  aiii  gcborne  von 
Rob|at.seh,  denen  Gott  genad.  Und  Haiurich  von  Hohenburg  zu 
ehristlicher  gedecb|tnn8  disen  Grabstein  hatt  machen  lassenf. 
Anno  15  —  34. 
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Oben  aieht  maii  das  einfache  Hohenbiirger  Wappen,  unten 
zwischen  io  und  84  das  verbesserte;  unterhalb  links  davon  eine 
Portraitmedaille  und  diü  Buchstaben  H.  V.  H.  Z.  R,  recht«  ebenso 
u.  K.  V.  H.  G.  M.  Zu  beiden  Seiten  der  Grab.schrilt  stehen  je 
acht  Wappenschilder  mit  Angabe  der  Familiennamen.  Linkn: 
Thanhauaen,  Kienburg,  Kheveuhiler,  Moaamb,  Saurer^  Ötaiiipeok, 
iSohUndesperg,  Rubatsch;  rechts:  Ziperg  (leer),  Firmian  (leer)) 
Botensleiiiy  Ltvegj  Börner,  Raming,  Vilgreith,  von  Kost  (1) 

2.  Oben :  Die  Seelen  der  Gereehjten  seint  in  gotteehaad  |  und 
khain  pein  des  todts  |  mag  sie  beruem.   S.  Ap.  3. 

Darunter  zwei  Wappen  neben  einander.  Dann  folgt  die 
Inacbrift: 

Dem  idhier  ruhenden  edlei»  und  vesten  herrn  Sebastian  i  von 
Leoni  ullerii  t^westen  Bamb(cr<2^).  Anil)tmaii  zu  \  illach  j  auch  ambt- 
uud  landrichteni  hie  in  GrDskircliaiin  so  den  9.  Dezember  1629 
erschüssenj  auch  der  edlgeboruen  seiner  fVau|en  ehegmai  Creücentia 
geboruen  Kulmehn,  die  den  24.  September  |  1617  zu  Villach 
selig  entachlaifen  und  be<^rabrn  worden,  an  j  ehrn  und  gedechtnua 
hat  frau  Apolonia  Seidtlingerin  gejbome  von  Leomüllem  ana 
aehwesterlieher  und  achwllgerlicher  liebe  diesen  grabsfeein  machen 

vnd  hieher  setzen  lassen  (2). 

(FortieUiuig  UA^) 


Personalien. 

1.  Dr.  Alois  Egger  von  Möllwald  f.  Am  16.  März  1904 
iät  zu  Lovrana  m  Istricn,  wo  er  seit  1897  ständigen  Aufenthalt 
genommen,  ein  hochvordu  utt  r  bohn  Kärntens  jj^estorbeu,  der  k.  k. 
Regierungsrat  und  Direktor  des  thereai&uischeu  Gymnasiums  d.  R. 
Dr.  Alois  Egger  v.  Möllwald. 

Indem  der  Behchterstatter  auf  rlie  ansfUirliche  Würdigung 
des  Dahingegangenen  verweist,  welehe  eine  berufenere  Feder, 
Eiggers  Nachfolger,  Begiemngarat  und  Direktor  Dr.  Ziwsa,  im 
nachsterscheinenden  Jahresberichte  des  theresianischen  G^ymnasiums 
an  Wien  bringen  wird^),  sei  sein  Andenken  in  der  „Carinthia'' 

1)  Am  26»  Nov.  1904  hat  im  Festsaale  der  genannten  Anstalt  tu  Wien 
eine  Gedenkfeier  stattgefunden,  bei  der  Regierunprat  Ziwia  eine  mehr  als 
einstandige  Bede  auf  £gger  hielt 
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nur  festgelegt  (iurch  eine  knappe  Anführung  seiner  Lebensdaten 
wad  seiner  schriftstellerischen  Wirksanokeit  —  diese  let/ti  re  zum 
guten  Teile  auf  eigenen  AufzeiehTinngen  Eggers  beruheud,  die  der 
Qme  des  Herrn  Profeeaors  Dr.  Frits  Pichl  er  in  Gr»  verdankt 
irarden» 

Alois  Egger  ist  am  5.  Jftnner  1829  zu  Flattaeh  im  Molltale 

als  Sohn  viucs  Bauern  «geboren  und  studierte  von  1845 — 413  am 
Gymnasium  nnd  L\( nmi  zu  Klagenfurt,  in  den  .lahren  1849 — 54 
an  den  Cniversitaten  zu  Gia/.  und  Wien  Philosophie.  Von  1851 
bis  53.  also  neben  den  üniversitätsötudien,  war  Egger  schon  alö 
Gjmnaaialanpplent  in  Graz  tätig,  1854—55  in  OlmUtz,  1856—67 
aU  CJymnasiallehrer  in  Laibach,  1857 — 77  als  Professor  am 
«kademiacken  Gymnasiom  in  Wien,  187? — 78  als  Direktor  des 
attdtiacken  Fftdago^nms  an  St  Anna,  von  1878 — 1893  ala  Direktor 
des  theresianiBchen  Gymnaainma  in  Wien. 

Von  1869  bis  1873  war  er  als  Lehrer  des  Kronnrinzen 
Radolf  uini  der  Erzherzogin  (risela  berufen  und  nach  Beendigung 
dieses  Unterrichts  mit  dem  Orden  der  Eisernen  Krone  III.  Klasse 
und  mit  dem  Adelsprädikate  „von  MöUwald"  ausgezeichnet,  1878 
mit  dem  Regiemngaratatitel. 

Unter  dem  3.  Anguat  1893  trat  Egger  in  den  ehrenvollen 
Bakeatand,  nachdem  er  alao  42  Jahre  im  Lehramte  und  15  Jahre 
ab  Leiter  des  atisgezeichneten  Gynmasiums  der  therea.  Akademie 

gewirkt.  Von  1873 — 75  war  Egger  außerdem  auch  Blärntner 
Abgeordneter  im  Reichsrate.  Die  Höhe  seines  praktischen  und 
auch  literarischen  Wirkens  fallt  in  die  Zeit  neuen  aufstrebenden 
Schul-  und  Geisteslebens  in  Osterreich,  wo  nach  langen  Bedenken 
und  Hemmungen  wieder  eine  volle  Welle  deutschen  Geistes  in 
iiiiaere  Hörsäle  und  Schnlzimmer  einströmen  durfte. 

Seine  anagedehnte  achrübtelleriBche  Tätigkeit,  die  im  großen 
und  ganaen  mit  seinem  Lehrerbemfe  innigst  ausammenhing,  hat 
Bgger  in  unserer  vaterlandisehen  ^Oarinthia**,  soviel  dem  Untere 

zeichneten  btkaiiut  ist,  beschlossen.  Sie  umfaßt,  chronologisch, 
folgende  Schriften; 

1857:  Abraham  a  St  Ciaraa  KedlicheKed'  fttr  die  krainerische 
Nation.   Laibach,  Gymnaaialpcogramm.. 

1861:  Qeaehichte  der  Glocknerfahrten.   Wien,  akad.  .Gjrmu« 
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Margaret«  die  Maaltaacl»  ia  Gesckiebte  und 
XjiKlaffenfurfor  Aitung''.) 

lHti7:  Goeth«}  auf  dem  Breuiier.  £bda. 

1866/67:  D^utoohe  Stadieu  I.  II.:  Die  Gebrüder  Qriinn^ 
Über  Forchers  Dankmar,  mit  Naehtng  1864,  Der  ChriilbMUD«, 
Di«  TellMge  (in  der  „CaniKliiA''). 

1867:  Aus  Schillen  Qeburteort;  ebd». 

1868:  Schiller  in  ÜArbftdi.   Wien,  Akad.  Gymn—imn. 

1868/72:  DeutMshes  Lehr-  und  Lesebnoh  für  die  höheren 
Lehranstalten.  Wien,  Holder.  3  Teile  in  4  liandeii  (1.  Kinleituiig 
in  die  Literaturkunde.  2/1.  2  Literaturkunde.  3.  Voi schule  der 
Atttbetik;  letztere  auch  iilsSoiuh  rw  trk,  \\ Kmi,  II()lder  1872)  erschienen. 

1872:  Franz  Stekbawuier,  lu  der  üsterr*  Woehea»dirift  fttc 
KttOflt  und  Literatur. 

1874  if.  Herausgeber  der  Öeminiuixg  „Volksbildung  und  Schul- 
weBen^.  Wien  bei  Holder,  von  der  Nr.  1:  „Industrie  und  Schale 
in  Oalerreieh^  und  Kr.  3:  „Ein  OeterreiehiAches  SchnlmnBenm^  aw 
ieiner  Feder  selbst  stammen. 

187S:  Beridit  ttber  das  Osterreichisehe  Unterrichtswesen,  aus 
Anlaß  der  Wiener  Weltausstellung  herausg. 

1874:  Franz  Stclzhauimerä  LiebedgUrtel  aus  dem  Nachlasse 
herausgegeben. 

1876:  Historische  Bibliothek  filr  die  Jugend.  Wien,  Holder, 
herausgegeben. 

1877—80:  Deutsches  Lesebuch  für  die  I.  bis  4.  Klasse  der 
Merr.  Mittolsi^ulen  (in  vielen  Auflagen). 

1878:  Das  (toterreichiscbe  Volks-  und  Mittelschulwesen  in 
der  Periode  von  1867  bis  77,  im  Auftrage  des  k.  k.  Unterrichls- 
ministeriums  ttbersichilich  dargestellt.   Wien,  Hölder. 

In  Zeitschriften  und  Sammelwerken  sind  zerstreut: 
Z  e  i  t  s  c  h  r  i  1 1  t  ü  r  die    s  t  e  r  r.  U  y  nui  a  s  i  c  n : 

(I  i  Ueforiiibestrebuugen  auf  dem  Gebiete  der  deatschen 
Bechtschreibuiig.  1870. 

b)  Akzent  und  Quautit&t  in  der  Theorie  der  deutschen 
Verskunst. 

c)  Ober  polyglcMe  Hittelschulen  yom  didakiischeu  «Standpunkte. 

Zur  Gesobiohte  der  Baüaie  und  RomaBae  vä  4er  delsehon 
XAMnttei^. 


€)  Obar  dmtaeke  AafiOltee  von  Abitarieotea  Mmwihuth» 

Zeitschrift  für  das  üealBehülweneii : 

Die  Berliaer  orthogrü^hiaclie  Koiifereui^  167ü. 
Jahrbuch  des  ö  «t  err  e  ich  i  »c  he  u  A 1  peii  verei  ues: 

a)  Natur  an  B«hauiuug  iin  ^f^etln^r  der  BeuiUMaace. 

2))  Goalilie  ia  d4Mi  Aipea. 
Sdbiller  in  den  Al^n. 

Oftt«rreich iseke  Mitteltichule: 

.1)  »  Jäim  MittelBcfauW.   Feitrartng  1687. 

6)  UMiMag  «n  Sflbwlrat  Dr.  Hj^rmw  Piok. 

c)  Aiwpraehe  snr  fiiftffiuuig  dea  «raten  denlaoh-tialarr.  MaMel- 
adinhagaa  1888. 

#/)  Die  GesellHchaft  für  deutsche  Erziehung^-  oud  Schtilge- 
tjckichte  läud  ihre  österreiduscbe  Gruppe  lÖiJ4.  —  Ktgger  war 
derea  erster  Obmaiai,  wie  4uick  der  (jbrttader  des  VeseiBea 
nJHittokc^ide'^  iü  Wien. 

le)  NeiM  Beitittga  anr  5a|£rreichi»oheu  Schulgeacbiobte  1896. 

Jiu  Kro  n  pr  incen  we  rk  (Die  üstcrr.  Monarchie  in  Wott 
wmd  Bild,  fiwud  KMiton):  Daa  Gebifl«  der  Xmiini 

CikrojiAk4«8  Wi^aner  Goetharereinea  1^94: 

«Wie  daa  ante  GoadwdcftkauJ  in  DaalacUand  amande  kMm"^^ 

Feiver:  Die  Wandarretaammliing  daatethar  Phikloieaa  nnd 
^aMmtaiier.    Eise  Ubersicht    Wien,  Hi^dar  1^93. 

Endlich  uuch  ia  der  „Caniitiii'i" : 

1894;  Aus  den  Märzta^^iMi  lö48  in  Klci.^i£uurt 

1895:  Zu  Lexerii  KiUiiUöckem  W 'TU  rbucii. 

1807:  AMÜOii  des  VoLkavianaiaas  £ur  Kiiruteu  au  die  Stadcintea 
4m  Lycetuns  in  Elageolnrt 

1808^  (Indnnktiatt  am  dar  Geschichte  des  Klageufurtar 
iatymmmi/amm.  Jh*  Jahaan  fruynr  nnd  die  KJ^ganftucter  Stndaalan 
iM8  Md  49. 

tta  iwahna  Sataflan  lU^  in  dMaan  ¥ai|ntfiii  JDaien  und 
TüiIb  haaaMoaBou;  Eggen  Deaftsdhaa  Letabncsli  Ittr  die  Oetecrakk 

Mittelschulen  ist  eiu  tpL>c]ieüiÄcheude»  Werk  geworden  und  ge- 
hiieben.  dvm  HuüdLNrtf  uuU  Tauiiüudc  die  trhtt'ii  LichtütraUlen  au*< 
detfi  soiiiii^^eii  mid  wlU'uitsiidüii  Tempel  der  deut^cheu  Weitiiieratur 
vaavIaadGAa  «ad  aa  aai  £i|ggm  AadaAk^u,  das  sick  wttrdig  dem 
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so  manches  anderen  hervorragenden  Sprossen  des  schönen  käruti- 
■eben  Oberlandes  anreiht,  allezeit  in  seiner  Heimat  ein  gesegnetes! 

Max  Ortner. 
S.  bri  Boeliato  f*   Im  60.  Lebensjahre  starb  am  25.  Mai 
1904  als  Direktor  des  Antimonbergw6rkes  in  Bdnya,  im  Bisenborger* 
Eomitaty  Karl  Boehata.   Ein  geborener  Joaehimsthaler  trat  Rochata 
im  Sommer  1874  als  Bergingenieur  in  die  Dienste  des  Baron 
May  de  Madiis  sen.  in  DöUach  im  Mölltal  ein,  um  die  Leitung^ 
der  Güldbergbauc  Uohl/.cchc  (2740  ju)  und  Waschgang  (2449  m) 
zu  übernehmea.    Wie  j^ründlich  er  die  ihm  gestellte  Aufgabe 
erfaÜtej  zeigt  sein  umfangreicher,  auch  geschichtlich  wohlfundierter 
Aufsatz:  Die  alten  l^ergbane  aufEdelmetalle  in  Ober- 
kärnten,  erschienen  1878  im  Jahrbuch  der  k.  k.  geologisoben 
Beiebsanstalt  28.  Bd^  S.  213—368.   Doch  die  Schneelawine  vom 
Gjadttrogkopf,  welche  die  neuen  Auf  bereitnngsgebände  am  Seebicbl 
im  Marx  1876  vernichtete  und  weitere  neaerlicbe  Lawinenstllxze 
nötigten  zur  Einstellung  des  €h>ldbergbaues.  Ein  Fachmann  schreibt 
uns:  j^^err  Rochata  hat  auf  seinem  Posten  in  DöUach  wie  ein 
Held  gestritten,  die  Sache  des  Wiederauf blUhens  des  Goldher^- 
baues  und  der  Kupferbergwerke  u.  8.  w.,  auch  in  den  späteren 
Jahren  kraftvoll  buehgehalten.    Roehata  war  edel,  heselieiden  und 
redlich  in  seinem  uneigennützigen  btrebiMi,  wie  nur  irgend  einer 
und  ist  unter  allen  Umständen  zu  den  besten  Männern  zu  rechnen, 
welche  in  den  letzten  dreißig  Jahren  in  dem  Hochgebirgagebieto 
gedient  und  gewirkt  haben.   Durch  Herrn  Oberbergrat  Ferdinand 
Seeland  1878  der  Firma  Miller  von  Aiehbols  in  Wien  empfohlen^ 
übersiedelte  Rochata  1879  nach  BAnya  bei  Ssalonak,  um  die 
Direktion  eines  ganz  in  Verfall  geratenen  Antimonbergwerkes  za 
Uberiielnneii.    liier  erblulite  alsbald  neues  Leben  aus  den  Ruinen. 
Kochata  wuiate,   unterstützt  durch  die  Geldmacht  seiner  Firniii. 
bald  neue  Anlage  zu  sehaff'eii,  den  Erzaufschluß  glücklich  zu  Stande  zu. 
bringen,  kurz  das  Unternehmen  glänzend  zu  gestalten.    Rochata  ist 
dabei  immer  ein  eifriger  Oberkärn  tu  er  geblieben  und  wäre  jedenfalls^ 
falls  et»  die  Umstände  im  Kärntner  Metallbergbau  erlaubt  hätten^ 
solbrt  wieder  bereit  gewesen,  mit  Rat  und  Tat  zu  Feld  zu  ziehen^, 
Nun  ruht  er  aus  von  seinem  fleißigen  Tageswerk  und  alleuthalben  im. 
Molltal  vermißt  man  schmerzlich  den  edelsinnigen  Bergmann  Rochalay 
den  Mitkämpfer  fbr  die  Erbauung  der  Straße  ttber  d«i  Iselsberg*^. 

Druci  roa  Joh.  Laoa  mn.,  Klagvntoil. 
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Aus  Friesachs  Vergangenheit 

Von  Dr.  M.  Wutte. 
L 

Nach  einem  Kupfentiche  in  Matthäus  Merians  „Topographia 
ProYinciaa  AoBtriacae"  (1649)  sind  die  4  BergsebluBser  bei  Friesach 
(die  „Hanptmaniiscliaft*'  auf  dem  Peteraberge,  das  Lavanter  Schloß  und 
die  SchlOeaer  auf  dem  Virgiltenberge  und  Gel  jrabergc).  deren  Ruinen 
bente  der  Stadt  Friesach  einen  so  malerischen  und  interessantmi 
Hintergrund  verleihen,  iiu  Jahre  1649  noch  fast  vollständig  erliulttsn 
gewesen.   Aber  schon  im  Jahre  1016  war  nach  einer  Mitteilung 
des  Herrn  Dr.  v.  .laksch  in  der  Carinthia  I,  84.  .lahrganp^  1894, 
S.   157  f.  die  Kupt- rtikapelle  in  dem  heute  wiederhergestellten 
Doujoji  baufällig,   im  Jahre  1641  fand  eine  Visitation  der  salz- 
bnrgisehen  Guter  in  Kärnten  statt.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
ein  eingebender  Bericht  nach  Salzburg  erstattet,  aus  dem  wir  auch 
den  banliehen  Zustand  der  Hauptmannschaft  erfahren  (Aich.  d. 
K.  O.-V.  nGraz**,  Friesach).  Der  „neue  Stock'^  war  damals  noch 
gut  ttnd  bewohnbar,  nur  bei  der  „alten  Kucbl*^  drang  das  Kegeu- 
Wasser  ein  und  verdarb  das  Gemäuer.   Die  „alten  Stöcke**  waren 
eruas  unpreputzt,  die  Fenster  ofi'en  und  die  L);u  Iilt  /.orhrocheu, 
jt'(l<M  Ii   uhna  wesentliche  Baufälli«;keit.   In  der  Kü&tkaimner  und 
in  anderen  Teilen  dc^  Sfhloö.se.s  befanden  sich  1639:  2  Stein-  oder 
Ha^ibflchseu  aui'  Kadern  (Geschütze,  bei  denen  iSteinkugeiu  oder 

1 


Digitizc"'     '  ' 


gefüllte  Hoblkageln  verwendet  wurden),  3  Feldschlangen,  4  Palconette 

(kleine  FcldsehlanjL;:cii,  die  Wurtk Uffeln  von  '2  -3  Pfund  schleuderten ), 
69  Maucrliakeii  ^kleine  Handkanonen),  mehrere  Werfer  {zun»  WertV  ii 
von  Feuer  und  Steinen),  eine  entsprechende  Anzahl  von  Kuu^d 
modellen  aus  Stein,  Messing  und  Eiseu,  164  Bleikugeln,  72  eiserne 
Kugeln,  4  Faßchen  mit  kleineren  eisernen  Kugeln  und  mit  Schrot, 
eine  Anzahl  öteinkugeln,  409  Pfund  Pulver  u.  8.  w.  So  war  also 
die  UaaptnuuinBGhaft;  eine  für  die  damalige  Zeit  nieht  zu  nnter- 
flchätzende  Festung. 

Kaum  ein  Mentiehenalter  nach  Merian,  nämlich  i.  J.  1688, 
bemerkt  Valvaaor  in  seiner  ,,Landbeschreibnng  des  Herzogtums 
Kärnten*^,  daß  die  Hauptmann8cha{^fc  von  einem  salzbnrgisehen 
Haupt  manne,  dem  „  Vizedome  ^  (Steiltlialterj,  bewohnt  werde,  der 
an  der  Spitze  der  Verwaltung  der  salzhnrp^iHchcn  Bo8!tzunj2:en  in 
Kilriiten  stehe,  das  Schloß  Geiersbcr^  aber  sclion  ziemlich  haufälli^ 
sei.  Das  Schlül.'i  Lavant  erscheint  auf  einem  beigegebenen  Bilde 
als  Ruine.  In  der  Tat  war  auch  ITriesach  kurz  zuvor  (1673)  von 
einer  furchtbaren  Feuersbrunst  verherrt  worden,  der  auch  die 
Hauptmaimschaft  und  das  Lavanter  Schloß  zum  Opfer  gefallen 
waren.  Die  Hauptmannsohaft  wurde  wieder  erbaut  und  Überdauerte 
noch  das  ganze  17.  Jahrhundert.  Erst  in  den  ersten  Jahrzehnten 
des  vorigen  Jahrhundei^ts  begann  sie  zu  verfallen,  da  man  Holz- 
und  Mauerwerk  abtrug,  um  es  zu  aiiden  n  Zwecken  zu  verwenden. 

Von  der  Hauptmaimschaft   nun   stammt   un*]^efähr  aus  der- 
selben Zeit,  in  der  Merian  und  Valvasor  .Hchriebciu  eine  Beschreibung, 
die  sich  in  einer  Handsf»hrift »)  des  Archives  des  Kärntner  Ge- 
schichtsvereins vorfindet.  Sie  ist  zwar  undatiert,  die  Zeit  ihrer 
Abfassung  Läßt  sich  jedoch  unschwer  bestimmen ;  denn  einerseits 
ist  darin  von  einer  16&8  vorgenommenen  Besichtiguug  des  salz- 
burgisehen  Buchenwaldes  im  Schratzbaehgraben  (s.  von  der 
Qrehenze)  die  Rede,  und  anderseits  sind  nachträgliche  Rand- 
bemerkungen  von  späterer  Hand  vorhanden,  die  von  dem  Erzbischof 
Johann  Emst  sprechen,  welcher  1687 — 1709  regierte.  Somit  flillt 
die  Abfassung  der  Handschrift  und  mit  ihr  die  der  Beschreibung 
in  die  Zeit  von  1658  bis  1687. 

*)  Protokoll  oder  summarische  Bescbroibung  aller  bei  dem  hochfOratl. 
Salzburgischen  Vizetlomamt  Friesach  und  dessen  untergebenen  Pflegen  in 
Steyer  und  Kärnten  habenden  Uochheiti  n  an  Fischen,  Jagden  etc.  A.  Nr.  4ö2 
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Ist  Cft  .si'bon  iutereösaut,  zu  erfahren,  wie  die  iieucrdingb 
uüweiso  wiederhergestellten  Gebäude  am  Petersberge  vor  250 
Jahren  auageseheu  haben,  so  wird  das  Interesse  durch  die  Be- 
.«(^breibuug  noch  dadurch  gesteigert,  daß  sie  auch  den  Zweck  der 
eiuzeben  BAame  des  Sehlosses  angibt  Es  lohnt  sieh  daher  der 
Mühe,  sie  weiteren  Kreisen  bekannt  sn  machen.  Herr  Arohiyar 
Dr.  T.  Jaksch  überließ  sie  mir  frenndliohBt  zur  VerdffentUchang. 
Wer  sieb  ftir  die  Baugeschiehte  des  Schlosses  interessiert,  der 
möge  Essenweins  Aufsatz  „Die  mittelalterlichen  Baudeukmale  der 
Stadt  Fric:>ach  in  Kärnten**  im  VIII.  Jahrgang  der  „Mitteilungen 
iJer  k.  k.  Zentral  Kommission  zur  Krforsehung  und  Erhaltung  der 
Baadeiikmaie",  Wien  1863,  iS.  154  ti'.  einsehen.  Dort  ist  auch  ein 
Plan  des  Schlosses  beigelegt.  Auch  Hausers  „Führer  von  Fries&ch'* 
Kthalt  einen  Plan.  Der  Eingang  der  Veste  befand  sich  an  der 
.Sunloätseite  und  lag  der  Zisterne  im  ersten  Hofe  gerade  gegen- 
über. Die  in  der  Beschreibung  angeführten  Raamiiohkeiten  lassen 
lieh  alle  mit  leichter  Muhe  anffinden^). 

Besclireibung  des  Schlosses  sn  Friesach,  so  ober- 
lulb  der  Stadt  am  Petersberg  gelegen.  Hat  gleich  beim  Tor 
Uneiü  an  der  linken  Hand  die  liüst-  und  nächst  daran  eine  Heu- 
Kammer,  darm  gleich  dabei  einen  hochgewölbteu  Roßstall  und 
SUiiuk'  zu  9  Pferden,  dann  2  Gewölber  nacii  einander,  allwo  man 
(1&>  Kuh  vi  eil  unterbringen  kann,  einen  Hof  nicht  gar  groß  und 
in  der  Mitte  eine  Zisterne,  auch  einen  fließenden  Brunnen,  welcher 
au»  dem  Vizcdom-Berg  in  Kühren  geführt  wird,  swei  mit  steinern 
S&aleu  auf  einander  gebaute  Chinge,  an  dem  unteren  (Gang)  ein 
Fleisch-  und  ein  Haar(-Flachs)-(jtowölbe,  dann  eine  Gewölbestube 
und  Kammer  daran,  von  dannen  an  der  rechten  Hand  hinein  eine 
ROstkammer  und  einen  Kasten,  wiederum  an  dem  oberen  Gang 
swei  Zimmer  und  zwei  Kammern  und  einen  grckßen  Saal  mit 


*)  HoberuiiK  r  bemerkt  la  seiut  irt  Buche  ,,Die  Stadt  Fnesach",  Klagfnfurt, 
1W7,  S  38,  tiaü  das  Archiv  der  Herrschall  Friesach  eine  kurze  und  mangel- 
baAe  Ik'äcbreibung  des  Schlosbeb  am  Petersberge  bei  Friesacb  aus  dem  Jabre 
1690  enthalts ;  da  ■ie  aber  noch  nicht  TerOffentlicbt  worden  lei  und  nur  ?on 
caufoi  Tsiten  des  Gebiudes  spreche,  lo  habe  er  das  Schloß  sant  den  anderen 
VeitBD  im  Jahre  1844  durchwandert  und  teile  seinen  eiseaen  Befand  mit 
MQilidierweise  ist  das  dieselbe  Beichreibung,  die  rieh  jeUt  un  Archive 
4.  K.  G.>V.  befindet  oder  ist  dieie  nur  eine  Abtehrift  von  ihr. 
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Zic^l  ^pflastert,  an  der  rechton  Hanf!  oinn  p^ßc  Kapelle  (Ruperti- 
kiipelle  im  r)(»iij()H)  und  an  dem  schiniilcin  Saal  ein  neuerbaiites 
StUbl  und  Kuclil  und  nileh.st  ilaruii  eine  an-.;;etätelte  grolie  Stuben. 
Kammer  und  ein  kleines  Stübl.  auch  auL'ierhalb  ein  Soaiinerhaus. 
Dauu  hat  diese«  SchloÜ  abaoudcrlieh  vun  dem  großen  Saal  hinein 
einen  alten  Stock,  darinuen  eine  alte  Stuben  und  Kammer,  item 
ein  kleines  Stubl  und  Kämmeri,  darob  einen  Kasten,  so  wenig 
gebranclit  wird.  80  ist  auch  außerhalb  des  Schlosses  eine  ge> 
mauerte  Schanze  mit  hölzernen  Gängen  und  zwei  runden  gemauerten 
Tttrmen,  auch  abgekommenem  Blockhaus,  so  an  dem  Schloß  alles 
mit  Bingmauern  umfangen  und  der  Zeit  zu  einem  Euchelgarten 
gebraucht  wird. 

Im  Schlos.se  wohnte,  wie  bereits  t  rwahnt.  der  salzburgische 
Vizedom  oder,  wenn  der  Hischof  von  Lavant  die  Würde  eiues 
Vizcdumü  bekleidete,  vvns  h.MnHg  der  Fall  war.  dessen  Stellvertreter, 
der  „Vizedomamtsverweser^.  Dem  Bischof  stand  für  den  Fall  eines 
Aufenthaltes  in  Fhesach  sein  eigenes  Schloß  zur  Verfügung. 

Die  Verwaltung  der  salzburgischen  Herrschaft  Friesaek  seibat 
hatte  ihren  Sitz  in  dem  ,,Hofkause'',  dem  heutigen  Postkause  in 
Friesaek.  Auck  dieses  altekrwttrdige  Gebäude  wird  in  der  ange- 
führten Beschreibung  geschildert  Daruack  waren  im  Hofkanae 
die  Kanzleien  untergebracht,  u.  a.  auch  ein  „Verhörstttbl**  und 
ein  Archiv  mit  vier  wohlgefullten  Küsten*),  weiters  mehrere 
Gi'Wdlbe,  darunter  ein  vi'rl)cir<fenes.  das  in  Feindesgefahr  gute 
Dienste  leisten  mochte,  Weinkeller,  eine  Braustfttte,  Stallungen 
für  riuhner  und  Pterde.  in  den  neuereii  Teilen  endlich  eine  groüe, 
schöne  Kapelle  und  darüber  das  Fürstenzimmer.  Das  Getreide 
wurde  auf  den  vier  übereinander  liegenden  Büden  des  „Hofkastens^ 
aufgespeichert,  dessen  untere  Räume  als  Stallungen  fttr  Pferde 
ttud  Kttke  dienten.  Auck  ein  keimlickes  Gefilngnis  barg  der  Hof  - 
kasten. Auck  dieses  Gebäude  stekt  keute  nock,  es  liegt  dem 
Postkause  gegenttber  am  Stadtgraben,  dort,  wo  dieser  ein  Knie 
maokt  Eudlick  gekörte  zur  Herrsckaft  Friesaek  auck  nock  ein 

*)  Teile  dieses  Arcbives  kamen  nach  der  SAkularisienmg  dw  salsbuisiscban 
GQter  im  Jahre  1803  in  den  Besitz  der  Finaiutlandesdirektion  in  Gras  und 
befinden  sich  gegenwärtig  im  Archive  d.  K.  G.-V.,  da  die  Finanslandesdirektion 
die  Kärnten  betreflenden  Archivalien  der  1803  verstaatlichtoi  Herrscbaflen 
dem  &.  a.-V.  ttberUeO  (1864). 
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grofier  Meierstadl  mit  Stallungeu  fttr  60  Rinder  and  30  Pferde 
und  ein  HeierhauB. 

n. 

Im  Archive  iler  Salzburger  Landeöregieruiig  M  findet  sich 
lus  (lern  Jahre   1574  ein  Herieht  «alzburgiachen  Vizedouib 

fitvir^'  Sii^'^Miuiui  von  Neuhaus  in  Friesaeh  Uber  die  Auiiiahme  von 
bürgern  und  die  Kiehterwald  in  einzelneu  kärutiöcheii  Ötädteu 
und  H&rkteu  vor.  Darnach  mulite  in  Friesach  jeder,  der  als 
Bürger  anfgeuommeu  werden  wollte,  vor  dem  Richter  und  Hate 
erscheinen  and  am  das  Bürgerrecht  anaachen.  Wenn  er  (Hr 
tauglich  befanden  warde,  «o  darfte  er  sich  bis  zur  uächateu 
Bichterwahl  in  der  Stadt  auf  Probe  niederlassen.  Bestand  er  die 
Probe,  so  mußte  er  vor  dem  Visedome  den  BOrgereid  schwören, 
bi  St,  A  n  d  r ä.  A 1 1  h o  f  e  n  und  Hütten  b e  r  die  auch  salzburgiseh 
wann,  wurden  neue  Bürger  ohne  ViM  wisseu  des  Vizedoma  vom 
Kiclifor  und  Kate  aiit';^('iii)iiinieii,  auch  hatten  sie  nur  vor  dem 
Magistrate  i  Richter  und  K.itc)  zu  schwtiren.  dem  Erzln^chul  und 
dem  Richter  und  llute  gehorsam  zu  sein.  So  wie  in  6t.  Audril, 
Althofen  und  Hüttenbur;L:  i^eschah  die  Aufnahme  der  Bür-j-or  auch 
in  den  landesfUr  st  liehen  Städten  und  Markten  (St  Veit, 
Välkermarkt  und  Bleiburg,  Obervellaeh,  Eisenkappel,  Lavamtlnd, 
Unterdrauburg  und  Gutenstein)..  In  der  bambergischen  Stadt 
Woifsberg  wurden  die  Bürger  ohne  Vorwissen  des  bambergischen 
Vizedoms  aufgenommen,  doch  mußten  sie  vor  dem  Vizedom  ihren 
Eid  schwören.  In  der  hindständischen  Stadt  Klagenfurt  nahmen 
Richti  r  lind  Rat  neue  Hürj]^er  nur  mit  Vorwissen  des  Burggrafen, 
<it>SLii  Stellung  mit  der  des  heutigen  Landeshauptmanns  zu  ver- 
^'lueheu  ist,  auf  und  waren  die  Bürger  der  Landschaft  und  dem 
Burggrafen  Gehorsam  schuldig.  Alle  diese  Hechte  waren  alther- 
gebracht. 

Bezüglich  der  Bichterwahl  wird  bemerkt:  In  den  salzburgischen 
Märkten  wfthlten  die  Bürger  im  Beisein  des  Pflegers  den  Kichter. 
Der  Pfleger  nahm  ihm  auch  den  Kid  ab.  Bei  Todesfällen  ergänzte 
die  Bürgerschaft  den  Rat  Ein  oder  zwei  Ratsmitglioder  wurden 
jshrlieb  aasgeichieden,  ihre  Stellen  wurden  durch  Wahl  neubesetzt 


^  Arch.  Rub.  iL,  JNr.  59  e,  Catenid,  1555- 
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Die  neugowählten  Ratsmitglieder  leisteten  dem  Rate  selbst  and 
nicht  dem  Pfleger  den  Schwur.  In  8t  Andrä  hatten  die  Bürger 
einen  „ewigen**  Rat,  deshalb  so  genannt,  weil  der  einmal  gewählte 
Ratsherr  bis  su  seinem  Tode  die  Würde  behielt,  so  daß  Neuwahlen 
nur  bei  Todesfilllen  vorkamen.  Richter  und  Ratsherrn  wflhlten 
sich  die  Bürger  selbst,  nur  muteten  sie  den  gewählten  Richter 
dem  salzburgischeu  Vi/cdom  vorsula  ii,  der  ihm  daiui  den  Eid 
abnahm.  Die  Rifhterwahl  iaiul  jäljrlicli  am  (xcorgita^e  (28.  April) 
statt.  Die  HUr^^^rr  der  iaudesi  Urstliehen  Städte  und  Märkte 
wählten  gleichfalls  ihre  Ratshi  rru  selbst  und  aus  ihnen  den  Richter, 
den  sie  dem  laudeafUrstlichcn  Vizedora  vorstellten.  In  Wulfsberg 
wählte  die  Bürgerschaft  eine  oder  zwei  Personen  in  den  Rat, 
nachdem  ebensoviele  Ratsherrn  ausgeschieden  worden  waren.  Die 
neugewfthlten  Ratsherrn  wurden  ebenso  wie  der  neugewfihlto  Richter 
dem  bambergischen  Vizedom  vorgestellt  Bei  einem  Todesfall 
nannte  die  Bürgerschaft  zwei  Manner,  ans  welchen  der  Vizedom 
den  Nachfolger  auswählte.  In  Klagenfurt  hielten  die  Bürger 
die  Kichterwahl  gleichfalls  selbst  ab.  Auch  sie  wählten  jährlich 
zwei  Personen  neu  in  den  Rat.  Zum  Riehteramte  wurden  jährlich 
vom  Rate  aus  dessen  Mitte  zwei  Männer  bestimmt ;  die  Landschaf  t 
entschied  dann,  ob  der  alte  Richter  oder  einer  von  den  zwei 
Gewählten  Richter  sein  solle. 

Was  Friesach  betrifft,  so  gibt  uns  die  obangefflhrte  Hand- 
schrift genauen  Aufschloß  über  die  Richter-  und  Ratsherrnwahl 
und  die  Rechte  und  Pflichten  des  Richters  und  teilt  uns  auch  den 
Bürger-,  Beisitzer*  und  Riehtereid  mit  Wir  lassen  die  entsprechenden 
Abschnitte  folgen.  Die  Artikel,  die  der  Richter  von  Friesach  zu 
halten  hatte,  wurden  bereits  vi-n  Eiehhorn  in  der  Katut.  Zeitschrift  I, 
8.  127  f.  auszugsweise  bekannt  geniaeht.  Seit  wann  die  Friesaeher 
das  Recht  hatten,  einen  Richter  und  Hat  zu  wählen,  ist  nicht 
bekaimt.  Das  Stadtrecht  wurde  im  Jahre  1839  von  Erzbischof 
Heinrich  von  Salzburg  ern«  nf  rt  und  bestätigt  und  spricht  bereite 
von  „Geschworenen^  und  dem  Richter  von  Friesach.  £s  wurde 
von  Dr.  v.  Jaksch  in  den  Mitteilungen  des  Institutes  für  österr. 
Geschichtsforschung,  XXIL  Bd^  S.  661—664  veröffentlicht  Der 
erste  urkundlich  genannte  Richter  von  Frieaach  ist  ein  gewisser 
Adalbert,  der  in  die  Zeit  von  1124—1167  fWlt  (v.  Jakach,  Monii- 
^Ienta  Cariuthiae  I,  >ir.  53,  S.  90). 
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Orduuug,  wad  maJ^en  die  Kiehterwahi  zw  i^'rieüacli 

g  e  h  a  1 1  IM)  wird. 

Zo  wiaseD,  daii  von  altersher  je  und  allweg  allhie  sa  Friesaoh 
i)ei  Besetzung  der  steten  und  verftaderlicliea  Ämter  gemeiner 
Stidt  Frieiacli  nachfolgender  Gebranoh  gehalten  worden  ist 

Ersdieh  ist  ee  von  alters  hergekommen,  daß  allweg  zwölf 
geschworene  Ratspersonen  sein  sollen;  nnn  ist  aber  der  zwölften 
Person  Statt  (StAtte,  Stelle)  nach  Anzeige  der  Alten  seit  dem 
Schladmiii'^cr  liuinlo^)  bisher  leer  gelassen  wurden  und  ward 
dieselbe  Statt,  nur  wann  unser  ^nadi-^ster  Fürst  und  Herr  zu 
'■^il/.bur^'  oinen  Auwalt  an  Ihrer  lioclilürstlichen  Gnaden  Statt  in 
(ieu  iiat  verordnet,  besetzt.  £»  wird  der  Kat  also  uur  mit  elf 
ehrbaren  Btirgersperäonen  besetzt  und  die,  so  einmal  in  den  Rat 
gewählt  worden  sind  und  geschworen  haben,  rnttssen  ihr  Lebenlaug 
(außer  sie  stellten  ihr  Heimweeen  von  hinnen  an  andere  Orte) 
(brin  bleiben  und  werden  daraus  nicht  entsetzt,  außer  sie  hielten 
Utk  unehrbar  und  untüchtig,  das  wissentlich  auf  sie  gebracht 
würde  (=  ihnen  nachgewiesen  würde),  sonst  ist  Armut,  Alter, 
Abnabme  der  Vernunft  keine  enthebliche  Ursache. 

Zum  andern  ist  auch  von  altersher  gebräuchlich  gewesen, 
daÜ  :jechs  elirbare  Bürgernpersonen  aus  der  Gemeinde  erkiest 
werdeu,  die  werden  Sechser  genannt,  die  haben  aber  zu  diesem 

')  Im  Jahre  1525  ♦  rhobfn  «ich  In  Obersleier  und  Salzburg  die  iaiz- 
bnrpschen  Unlerlancn  gegen  ihren  Herrn,  den  Erzbischor  Matthäus  Lang  vron 
Siliburg.  Sigismund  v.  Dietrichstein,  der  Ijindeshauptmann  von  Sieifroiark, 
tollte  den  Aufsta,nd  unterdrücken,  allein  infolge  eines  Übereinkommens  zwischen 
4m  Aufrtftndischen,  den  BQrgern  von  Schladming  und  seinen  eigenen  Soid> 
Inppaii  wurde  er  in  Schladming  flhenumpelt  und  gefangen  in  die  Vsste 
WeriiNi  gebracht.  Erst  dem  nachmals  bei  der  ersten  Belagerunf  Wiens  durch 
(lie  Tttrksn  so  berühmt  gewordenen  Niklas  Salm  gelang  es,  den  Aufstand  nieder- 
zoNhlagBii.  Die  salzbuigiscben  Untertanen  bOßten  nunmehr  ihre  Erhebung. 
Sie  muBten  den  Landschaften  Steiermarks  und  Kärntens,  welche  die  Sold- 
tnippen  erhalten  hatten,  eine  Summe  von  235.000  fl.  zahlen.  Die  Kärntner 
Landschaft  bekam  davon  12.000  f!.,  ein  Beweis,  daß  auch  sie  an  der  Nieder- 
werfung des  Aiifslandes  beleih^!!  \s  ar,  der  in  Kärnten  vielleicht  nur  wegen  der 
ziemlich  weiten  Entfernung  der  saizburgischen  Besitzungen  (Lavanttal  —  Oberes 
Dihü-  und  Liej>ertal  —  Friesach  —  Krappfeld)  nicht  vollends  zum  Ausbruche 
^Uk*  Da  sich  auch  die  Friesacher  gefallen  lassen  mußten,  daü  der  Erzbischof 
Bonmehr  xa  ihrer  Überwachung  einen  Vertrauensmann  in  ihren  Rat  entsandle, 
io  mflseen  auch  sie  mit  den  Ausländischen  ii|  Yerlundun^  gewesen  sein. 
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ihren  Amt  keinen  yerpdichtetcn  Kidschwur;  <locb  werden  die  vom 
jSeehBeramt  nicht  entsetzt  und  wieder  in  die  Gemeinde  genommen, 
sondern  bleiben  auch  ihr  Leben  lang  dabei ;  nur  wann  Personen 
im  Rat  mit  Tod  abgegangen  sind,  so  erwählt  man  anstatt  der 
abgestorbenen  andere  Ratspersouen  aus  den  Sechsern;  wann  sich 
aber  ein  Sechser  unehrbar  oder  untUehtip:  verhielte,  das  wissentlich 
auf  ihu  dargebracht  würde,  so  kaun  er  aucli.  wie  obgemeldet. 
wie  eine  IlHtsperaon,  aber  anderer  Gestalt  nicht,  cfitsetzt  werden. 
Da,s  Amt  dieser  Sechser  ist,  daß  nie  über  die  N<it<hirf"t.  Beschwerden 
und  Üblicf^enheiten  der  Bürgerschaft  und  der  Stadt  beraten ;  sie 
sollen  auch  allweg,  wann  man  von  gemeiner  Stadt  wegen  zu 
verhandeln  oder  den  allgemeinen  Nutzen  zu  betrachten  sieh  vor- 
nimmt, in  einem  Bat  neben  den  geschworenen  Ratsfreunden  zu 
beratschlagen  aufgefordert  werden  und  ohne  große,  ehehafte 
(berechtigte)  Ursache  nicht  ausbleiben. 

MitBesetzung  der  Ämter  wird  dieserBraueh  gehalten: 

Aus  den  elf  Ratspersonen  wird  einer  auf  folgende  Weise 
zum  Richter  erwählt:  Jährlich  auf  8t.  Peters  Stuhlfeier  (22.  Feber). 
i.st  f1  ns  Clerichtsamt  eines  Stadtrichters  von  Fricsach  aus.  Wann 
es  zu  Mittag  elf  Uhr  ist,  so  läutet  man  dem  Richter  eine  <^anze 
Stunde  aus  und  sobald  man  ausgeläutet  hat,  kommt  der  Herr 
Salzburgische  Vizedomamtaverweser  und  die  elf  Katspersonen  samt 
dem  Stadtachreiber  an  einen  bestimmten  Ort  (an  was  für  einem 
Ort  die  Richterwahl  gehalten  werden  soll,  stehet  beim  Herrn 
Vizedomamtsverweser)  entweder  im  Hofhause  oder  im  Rathause 
in  einer  Stube  oder  einem  Gemache  zusammen ;  ebenso  kommen 
die  Sechser  und  die  ganze  Gemeinde  auch  zu  diesei*  Stunde  an 
dem  bestimmten  Ort,  doch  in  einem  abjjfesonderteii  (iemaehe 
zusammen.  Wann  das  2:eschi(»lit.  alsdann  setzt  sn  li  der  Herr 
Vizedomamtsverweser  mit  den  zehn  Ratspersrnu  ii  nietler,  der  elfte 
aber,  so  dasselbe  Jahr  Richter  gewesen,  nimmt  den  Gerichtsstab 
und  Uberi^iht  den  unserm  gnadigsten  Fürsten  und  Herrn  zuhanden 
Ihrer  fürstlichen  Gnaden  Vizedomamtsverweser.  Darauf  tritt  der 
gewesene  Richter  ab  und  fragt  der  Herr  Vizedomamtsverweser 
am  ganzen  Ring  vom  Ältesten  bis  auf  den  Jüngsten,  wie  der 
Richter  sein  Gericht  gehalten.  Wird  mit  den  meisten  Stimmen 
ausgesprochen,  daß  er  sich  gebührlich  verhalten,  sodann  latit  cö 
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der  Iferr  Vizedomamtoverwetier  fi;üt  sein,  weuu  nicht,  so  wird  er 
(der  Richter )  wej^en  Heiner  UngebUhr  Dach  üeötHlt  de»  Vt'rbrecheu» 
^ertnift.  Damach  setzt  sich  der  gewesene  Richter  auch  nieder 
SU  den  andern;  so  unn  dieses  verrichtet,  alsdann  nimmt  mau  acht, 
wieviel  Personeit  dasselbe  Jahr  im  Rat  und  unter  den  Sechsern 
mit  Tod  abgegangen  sind  mid  wieviel  von  denselben  befunden, 
«nriele  müssen  von  der  Gemeinde  und  den  Sechsern  zu  Sechsern 
erwählt  werden  und  noch  einnml  sovii  le  dazu.  Wann  nun  ditselbeu 
AUS«  der  (n  iiH'inde  z«  den  Seeh«eni  doppelt  erwählt  bind,  sodann 
gehl  der  älteste  und  der  jtingste  Sechser  hinein  vor  den  Rat  und 
zeigt  ihm  die  erwählten  Personen  an.  Darauf  hält  der  Herr  Vizedom- 
&iuti»venreser  von  dem  Ältesten  bis  auf  den  Jttngsten  eine  Umfrage, 
welche  unter  den  Vorgestellten  zur  Besetzung  der  Abgegangenen 
am  Alrtrftglichsteu  sind.  Auf  welche  nun  die  meiste  Wahl  geht, 
die  bleiben  beständig  und  zu  den  vorigen  Sechsern  gestellt,  die 
anderen  aber  bleiben  in  der  Gemeinde  wie  vor.  Darnach  fragt 
derVi«6dom  zum  andernmal  obgehörtennalien  im  Rat  ab,  welche 
anter  den  alten  und  jetzt  neuen  Sechsern  die  nützlichsten  im 
Rate  waren  :  welche  nun  die  meisten  Stitnnu  n  haben,  die  sind  in 
'!<•?•  Rat  gewiiliit.  Alsdann  wird  den  Seelisern  und  der  ganzen 
Gcmeiude  solches  angezeigt  und  die  in  den  Rat  gewählt  sind,  die 
gellen  in  den  Rat,  allda  hält  ihneu  der  Herr  Vizedonianitsverweser 
den  Eid  vor,  den  mOssen  sie  schwören  mit  erhobenen  Fingern, 
wie  dieser  von  Wort  zu  Wort  geschrieben  steht. 

Nach  diesem  hebt  man  die  Richterwahl  an.  Da  stehen  die 
Ratspersonen  alle  auf  (nur  der  Herr  Vizedomamtsverweser  samt 
dem  Stadtechreiber  bleibt  am  Tische)  und  gibt  eine  Ratsperson 
nacii  der  andern,  u,  zw.  der  Altere  vor  dem  Jüngeren,  seine  Wahl 
linialich  auf  drei  Personen,  nämlich  aut"  den  alten  Ividiter  und 
lul  zwei  im  RAt.  .sie  .seien  Jung  oder  alt;  die  Wahl  tschreibt  der 
ötadtsehreiber  unter  einem  Papiere  auf;  welche  zwei  vom  Rat 
zusamt  dem  alten  Richter  nun  die  meisten  Stimmen  bekommen, 
das  zeigt  alsdann  der  Herr  Vizedomamtsverweser  dem  Rate  an; 
dann  schickt  er  den  Stadtschreiber  hinaus  zu  der  Gemeinde  und 
lifit  ihr  die  erwählten  zwei  Ratsherrn  samt  dem  alten  Richter 
anzeigen,  daß  ihr  die  zu  Richtern  für  das  laufende  Jahr  vorge- 
whlageu  und  vom  Rate  erwählt  sind.  Welcher  nun  unter  denselben 
drei  iV-rsouen  in  der  Gemeinde  die  meiste  Wahl  bekommt,  der 
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Ut  Richter.  Ddch  läUt  die  Gemeinde  die  Richterwakil  unter  aich 
9unh  heimlich  abfragen  durch  die  Sechser.  Wann  nun  in  der 
Gemeinde  auch  gar  ahgefra^  wird,  geht  abermals  der  älteste  und 
jüngste  Sechser  hinein  und  zeigt  an,  welcher  nnter  den  dreien  die 
meiste  Wahl  zum  Richteramt  hat.  Wann  das  geschehen  ist,  alsdann 
htllt  der  Herr  Vizedomamtsverweser  demselben  erwählten  Richter 
den  Richtereid  vor,  den  muli  er  schwüren,  wie  der  von  Wort  zu 
Wort  geschrieben  steht,  mit  erhobenen  I  lii'jern.  Wann  das  geschehen 
ist.  alsdann  überuiitwurtet  der  Herr  Vi/.cdoniamtsverw'cscr  im  Namen 
unseres  gnadigsten  Ftlrst^jn  und  Herrn  zu  Salzburg  dem  ueuen 
Richter  deu  Grerichtsstab  in  seine  Haud. 

Wann  nun  das  aueh  geschehen  ist,  alsdaun  werden  die  jungen 
Bttrger,  so  aufgenommen  sind,  aber  noch  nicht  geschworen  haben, 
vor  den  Vizedomamtsverweser  und  den  Rat  gefordert,  die  mflssen 
allda  ihren  Bttrgereid,  wie  der  geschrieben  steht,  tun.  Damit  ist 
die  Aktion  verrichtet. 

Auch  ist  zu  wissen,  daü  die  alten  geschworenen  Bürger  in 
der  Gemeinde  die  jungen  aufgenommeneu  Bürger,  so  nuch  nicht 
geschworen,  zu  der  Wahl  nicht  zulassen,  sondern  erst  zur  uächsteu 
darnach  kommeudcu  Richtcrwahl  des  auderu  Jahres. 

Artikel,   so    der  Richter  der  Stadt    Fr  i  et;  ach,  wie 
er  süiuem  Amt  vorzusteheu  hat,  treulich  und  ehr- 
lich zu  halten  versprechen  solL 

Erst  lieh  soll  er  angeloben,  Ihrer  hochftirstl.  Gnaden  dem 
Herrn  Erzbischof  zu  Salzburg,  unserm  gnädigsten  Herrn  nnd 
Fürsten,  als  seinem  Erbherru  und  seiner  rechten  Obrigkeit  alle 

Treue,  Gehorsam  und  Untertänigkeit  zu  leisten,  desgleichen  auch 
(lein  Herrn  Viztihjmamtsverwesrr  als  derselben  {=  der  fürstl. 
Gnaden)  nachi^esetzten  Obrigkeit  liir  sich  seihst  und  daß  er  auch 
nicht  weniger  deu  Rat  und  die  ganze  Gemeinde  steif tes  Eruates 
dahin  halte. 

Zum  andern,  dal^  er  bekenne,  ob  er  rechter,  wahrer,  alter, 
katholischer  Religion  sei,  keiner  Sekte  weder  wenig  noch  viel 
anhange,  sondern  alles  dasjenige  ehre  nnd  halte,  was  die  römisch- 
katholische Kirche  gebietet 

Zum  dritten,  das  er  angelobe,  alle  Ratsverwandten  (Mit- 
glieder des  Rates),  so  jetztuud  siud  oder  zu  seiugr  Zeit  mögen 
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aufgenommen  werden,  die  Seehaer  und  die  ganse  Gemeinde  zu 
der  wahren  katholiaehen  Beligion  zn  halten  und  daß  er  keine 
antaogliehe  Person  nnd  keine  in  Qlaubenssachen  verdächtige  oder 
unehrbare  Ismie  im  Rate  leide,  sondern  üolchcö  der  Obrigkeit 

anzeigen  wolK-. 

Zum  vierten  »oll  der  Richter  «Um  Herrn  X'i'/A'dum  die 
hiesige  Stadtnrdming  und  deren  Gewohnlieiten  vorzubriageu  und 
aiizuzeij^en  schuldig  sein. 

5.  Dali  er  auch  ob  und  dran  noi  (=  Obuorge  tratre)  Uber 
die  Armen  und  zumal  auf  das  Spital  Achtung  gebe,  damit  desacMi 
Einkommen  nicht  unnütz  verzehrt,  sondern  den  Armen  zum  besten 
verwendet  werde. 

6.  Daß  er  Anordnung  tue  und  Üeißig  aufsehe,  auf  daß  gleiche 
Uaße,  rechte  Gewichte  Honderlich  von  den  Bäckern.  Mttllnern  und 
den  Pleischhackerji  l>ci  (ietreide,  Brot  und  Fleisch,  keine  Falsehen 
Eilcii,  weder  beim  Kaufen  noch  beim  Vcrkaiii'i'ii.  auch  dal^  aller- 
?^eits  die  Poli/.eiordnunt;  ( Marktordnung)  gebraucht  und  derselben 
mit  Fleili  nachgelebt  werde. 

7.  Daß  er  nicht  zulasse,  dali  irgend  ein  Vurkauf  geschehen 
ino<;e  und  ernstlich  darauf  halte,  auf  daß  alle  Sachen  vuü  aulienher 
wfioheutlich  auf  die  gewöhnlichen  Wochenmarkte  ohne  Hindernis 
der  Vorkäufer  (Zwischenhändler)  kommen,  das  Vorlaufen  vor  die 
Stadttore  g&nzlich  abgestellt  und  also  die  Notdurft  der  ganzen 
lurmen  Gemeinde  zum  besten  und  die  Waren  auf  offenen  Platz 
gebracht  werden  miichteu. 

8.  Daß  er  auch  nicht  gentatti'.  daß  man  in  Kliebrucli  lebe 
ftler  ledige,  andere  uneheliche  Heiwohnung  tue  und  sich  einer 
mit  <  J<»n<»s).Hstern,  Fluchen.  Schelten.  Schwüreu  uud  dergleichen 
tieichtfi  rti;;keiten  hören  uud  rinden  lasse. 

9.  Weiters  daß  er  darauf  halte,  daß  kein  Bürger  oder  In- 
wuhner  in  hiesiger  Stadt  aufgenommen  werde,  ohne  des  Herrn 
Vizedums  ausdrückliche  Zustimmung,  auch  daß  kein  inwohnender 
Borger  einen  Gast  oder  Einwohner  in  seine  Behausung  ohne  des 
Herrn  Vizedoms  Bewilligung  nehmen  soll ;  im  Falle  aber  bis  dato 
dergleichen  geschehen  wäre,  soll  solches  stracks  aufgehoben  werden 
auf  des  Herrn  Vizedoms  Ratifikation. 

10.  l)aniit  man  aueii  wissen  miige.  was  »ich  zutrage,  soll 
der  ilichter  allen  Gaätgebern  uud  Wirten  enrntlich  auferlegen, 
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daÜ  sie  alle  Abend  nach  Sperruii«;;  <ler  Stadtpfortcu  dem  Herrn 
Vizedome  ein  Verzeichnis  ihrer  Gäste,  so  sie  in  ihrer  Herberge 
haben,  bringen. 

11.  Soll  er  femer  Achtung  geben,  auf  daß  die  Stadttore  fleißig 

zu-  und  aufgesperrt  werden  und  alle  Abend  zur  ordentliehen,  ge- 
wiihuHcbeii  Zeit  ilim  die  8ehlü»M'l  abgeliefert  wenieu. 

12.  Und  zur  Erhaltung  besserer  Ordnung  ist  das  des  Herrn 
Vizedoms  ausdrüeklieher  Befehl,  daÜ  sein  Anwalt  in  den  Rat  gesetzt 
werde,  uebstdem  dali  weder  in  Strafen  noch  in  irgendwelehen 
anderen  Sachen,  wie  mit  Verlassen  gemeiner  StadtgrOode  und 
dergleichen,  ohne  dos  Vizedoms  Vorwissen  und  Willen  irgendwas 
schließlich  vorgenommen  werde  und  daß  dem  Anwalt  ein  jedweder 
Ratstag  ordentlich  angesagt  werde,  dazu  auch,  daß  der  Richter 
neben  dum  Anwalt  nach  i^eseheheneni  liat  dem  Herrn  Vizedom 
über  ;i1le  verlnulcnen  IlHndlun^icn  referiere.  Wenn  aber  der  Richter 
krank  wilre,  soll  solche«  der  Älteste  im  Rate  tun. 

l'>.  Neben  dem  allen  sull  dem  Richter  hiemit  alles  Ernstes 
eingebunden  sein,  daß  keine  Zusammeuktlnfte,  um  von  irgend 
einer  Handlung  zu  traktieren,  gehalten  werden  sollen,  es  sei  denn 
im  vollen  Rat  oder  es  geschehe  mit  Vorwissen  des  Herni  Vizedoms, 
und  daß  alle  Ratsverwandten  dabei  seien,  wofern  sie  sich  nicht 
Schwachheit  halber  entschuldigt  hätten. 

Gemeiner  Bttrgereid  zu  Friesach. 

Wir  geloben  und  schwüren  uuserm  gnädigsten  Fürsten  und 
Herrn,  dem  hochwttrdigen  Herrn  [Johann  Emst]  Erzbischof  von 

Salzburg  und  «einem  Vizedoinamtsverweser  oder  auch  Ihrer  hoch- 
fürstlichen Gnaden  verordneten  und  nachgesetzten  Obrigkeit,  der 
wir  unterworfen  sind,  auch  dem  Richter  und  Rat  dieser  Stadt 
Friesach  gewärtig  und  gehorsam  zu  sein,  ihre  Gesetze,  te 
und  Verbote  in  Ordnung  zu  halten,  der  höchstgedachten  hochfUrstl. 
Gnaden  Frommen,  Ehren  und  Nutzen  zu  fordern,  Schaden  zu 
warnen  (=:  zu  verhüten)  und  zuwenden  nach  uoserm  Vermögen  und 
ob  wir  irgendwelche  Sachen  erführen,  wovon  der  Herrschaft,  dem 
Richter  und  Rate  und  der  gemeinen  Stadt  allhie  Unlob  und  Schaden 
entstehen  möchte,  solches  bei  der  Herrschaft  förderlieh  anzubringen; 
wo  wir  auch  mit  jemand  in  Irrung  ^=  Streit)  kämen,  darum 
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sollen  wir  Friede  und  Recht  nehmen  und  geben,  wie  dieser 
Herr-sflmft  und  8ta<U  < n'woliiihcit  iiiid  KiMiht  ist;  wir  Wdllcii  auch 
^ust  kciuei)  audcrii  Schirm-  ».der  Aluiidherrn  f=  Patrun,  Schirm- 
herr), derweil  wir  der  Bürgerrechte  nicht  entledigt  sind,  suchen 
Doeh  annehmen,  auch  soust  alles  andere  halten,  tun  und  lassen, 
was  getreue  Btirgcr  gegen  ihre  Ohrigkeit  von  Gewohnheit  und 
Rechtswegen  schnldig  sind  und  allezeit  hei  der  alten,  wahren, 
lOmisoh-katholisehen  Kirche  verbleiben  und  ihr  gehorsam  sein, 
also  helf  uns  Gkttt  nnd  alle  seine  Heiligen  Amen. 

Bei  sitzere  id. 

Wir  Beisitzer,  Urteiler  und  Ratgeber  geloben  und  8chwr»ren 
hiemit  zu  Gott  und  seinen  Heiligen  unserrn  gnädigsten  Fürsten 
and  Herrn  von  Sal/J)nrg.  seinem  Vizedonianitsvrrwt'st  r  txUi  wer 
anstatt  seiner  durch  Ihre  hochi'Urtlichen  (inudi'n  als  nachgesetzte 
Obrigkeit  verordnet,  auch  gemeiner  Stadt  i^'nesach  getreu  und 
gowflrtig  sa  sein,  ihr  Frommen,  ihre  Wurden,  Ehren  und  den 
feinen  Nutzen  zu  fördern,  Schaden  zu  warnen  und  zu  wenden, 
wviel  wir  verstehen  und  uns  möglieh  ist,  wann  und  wie  wir  von 
der  Herrsebaft,  des  Gerichtes,  Rates  oder  der  gemeinen  Stadt 
wegen  erfordert  werden,  es  berühre  Leib,  Leben  oder  Gttter,  ge- 
borsam  ssn  erscheinen,  ohne  ehehafte  Not  oder  andere  redliche 
Ursachen  nicht  auszuhleibcu  und  um  was  Sachen  wir  im  Gericht 
oder  Rat  gefragt  werden,  nichts  un<l  niemand  ausgeuommen, 
den  Armen  wie  den  Heichen  gleich  gcireulicli  zu  raten  und  recht 
zu  urteilen,  nach  dieses  Landes  und  gemeiner  Stadt  elirbaren, 
redhchen  und  leidlichen  Gewohnheiten,  Gesetzen  und  Ordnungen 
nach  unserm  hesten  Verstehen,  darin  niemand  zu  verschonen,  noch 
Ansehen,  keinerlei  Freundschaft  und  Feindschaft  zu  berücksichtigen, 
weder  Miete  iSold,  Bestechuugsgeld)  und  Gaben,  noch  Schenkungen 
darum  sn  nehmen,  was  auch  im  Gericht  oder  Rat  gehandelt,  ge- 
nfteilt oder  beratschlagt  wird,  dasselbe  ohne  Recht  niemand  zu 
eröffnen,  noch  davor  zu  warnen,  sondern  unser  Lehtag  im  Rat 
geheim  zu  halten,  Friede  und  Reclit  /Ai  iKunlbaben.  auch  gemeinig- 
lich alles  andere,  das  getreuen  Beisitzern,  Urteilern  und  Ratgebern 
Von  Gew<jlinheit  und  Rechtswegen  gebührt,  zu  handeln  und  zu 
halten,  „getreulich  und  uiigevehriich^,  also  hell'  uns  Gutt  und 
alle  seine  Heiligen  Amen. 
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Richtereid  zu  Friesaeh. 
Ick  N.  gelobe  und  schwöre  hiemit  zu  Qott  und  allen  seinen 
Heiligen,  dem  hochwürdignton  Fttrstcii  nnd  Herrn  [Johann  Ernst] 

Erzbischof  zu  Salzburg,  .seinem  Vizedom  und  dem  verordneten  Vize- 
(l(unamt»ver\veser  als  der  naeb^ceHetzten  übrigk<  it  und  <b*m  Gericbt»- 
ÄWttiig  (=  iSutzuii^en)  dieser  btadt  Friesach  mit  getreuostem  FleiÜ 
gewärtig,  in  (jcbot  und  Verbot  gehorsam  ob-  und  vorsu^^eiu,  ihre 
Ehren  und  ihr  Katz  und  Frommen  zu  befc^rderu,  Schaden  zu  warnen 
und  zu  wenden,  niemand  wider  iiecht  uod  altem  Herkommen  %n 
beschweren,  davon  nichts  entziehen  zu  lassen,  sondern  mitsamt 
den  Geschworenen  Räten  nach  altem,  billigem  und  löblichem 
Herkommen  dieser  Stadt,  auch  dem  Landesgebraueh  nach,  ge- 
meiniglich den  Armen  wie  den  Reichen  gleich  und  recht  zu  richten, 
Frieden  und  Recht  zu  schirmen  und  band  zu  haben,  niemand 
darin  zu  verschonen,  noch  Ansehen,  keinerlei  Sache,  Freundschaft 
und  Feindscliatt  /.u  iH  cilcksichtii^i'n.  auch  weder  Miete  und  (iabou. 
nocli  Geschenke  darum  zu  nehmen,  die  geheimen  liatschläge 
niemand  ohne  liecht  zu  erötfnen,  noch  davor  zu  wanieu  und  sie 
dem  Vizedomamtsverweser  vorzubringen,  auch  gemeiniglich  alles 
andere,  was  einem  gerechten  und  ordentlichen  Richter  von  Qe- 
wohuheit  und  Rechtswegen  gebtthrt,  zu  halten,  alles  nach  bestem 
Verstand  und  Vermögen  „getreulich  und  ohne  gewährde''.  Will 
auch  bei  dem  wahren,  allein  stdigmachenden  katholischen  Qlaubeu 
verbleiben  und  in  allen  Punkten  der  römischen  Kirche,  wie  einem 
frommen  ("hristgläubigen  gebührt,  unterworfen  sein,  also  hclf  mir 
Gott  und  alle  seine  Ileiligeu  Amen. 


Die  Reise  des  Bischofes  Georg  III.  von  Bamberg  nach  Kärnten 
1521  August  5.  bis  November  28. 

Mach  der  Ongioalbandachrift')  1054  des  k  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staataarchives 
in  Wien,  dargeskeUi  von  Dr.  A.  v.  Jak  geh. 

EtotoHaig. 

Am  12.  Jänner  1519  wurde  Kaiser  Maximilian  L  vom  Tode 
hinweggerafft  Es  war  nun  keineswegs  schon  ausgemacht,  was  mit 

*)  Belilelt:  Was  und  wie  in  meins  gnädigen  Herrn  von  Bamberg  Reiten 
in  und  uus  Kernten  auch  dazwischen  daiteihst  in  Kernten  gehandeil  ist  anno 
domini  1621. 
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den  OsterreichiBchen  Erblilndeni  geachehen  werde.  Kacb .  dem 

Ableben  des  einzigen  Sohnes  Maximilians,  Philipp,  1506  kamen  die 
beiden  Enkel        Kiiisers:  Karl  V.  König  von  kS[)anit'ii  und  dessen 
Bruder  FerduKii  rl  als  testamentarische  Erben  in  Betracht.  Hiltte 
zwar  der  Kaiser,  dem  Wunsche  der  Delegierten  am  Innslinn  ker 
Aouchußlaudtage  1518,  entsprechend  es  gerne  gesehen,  wenn  noch 
vor  seinem  Tode  die  ganze  Erbschaftsangelegenheit  geordnet  und 
Feidinand  in  die  «ysterreichischen  Laude  gebracht  worden  wftre, 
80  scheiterte  diea  an  dem  Wiederstande  Karls,  der  seinen  Bruder 
erst  großjAhrig  werden  lassen  wollte.  Es  blieb  daher  dem  Kaiser 
oicJitB  anderes  ttbrig,  als  testamentarisob  zu  verfugen,  daß  nach  seinem 
Tode  die  beiden  von  ihm  in  Innsbruck  for  die  oberJ^sterreiehischen 
und  in  Wien  für  die  niedehjsterreiciiischen  IjÄiider  —  darunter 
aaeh  Kärnten  —  eingeset/ten  Regierungen  l)is  aul  andere  Verfügimg 
seiner  beiden  Erben  im  Amte  bleiben  sollten.   Diese  Uegicruiigen 
wurden   von  den  Landtagen  ignoriert,  welche  einen  stÄudi sehen 
Ausschult  mit  der  Verwaltung  betrauten,  nur  in  Tirol  nicht.  Die 
Qesaudten  aller  österreichischen  Lander  reisten  am  20.  Juni  1519 
von  Villach  aus  ttber  Neapel  nach  Spanien,  um  die  Erben  zu 
begrofien.  Indes  hatte  Kdnig  Karl  yon  Barcellona  aus  am  27.  Juli 
eine  eigene  Kommission  bestellt,  welche  in  den  österreichischen 
Ltodem  die  Erbhuldigung  der  Untertanen   zu  Gunsten  Karls 
and  Ferdinands  vorkehren  sollte,  wozu  Ferdinand  in  Brüssel  schon 
aia  {-J..  .iuh  ^üine  Zustimmung  erteilt  hatte.  Am  28.  Jänner  1520 
wurde  der  Erbhnldigniigsakt  für  Kärnten  in  Klagenfurt  vollzogen 
und  von  Kaiser  Karl  V.  in  Aachen  am  25.  Oktober  auch  uameus 
Ferdinands  ratifiziert,  sowie  auch  am  selben  Tage  die  Landes- 
fn  ilieiten  und  Privilegien  bestätigt.  Am  29.  April  1621  endlich 
in  Worms  trat  Karl  seinem  Bruder  die  fOnf  oberösterreichisohen 
Lande  Osterreich  ob  und  unter  der  Enns,  Steiermark,  Kärnten 
und  Kraiu  ab  und  sollte  die  geleistete  Erbhuldigung  nur  bezüglich 
Ersherzog  Ferdinand  zu  Osterreich  iu  Gleitung  bleiben,  Karl  behielt 
«ich  selbst  aber  die  Grafschaft  Tirol,  die  oberösterreichiachen 
Lande,  danü  aber  auch  die  Kariiiiu  r  (jrafschaften  und  1 1  er rscii arten 
Orten  bürg,   Linz,  Gmünd   und  Üurubacb  vor.    Ferdinand  reiste 
nunmehr  direkt  von  Worms  in  seine  (österreichischen  Laude  und 
schloß  in  Linz  am  26.  Mai  den  Ehebund  mit  Prinzessin  Anna  von 
Ungarn  und  Böhmen.  Am  12.  Juli  in  Graz  erteilte  der  E^rzherzog 
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der  KärntiRchen  Landschaft  das  Münzrecht  Ferdinand  war  mit  der 
Erbteilun^  eVenso  wenig  zufrieden,  wie  die  Kärntner  Stände, 

welche  die  Verkleinerung  Kärntens  nur  schwer  ertrn«2:en.  Karl  V. 
bequemte  sich  zum  Nachgeben.  Am  16.  März  l.j22  in  BrtiHsel 
trat  er  an  Firdinand  die  GrafschatttMi  und  Herrschatten  Orten  bürg, 
Lieuz,  Gmünd  und  Dörnbach  ab,  nachdem  er  ihm  schon  am 
7.  Februar  Tirol  and  die  sogenannten  niederf)sterreiohi8cheu  Lander 
überlassen. 

Dies  muüte  vorausgeBcbiokt  werden^  nm  zu  begreifen,  wamm 
Bischof  Georg  III.  yon  Bamberg  gerade  im  Jahre  1521  seine 
Herrschaften  in  Kärnten  besuehte.  Es  war  eine  Zeit  des  Übergangs, 
die  Verhältnisse  waren  keineswegs  geklttrt,  so  dafi  das  BedUrfnis 
des  Bisehofes,  sich  vom  Zustande  seiner  Landstriche  und  deren 
licwuhner  in  eigener  I'orsoii  /ii  illKMv.t'ugi'n.  sehr  bcgreitiich  wird, 
um  eben  bei  einer  Neuordnung  der  Din^e  inKäniti-n,  sein  gewichtiges 
Wort  mit  eiit.s[) rechendem  Nachdi'ucke  iu  die  Wagscbale  faUeo 
lasbeu  zu  köimeu. 

• 

1.  Bsfflbsri—WslfslMnh  ^  Asfstt  bis  24.  Aufiitt. 

Der  Biflchof  von  Bamberg  Georg  m.  1005-^1522  ans  dem 
Geschlechte  der  Freiherrn  Schenk  von  Limpurg  trat  die  Reise 
nach  KAmten  1521,  ein  Jahr  vor  seinem  Tode,  in  großer  Begleitung 
an.  Es  waren  dies  Fttrst  Albrecht  Ghraf  und  Herr  zu  Henneberg, 

dann  vier  Domherrn  Georg  von  Bibra,  Daniel  von  Redtwitz, 
Christof  von  Seckciidurl  und  Wilbolt  von  Redtwitz.  der  Hofmeister 
.lohanii  Herr  zu  Schwarzenberg,  der  Dr.  Johaiiii  \  »ick.  der  Haus- 
vogt Christoph  von  Froiihoffen,  Kaspar  von  Aui'seii,  der  Leibarzt 
Dr.  Burkhard  Öcheuring,  der  Kanzleiverweser  Hicronjm  ua 
Kammermeister,  der  Verfasser  des  Reiseprotokollea, 
auf  dem  nachfolgende  Schilderung  beruht,  der  Kammermeister 
Hans  Müllner,  der  Sekretär  Mathias  Velguer,  der  Kanzleischreiber 
Pongraz  Meyer,  die  beiden  Kaplftne  Meister  Ulrich  Burkhard! 
und  Niklas  Fladenstein,  sieben  Edelleute:  Itochus  von  Seckendorf, 
die  Gebrüder  Wolf  Ebram,  Sebastian  und  Philipp  von  Schaum- 
berg.  Alcxuuder  NotthaÜ't.  Hans  von  Rindsbcrg  und  Wolf  von 
U  il»(  listein.  und  endlich  fünf  Edelkiial)eü:  Chri.stul  Truchseü.  Valentin 
Ziegi'>ser.  Ludwig  von  Rugershausen.  Sebastiau  Spctt  uud  WiUielna 
vou  Hutten,  zusammen  also  28  Per<M>ueu. 
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Mniitaj]^  (U'ii  5.  Auguöt  1521  brach  man  von  Hamborg  auf* 
nod  hielt  in  F  o  r  (3  h  he  im  (b.  Bamberg)  die  Nachtruhe.  Dienstag 
den  6.  wurde  bia  Nürnberg  geritten.  Die  Bürp^er  emj>tingen  den 
Bischof  bereits  vor  der  Stadt  und  verehrten  ihm  dann  in  der 
Herberge  ettliohe  Kandeln  süßen  und  anderen  Wein.  Der  Bisehof 
verabsäumte  nicht,  üoeh  am  selben  Tage  nach  dem  Naohtmale 
Enherzog  Ferdinand,  der  damals  als  Reichastatthalter  anf  der 
Kttmberger  Kaiserbnrg  residierte,  seinen  ergebensten  Besuch  ab' 
zustatten.  Der  Bischof  ritt  auch  mit  dem  Erzherzog  zum  Kathaus, 
^Woselbst  die  von  Nuruberg  eiueu  Tanz  von  htlbttchen  Frauen  und 
Junglraueu  gehalten". 

Mittwoch  den  7.  August  nach  dem  FrUhmahl  nahm  der 
Bischof  Abschied  von  Nürnberg.  Der  Erzherzog  gab  ihm  bis  vor 
{ii(  '^■i.\(]t  das  Geleite.  Die  Reisegesellschaft  gelangte  bis  Neumarkt 
(b&  Nürnberg).  Bereits  eine  gute  Strecke  vor  der  Stadt  erwartete 
Friedrich  IL  Knrfltrst  von  Bayern  und  Ffalzgraf  bei  Rhein,  welcher 
ab  Reichsstatthalter  und  Kollege  Erzherzog  Ferdinands  in  Neumarkt 
lerne  Residenz  aufgeschlagen  hatte,  den  Bischof.  Dieser  hielt  sich 
bis  Donnerstag  den  8.  August  in  Neumarkt  auf  und  wurde  ihm 
vom  Kurfürsten  viel  Ehre  erzeigt. 

Nachdem  man  Freitag  den  9.  bis  Hemau  (nw.  Regensburg) 
geritten  war,  kam  der  Bischof  und  sein  Gefolge  öamstag  den 
10.  Aogost  nach  Hegen sburg.  Bischof  .lohann  III.  von  Regen sburg, 
des  vorgenannten  Kurfürsten  Friedrich  II.  von  Bayern  Bruder, 
war  dem  Bamberger  weit  vor  die  Stadt  entgegengezogen.  Dieser 
wurde  im  Bischofshofe  bewirtet  und  durch  viele  Ehre  ausgezeichnet. 

Sonntag  den  11.  August  1521  setzte  die  Gesellschaft  die  Heise  in 
swei  Partien  fort.  Der  Bischof  mit  einem  Teile  des  Gtefolge  fuhr  zu 
Sehiff  die  Donau  herab,  am  selben  Tage  noch  bis  Pfatter  (nw. 
Straubing;  wo  übernachtet  wurde;  der  andere  Teil  reiste  zu  Lande  und 
uächtigte  von  Sonntag  auf  Montag  den  12.  August  in  Straubing. 
Am  Montairo  prreiebte  der  Bischof  dan  ihm  eigentümliche  Kloster 
Nied e  r  a  1 1  e  1  e  b,  wo  er  über  Nacht  blieb ;  und  soll  sich  der  Abt,  wie 
der  Reisebericht  erzählt,  bei  dieser  Gelegenheit  ganz  untertäniglich 
and  wol  gehalten  haben.  Die  zu  Lande  Reisenden  kamen  Montag 
bis  Osterhofen  (nw.  Passau).  Dienstag  den  13.  verließ  der  Bischof 
Niederalteich,  übersetzte  die  Donau  und  stieg  wieder  zu  Pferde. 
Mit  seinem  gesamten  Qefolge  zog  Bischof  €(eorg  III.  in  Passau 
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gerade  za  ttbler  Zeit  ein.  Die  Pest,  der  schwarze  Tod,  wtttete 
daselbst,  so  daß  sich  Bischof  Ernst,  ein  bayrischer  Prina,  selbst 

von  Passau  iwii  hielt.  80  stieg  dami  In'ür;^  im  Hause  eines 
Domhorrn  immens  Michael  iiuepher  ab.  \vn  ihm  die  Pahsauer 
Rute  naim-ns  ihres  a})\vertendei»  Kircheiifürsten  Reverenz  machten. 
Hie  verehrten  dem  Hamberger  sUtien  und  aiidei  en  Wein  und  sendeten 
Hafer  fttr  die  Pferde.  Bereits  Mittwoch  den  14.  wurde  die  krank- 
heitsschwangere Stadt  verlassen  und  die  Nacht  in  Fauerbach  (nw. 
Linz)  in  OberOsterreich  verbracht  Donnerstag  den  15.  warde  in 
Wels  Naehtherberge  genommen.  Unser  Tagebneh  gedenkt  hierbei 
besonders  rühmend  de|  Pfarrers  Peter  Groß  in  Thalheim  an  der 
Traun,  der  dem  Bisehofe  nicht  nnr  einen  ^^anzen  Wagen  Hafer 
für  die  Pferde  schenkte,  sondern  auch  ein  ;;uieö  Gericht  Aschen 
und  Purellen,  das  allgemeinen  Heifall  fand. 

Jetzt  kam  der  Bi.«<eh(»f  in  sein  HerrM-hattsgebiet  in  Ober- 
österreich, zunächst  Freitag  den  16.  in  den  Bambergischen  Markt 
Kirchdorf  Die  Bürger  waren  ihm  entgegengezogeu  und  be- 
grttfiten  ihren  Herren  als  getreue  Untertanen,  als  welche  sie  über 
die  hohe  Ankunft  h(>chlich  erfreut  seien  und  baten  den  Bischof 
ihnen  gnädig  sein  zn  wollen.  Letzteres  sollte  sich  bald  zeigen, 
da  die  Kirchdorfer  genug  Anliegen  am  Herzen  hatten,  so  besondere 
der  Eisenfahren  wegen  über  den  Fjrhrn  und  Anderes.  Doch  sollte 
aber  Alles  erst  bis  nach  mit  dem  Wolfsberger  Vizedom,  der  ja 
auch  Uber  <lie  oberüsterreichischen  Herrschaften  zu  befehlen  hatte, 
gepflogener  Rücksprache  entschieden  werd»  11.  Die  Kirchdorfer 
lieferten  dem  r.isc  hot"  iür  seinen  zweit.iui^^eri  Aufenthalt  uuent- 
geltlich  Wein  und  Fische.  Sonntag  den  lö.  August  zog  der  Bischof 
nach  Spital  am  Pyhrn  weiter,  wo  im  Chorherrenstifte  Nacht- 
quartier genommen  und  auch  Montag  den  16.  stillgelegen  wurde. 
Hatte  das  Kloster  doch  1190  Bischof  Otto  II.,  Georgs  UL  Vor- 
gänger, als  Hospital  fttr  Arme  nnd  Reisende  gestiftet^).  Es  tt» 
sich  aach  der  Dechant  und  die  Chorherrn  ganz  besonders  bervot. 
Das  Tagebuch  rahmt  ihre  Küche  und  ihren  Kelter,  besonc -^m 
einen  trefflichen,  Uberaus  kalten  Wein.  Der  Bischof  erwies  sieh 
dankbar  dafür.  Er  Bckenktu  dem  Kloster  '20  tl.  zu  einem  l>au, 
den  dasselbe  gerade  führte  und  überdies  G  Ii.,  worum  das  Kloster 
Seiner  Gnaden  und  des  Stiftes  Wappen  in  äteiü  hauen  und  diesen 

')  Arciiiv  r.  ö8t.  Gesch.  72  a,  201  ff. 
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aufstellen  lassen  solle,  darauf  nuch  Tag  mid  «lalir  dtT  Aiiweseuheit 
des  Bischofes  cinzuineiseln  war. 

Dieimtajr  den  20.  Au^^ust  ritt  der  Bischof  Uber  den  Pvhni 
Dach  Hotten  mann  in  Steiermark.  Sein  Amtmann  dasrlbst, 
Hans  Schmiitz,  schenkte  ihm  einen  Hirschen,  der  Propst  vou  Rottco- 
manu  ein  Gericht  Forellen  und  ettliche  K andeln  Wein,  nicht  ohne 
zugleich  auch  wegen  einigen  Lehen  bittiich  zu  werden.  Mittwoch 
den  21.  zog  der  Bischof  auf  den  hohen  Taneru,  woselbst  er 
mit  einem  Teile  seines  Grefolges  nächtigte,  wahrend  ein  anderer 
Teil  in  einem  Wirtshaose  unter  dem  Tauern  Quartier  nahm. 

Als  der  Bischof  Donnerstag  den  22.  in  Jndenbnrg  einzog, 
iiamen  ihm  ettlichc  Wolfabi' r«;t'r  liiir^^er  „auf  lui^^sarisch"  mit 
12  Pferden  |?erüstet  entjjesfeu,  um  ihrem  Herrn  auf  seiner  Weiter- 
reise das  Geleite  /.u  ^rt^-ben. 

Freitag  den  23.  Augu.'^t  1521  überschritt  der  Bischof  (ieorg  III. 
(he  Grenze  Kärntens  und  näherte  sich  seiner  Ötadt  St.  Leonhard 
im  Lavanttale.  Geistlichkeit  und  Hat  waren  ihm  in  einer 
Pmeesion  entgegengesogen  und  empfingen  ihn  aller  Eihrerbietig- 
keit  Der  Bisehof  ritt  in  die  Stadt  und  stieg  vor  der  Kapelle  bei 
dem  Schloße  ab,  um  an  Gott  geweihtem  Orte  seine  Andacht  zu 
verrichten.  Dann  begab  er  sich  in  das  Schloß.  Die  Stadt  schenkte 
dem  Bischöfe  zwei  Ochsen  und  ettliche  Stüc'.L  Forellen  und  Aschen. 
Auph  der  Pfleger  daselbst  Hans  am  Greisseneck  verehrte  seinem 
iierru  ein  Gericht  Fische.  In  St.  Leonhard  bep^rllljtc  den  Bischof 
die  für  ihn  wichtigste  Person  in  Kärnten  Bernhard  von 
öc  h  a  u  m  b  u  r  g,  V  i  z  e  d  o  m  in  W  o  1  f  s  b  e  r  g  und  als  solcher 
Herr  aller  Bambergischen  Herrschaften  iu  Obenisterreich,  Steiermark 
und  KArnten,  aber  auch  der  Pfleger  von  Griffen,  Siegmund  von 
Königafeld. 

Samstag  den  24.  August  hörte  der  Bischof  morgens  die 
Heese  in  der  schOnen  gotischen  Kirche  St.  Leonhard  außerhalb 
der  Stadt  und  ritt  dann  nach  dem  Frühmahle  nach  Wolfsberg. 
Hier  sollte  sich  der  P^nipfang  besonders  feierlich  gestalten.  Weit 
vor  der  Stadt  harrten  des  Biscli" 'fos  an  hundert  Knechte  mit  ilireii 
hw^ou  ^j)ieijea,  mit  Trommeln  und  Pfeifen.  Auch  der  Richter  und 
tttliehe  des  Rats  hatten  sich  zu  Pferd  angeschlossen,  die  dem  Bischof 
:iL^  ihrem  rechten  Erbherren  die  Schlüssel  zu  den  Stadttoren  mit  der 
Bitte  aberreiohten,   ihr  gnildiger  Herr  sein   eu  wollen.  Der 
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BiBcilof  antwortete  ihneu  gnftdig,  gab  ihnen  die  Schldasel  silrtttik, 
worauf  er  seinen  Weg  fortsetzte.  Vor  dem  Stadttor  erwarteten 
Um  die  Priesteraehaft  und  Schuljugend  mit  einer  schönen  Prozession 
und  wollten  den  Bischof  unter  einem  Himmel  in  die  Stadt  geleiten, 
was  aber  abgelehnt  wurde.  Man  sog  also  ohne  Himmel  in  die 
Stadt.  Dicsi'  war  allnithalbei»  mit  ^rüiii'ii  liäuini'U  beateckt,  die 
Straüe  mit  Gnis  ))eatrcut.  Km  hi\\'^v>  Spalier  von  Liniteii.  die 
Kcr/AMi  lind  Lichter  bieltiMi,  erKtn-cktc  sich  vom  Stadttor  bis  zur 
Pfarrkirche,  woselbst  der  Bischof  abstieg,  um  in  der  Kirche  seine 
Andacht  zu  verrichten.  Dann  begrab  er  sich  in  sein  „Hofhaus*^. 
Abends  trafen  noch  Abgesandte  des  Rates  der  Stadt  Villach 
ein  und  wurden  vom  Bischöfe  empfangen.  Sie  meldeten  ihre  grofie 
Freude  Uber  die  Ankunft  des  Hischofes  und  baten,  derselbe  mCckte 
als  ihr  gnadiger  Farst  und  Erbherr  auch  ihre  Stadt  heimaucheiL 
Sie  brachten  gleich  einige  Beschwerden  vor.  Christoph  Grassauer, 
Gtegenschreiber  zu  Oberdraubu^J^^  vermeinte  eine  Forderung  an 
sie  zu  liaben  und  hatte  sich  ilcUliall)  an  Erzherzog  Ferdinand 
p^ewendet,  vveh  her  die  Villatdiur  vor  den  Grazer  Hofrat  vorladen 
lieli;  auch  wegen  eines  Heinrieh  Kurtz.  den  sie  gefangen  gesetzt 
hatten,  waren  sie  nach  Graz  besehieden  worden,  durch  welche 
Vorladungen  ihnen  als  Bambergischen  Untertauen  Unrecht  geschehe» 
Der  Bischof  antwortete  den  Villacbcrn,  wiewohl  groüe  ob- 
liegende Sachen  außerhalb  seiner  Herrschaft  Kllrnton  in  seiner 
Gnaden  Stift  ihn  in  Anspruch  nähmen,  so  habe  er  doch  diese  vor 
der  Hand  liegen  gelassen  und  sich  auf  der  Villacher  und  anderer 
seiner  Untertanen  Bitten  zu  ihnen  begeben.  Er  sei  Willens  nicht 
friiljer  von  Kärnten  /.u  se.lieiden,  ehe  er  nicht  die  Stadt  \  illach 
l)esucht,  bei  welcher  Gelegeuheit  er  über  alle  ihre  Beschwerden 
verhandeln  wolle. 

(KorUelzung  iuigl.) 


Kleine  Mitteilungen. 

3.  KirntDer  Orabstetoe.  Himmelberg  Pfarrkirche, 
südliche  Außenwand.  1.  In  einer  Nische  steht  lebensgroß  ein 
geharnischter  Ritter,  die  rechte  Hand  hält  die  Stnrmfahne^  die 
linke  greift  an  das  hinter  den  Beinen  sichtbare  Schwert,  awiscben 

deu  Füßen  steht  am  Hoden  der  Helm.  Der  bloße  Kopf  des  RitterB 
ist  rechts  hin  nach  aufwärts  gerichtet,  w<»  in  kleiner  Figur  Christum 
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in  den  Wolken  mit  der  rechten  Hand  segnend  und  in  der  linken 
Hand  den  Reiehsapfel  haltend  schwebend  zn  sehen  ist.  Die  Nische 
wird  links  und  rechts  von  je  eiiuMii  schön  ornamentierten  Pfeiler 
becrrenzt.  Am  FuL'i  des  linken  Pteih»ra  ist  da?*  K  Ii  U  n  bu  rg's c h e. 
am  Fuü  des  reehteii  Pfeilers  das  Paiiische  Wappen  angebracht 
und  über  jedem  ein  »Spruchband  links:  Anna  von  Pi brach  |  ein 
geboren  von  |  Kh  (In bürg  ist  |  ge|8torwen  im  1551  ia(r)  j  am  17 
teg  ochobris!  und  rechts:  CJordula  von  |  Pi  brach  ein  j  geporne 
vuQ  I  Pain  ein  verllasne  witbe.  Ganz  oben  links  und  rechts 
▼om  Wappen  der  Pibraeher  t.  Piberstein  die  achtzeilige 
iDschrift:  Hie  liegt  begraben  der  ||edl  nnd  gestreng  her  |  Wal- 
thasar  von  Pibrach  zu  ij  Pibentain  ro(mischer)  khunigl(icherj  {  rat 
and  landsverweser  |t  in  Khamdt«n  welcher  |  nach  den  willen  gottes 
'am  17.  ta^  iuni  des  1556  i  iar  alhie  mit  dem  zeit  ;|  liehen  tod 
christlichen  ver|  schieden.  Gott  welle  im  j,  uns  allen  ain  frolich 
auferstchnus  ver  II  leihen  amen.  |  Mein  leben  ist  Christus  jj  mein 
«(erben  ist  raein  gl  (3) 

2.  Pfarrkirche,  nördliche  Außenwand: 

Wappen. 

16  —  Hin  gehet  die  zeit,  hir  kombt  der  Tutt  —  77 
o  Mensch  thue  recht  und  fjrchte  gott. 
Von  anno  1661  ligt  alda  begraben  der  I  edl  gestrenge  herr  Burck- 

hardt  Stawidl  au  ,  fun<2;s  zu  Rol>cg;i;,  sodan  ^cwiester)  Biber- 
»tain(er)  ptleger  i  zu  l?in)cll)er«i:,  dcnu'  der  alluiilchtige  gott  und 
allen  (•brist<:;lanbi^cn  die  tn.liche  auff  |  erstehung  verleiclicn  wttlle. 
Also  wyiit  sehet  deÜen  hinterlaÜener  söhn  Johann  |  Burckhardt 
Ötaindi  I(urirt)  V{trinsque)doctor|  kay(serlicher),  lanndtags,  lauiidt- 
Bcfaronen  |  nnd  iandtsviezdomb-seretarius  in  Kamthen  (4). 

(Fortsetiung  folgt) 


Literaturberichte. 

1.  «»Bas  LaTMittaUS  Ein  montigraphischer  Beitrag  zur 
Hpimatakunde.  —  Herausgegeben  im  Auftrage  nnd  unter  Mit- 
wirkung des  Filial-Lehrervereines  „Lavanttal**  von  F.  C.  Keller 
—  472  SS.  gr.  8"  m.  III.        Wulfsbcrg  E.  Ploetz  (ohne  .ialu  /ahl). 

Volle  Anerkeunun*;  verdient  es.  daü  die  in  einer  Konti  nenz 
des  Lielirervereiiies  „L&vauttal^  angere^e  Idee,  eine  mouugrapUische 
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Arbeit  Aber  das  Lavanttal  zasammen  zu  stellen  und  deren  Druck- 
lognng  anzustreben,  ungeteilten  Beifall  fand  und  trotz  mannigfaclier 
Hindernisse  znr  Ansfahruug  gelangte.  Es  gelang  dem  Leiter  des 
Unternehmens,  eine  Anzahl  tüchtiger  Mitarbeiter  dafttr  zu  gewinnen, 
die  in  nneigenotttzigster  Weise  ihr  bestes  Wissen  und  Können  in 
den  Dienst  der  guten  Sache  stellten,  so  daß  neben  mehrseitiger 
materieller  Fr»rderung  dem  Unternehmen  auch  die  erforderlichen 
geistigen  Kräfte  nicht  fehlten.   60  kam  dub  Wwk  zustande. 

Den  (  iiiK  iteutleii  Siimsprueh  bildet  die  dritte  Strophe  der 
bekannten  Kurntner  Hymne  von  Job.  K.  v.  Gallenstein,  jidcfh  mit 
ein  paar  Abweichungen  vom  Wortlaute  der  Gruudöchrift  iu  der 
Carinthia  1822,  Nr.  44.  —  Weshalb? 

Den  Keigeu  der  Einzeldarstellungen  en'jifnet  Prof.  Franz 
Jäger  mit  der  Geschichte  des  Lavanttales.  —  Ist  es  an 
nnd  für  sich  eine  schwierigo  Aufgabe  des  GeMchichtschreibem, 
die  Einzelerscheinungen  im  Zusammenhang  des  großen  Granzeu 
erscheinen  zu  lassen,  so  fkUt  dem  Darsteller  sich  episodenhaft  in 
das  Ganze  einschaltender  Ereignisse  auf  dem  Hoden  kleiner  Sonder- 
gebiete eine  um  so  schwierigere  Arbtit  zu.  Zerklitterungen  sind 
da  unvermeidlicli  luiil  beeintrfW'htigen  den  Volluberblick ;  auch 
lillit  sich  der  abgerissene  Faden  dann  nicht  so  leicht  wieder  aii- 
kntlpfeu.  Da  nun  der  verhältuismäßig  kleine  Landstrich  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  gleichzeitig  mehreren  Herren 
gehorchte,  so  hat  jeder  dieser  Teile  seine  Sondergeschichte  mit 
einer  vom  Nachhargebiete  oft  wesentlich  verschiedenen  Interessen« 
outwickiuug.  Wohl  aas  diesem  Grunde  verläßt  der  Erzähler  der 
Geschichte  des  Lavanttales  den  gemeinsamen  Weg  aus  der  Vorzeit, 
dem  Altertum  und  den  ersten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  und 
führt  uns  durch  das  salzburgische,  baiiihcrgische  und  landesfürst 
liehe  I..avaiittal.  indem  er  in  einzelnen,  teilweise  rej^estenartijr 
skizzierten  Mildern  die  Geschichte  der  groLiern  Orte  des  Tales  mit 
den  Burgen  und  Adelssitzen  bis  aus  Ende  des  Mittelalters  entwickelt, 
der  er  dann  auf  losen  Blättern  einige  charakteristische  Episoden 
ans  der  Neuzeit  anreiht. 

Romanische  und  gotische  Uaudenkmale  im 
Lavanttale.  Von  Prof. Dr. F.  G.  Han n.  In  gewandter  Schilderung 
führt  uns  hier  der  gewiegte  Kenner  die  hervorragendsten 
Werke  kirchlicher  Ijaukunst  im  L.   vor.    Eingehend  werclen 
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die  Bauten  derGottenhäuserSt  Paul  -—  nach  Gark  des  bedcuteiuläten 
minaiiischen  Mournnentalbanes  in  Kärnten  —  und  der  herrlichen 
gotiaeben  Leonhardikirche  bei  St  Leonhard  samt  ihren  Sehens* 
Würdigkeiten  besprochen. 

EÜne  recht  iuteresBante  Abteilung  bildet  die  Schilderung  der 
^Gold-  und  Silberbergbaue  des  L.*^  von  F.  Jäger,  die 
dereinst  im  obern  Lavanttale  eii.en  Haupt/vveig  de8  Volkswohl- 
iäiides  Inldt'ti'ii.  Hat  docli  lischt »f  .loliaiiii  P}H]i|»p  von  Baiuberg 
159^)  aus  Kärntner  G<»ld  nicht  weni^n-r  aU  828  Dukaten  und  1601 
sogar  912  einfache  und  199  Dop|ieldukaten  geprägt. 

In  uatttrlioher  Folge  reiht  sich  das  Kapitel  an  „Das  L.  in 
geologischer;  orographischer,  bergmännischer  und 
klimatischer  Befliehong^  von  Oberbergrat  Ferdinand 
Seeland.  Wozu  ein  Wort  noch  Uber  des  Fachmeisters  allseitig 
erschöpfende,  bttndige  und  klare  Behandlung  seines  Stoffes?  —  Kur 
schade,  daß  ein  solches  Werk  durch  eine  uugettbte  Setzerhand  so 
arg  entstellt  wurde,  die  u.  a.  8.  90  i*  o  c  a  1  i  t  e  n  t  e  n  wohl  aus 
Lcjkalitilten  schui'  und  S.  92  da»  Uas.segg  (Oaseck)  durch  2  Anne 
des  Klieiiin^baches  e  i  n  se  h  1  ü  r  f  e  u  fit  (st.  iniisclilie(V!i)  lieÜ. 

Der  folgende  Abschnitt  „Die  forstlichen  Verhältnisse 
des  L,**  von  Forstverwaltcr  Georg  Storf  stellt  in  einer  ver- 
gleichenden Übersicht  die  Verteilung  von  Hoch-,  Nieder-  und 
Mittel wald  in  Osterreich,  Kärnten  und  dem  Lavanttalc  sowie  die 
Unterschiede  der  Besitzkategorien  von  Beichsforst,  Qemeinde-  und 
Privatwald  dar.  Dann  kommt  die  ErtragsfUhigkeit,  wirtschaftliche 
Behandlung  und  Pflege  der  Waldungen  zur  Sprache,  denen  die 
Haa])trcprllsentanten  unter  den  Waldbftumen  dos  Tales,  die  Holz- 
verwertung und  das  Jagdwesen  folgen.  Elementarereignisse  und 
liijjckteiisehäden  bilden  den  Öchluii  der  für  die  Kulturverhiiitnissc 
wertvollen  Abhandlung. 

„Weinbau  und  Ija  n  d  w  i  rtsch  a  f  t"  von  ^*  ^  betitelt  sich 
dai»  nächste  Kapitel.  Wiewohl  nämlich  heutzutage  der  Weinbau 
nur  in  kaum  nennenswertem  Maße  im  L.  vorkommt,  wurde  er  (I  ch 
zufolge  urkundlicher  Erhebungen  Prof.  F.  Jägers  in  früherer  Zeit 
namentlich  in  der  Umgebung  Wolfsbergs  allgemein  und  mit  Erfolg 
betrieben.  Als  aber  i.  J.  1572  der  Ausschuß  der  Landschaft  in 
Kärnten  eine  neue  Auflage  auf  Wein  beschlossen  hatte  und  die 
wohlbegrttndete  GtogeuTorstellung  der  Wolfsberger  Bürgerschaft 
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crlul^los  blieb,  wurde  der  Weinbau  allmMhlieb  aufgebiHHeii.  Au 
soiiie  Stelle  traten  die  erst  spariicheu  „liaumgärtl'^,  für  die  aber 
von  Bamberg  bald  ganze  Wagenladungen  von  Bäumen  kamen,  stt 
dafi  sich  im  ausgebenden  18.  Jabrbundert  bereits  grt>6ere  Obat- 
baumanlagen  vorfinden,  die  40000  EUmer  Most  lieferten.  —  Heute 
erfreut  sieh  der  Obstbau  eifriger  Pflege. 

Das  Uber  die  Landwirtschaft  und  die  Ursachen  des  Rück- 
ganges derselben  vom  Verfasser  ^etidlte  Urteil  ist  hart)  dttrfte 
jedoch  teilweise  wenigstens  uicbt  unberechtigt  sein.  r,Die  weit 
aus  größere  Zahl  der  Bauern,  heißt  es  S.  130,  ist  ein  gc^chwurner 
Feind  der  Neuerungen,  wenn  ihm  auch  die  Zuträglichkeit  derselben 
täglich  vor  Augen  liegt.  Starrköpfig  bleibt  er  beim  Alten,  höchstens 
daß  er  mit  dem  Himmel  darüber  hadert,  d^iß  sein  Acker  schlechter 
als  der  des  Nachbars  ist.  Und  so  wurstelt  er  ganz  beruhigt  weiter, 
so  lange  es  eben  geht^ 

Etwas  besser  ist  es  mit  der  Viehzucht  bestellt,  wiewohl  boi 
den  ländlichen  Kleinbesitsem  auch  noch  viel  zu  wQnschen  bleibt, 
da  es  ,bei  diesen  noch  hunderte  von  Stallungen  gibt,  in  denen 
der  Mist  höchstens  zweimal  im  Jahre  hinausgearbeitet  wird''  (S.  131). 

Der  aii^e.sehlu.sseiie  IJcriclit  über  die  Obstausstelluiig  vom 
18.  bis  22.  Oktober  KsDO  in  Wolfsberg  hätte  im  dieser  Stelle  nur 
nach  ihrer  Hodeutuiig  kurz  gefalH  werden,  oder  beüiier  ihm  im 
Nachtrage  (beitw.  Anhange)  ein  Platz  eingeräumt  werden  sollen. 

Die  folgenden  zwei  Abhandlungen  „Florades  L.  und  der 
Kor-  und  S a u  a  1  p e"  von  Gabriel  Ilöfner  und  „Das  Tier- 
leben des  L.^  £ine  Studie  von  F.  C.  Keller  bringen  dem 
Faohmanne  gewiß  eioe  sehr  wertvolle  Gabe. 

Fttr  den  Eulturhistoriker  aber  wie  nicht  minder  selbst  for 
den  Laien  enthält  der  nächste  Abschnitt  „Tracht,  Sitte  und 
Brauch  im  L."  von  Lehrer  Josef  Karner  einen  hCjchst  will« 
kommenen,  ungemein  reichen  Schatz  Lliiii(jgra|>Lir>L'lier  Fursehungs- 
ergebuisse.  Das  ist  ein  iu  InM-lien,  satten  i'arljcii  entworfeneH 
Bild,  treu  und  wahr  und  lebenswarm.  Der  treuherzige  Ton,  in 
dem  der  Verfasser  zu  uns  spricht,  mutet  ao  freundlich  an  und 
versetzt  uns  so  leicht  mitten  hinein  in  das  Tun  und  Treiben  der 
Leute  bei  Hochzeiteu,  Tauffeieru  xmd  Leichen be^ugnissen,  bei 
Spiel  und  Tanz  und  den  Umzügen  bei  kirchlichen  oder  profanen 
Festen,  ISr  f(|hrt  uns  seine  Gestalten  bei  ihren  versohiedenen 
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Be?ichÄftiguii^en  in  Ftkl  uiid  Wald,  bei  Arbeit  und  Rai^t,  btim 
Malilc  in  traulicher  Stube  oder  bei  fr'.ldicheni  Treiben  im  Hcim- 
garteu  in  so  eiuiauh  scbmuckloser  Weise  vor,  daü  man  sie  vor 
«ich  siebt,  als  ob  sie  leibteu  und  lebten.  Dazu  neben  der  Traebt 
der  Jetztzeit  nocb  die  alte  mit  der  breiten  Strohscbeibe  als  Kopf- 
bedeckimg  der  Weiber  and  der  blamengestiekteu  Weste  mit  deo 
ludbkageligen  Metallknöpfeii  der  Mftnner  adb  der  Zeit,  da  der 
Sprach  noch  Geltung  hatte:  Selbst  gesponnen,  selbst  gemacht,  ist 
die  schönste  Banemtraeht  —  Endlich  die  nrwOchsigen  Volks- 
ausdrucke,  der  naive  Aberglaube  mit  seinen  Wetterregeln  nnd 
Orakelsprüchei).  Da  ist  niclits  erfuiidfu,  nichts  dazugeiiiacht, 
schlicht  und  üiufacb  wie  das  Volk  ist  auch  das  Wort  seiues 
V'ennitfltrs. 

Einen  bekannten  Hraucli  scliiUiert  auch  die  tblj^eude  kleine 
Skizse  „Osterfeier  und  üsterfeuer  im  L.**  von  Inspektor 
Frajiz  Gönitzer  in  gleich  anmutender  Weise,  worauf  wir  die 
Wände  rang  durchs  L.  an  der  Hand  des  händigen  Führers 
Edmund  Scherl  antreten  wollen,  der  in  begeisterter  Rede  uns  auf 
die  aussichtsreichen  Hohenpnnkte  wie  die  sehenswürdigen  Orte  in 
der  Talsohle  (nieht  Thalsole!)  anfmerksam  macht  Leider  stößt 
nnser  Fuli.  wenngleich  nur  in  Übertrag!  lu-m  8inne,  auf  zahlreiche 
^^teiiie  des  Anatolics  dm  Köhlern  aus  dem  Si-tzerkanten,  die  das 
Vergnügen  der  sonst  -   reizenden  Wanderung  sehr  boein trächtigen. 

„Wolfsberg  im  Frühling'*  und  „Alpenkurort  Prebhiu'*, 
zwei  Skizzen  von  F.  C.  Koller  führen  uns  die  eine  zur  Stätte 
tiefster  Kulie.  die  andere  zu  rasch  pulsierendem  Leben  an  dem 
bekannten  Heilbom.  —  Lebendige  Bilder. 

„Einiges  Uber  den  Lovntholer  Dialekt^  von 
Fr.  Oö nitzer.  Qewifi  ein  nicht  zu  unterschfttzeoder  Beitrag  zur 
Dialektforschung,  wiewohl  der  Verfasser  in  zu  großer  Bescheiden« 
heit  erklärt,  daü  er  mit  seiner  Arbeit  nur  eine  Anregung  ftlr  eine 
WfutVuere  und  kundigere  Feder  geben  wollte.  In  dem  gebotenen 
Material  liegt  wirklich  mehr  als  bloße  Anregung,  es  genügt 
allein  schon  vollauf  und  macht  die  Abschweifunge»)  auf  das  Gebiet 
der  bist.  Grammatik  überdUssig.  Ohne  diese  wätü  auch  der  kecke 
Sprung  des  Druckfehlerteufels  S.  369  entfallen:  „ziehen  heiüt 
im  mhd.  ziehen.^ 

„Die  Sage  ▼om  hl  Blut  in  Wolfsberg^  von  Dr. 
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Fr.  Q.  Haan,  entnommen  der  Oarinthia  L  1898,  H*  1  (nieht 
T.  Kr.  1);  gehört  in  den  Anhang,  nachdem  der  Gtogeustand  an 
anderer  Stelle  in  einem  gröüern  Artikel  bereits  besprochen  wurde. 
—  Dann  krmnte  wohl  auch  dar»  „i'aöciiafcöt"  o7üj  zum 
Passah  werden. 

Li  den  Anhang  gehören  auch  die  folgenden  Sugeu  vom 
Absturz  d e r  K o ralpe  und  die  Koruetenkcuche,  ingleichen 
der  Artikel  „Hochquellen  le  i  tu  n  g  der  Stadt  Wolfa- 
berg".  Bei  diesem  mttßte  dann  B.  408  nDas  sttdliche  System 
nieht  in  dankbaren  Gedanken  sondern  in  dankbarem 
Gedenken  Graf  Arthur-Quelle^  genannt  werden. 

Es  erttbrigt  noch  der  Anfeata  Uber  die  „Industrie  de«  L." 
von  Karl  Neuß.  Sehen  der  alte  Banter,  dessen  Prof.  Jager  in 
der  Vorrede  zur  Geschichte  de8  Lavanttales  uS.  1)  ^^edeiikt.  erklärt 
in  seinen  KoUektaneen  (  lU7i  die  Lavaattaler  I>evr)lkeruiig  als  ^zur 
Industrie  nieht  ^'Ceijj^net.  Kher  als  sie  über  die  <;emeiue  Arbeit  sieh 
erhöben,  würden  sie  darben."  —  Auch  N.  beklagt  den  Mangel  an 
industrieller  T&tigkeit,  die  einst  doch  viel  reger  war  als  jetzt  und  an 
deren  Rüek<^Mng  mancherlei  Faktoren  schuld  tragen.  Wohl  sind 
einzelne  Zweige  gegenwärtig  noch  in  blühendem  Stande,  aber  alte 
Induatriestatten  besonders  im  obern  Tale  sind  entweder  ganz  ver- 
schwunden oder  nur  noch  in  Buinen  vorhanden,  wie  auch  von 
der  Glasfabrik  in  St  Vinzenz  auf  der  Koralpe,  die  einst  die 
kaiserliehe  Hofburg  mit  Spiegelschcibeu  versorgte,  nur  mehr  eine 
Quarzpuehe  übrig  ist. 

So  viel  über  den  Inlialt. 

ft  * 

(Telegeiitlich  wurde  schon  auf  Milngel  in  vSp räche  und  Schrift 
hingewiesen.  Wollte  man  auch  die  wiederholte  Vertausehung  de« 
Dativs  und  Aceusativs  vielleicht  auf  Rechnung  hergebrachter'  Ge- 
wohnheit setzen,  so  lassen  sich  doch  andere  meist  nur  aus  Maugel 
an  Verständnis  oder  Fahrlässigkeit  erklärliche  Druckfehler,  ins- 
besondere unrichtige  Personeubenennungcn  (8.  3^  Neu  gast  statt 
Neugart  u.  a.),  sowie  sprach  Ii  ehe  Unrichti;^keiten  nieht  ent- 
schuldigen. Manches  wie  S.  16  Anni.  und  der  Geistesspuk  S.  281 
mr)geu  ja  einem  oder  dem  andern  als  Setzerspuk  gelten,  die 
jiahlloöe  Menge  derartiger  Uugehörigkeiteu  aber  iu  einem  Werke^ 
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daä  äich  eine  8o  srli'  n«  Auigabü  sum  Ziele  gesetzt  hat,  wird  eiiiem 
nacbgerade  widerwärtig. 

Im  Vorworte  bemerkt  der  Herausgeber,  daü  ursprtlaglich  |das 
Werk  in  beecheidenerem  Umfange  projektiert  war.  Diesem 
IdbHclieii  Beeehlmae  batte  man  treu  bleiben,  niobt  aber  dem  wenn 
ueb  „kategoriacben^  Drucke  der  StofilasI  nachgeben  aolleo. 
Aofierdem  bfttte  manohea  gans  gut  eine  kllnere  Faeaung  vertragen, 
numobes  batte  ansgeeebieden  werden  können  und  statt  des  einen 
oder  andern  Abdruckes  hätte  der  Hinweis  auf  die  Quelle  gentigt. 
Waren  endlich  noch  die  meluiaciieii  Wiederholungen  sowie  die 
fossilen  Satzungeheuer  fürt«2:ehlieben,  dann  würde  man  gewiß, 
wie  gottlob  bei  den  meisten  Artikeln,  durchweg  voll  befriedigt  das 
ßacb  aus  der  Hand  legen  und  niobt  mit  dem  Zauberlebrling 
lagen  dflrfen; 

„Stebl  wir  baben 
Deiner  Gaben 

VoUgemessen.*^  D. 

Personalien. 

3.  Kduard  Richter  f.  Es  iät  eine  schmerzliche  Aufgabe, 
?«irh  mit  dem  Leben  und  Streben  eines  ausgezeichneten  Mannes 
btiiLssen  /u  müssen,  der  uns  nahe  «gestanden  ist,  dessen  bezauberndes 
Weesen  in  uns  so  oft  das  (jlefühi  der  Bewunderung  und  Verehrung 
erweckt  bat,  den  uns  aber  ein  grausames  Geschick  für  immer 
entrissen  hat.  Mannigfache  Erinnerungen  tauchen  auf,  wenn  die 
Biider  der  Vergangenbeit  an  unserem  geistigen  Auge  vorüber- 
sieben.  Sie  lassen  uns  erst  recht  empfinden,  was  wir  an  dem 
Bdlen  verloren  baben.  Tiefe  Webmut  flberscbleicbt  uns  und  eine 
weibevolle,  ernste  Stimmung  stellt  sieb  ein. 

Hufrat  Professor  Dr.  Eduard  Richter,  der  am  6.  Februar  d.  .1. 
sein  tuteiireiehes  Leben  schloß,  war  eine  solche  IVraunlichkeit, 
du-  in  itMUnn.  der  mit  ihr  in  Berührung  kam.  einen  unvergHug- 
hehen  Eindruck  hinterließ.  Was  ihn  so  anziehend  machte,  war 
üa.s  schöne  Äuiiere,  das  liebenswürdige  Wesen,  die  angenehme, 
klare  Sprechweise,  die  universelle  Bildung,  die  harmonische  Ent- 
faltung aller  seiner  glünaenden  Naturanlagen.  Eine  seltene  Energie 
befiüiigte  tbn,  das,  was  er  sieb  einmal  vorgenommen  batte,  durch- 
snAüiren.  Die  Freude  an  der  berrlieben  Alpennatur  und  die  Lust, 
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seioe  Kräfte  an  großen  Sehwierigkeiten  sq  messen,  trieb  ihn  in 
die  Berge.  Mit  der  Karte  in  der  Hand,  hatte  er,  allen  Mlihsalen 

trotzend,  die  Alpen  in  seinen  jungen  Jahren  kreuz  und  quer  durch- 
wandert. Noch  als  F'ünlziger  hewies  er  auf  den  Studienreisen, 
die  er  als  i'rnfoss<»r  der  Geographie  an  der  Universität  Graz  mit 
seinen  Schülern  unternahm,  mehr  Kraft  und  Ausdauer  als  mancher 
seiner  jüngeren  Gefährten.  Vor  wenigen  Jahren  uoeh  lernte  er 
reiten,  da  er  zur  Erkenntnis  gelangt  war,  daß  man  in  Bosnien^  das 
er  wiederholt  ans  wiBsensehaftliehen  Grttnden  bereiste,  reiten  können 
mllssa  Mit  derselben  Energie  arbeitete  er  aber  auch  an  der  Ans- 
bildnng  des  inneren  Menschen.  Das  Ergebnis  war  ein  ganser  Mann. 
Nieht  mit  Unrecht  hat  ihn  daher  sein  Frennd  nnd  Kollege  H« 
Zwiedineck  mit  einem  Kunstwerk  verglichen,  das  man  nie  genug 
genießen  zu  können  glaube. 

Dieses  herzgewinnende  Wesen,  das  alle  Gegensätze  milderte, 
betähigte  ihn,  große  Unternehnnuigen  zu  leiten,  wie  z.  B.  die 
Ueraoagabe  der  „Erschließung  der  Ostalpeu"*  und  des  j^hiatorischeu 
Atlas  der  Osterr.  Alpen  länder.*^ 

Eine  große  Anziehungskraft  Obte  Richter  besonders  als  Lehrer 
aus.  Sein  lebhafter,  oft  vom  Feuer  der  Begeisterung  getragener 
Vortrag,  seine  klare,  verständliche  Kedeweise,  sein  umfassendes 
Wissen  fesselte  jung  und  alt  Wie  feinsinnig  waren  seine  Be- 
merkungen ober  Kunst,  wie  treffend  seine  Überblioke  Ober  die 
geschichtliehe  Entwicklung  der  Länder!  Sprödere  Stofife,  an  denen 
die  GeoL'i  apliie  glücklicherweiöc  nicht  reich  int,  wurden  unter 
Richters  kunstreicher  Hand  interessant,  schwierigere  leieht  ver- 
ständlich. Kein  Wunder  daher,  wenn  sich  sein  Hörsaal  füllte  und 
auch  ältere  Herreu  sich  einfanden  !  Aber  auch  im  allgemeinen 
Leben  der  Universität,  an  deren  Spitze  er  1899/1900  als  liektor 
standf  war  Richter  eine  ausschlaggebende  Persönliehkeit,  die  unbe- 
dingte Achtung  und  Verehrung  genoß. 

Richter  wurde  am  23.  Oktober  1847  als  der  Sohn  eines 
Verwalters  der  k.  Herrschaft  Mannersdorf  bei  Bruck  a.  d.  L.  ge- 
boren, besuchte  daini  das  Gymnasium  in  Wiener-Neustadt  und 
oblag  hierauf  an  der  Universität  Wien  unter  Albert  Jaeger  und 
Ottokar  Lorenz  hauptBächlich  historiseben  Studien.  Kein  gerin "^erer 
als  Altmeister  Sirkel.  dem  er  Zeit  seines  Leben  eine  innige  V'er- 
ehruug  zuUte,  l'Uhrte  ihn  im  Institut  1  Ur  österr.  Ueachichtsforschung 
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in  die  mittelalterliche  Paläograpbie  und  Diplomatik  ein.  Schon 
damals  befaßte  er  sich  mit  Atlasstudieii  und  mit  mittchilterlichor 
fiechtsgofloliiehte.  (Mitteillingen  d.  Inst  f.  ö.  G.-F.,  Ergzbd.  &,  63.) 
Aber  ttber  der  Greschiehte  vergaß  er  niclkt  anderer  Besehftftignngen. 
Er  hatte  ein  klar  Befaeodea,  aehönheitdttratendea  Ange.  Daher 
empfand  er  Air  die  Schönheiten  der  Katnr  dieselbe  Begeistern  u<,' 
wie  für  die  Werke  der  Kunst  und  brachte  er  den  großen  Problemen 
der  Natur  tiii  ebenso  lebhaftes  Interesse  entgegen  wie  ihren 
Harselii  iin  kleinen  Durch  eingehende  I.ektüre  der  bedeutendsten 
Welke  «1er  verschiedenen  Wisseuschalteu  suchte  er  seinen  Blick 
muaer  mebr  zu  erweitern.  So  betrieb  er  neben  den  geschichtlichen 
und  geographischen  Studien  auch  Botanik,  Zoologie  und  Philosophie 
ud  eigaete  er  sich  auch  ttber  Mnsik  und  die  schdne  Literatur 
em  tieferes  Verständnis  an.  Eine  Wendung  in  Richters  wissen- 
idufUichen  Bestrebungen  führte  Friedrich  Simony  herbei,  unter 
denen  Leitung  er  Geographie  studierte.  Seine  Bedeutung  als 
Geograph  soll  an  anderer  Stelle  gewürdigt  werden, 

liuiiierhin  betaiite  tsich  Richter  auch  in  der  fulgenden  Zeit 
»eben  der  Geographie  auch  gerne  und  viel  mit  der  Geseliielite. 
Im  Jahre  1871  bekam  er  eine  Stelle  als  Professor  am  Uyninasiuin 
ZQ  Salzburg,  die  er  bis  zu  seiner  Berufung  au  die  Univerbittlt 
Graz  bekleidete.   Der  an  geschichtlichen  Erinnerungen  so  reiche 
Boden  Salxburgs  wirkte  auch  auf  Richter  befruchtend.  Sein  Interesse 
sa  geschichtlichen  Fragen  wuchs.  Gleichzeitig  aber  steigerte  sich 
in  der  großartigen  Alpenwelt  auch  seine  Teilnahme  an  der  Natur. 
Infolgedessen  pflegte  er  auch  weiterhin  beide  Wissenschaften,  die 
Gefjgrapbie  und  die  Geschichte,  und  fühlte  er  sieh  besondere  von 
jenem  Grenzgebiete  angezogen,  das  die  Geographie  mit  der  (ie- 
schiehte  verbindet,  nämlich  der  histürischüii  Geographie.   Fast  alle 
seine  hi.stDrifchen  Arbeiten  haben  irgendwie  einen  ge()graj)hisehen 
Hiiiterf^rund.    Mehrere   davon  erschiencu  in  der  Zeitschrift  des 
dt'uTschen  und  österreichisclien  Alpenvereines.   In  der  Geschichte 
des  Krieges  in  Tirol  y.  J.  1809  (Zeitsclirift  iö75,  S.  166  ff.)  sucht 
er  zu  zeigen,  wie  geschichtliche  Ereignisse  von  der  Natur  des 
Landes  beeinflußt  werden,  in  einer  Landeskunde  von  Berchtesgaden 
aehildert  er  den  Zustand  der  Bevölkerung  und  dessen  geschichtliche 
Entwicklung,  wahrend  A.  Penek  den  rein  geographischen  Teil 
behandelt  i^Zeitschrift  1885,  S.  217  tf.).  Seine Geschichte  der  Schwan- 
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kuiigen  der  Alpeugiotdoher^  (Zeitockrifi  1891.  S.  1  ti.)  ist  einer  jcuor 
wenigen  gelungenen  Versuche,  eine  physikalitich-meteon »logische 
Tatsache^  die  ßrUcknerisohen  Klimaschwankongen,  mit  Uüfc 
hitttorisoher  Forschungen  nachzuweisen.  Weitere  Aufsfttze  erschienen 
in  den  ^Mitteilungen  der  Gesellschaft  fUr  Salzburger  Landes- 
kunde, deren  Redakteur  er  1876—1882  war.  1879  und  1880 
beschrieb  er  daselbst  die  Funde  auf  dem  Dumberg  bei  Hallein. 
1881  veröffentlichte  er  ebenda  ein  Verzeieliiiiö  der  Fundstt-lleii 
vorgeschichtliciiLT  inid  runiischer  GegenBtantle  im  Herzogtume 
Salzburg  mit  eiiur  Karte.  Ini  der  Ziisaininenstellung  dieses  Ver- 
zeichnisses stellte  sich  heraus,  daü  im  grütitcu  Teile  des  Pinzgaues 
und  in  einem  Teile  des  Pongaues,  also  in  einem  Gebiete,  das 
abseits  von  der  ttber  den  Radstätter  Tauern  führenden  Bümer- 
straße  liegt,  nur  ein  einziger  Fund  aus  der  Bömerzeit  gemacht 
wurde.  Daraus  ergab  sich  die  Folgerung,  dafi  das  römische  Leben 
in  Salzburg  ausschließlich  Iflngs  der  römischen  Strafle  erbltlhte. 

Sodann  setzte  Richter  seine  rechtsgeschichtlichen  Stadien 
fürt.  1882  erschienen  in  den  „Mitteilungen  des  Inst.  f.  ö.  G.-F," 
(S-  63  ff.  »!h1  S.  3üü  ff.)  zwei  Aufsätze  über  die  Salzburger 
Traditioji.scodifi's  des  X.  und  XI.  Jalirliunderts.  In  dem  einen 
gibt  W.  Hauthaler  eine  Beschreibung  davon  und  druckt  er  die  bis 
dahin  unbekannten  Stucke  ab,  in  dem  andern  behandelt  Richter 
die  Fassung  und  den  Rechtsinhalt  der  darin  enthaltenen  Rechts- 
handlungen. 

Weitere  rechtsgeschichtliche  Studien  brachten  ihn  wieder 
auf  sein  Lioblingsfach,  die  historische  Geographie.  Neigung 
und  Studiengang  verwiesen  ihn,  wie  er  selbst  sagt,  auf  dieses 
Gebiet,  das  es  gestatte,  die  Methoden  urkundlicher  Forschung  auf 

Themen  kartographischer  Natur  aiizii wenden.  .,l)ie  Einptindung 
von  der  Wichtigkeit  des  Ortes  l'ür  die  Wiedcrbelehunj^  der  Ge- 
schichte", sagt  er  in  der  Kronesfestsclirift  („Über  einen  historischen 
Atlas  der  österr.  Alpen lünder'*,  S.  4Ü  f.),  ist  mir  die  <,)ue!Ie  des 
Interesses  au  einem  Iii ^:tori scheu  Atlas  gewesen.  Alles  hat  sich 
verändert,  Menschen.  Verhäituisse,  Anschauungen;  eines  ist  ge- 
blieben, der  Boden.  Hier  ist  die  Wiese,  wo  der  Bischof  seibat 
das  Gras  gemäht  hat,  die  rechtmäßige  Besitznahme  vor  aller  Welt 
kund  zu  tun;  hier  unter  diesen  Bäumen  vor  der  Klosterpforte, 
die  auch  uns  beschatten,  wurden  die  Zeugen  bei  den  Ohreu  ge> 
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logen;  hier  steht  der  Grenutein,  bei  welchem  der  Übeltäter,  wie 
er  vom  Gürtel  umfangen  war,  ausgeliefert  wnrde.^ 

Der  erste  größere  Versuch  Richters  auf  diesem  Gebiete  sind 
1885  die  „Untersochnngen  zur  historisohen  Geographie  des  ehemaligen 
Hoehsttfitee  Sabburg  and  seiner  Naohbargebiete.  Mit  einer 
Karte.«  (Mitt.  d.  Inst,  f  5.  G.-F.,  Kr-/.))d.  1,  590  ff.)  Richter 
kiiüplt  au  Chmel  (y  l^'">^^t  'i'ij  <l*'i'  nach  der  GrUiuluii«^  der  kais. 
Akademie  der  Wisseiischafteii  iiniHcr  und  immer  wieder  uhne 
Erfolg  einen  historiselieii  Atlas  pjewUnsrht  hatte.  Aber  da  (Mimei 
über  Methode,  Wesen  und  Zweck  eines  derartigen  Unternehmens 
noch  ziemlich  unklare  Vorstellungen  liattt»,  suchte  Richter  zuuächst 
über  den  einzuschlagenden  Weg  und  das^  was  ein  historischer 
Atlas  Oberhaupt  bieten  kann  tmd  soll,  klar  au  werden.  Chmel 
hatte  das  Hauptgewicht  auf  die  Darstellung  der  Eolonisierung, 
der  Besitaveranderungen,  der  verschiedenen  Arten  des  Besitzes, 
der  Grenzen  der  Gerichtsbarkeiten,  also  im  ganzen  und  großen 
auf  die  Darbietuii*^  tojwgraphischer  Einzelheiten  gelegt.  Die  Karte 
äoUte  vor  allem  auch  alle  in  den  Gesehichtsquellen  geiiaiiiiten 
Ortsnamen  enthalten.  Richter  zeigt  dage;;eii.  dali  di(>>e  Aulla^sung 
vom  Wesen  eines  hist.  Atlas  verfehlt  ist ;  denn  erstens  sind  die 
Quellen  uach  Zeit  und  Ort  h(">ch8t  ungleich  vorhanden,  so  daU 
z.  B.  die  Umgebung  der  Klöster  eine  Unmenge  von  Namen  auf- 
weisen, w&hrend  wieder  fttr  andere  Gegenden  fast  keine  Namen 
genannt  werden,  wodurch  ganz  falsche  Vorstellungen  über  die 
desiedlung  erweckt  würden ;  zweitens  müßten  für  gewisse  Ge* 
biete  Karten  grüßten  Maßstabes  gewühlt  werden,  um  alles  darauf 
SU  bringen,  für  andere  wieder  solche  kleinen  Maßstabes,  um  nicht 
Flecken  ker  /u  lassen.  Nur  als  Ueila^a'ii  zu  Urkundeiihüeiieru 
wiri'ii  •'olclu'  Karten  erwürischt.  da  sie  die  Benützung  forderten 
und  erleichterten;  aber  als  eine  erselnipteiide  Darstellung  einer 
bestimmten  Zeit  könnten  sie  nicht  betrachtet  werden. 

Für  Richter  ist  also  die  Beleuchtung  topographischer  Ver- 
hältnisse Nebensache.  Hauptsache  ist  für  ihn  die  Darstellung  der 
„politischen  und  rechtlichen  Zugehörigkeiten  der  einzelnen  Land* 
Schäften^.  Freilich  erschien  ihm  diese  Aufgabe  schwierig,  da  die 
mittelalterlichen  Bechtskreise  territorial  und  sachlich  überoin- 
ander  greifen.  Er  warf  daher  die  Frage  auf,  welches  überhaupt 
die  für  eine  gewisse  Zeit  darstellbaren  und  Darstellung  erheischenden 
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Verhältnisse  seien.  Diese  Frage  beantwortete  er  dahin,  daß  am 
leichtesten  die  Abgrenzung  der  alten  GtoriobtsbeKirke  (der  bis 
1848/d  bestehenden  Landgerichte)  damtellbar  sei  und  ihre  Dar* 
Btellang  für  viele  Jahrhunderte  ein  Bild  der  rechtlichen  und  audi 
der  politischen  Znstftnde  ond  ihrer  Veränderung  gebe.  Das  Gebiet, 
fittr  welches  Richter  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  nachwies,  ist 
das  Herzogtum  Salzburg.  Für  dieses  Land  fand  er:  1.  daß  sich 
die  Abgreiizuugeii  der  höchsten  Gerichtaharkeiti'n,  der  Landgerichte, 
bis  in  ein  sehr  iKjbes  Alter  zurück  verfolgen  la.ssen;  2.  daß  diese 
Ahgroir/uiigen  für  die  Zeit  des  11.  und  12.  Jahrhunderts  den 
Hcäitz  der  verschiedenen  Grafengeschlechter  zu  ermitteln  gestatten 
und  3.  diUi  die.se  Abgrenzungen  auch  maßgebend  gewesen  sind 
fUr  den  ( irenaverlauf  der  heutigen  Staaten  und  ftlr  deren  spätere 
Unterabteilungen.  Somit  brachte  die  beigegebene  Karte  zum 
Ausdruck:  L  die  alte  Gaueinteilung;  2.  die  alten  Grafschaften; 
3.  die  Einteilung  des  Landes  in  Gerichte  im  späteren  Mittelalter  und 
in  der  Neuzeit  4.  die  Entstehung  des  späteren  Herzogtums  Salzburg. 

Das  sind  Gruad-sätze,  auf  denen  weitergearbeitet  werden 
kunnte  und  sollte  und  die  auch  mit  geringen  Änderungen  für  das 
ganze  r.sterreieliisehe  Alpengebiet  Geltung  haben.  Egger  hat  sie 
einige  Jahre  später  (1893)  auch  für  Deutseli  Tind  als  geltend 
erwieseu.  Was  Salzburg  betrifft,  so  wies  Kichter  auüerdem  uoch 
nach,  daß  sich  die  Landeshoheit  der  Salzburger  ErzbischOfe  nur 
in  jenen  Gebieten  entwickelte,  wo  sie  neben  der  Immunitat  auch 
die  Grafengewalt  (die  höchste  Gerichtsbarkeit)  durch  kaiserliche 
Belehnuog,  durch  Besitzergreifung  beim  Aussterben  eines  Grafen- 
geschleehts  oder  durch  Kauf  an  sich  gebracht  hatten,  daß  die 
Erwerbung  der  Grafeugcwalt  nach  Landgerichten  erfolgte  und 
daü  die  Landgerichte  nichts  anderes  si  nd  als  die  karolingischen  Centeu. 

Im  Jahre  188()  kam  Richter  als  Professor  der  Geographie 
an  die  Universität  Graz.  Diese  neue  Stellung  brachte  eine  Fülle 
vuu  Arbeit  mit  sich  und  so  trat  der  historische  Atlas  jetzt  gegen- 
ttber  anderen  Aufgaben  und  Interessen  zurück.  Erst  1895  befaßte 
sich  Riohter  neuerdings  mit  ihm.  Angeregt  durch  eine  Schrift 
Jiriöcks  „Unser  Reich  vor  2000  Jahren.  Eine  Studie  JMm  bist. 
Atlas  der  österreichischen  Monarchie*',  ließ  Richter  in  der  Fest-* 
Schrift  ftlr  Franz  t.  Krones  (Graz,  1895)  einen  Aufsatz  ,,Über 
einen  historischen  AÜas  der  Österreichischen  Alpeuländer^  erscheinoi. 
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Zweck  und  Ifeihode  des  ProblemB  wurden  acbHrfer  gefaßt  und 
seine  DordiAlhrbarkeit  gezeigt,  Jiiitok  hatte  einen  Schitlatlas 
gewQnscht  and  zunächst  Vorarbeiten  zu  einem  flolohen  empfohlen. 

Richter  hev.eichnet  einen  wiHsenschaftlicheH)  historischen  Atlas 
grutfcii  ."^nlts  als  die  beste  Vorarbeit  zu  einem  Schulatlas,  der 
übrigen.-,  nur  Allgemeinheiten  zu  bieten  habe,  die  gesichert  genug 
iteien.  Da  weitere  seit  den  Staatengründungen  der  Germanen  iu  unseren 
Ländern  eine  ununterbrochene  Kontinuität  der  Nation  und  der 
Be>iedlung  bestehe,  außerdem  auch  awisoben  den  Einriohtuogen 
io  Verwaltung  und  Reehtspflege  ein  unnnterbroehener  Zusamiiieu- 
hang  Torhanden  sei  und  sich  die  beutigen  politiacben  und  recht- 
liehen  Zustände  nur  aus  den  früheren  entwickelt  hatten,  wobei 
neb  die  Grenzen  der  Lander  und  der  gerichtlichen  Gebietseinbeiten 
nur  wenig  verilnderteii,  so  kinine  und  müsse  der  bist. 
Atlas  II  ur  v(mi  der  Neuzeit  aufwärts  oder  rUckwärta 
gem  a  e  h  t  w  e  r  d  e  ii. 

Das  Hauptgewicht  blieb  wie  früher  auf  die  Darstellung  der 
politischen  und  gerichtlichen  Abgrensungen  (Gaue,  Landgerichte, 
Territorien,  z.  B.  der  Besitz  der  Habsburger  und  ihrer  Linien  zu 
einer  bestimmten  Zeit)  gelegt  Als  Quellen  sollten  die  Grenzbe- 
sehreibungen  dienen,  die  sich  in  den  Urbaren  finden,  femer  etwa 
Toihandene  altere  Kartenwerke.  Da  die  Siedlungen  nicht  alle 
aufgenommen  werden  können,  so  ist  Richter  für  eine  Auswahl 
und  empfiehlt  zur  Aufnahme  alte  Schli'isser,  Klöster,  Stildte  und  Märkte, 
Schlacht^»rte,  fürstl.  Pfalzen  u.  dgl.  Dabei  sind  .luch  tecliiiische 
Irrunde  zu  berUeksielitigcn:  in  leeren  Gebieten  mUt^sen  auch  iniiuler 
wichtige  Ortliclikeiten  aufgenommen  werden,  damit  auf  der  Karte 
kein  leerer  i'leck  erscheine.  Das  Terrain  ist  beizubehalten, 
ab  erste  Arbeitskarte  die  österr.  Spezialkarto  1:75000  zu  benutzen, 
dann  aber  soll  die  Generalkarte  1:200000  herangezogen  werden. 

In  .  der  Einleitung  zu  dieser  Schrift  sagt  Richter,  er  werde  kaum 
mehr  an  die  bescheidenen  Versuche,  die  er  auf  dem  Gebiete  des 
bist  Atlas  gewagt  habe,  ankuOpfen.  Bald  sollte  in  ihm  der  Ge- 
danke eines  bist.  Atlas  wieder  aufleben.  Im  Winter  1895/6  befand 
sich  Richter  lüngcre  Zeit  in  Klagenfurt,  um  seine  i^eestndien  fort- 
zusetzen. Diini.ils  trug  sich  Arcliivar  Aug.  H.  v.  .iakseh  mit  dein 
Ocflanken.  .sein  Urkundenbueh  von  Kilruten,  dessen  erster  Band 
gerade  erschien,  durch  ein  Kartouwerk  zu  curgänzen  (siehe  die 

3 


Digitized  by  Google 


tö  — 


Vorrede  süm  ersten  Bande  der  Mon.  Car.)  ünd  dadiireh  eineni 
BedUrfnisae  Rechnung  au  trageu,  dessen  Bertteksiehtigung  auch 
Richter  gefordert  hatte.  So  kam  es  zu  Besprechungen  zwischen 

beiden  und  griff  Richter  seinen  Liebliii^sgedanken  wieder  auf. 
Nnoh  ist  im  Geschichtsvereine  in  Klagenfurt  ein  Spezialkartcnljl.itt 
vurhandtii,  auf  dem  Riditcr  im  Vereine  mit  v.  Jaksrh  eif^enhHndig 

—  es  handelte  sich  um  die  Grenzen  des  La!idj?cricljtes  Glauegg 

—  Eintragungen  machte*  Kurz  vorher  hatte  auch  der  historische 
Atlas  der  Hheinprovinz  zu  erscheinen  begonnen.  Im  jSommer  1896 
sprach  Richter  über  den  Atlas  auf  der  vierten  Versammlung  der 
Historiker  zu  Innsbruck  und  im  September  desselben  Jahres  brachte 
er  im  5.  Erg.-Bd.  der  Hütt.  d.  J.  f.  0.  Q.-R,  S.  62  ff.  seine  in  der 
vorerwähnten  Schrift  niedergelegten  Ansichten  nochmals  zur  Sprache, 
um  die  Sache  einem  größeren  Kreise  zugänglich  zu  machen.  Am 
Schlüsse  dieses  Aufsatzes  stellt  er  die  Forderung  auf,  es  sei  die 
Arbeit  entsprechend  zu  nriratiisieren  und  ein  Programm  zu  ent- 
werfen; du  ein  Mann  unmüglich  die  Landgerichtskarte  für  die 
AlpenUuider  allein  herstellen  könne^  so  mttüten  mehrere  Forschor 
daran  arbeiten. 

In  derselben  Zeit  machte  in  Deutschland  der  Plan  v.  Thndi- 
chums  viel  von  sich  reden,  mit  Hilfe  der  sogenannten  Grundkarteu 
(Karten  mit  Gemeindegrenzen  und  Dorfhamen)  historische  Karten 
auf  dem  Wege  des  Rttcksohreitens  zu  entwerfen.  V.  Thudidium 
ging  dabei  von  der  Ansicht  aus,  daß  die  Gemarkungsgrenzen 
(Dorfgemeindegrenzen)  durch  Jahrhunderte  hindurch  gleichgeblieben 
seien,  eine  Ansicht,  die  auch  Richter  im  all|[^euieinen  teilte  (Vgl. 
Erir.-l'xl.  d.  Mitt.  5,  69  und  72).  Aber  schon  auf  dem  Historik*'r- 
tage  zu  Innsbruck  stellte  sieh  Jiiebter  dem  Versuche  entgegen, 
das  Grundkartenunternehmen  auch  auf  Österreich  auszudelmen. 
Seine  Meinung  darüber  hat  er  später  in  einem  neuen  Aufsatae 
1901  („Neue  £r5rterungen  zum  historischen  Atlas  der  österr*  Alpen- 
lander'*,  Elrg.-Bd.  6,  865  ff^  vgL  auch  seinen  Aufsatz  nDer 
historische  Atlas  der  österr.  AlpenUmder"  in  den  „Deutschen  Gto- 
schichtsblättern**,  IV.,  Heft  6/7)  ausgesprochen.  Aus  zwei  Grttnden 
lehnte  er  die  Grundkarte  als  Arbeitskarte  ftlr  Österreich  ab: 
1.  sind  in  Österreich  die  Grenzen  der  politisehen  (Gemeinden  erst 
nach  184h.  die  der  vSteuergemeinden  schon  durch  die  Josetinisohe 
Steuerregulierung  (1784 — 1789;  ohne  direkte  und  bewußte  Au- 
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knfipfbng  an  Altere  DorfgemeindegrenseD  geschaffen  worden,  ao 
di&  man  nioht  olme  weitere  annehmen  darf,  daß  aie  die  alten  Dorf- 
markuiigsgrensen  darstellen  und  muß  man  daher  2.  in  den  meisten 
Österreichischen  Ländern  —  eine  Ausnahme  bilden  nur  Kärnten 

und  Salzburg,  wo  die  Landf^erichte  durrh  die  Joselinische  Steuer- 
re^lierung  in  eine  Anzahl  von  Sr(  iier;j;('inoiii(U'n  zerleg  wurden,  su 
daÜman  die  Lan(l;^eri('litt'  aueh  mit  Hille  der  j(*tzt  bt'stclu'ndon  Steuer- 
genieinden zeichnen  kann  —  die  LaiidgürichtsLrreiizen  mit  iiilfe 
der  älteren  Kartenwerke  und  Beschreibungen  herstellen  und  ist 
isfolgedessen  bei  der  Feststellung  irgend  eines  Punktes  einer 
Greoslinte  auf  eine  Karte  mit  Terrain  angewiesen,  wie  es  wohl 
die  Spezialkarte,  nieht  aber  die  Qrundkarte  ist  Richter  beseichnet 
dflher  die  Heratellung  eigener  Grundkarten  nach  dem  Vorschlage 
Thndichums  rundweg  als  flberfittssige  und  höchst  bedauerliche 
Geldverwen  d  u  n  g. 

Mittlerweile  war  die  Akademie  der  Wissenschaften  über 
Aiire;i;iin;^  A.  liubers  und  E.  Mulilbaehers  der  I'ra^^'  iiälicr  getreten. 

war  nicht  schwer,  die  geeignete  Pers(»nlichkeit  zu  hndcu,  die 
mit  der  Leitung  des  Unternehmens  betraut  werden  sollte.  Die 
Wahl  könnt«  nur  auf  Richter  fallen.  Seine  Ansichten  kamen  also 
mm  Durchbmch. 

Im  Jahre  1899  schritt  man  an  die  Ausfahrung  des  Werkes. 
Eine  eigene  Kommission  wurde  in  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
ichaften  eingesetzt  und  in  den  einzelnen  Ländern  Lokalkommissionen 
errichtet,  die  inagesamt  9  Mitarbeiter  zahlen. 

Im  (le^rensatz  zu  den  kleinen  Maßstäben  der  bisherigen 
iiisituriöcbeii  ivartt  ii  wurde  für  die  38  Bliltter  der  Land^'i-riehts- 
karte  der  Maßstab  der  (leneralkarte  1 : 200000  gewählt  und  das  Bild 
des  Oelandes  aufgenommen.  Dadurch  wurde  auch  noch  eine  /weite 
Neuerung  notwendig.  Bisher  hatte  man  nämlich  in  Geschichts- 
adanten  eine  Menge  geschichtlicher  Karten  kleinen  Maßstabes,  yon 
denen  jede  die  Verhältnisse  einer  bestimmten  Zeit  (z.  B.  des  11., 
12^  13.  Jahrhunderts)  veranschaulichen  sollte,  geboten,  jetzt  aber 
sollte  eine  aus  mehreren  Blättern  bestehende  geschichtliche  Karte 
großen  Maßstabes  geliefert  werden,  die  die  Abgrenzungen  ver- 
schiedener Zeiten  nebeneinander  darstellt.  (Richter,  Neue  Erürter- 
uno^en  zum  bist.  Atlas,  Ergzbd.  4,  858 — 805.)  Ein  entsprechender 
Text,  die  „Erlauterungeu'^,  sollte  dem  Atlas  beigegeben,  I'.inzeln- 
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UntennciiiiiigeD,  Quellen,  sUBammeDfassdnde  Dantellüngen  na^li 
ttnd  nach  TerOffentliclit  lA'erden^  Eine  Probe  von  Karte  und  Text 
erschien  ans  der  Feder  A.  Melk  in  den  Mitt.  d.  Inst.  f.  5.  Q.-P^ 

21,  385  ff.  (Der  comitatus  Liuj)oldi  und  dessen  Auiieiluag  ia  die 
Landgerichte  des  XIX.  .laliiliunders.) 

Seit  1H99  wurdu  in  uUeu  beteiligten  Kronlflndern  fleißig 
gearbeito!.  Im  September  1904  konnte  A.  Meli  in  Vertretaug  dei» 
bereits  bedenklich  erkrankten  Richter  auf  dem  Hiatohkertage  zu 
Salzburg  Aber  die  Fortschritte  der  Arbeit  berichten.  Vollendet 
sind  nunmehr  die  Manuskriptblätter  1:200000  von  Salzburg  (durch 
Richter  selbst),  OberOsterreich  (durch  J.  Stmadt),  Vorarlberg  (durch 
Zösmaier)  und  Obersteier  (durch  H.  Pirchegger).  Von  mehr  als 
800  Landgerichten  sind  gegen  600  dem  Grenzverlaufe  nach  fest- 
gestellt. Ein  Teil  der  Blätter  liegt  bereits  gestochen  vor,  ebenso 
teind  (He  j,Hrlauterungen"  für  Salzburg  und  Oberimterreich  gedruckt. 
Binnen  kurzem  sollte  die  erste  Lieferung  des  Atlas  erscheinen. 
Eichter  sollte  sie  nicht  mehr  erleben. 

Mittlerweile  war  Richters  Wirken  auch  durch  Auszoich- 
nungen  anerkannt  worden;  1903  war  er  sum  wirklichen  Mitgliede  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Im  Frtthjahr  1904  aum  Hofrat 
ernannt  worden.  Mit  fieberhafter  Eile  suchte  er  die  Herausgabe 
der  ersten  Lieferung  zu  beschleujii^'t^n.  Er  wußte,  wie  es  mit  ihm 
Ptand.  Seine  letzten  Kräfte  sparte  er  nicht,  um  wenigstens  einen 
Ti  ll  seines  Lebenswerkes  zum  Abschlüsse  zu  bringen.  Und  als 
er  sab,  daLi  es  mit  ihm  zu  Ende  firehe,  gab  er  noch  in  liebevoller 
Sorge  um  sein  Schmerzenskind  —  dazu  war  ihm  der  Atlas 
schließlich  u'eworden  —  die  letzten  Weisungen  Uber  die  Fort- 
setaung  des  Unternehmens. 

Auf  dem  Totenbette  seigte  sich  erst  recht  die  wahre  G^r5ße 
des  Mannes.  Mit  heiterer  Buhe  blickte  er  dem  Tode  ins  Auge, 
hielt  an  seinen  Oruadsateen  bis  sum  letsten  Augenblicke  fest, 
zog  das  Ergebnis  seines  Lebens  in  den  Worten:  „Das  Leben 
war  doch  schön".  Und  so  .schied  er,  für  die  Seinen,  die  Schttler 
und  Freunde,  die  Wissenschaft,  sein  Volk  ein  unersetzlicher  Verlust. 
Alle  :iber.  die  da.s  Glück  hatten,  seine  Schüler  zu  sein  oder  ihm 
sonst  näher  zu  stehen,  werden  einig  sein  in  dem  Gedanken,  dem 
der  große  Korse  mit  den  Worten  Ausdruck  gegeben  hat:  Vaüa 
un  homme!  Dr.  M.  Wutte. 

Dmok  TM  Job.  Laoa  MO.,  Kligcnlut. 
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Bericht 

über  die  mit  Unterstützung  des  k.  k-  Ministeriums  für  Kultus 
und  Unterricht  vorgenommenen  Grabungen  des  Geschichts- 
vereines für  Kärnten  im  Sommer  1904. 

Von  Dr.  Eduard  Nowotnr,  L  k.  Profeesor  in  aili. 

A.  Zollfeld,  Tempelaeker. 

Die  Grabungen  des  Jahres  1904  dauerten  vom  25.  Juli  bis 
17.  September.  Die  zu  leistende  mechanische  Arbeit  war  in 
diesem  Jahre  eine  besonders  grol^,  da  es  galt,  die  das  Grabungs- 
gebiet  dnrehaiehende  Strafte  aof  eine  Lftnge  von  128  m  um 
beUanfig  12  m  weiter  nach  Süden  zn  verlegen,  eine  Arbeit,  welche 
gerade  eine  Woche  in  Ansprach  nahm,  sich  aber  aaeh,  wie  unten 
gcxoigt  werden  wird,  lohnte.  Für  die  Bewilligung  zu  dieser  Aktion 
j^ebührt  der  Gruiulbcrtitzerin,  FVan  E.  Ruckgabcr,  umso  mehr  Dunk, 
ab  flie  Rückverlegung  dieser  8traÜo  dorn  Jahre  1^05  vorbehalten 
bleiben  mußte. 

Aufgedeckt  wurden  zunächst  die  nördlichen  Fortsetsungen 
der  Osthalfte  der  bis  1903  freigelegten  „insula^ :  sie  bilden  einen 
geecfaloesenen  Baukomplex  yon  36  m  west-Ostlicher  und  ca. 
26  IM  nord-sttdlicher  Ausdehnung,  der  durch  einen  nord-südlichen 

Gang  in  zwei  ungleiche  Hälften  geteilt  wird,  eine  hüher  gelegene 
östliche  und  eine  etwas  grilliere  und  zum  Teil  tiefer  gelegene 
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Weatliehe.  Über  das  Bfldliehe  Drittel  diese«  BankompleKes  lief 
die  abgetragene  Straße. 

Zwischen  diesem  936  m>  bedeckenden  Nordost-Bau  und 

dem  1903  nördlich  vuu  der  StiiiLic  aufgedeckten  westlichen  Bad- 
GobHiide  wurde  ein  kleinerer  Verbiiidungstrakt  von  20:15  rn 
Ausdehnung,  der  schon  im  Vorjabre  angeschnitten  worden  war, 
nunmebr  giüuslieb  freigelegt 

Hier  wurdeD  nun^  gmde  unter  dem  alten  Straßenkörper^ 
aber  in  den  nnteratön,  der  ersten  Bauperiode  angehörenden  ^hichten, 
sehr  sehöne  Funde  gemaebtt  eine  Fttlle  von  Wandmalerei- 
t^ragmenteU)  et#a  aus  dem  L  JabrbuDdert;  eine  Anzalil  der- 
selben ließ  sieh  noch  —  natürlich  mit  Liieken  —  au  Tableaos 
zusammensetzen.  Sie  zeigen  meist  auf  dunklem  Grunde  dichtes 
Laubwerk  von  Fruchtbäumeu,  dazwischen  Vögel  und  allerlei  auf- 
gehängte Gegenstände. 

Andere  Stücke  haben  architektonischen  oder  rein  ornamentalen 
Charakter.  Ebendort  kamen  auch  sehr  feine^  bemalte  Stuck - 
reliefs  (Gesimse)  zum  Vorschein. 

Jn  jenem  oberwilhntea  Nordostbau  wurde  —  aufitUig  ebeu' 
falls  wieder  hart  unter  dem  Straflenkörper  —  der  vielleieht  wert- 
vollste Einseifund  dieses  Jahres  gemacht:  ein  Überraschend  gut 
erhaltener  eiserner  Lampenträgor  (lampadarius)  von  einfacher, 
aber  geschmackvoller  Schmiedearbeit,  34  cm  hoch,  ein  seltenes 
Stuck. 

An  verächiodenen  Punkten  wurden  Mosaikre^te  und  noch  in 
situ  befindliche,  kUostleriach  minder  bedeutende  Malerei-Beste 
aufgedeckt. 

Auch  der  Grundriß  des  westlichen  Bades  fand  jetzt  nach 
Entfernung  des  StraftenkOrpers  endlich  seine  Vervollständigung 
und  sichere  Ergäuaung  durch  Bloßlegung  des  machtigen,  auch 
technisch  interessanten  Unterbaus  eines  ovalen  Schwitzbades  und 
Klarstellung  der  etwas  komplisierten  Grundrisse  der  angrenaenden 
Baume. 

Am  Westrande  dieses  Gebäudes  führte  eine,  soweit  es  die 
Rücksicht  auf  den  Weg  und  den  Wald  erlaubte,  ;^eleitete  Vor- 
Buchso;rabung  zur  endlichen  Entdeckung  einer  römischen 
Str  alie  (d e  r  c  rs t en  in  V i  r  u  n  u  m !),  die  schon  Pichler  seiner- 
zeit in  dieser  Gegend  vermutet  hatte.  Die  Pflasterung  ist  allerdings 
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nur  gans  dOn%  aller  dnroligangig  und  liober}  totepreolidiid  Ata 
beraitB  im  iDoereii  der  OeUliide  ao  vielftoh  nachgewieaenen,  im 
Niveon  verschiedeneu   Banperioden    fand  sieh    auch    hier  ca. 

65  cm  unter  dieser  Straüe  eine  zweite,  vollkommen  gleiche  und 
im  Pflaster  und  unter  demselben  mehrere  kleine  Hufeisen 
(10:11  cm). 

Die  Besprechung  der  einzelnen  Qeb&udeteile  bleibt  einem 
ausfOhrlicheii  mit  Plänen  belegten  Berichte  vorbehalten.  Hier^ 
folge  nur  noeh  eine  Avfifthliing  der  wiohtigerett 

Klelnfluide: 

A, )  Die  wemgen  aaratraal  gefundenen  Fragmente  ron 
Marmoratatnen  lieflen  sieh  dieamal  noeh  nieht  unterbringen; 

genannt  seien  zwei  Stücke  eines  Köchers  und  eine  zur  Faust 
geballte  Kinderhand.  Ferner  zahlreiclie  Architektur- Frag- 
mente (auch  marmorne  Wandverkleidungen);  endlich  die  größere 
Haliie  eines  Mtlhkteins  von  Granit 

B.  )  Eisen.  Außer  dem  oben  erwähnten  Lampadarius: 
der  Rest  eines  eisernen  Schwertgriffea^  eine  Speerspitze  (Angou?) 
eiD  Zirkel,  ein  Stilua,  ein  Pfriem  mit  Tersiertem  Beingriff,  eine 
noch  federnde  Pineette,  ein  Meaaer  mit  Griff  ana  einem  Stttoke, 
eine  asda  znm  Kalkrahren,  ein  riesiger  Kagel  von  25  cm  Länge, 
ein  Schiebeachltlsee] ;  endlieh  zahlreiehe  Eisentoile  von  Türen  und 
deren  Verschlüssen  (Charniere,  Haspen,  Schlußketteu,  Buckel  n.dgl.). 
Ferner  ein  Bleigewicht  mit  Eisen  ring. 

(\)  Bronze:  ein  Deiclisel-  oder  Stangen -Kopf ;  ein  Leuchter- 
ende in  Form  eines  Mohukopfes,  ein  Schlotiblech,  eine  Nadel. 

Z>.)  Keramik:  ö  vollständig  erhalene  Toulampon,  darunter 
eine  ganx  kleine,  stempcllosc,  drei  mit  Stempel  CRE^GES;  ferner 
2  fragmentirle  mit  St  VIBIANI  und  FORTIS,  ein  Lami»enboden 
mit  St  8TR0BILL  Ein  voUatandig  erhaltener  aehwarzer  Krug 
und  ein  ebenaolehea  TOpfohen.  Die  terra-aigillata-Ware  iat  liem- 
lidi  schwach  vertreten,  Erwähnung  verdient  ein  (zorbrobhener) 
ßeeher  mit  Reliefs  und  zwei  SehOsselbiiden  a)  mit  Stempel 
UjF-RI.CLMA  (ligiert),  auf  der  Unterseite  eingeritzt  -  |  AV; 
und  i)  m.  St.  OVB[E]RIVS.  Endlich  ein  sehr  merkwürdiger 
Vasen  fuß  von  durchaus  unrömischer  Form:  eine  19  CW  lanji^e, 
xyiiudrisehe,  schwach  ausgebauchte  Rühre  von  7  cm  Durchmcjiäer 
mit  3  Qnerrillen,  unten  durch  eine  etwas  vorspringende  Scheibe 
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abgescillossen,  oben  uoöh  3er  Rest  eines  gewOlbten  Ge&ßbodens. 
Bas  Btttck  ist  ,  käs  gewöhnlichem  Ton,  auf  der  Drehscheibe  cr- 
.zeu|]^,  findeil;  aber  am  ehesten  seine  Analogien  ani  prähistorisehem 

(jicbiet  duilu«  lüge  der  Verf^leich  mit  den  iJipylonvasen !);  gefunden 
ist  es  kuapp  über  einer  Türbchwelle  dm  CKstbaues. 

K.)  aus  lU'in  wieder  eine  Anzahl  iiaaruadeln,  ein  Spiel- 
stein  und  Heftbeächläge. 

F.)  Mttnasen  wurden  zehn  gefunden: 

1.  Augustas,  Kupfera»,  stark  verscbliffeii,  R/ s  •  c 

2.  Vespasian,  Dupondins,  K/  Feldeitas  publica  (h.  g.  E.) 
B.  M.  Aurel,  Dupondius,  R/  Victoria  nach  links  schreitend, 
4  Faust  ina  iun.  Sesterz,  K/ Fortuna  (diese beiden  ca.  30 m 

Uber  dem  zweiten  StraAen-Pflaster  (s.  S.  75  oben). 

5.  Alexander  Severus,  St'storz,  R/  Jovi  canserDatari 
(unter  ciiiem  Mutsaikrest  des  Kaunus  „Ü") 

H.  Alexander  Severus,  Billondenar,  R/  P-m-tb-p-h  cos- p-p 

7.  Alexander  Severus,  Billondenar,  noch  stark  ailber- 
'haltig,  R/  Zeus  und  p.m.tb.p.ui.oos.p-p 

8.  Claudius  Gothicus,  Billondenar;  mit  Mörtelbelag >) 

9.  Gonstantin  d.  Gr.  (?),  KL  Br.  R/  Qiaria  exercUm. 
M    10.  Constantius  IL,  Kl.  Br.  B/  FtL  temp,  reparaito. 

'.  ,   Zum  Schlüsse  noch  folgende  statistische  Angaben : 

Die  neu  aufgedeckte  verbaute  FIttche  hat  ein  Ausmaß 

von  10Ji5  wi* 

Die  «gesamte  Erdijc\vey:nng  erstreckte  sieh  über  einen 
Fiüchenrauni  von  nahr/u   3900  m* 

Nicht  berUck.si(>hti<]^t  sind  hiebei  euiige  in  der  nördlichen 
Fortsetaung  des  1905  aufgedeckten  Bades  unternommene  Ver- 
sQchsgrabungen,  welche  die  Notwendigkeit^  dort  weitenugraben, 
begründen. 

Die  Verwendung  von  Sträflingen  (10  an  der  Zahl)  unter 


DisM  Hflnxe  wurde  in  ilterem,  in  den  Jshren  1900^1901  auagsworfenen 
Mauenehutt  geAmden,  der  den  um  das  Peristyl  K  gelegenen  Bäumen  ent- 
elammt  Ihr  Fund  bietet  also  eine  willkommene  Bestfltigttog  fftr  deren  im 

98.  Jahrg.  (1902)  dieser  ZeiUchrirt,  S.  79  vorgenommene  Datierung,  die  durch 
den  vorjährigen  Münzfund  (94.  Jahrg.  (1904)  S.  68)  mindestens  för  (?pn  West- 
trakt, wahrscheinlich  aber  ffir  das  Ganse,  um  wettere  10  Jahre herabgerUcki  wmde. 


^  kjui^Lo  uy  Googli 


—  77 


der  tflehtigen  Lettan^  ihres  AufselierH  hat  sich  auch  heuti  auLs 
beste  bewährt.  Khenso  hat  der  lkricliter;»t^itter  auch  diesmal 
wieder  der  üruüdlx^sitzerin  Frau  Elsa  R  u  c  k  gäbe r  für  f  Jast- 
tVeiindschaft  und  muiiiiigfache  Förderung  uud  Uerni  Iiigcmieuc 
Hol  bau  er  für  das  Kivellment  aa  danken. 

Acht  Tage  der  dtesjiüirigen  Campagne  worden  »u  Versttehs- 
grabnagen  auf  dem  eine  Qehstande  entfernten  Q rase rko gel  bei, 
Willersdorf  verwendet  Dort  hatten  Erdmtscknngen  im  Frahnommer 
am  Ostabhang  ein  Stück  einer  mächtigen  Quadermauer  bloß- 
gelegt und  Architekturfragmente  zu  Tal  getragen,  unter  welchen 
die  IliU  einer  von  Dr.  v.  Jaksch  hcreitü  gelesenen  Bauiu- 
öchrift  eines  lleiligtumes  Aui'bchcii  erregten. 

Ks  wurde  nun,  Dank  dem  Entgegenkommen  des  Groudbe 
sitKeni  Bauchen  walder  eineraeits  an  dieser  Stelle  weiterge^ueht, 
anderseits  auf  dem,  wie  der  erste  Blick  lehrte,  von  Menacheidiand 
geebneten  Plateau  dieses  Httgels  ein  System  von  Versucbsgr&ben 
gezogen,  wobei  allerdings  das  mit  Baumstrttnken  und  -Wuraeln 
durchsetzte  Terrain  erhebliche  Schwierigkeiten  bot 

Jene  Quadermauer  an  der  Ahrutschatell©  wurde  auf  ca. 
15  m  Länge  verfolgt  und  dabei  bis  2*/«  i»  den  lierg  hiuein- 
gej^raben.  Sie  erwies  sich  als  ein  wenig  regelin;ll'>i;4:es,  aus  ver- 
schiedenem Material,  darunter  auch  Architektur-  (Saulen-|Trüniniürn 
suaammengesetztes  fjuuwerk,  dessen  Lage  knapp  uuter  einem  offen- 
bar noch  ans  der  Kümerzeit  stammenden,  schnurgerade  am  Ost* 
abhang  von  Nord  nach  Sud  hinaufftthrendeu  Wege  es  wahrschein- 
lich macht,  daß  es  eine  Terrassen-  oder  Futtermaner  sei. 
Bei  dieser  Grabung  worden  nuter.«  anderen  auch  einige  skulpierte 
Stacke  gefunden,  so  nameptlich  der  kaum  mehr  kenntliche  Best 
eines  weiblichen  Oewandtorso,  ttber  dessen  Bedeutung  an  anderer 
Stelle  zu  bandeln  sein  wird. 

An  Münzen  kamen  hier  ein  stark  verschUffcner  Dupuiuiiub 
dea  M.  Aurel  und  i'ine  Kleinbronze  des  Vulentinian  zu  Tage. 

Auf  dem  Plateau  nun  ergaben  jene  Versuchsgraben  , aar 
Gewißheit,  daÜ  mindestens  der  wirklicli  liöeliste,  ganz  geebnete 
Teil  (ca.  60:25  w)  in  spätrömischer  Zeit  mit  Gebäuden 
bedeckt  wur. '  Diese  Datierung  ,  ergibt  sich  ,  aus  der  reichlichen 
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Verweiidiiiig  Alterer  Werksllloke  und  loBehriftsteine. 
Unter  letaleren  iBt  hervonnheben  eine  WeUmuelirift  an  Sil  Ta- 
nns, der  Best  eines  VotiTaltars  (yielleiolit  dem  Jnppiter  geweiht) 
und  das  Fragment  einer  Grabsehrift  Unter  den  sknlpierten  Frag- 
menten seien  ji^enaunt  daa  uüciibar  von  einem  Qrabmal  herrührende 
Ti>h  gearbeitetL'  Relief  einer  Dienerin,  ferner  eine  Anzahl  kleiner 
aber  sehr  fein  ausgeführter  Stücke  von  Gesimsen,  Konsolen, 
Kannetten  n.  dgl.  Von  den  Gebäuden  konnte  namentlich  eines  in 
seinem  Grundriß  fast  vollständig  bestimmt  werden:  ein  von 
W  nach  O  orientiertes  nnregelmafiiges  Beohteck,  gegen  Ost  mit 
einer  nUehtigen  Apsis,  die  aber,  wie  es  sclieint,  in  das  Rechteck 
eingebaut  war.  Die  Breite  des  Baues  war  11  m,  die  Laoge  min- 
destens 32  m;  sie  nahm  die  ganse  Breite  des  Plateans  ein,  so  daß 
am  Ostende  durch  jetzt  verschwimdaie  Futtermauern  nachge- 
holfen war. 

Am  Nordendc  des  Plateans  wurde  der  östliche  Abscbluli 
eines,  wie  es  scheint,  ähnlichen  und  zu  dem  ersterwähnten  parallel 
gerichteten  Gebäudes  gefunden.  Er  hat  ebenfaUs  die  Form  eines 
Hemicycle,  aber  dieses  besteht  hier  ans  swei  mächtigen,  unter 
einander  konaentrisehen  Manerbögen,  von  denen  freilich  der 
größte  Teil  des  anfieren  bereite  in  der  Tiefe  Terschwunden  ist 

Daß  die  2jerBliOmug  dieser,  wie  gesagt,  jedesfaHs  spatri>mi- 
sehen  Bauwerke  nicht  ohne  Kampf  Tor  sieh  ging,  zeigt  der  Fund 
eines  menschlichen  Unterkiefers  neben  der  südlichen  Apsismauer* 


Beiträge  zur  Bau-  und  Kunstgeschichte  des  Schlosses 

Strasburg. 

Von  Dr.  Jobann  Quitt. 
(Hit  vier  AbbUdosisii.) 

Im  Norden  des  Städtchens  Straßhurg  im  Gurktale  steht  auf 
stolzer  Höhe  das  Schloß  Straßhurg,  das  bis  sum  Jahre  1787  Sita 
der  Fttrsthischöfe  von  Gnrk  war.   Im  Jahre  1856  attndete  ein 

Blitzstrahl  im  Schloße,  das  bis  dahin  noch  die  bistUmliche  Guts- 
Verwaltung  beherbergte,  und  brannte  das  Dach  gänzlich  nieder. 
Erst  im  Jalirc  1859  kam  ;iuf  Betreiben  des  Konservators  Freiherrn 
Ton  Ankershoteu  ein  hölzernes  Köbach  darauf  ;  aber  das  (jebaude 
war  bereits  durchnäßt,  begann  stellenweise  einaustOraen  und  iai 
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heute  kanm  mebr  vor  dem  gBoiliehen  Ruine  sn  retten.  Bin 
Blitistrahl  im  Sommer  1904  richtete  wieder  starke  Schäden  an. 

Das  Schloß  gteht  auf  dem  „Burgborg",  der  vuti  allen  Süitou 
frei  dasteht  und  bosonderö  von  der  südlichen  und  «')stlichen  Seite 
aus  titeii  ansteigt.  Der  Abhang  im  Süden  und  0»ten  war  dnreh 
Waldanlagen  in  einen  recht  geeigneten  Tiergarten  nmgewandelt. 
Die  Auffahrt  flohrte  vom  Hanptplatse  der  Stadt  ans  an  der  West- 
mte  des  Berges  hinan.  Doreh  ein  monumentales  Tor  führt  der 
Wegy  das  Sdilo0  svrReohieii,  an  Wirtsdiaftsgebänden  vorbei,  gegen 
em  vom  Osten  naoh  Westen  geriehteles  Gtobände  und  biegt  daam, 
dieses  Gebftnde  links  lassend,  nach  reehts;  dnroh  ein  weiteres 
Tor  tritt  man  in  den  viereckigen  SiUilenhof.  Überrascht  folgt 
da»  Auge  mit  Wohlgefallen  den  auf  st^irkcu  Pfeilern  sich  stützenden 
F><|*^eji  des  Er(l<i^esch(»sscs  und  den  zahlreicheren  auf  zierlichen 
Käulchen  ruhenden  Bogen  des  Stockwerkes.  Im  östlichen  Trakte 
ist  Uber  dem  ersten  Säulengange  noch  ein  sweitcr;  dort  ist  das 
Gebäude  drei  Stopk  hoch,  wahrend  sonst  das  Schloß  zwei  Stock- 
werke  aeigt. 

An  drei  Stellen  im  Südosten,  Norden  und  Westen,  ttberragt 
ein  Torrn  das  Dach  des  Schlosses.  Der  Turm  der  Nordseite  ist 
minenhaft,  ohne  Dach ;  der  westliche  Tnrm  ist  zwar  noch  gedeckt, 

aber  sehr  schadhaft;  am  besten  erhalten  ist  der  Turm  im  Süd- 
osten. An  der  Außenseite  desselben  ist  ein  halbrunder  Erker  mit 
Kegeldach,  eine  rumänische  Apsis,  zu  sehen.  Wir  haben  es  hier 
wohl  mit  dem  ältesten  Teile  des  Schlosses  zu  tun. 

Das  Schloü  war  jedenfalls  zuerst  eine  Art  befestigten  Turmes 
(Doojon)  mit  kleinen  Raumverhältnissen.  Nach  Dr.  v.  Jakseh's 
Urkunden  (Mon.  bist  L  p.  190)  ist  der  Erbauer  dea  Schlosses  Bischof 
Roman  L  (1131 — 1167,  ^[uaUuar  eastra  canstmxU,  Straglmrch 
et  PoecMain.  Predaiggm  ei  ^dfkenburkh).  Im  Jahre  1161 
mnfi  das  Kastell,  der  Tnrm,  schon  wohnlich  eingerichtet  gewesen 
»in,  weil  Erzbischof  Eberhard  I.  von  Salzburg  eine  Urkunde  für 
das  Klmster  lieichcnberg  auf  Schloß  Straßburg  ausstellt  (Jaksch, 
Mon.  bist.  T.  p.  llo).  In  den  Jahren  1179 — 1190  hat  es  bereits 
harten  Bela^^erungen  siegreichen  Wiederstaud  geleistet  (Jaksch, 
Mon.  bist  I.  p.  235,  238). 

Im  .T;ihr(>  1228  ^mrde  die  Schloßki^elle  zum  heil.  Maoritins 
Toa  der  Ffarrkiiche  ideding  ezimiert  und  die  Ffarrkirebe  dnroh 
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Uberlaasutig  von  Einkflnflen  in  Weitenthal,  eateehlldigt  (Jaksoh, 
Mon.  hifli  I.  400).  0 

Eine  bedeutende  Erweiterung  erhielt  das  Sehlofl  8traflbarg 

durch  Biscliüf  Geruld  (1326-  1333);  er  war  früher  Vi/cdoin  in 
Kriesach,  woselbst  er  den  Chor  der  Stadtpfarrkirche  erbauen  ließ ; 
er  liei^  auch  daselbst  begraben.  Durch  zahlreiche  Ankilufe. 
besonders  von  den  Herrn  von  MetniU,  veirgHVßerte  er  gewaltig 
den  Besitz  de»  Bistums.  Von  ihm  sagen  Nachrichten  (Inschriften 
unter  seinem  Bilde  aus  zirka  1640)  geradezu,  dsJi  er  das  bisehiVflicho 
SehloA  in  Straßbarg  erbaute  {constrweft  pälatiim  ^impale). 
Die  drei  Tttrme  des  Sehlosses  dttrften  die  Tätigkeit  Gerolds  kenn- 
zeichnen. Er  gründete  das  GoIIegiatkaf)itel  Strafibvrg  und  wird 
als  Gründer  der  St  Nikolaus  -  Stadtpfarrkirche  in  Straßbarg 
bezeichnet. 

Ein  volles  Jahrhundert  sind  wir  uhue  näher©  Nachrichten 
Uber  Baulichkeiten  am  Schloße  Straßburg. 

Im  Jahre  1444  kam  Kaiser  Friedrich  IV.  auf  Besuch  nach 
Straßburg.  Sein  Kauzler,  Fürstbischof  Ulrich  III.  von  Sonnenburg 
1453  bis  1469,  ist  naeh  dem  „Eieuohus'^  der  Gurker  Bisohrife  der 
Wiederhersteller  (restaurator)  aller  Schlösser  des  Bistums. 

Seit  dem  16.  Jahrhunderte  werden  die  Nachrichten  Uber  das 
Schloß  Straßburg  zahlreicher.  Unter  Johann  VL  von  SchOnburg 
(1552 — 1555),  wurden  Nebengebiiude  für  praktische  Bedürfnisse 
errichtet.  Die  Inschrift  unter  seinem  l'.ililr  nis  (K  r  Zeit  1()43 
bis  U)52j  sagt:  arrem  episcopalem  utidbus  ucäificiis  ornavit ; 
diese  Gebäude  dürften  in  dem  Trakte  rechts  neben  der  Einfahrts- 
straße gelegen  sein,  woselbst  noch  ein  spiltf^oti-clicr  Tünstock,  ein 
gotisches  Qew(>lbe,  sowie  ein  Wappen  seines  Vorgängers,  Anton 
Salamanca  Hojos,  zu  sehen  ist.  Johann  VI.  scheint  das  Schloß  in 
recht  vernacUilssigtem  Zustande  von  seinem  Vo^nger  Anton, 
welcher  das  Bistum  Überhaupt  in  große  Schulden  stürzte,  Über- 
nommen zu  haben.  Der  Elenchns  berichtet  dazu :  Ärcem  Straß- 
huri^äisem  sab  anlecessore  sm  Antonio  ferme  coUa^samy  plunmis 

0  Nadi  Abdiker  (Geschichte  Kflnitens  S.  370)  und  Tangl  (Geschichte 
Kämteiia,  4.  Abt.,  S.  63—34)  w8re  StrsAbexg  gleich  Slra0biirg  in  den  Käinpren 
mit  KOnig  Otlokar  von  Böhmen  um  1270  xerstOrt  worden.  Nach  lakseh 
(Hon.  bist  II.  p,  68)  ist  die  aeisWrtt  Yeste  wohl  richtiger  das  8eho0  StiafibeiK 
in  Unlefkiain. 
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aedificiis  resia/uraffU.   BiMhof  Johann  baute  Yiel  in  der  kurzen 

Zeit  seiner  Regicrun^r.  hintcrlieli  uhvv  nacJi  den  Aufzeichnungen 
»eines  Nachfolgers  Urban  (menioriaU'  Lrbuui,  von  Urban  selh.st 
vert'ai^t)  eine  Huuschuld  von  der  damals  nicht  geringeu  Summe 
yrtm  855  Gulden. 

Fürstbischof  Urban  (1556 — 1573)  hat  nach  seinen  eigenen 
Aa&eichnnngeii  nur  wenig  im  Schlosse  Straßburg  geändert.  Er 
aebreibt:  ^Folget»  was  ich  gepaut  hab.  ErstUchen  im  Haubt-Schlofi 
Strmßpurg  in  der  großen  Stuben  den  underen  Poden  gana  neu 
gelegt.  Item  in  dem  neuen  Zimer  den  oberen  und  underen  Poden 
neu  gele^.  Item  das  Renntmaister  Zimmer  von  neuem  unden 
geweiht  und  aufgepauen.  Item  die  horunder  Bchemiseh  Stuben 
gar  zur  Wonung  mit  sanibt  (Umi  Kamin  Äuegericht."  Diese  zwar 
kleinen  Baulichkeiten  dürften  in  der  nächsten  Ntthe  der  jotzi;^aMi 
Kapelle  zu  suchen  sein,  wo  noch  jetzt  ein  TUrsturz  die  Jahr^^ahl 
1557  trägt.  Von  Interesse  ist,  daß  in  der  einzigen  vorhandenen 
Jahresrechnung  dieser  Zeit,  am  18.  Oktober  1658,  ein  Maler  Felix 
▼on  Villach  fkir  19  bischofliehe  Wappen  je  20  Kreuaer  ausbezahlt 
erholt.  Maurer  und  Steinmetameister  ist  ein  gemsser  Häokl, 
Zinunermeister  ist  ^Maister  Oswalt*',  Tischler  „Maister  Jörg 
DretliugtT",  Glaser  aus  St.  Veit  „Christof  Hilprandt". 

Das  G(  b.lude,  das  vor  dem  zweiten  Schloüportale  an  der 
Biegun«;  dur  Einfahrtsstraldf  links  von  Osten  nnob  Westen  gericlitit 
iflt^    verdankt  seinen   Ursprung  dem  Nachfolger  Urbans,  Fürst- 
bischof Christopli  Andreas  Freilierrn  von  Spauer  {1573 —1003). 
Am  19.  Marz  1583  sehlieÜt  der  Bischof  den  Baukontrakt  fUr  das 
^Stall-  und  Kastengep&u  am  Schloß  Straßpurg**  mit  dem  von  der 
Landschaft  in  Kärnten  bestellten  Baumeister,  Meister  Antonio 
Werda.  Das  Übereinkommen  enthalt  genau  die  Angabe  der  Dicke 
uwd  Höhe  der  Manern,  der  Anzahl  und  Maße  der  Fenster  und 
Türen,  der  Säulen,  der  Treppunstulen,  welche,  wie  noch  jetzt  /.u 
k  ijjitatiereu   ist,  auch   ^cnau   aus<;efuhrt  wurden.    Der  Meister 
iiatte  vorher  ein  Modell  geliefert.    Das  Gebilude  bestellt  aus  drei 
Teilen,  einem  Stalle  zu  ebener  £rde  mit  mittlerem  Durchgang 
und  doppelter  Säulenreihe,  darüber  einen  Schuttboden  von  mäliiger 
Hohe  und  als  dritter  Teil  ist  Uber  dem  Schüttboden  ein  großer 
liditer  Saal  mit  hohen,  zahlreiehen  Fenstern.   Als  ausführenden 
Werkmeister  bezeichnet  Werda  den  Andrea  Alio  und  seinen  Stein* 
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metzen  Baptista  Brasca,  Zur  Ausführung  dieses  Baues  soll  der 
Meister,  „so  uft  es  ohne  sonder  Versäumnis  seines  Dienstes  sein 
kann'*,  selbst  nachschauen  kommen,  wofür  der  Bischof  den  zwei 
Werkmeistern  Speise  und  Trank  zur  gebührlichen  Unterhaltung 
im  Schlosse^verabreichen  lassen  will.  Auch  die  Preise  sind  genau 
vereinbart:  für  die  Klafter  Mauerwek  44  Kreuzer;  für  die  Klafter 
Gewölbe  35  Kreuzer,  für  eine  7»/^  Schuh  hohe  und  l^/t  Schuh 
dicke  Säule  samt  Postament  sind  7  Gulden  vereinbart.  Obwohl 
der  Bau  recht  einfach  ist,  so  wurden  die  Portale  und  Fenster  doch 
»ehr  monumental;  es  ist  eben  ein  Bau,  den  Italiener  aufgeführt 

haben!  Ander  Außen- 
seite ist  die  Jahrzahl 
1584,  also  wohl  das 
Jahr  der  Vollendung 
angegeben. 

In  einem  Vor- 
räume liegt  in  diesem 
Gebäude  jetzt  ein 
Wappen  des  Fürst- 
bischofes Joseph 
II.  Grafen  von  Auers- 
pcrg  (1772—1783). 

Das  eigentliche 
Schlolimag  indessen 
zur  Zeit  des  Fürst- 
bischof Spauer  noch 
recht  bescheiden  ge- 
wesen sein,  weil  der 
Nachfolger  Spauers, 

F  U  r  s  t  b  i  s  c  h  o  f 
.Idhann Jakob  von 
Lamberg  (1603  bis 
lG3üj,  in  seinem  Te- 
stamente vom  10.  Milrz  1023  fulgendt'  Stelle  niederschrieb:  „In  Er- 
wägung auch,  dali,  ohne  Kulim  zu  melden,  mit  Erhebung  die  bischöf- 
lichen Residenz,  so  vormals  gleichsam  eine  spelunca  gewesen  und  sonst 
wesentlich  nicht  mehr  wert,  als  das  Haus  in  Graz"  ....  Erst 
dieser  Bischof  hat  die  zwei  Stockwerke  des  Traktes  gegen  die 
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Stadt  hin  au  1  führen  lassen,  wodurch  dma  Schluß  den  imposanten 
Aniilirk  erhalten  hat,  den  es  jetzt  weithin  macht.  12.ÜUi>  (iuldcn 
hat  Lainherg  laat  Nachweis  seiner  Erben  am  Sehlosse  Str;«(>hurg 
verbaut.  Der  elenchus  episcoporu»  sagt  von  ihm:  In  arce 
Straßl/urgensi  duaa  notm  contagiones  cum  alm  aedißdis  extruxit. 
Die  loDchrifl  unter  seineia  Bilde  spricht  Yon  ätia  permuUa  uNlia 
aedifida  m  aree*  WaImcliemHeI&  Btammt  von  ibm  auch  das  Ge- 
bäude links  neben  der  Einfabrtsstraße^  wodmeh  in  Verbindung 
mit  dem  neuen  Trakte  ein  neues  (das  jetzige)  Binfahrts-Tor  her* 
gestellt  werden  konnte. 

Der  Nachfolger  F  ü  r  « t  b  i  s  c  h  o  f  S  e  b  a  s  t  i  a  n  Graf  L( xl run  ( 1 630 — 
1643»  verlegte  sich  hauptsächlich  auf  die  Ver^ößerunn:  der  Kirche 
St  Nikolaus  in  der  Stadt,  woselbst  er  auf  jeder  Seite  je  drei 
Kapellen  anbauen  ließ.  Eine  Kechnaug  aus  dem  Jahre  1634  -35 
berichtet  Uber  die  Herstellung  einer  Schneckenstiege  im  Sclilosse. 
Titig  erscheinen  dabei  der  landschai^tlicbe  Baumeister  Hans 
Knepermayr  «nd  sein  Polier  Hans  Eisenpraut  Sparen  weisen 
darauf  hin,  daß  diese  Sehneekeostiege  dort  neben  der  Einfahrto- 
strafte  aofgefUhrt  wurde,  wo  der  Neubaa  Lambergs  mit  dem  frtther 
bestandenen  Westtrakte  zusamnientriti't.  Da  beide  Trakte  in 
einem  Vomprun^i^e  sieh  aneinaiiderschließen.  so  bildete  die  Anlage 
einen  j^efjllli«^en  überjj^ang,  mußte  aber  später  t'iiier  andiMen  liiu- 
zu^efUj^en  Anlage  weichen.  Vom  Gange  des  ersten  Stockes  aus 
sieht  mau  bei  einer  teilweise  eiugestttrzteii  Maaer  die  Ansätze 
der  Stufen. 

Der  Bmder  und  Nachfolger  des  Fürstbischofs  Sebastian, 
Graf  Frans  Lodroa  (1643*-- 16&2),  ist  als  Erbauer  der  Lorettokirche 
am  Burgberge  bekannt.  Ferner  erzählt  von  ihm  der  Elen^^ns 
eptseoporum  von  1781 :  ..Ejmcoporum  Gurcensium  efftgies  ipse 

coUcgit  nomterque  dcjücias  in  nnlinem  rcdefjit.'' 

Diese  Nachrieht  besa*;t  also,  daß  üriitbisehuf  Franz  Graf 
Lodron  zwar  Bildnisse  von  Bisehüfen  von  Gurk  vorfand,  daß  er 
sie  aber  gesammelt,  der  Reihenfolge  nach  geordnet  hat  und  neu 
malen  ließ.  Tatsächlich  finden  sich  nunmehr  in  der  fUrstbischöf- 
liehen  Resideos  an  Klagenlnrt  diese  Bildnisse  sämtlicher  Bischöfe 
von  Chirk  yot  und  swar  sind  sie  mit  arabischen  Ziffern  numeriert. 
Jedes  Bild  hat  eine  Inschrift,  welche  kurze  Nachrichten  Uber  die 
wichtigsten  Taten  des  dargestellten  Biaehofes  bringt  Dieee  Bilder 
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müd  also  auf  Veranlassong  des  Fllrstbisehofes  Franz  I.  Qraf 
liodion  in  der  Zeit  yon  1643 — 16&2  gemaclit  worden. 

Dies  geht  aneli  klar  ans  den  Übergabsinventarien  des  Bis- 
tnms  bervor.  Wahrend  in  dem  Inventare  vom  Jahre  1644,  welches 
Franz  I.  von  öeiuom  Bruder  und  Vorgänger  übernahm,  noch  keine 
Erwähnung  dieser  Porträte  geschieht,  werden  in  dein  Tnventaro 
vom  Jahre  1GÖ3  nach  Franz  I.  „41  bischöfiiche  Porträte^  ange- 
führt. Wirklich  hat  das  Bild  Franz  1.  die  Nummer  41  (obwohl 
nach  der  jetaigen  Zablnng  er  schon  der  4d.  Bischof  wäre)  und 
die  lusebriflt  unter  diesem  Bilde  endet  mit  der  Angabe  des  Kon- 
sekrationstages  des  Biscbofes,  obne  daß  Raum  fnr  eine  weitere 
Angabe,  etwa  des  Todesjahres,  vorhanden  wäre.  Während  bei 
allen  anderen  Bildern  Jahr  und  Tag  des  Todes  nie  fehlt  oder 
wenigstens  die  Regierungsdauer  angegeben  erscheint,  so  ist  dies 
bei  dem  41.  Rüde  des  Grafen  Franz  Lodn)n  nicht  der  Fall.  Es 
sind  das  xVnzoicbcn.  dali  das  Hild  zu  Lebzeiten  desselben  gemalt 
wurde.  Nun  läßt  die  Form  der  Bilder  und  der  Charakter  der  In- 
schriften sofort  erkennen,  daß  die  ersten  41  Bilder  an  gleicher 
Zeit  entstanden  sind,  während  die  nachfolgenden,  und  gerade 
schon  gans  anffallend  das  nächstfolgende  Bild,  sehr  Terschieden 
sind.  Wir  haben  hier  also  die  Inschriften  besonders  za  schätzen 
als  Kotiaen  aas  dem  Jahre  1643 — 1652,  welche  oft  sehr  inter- 
essante Details  enthalten. 

Diese  Konstatierung  ist  für  die  Bestimmnnjr  der  Fintstebungs- 
zeit  der  Bilder  in  dem  oberen  Kapelieurauui  von  besonderer 
Wichtigkeit. 

Im  Oratdrium  der  Kapelle  des  Schlosses  zu  Stralibur;^^  sind 
ebenfalls  die  Bildnisse  der  Gurker  Bischöfe  der  Reihenfolge  nach 
angebracht,  mit  arabischen  Ziffern  numeriert  und  mit  einer  lu- 
Bchrift  unter  jedem  Bilde  Terseheu.  Der  um  die  Kunstgeschichte 
Kärntens  hochverdiente  Herr  Regierungsrat  Dr.  Hann  weist  in 
seinem  Aufsatase  in  den  Mitteilungen  der  k.  k.  Zentralkommisaion 
vom  Jahre  1897  ihre  Kiitisteliun^  in  den  Aus^Mn«;  des  16.  Jahr- 
hunderts, weil  die  Bilderserie  bis  zum  38.  Bisebofe  Johann  VI. 
von  vSelnMiburg  (1552 — 1555)  fortgesetzt  erscheint  und  selbst  wenn 
noch  Büder  unter  der  Tduche  wären,  Wi  scheine  doch  nicht  für 
mehr  als  für  zwei  Bilder  Baum  au  sein,  also  bis  zum  40.  Bischöfe? 
Ilämlich  Christof  Andreas  yon  Spauer  (1575—160^).  scheint, 
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daU  jetzt  mebr  Stellen  von  der  TOncbe  b«fV«it  sind,  als  cor  Zeit 

Hanu'»  (1890);  denn  jetzt  ist  die  ünterecbnli  unter  dem  4i).  liilde 
blo?»^!e*rt,  weU'he  th  iitlioh  ül)er  Fürstbisehof  Sebiustiau  Graf 
Lotlruii  (^1630  -  1643)  handelt  und  aueli  liereits  das  Todesjalir  des- 
aelbea  augibt  Der  40.  Bi»e.bof  von  Gurk  ist  also  dort  nieht 
Spauer,  wie  der  Qiurker  Diözesanschematisrnns  zahlt,  sondern  Se- 
btftum  Graf  Lodron.  Die  Differens  ergibt  sich  dadureb,  daß  in 
Straßbarg  gleicb  wie  in  den  Bildern  an  Klagenfftrt  von  der  Serie 
des  Ourker  Peraonalatandea  die  Nummern  16  (Conrad  1.  (1282 
—1283)  and  32  (Sixtua  von  Tannenburg  1470—1474)  ausgelaason 
sind.  Der  38.  Bisehof  nach  der  Stfaßbur<,'er  Zahlung  i»t  al§o 
.«'hon  Christof  Andreas  von  Spauer  (l.iTä  -  UK)3).  nicht  Johann  VI. 

Sfht.nbur^  — ir>55).   Auch  sieht  man  bereits  die  Felder 

für  weiiigütenö  zwei  Nachfolger  des  Sebastian  Lodron  eingeteilt, 
sowie  aucb  zu  konstatieren  ist,  daÜ  in  dem  Felde  ftlr  den  un- 
mittelbaren Nachfol<::^er  keine  Inschrift  vorhanden  ist,  sowie  auch 
Sporen  eines  Büdea  des  Naebfolgera  feblon.  Nachfolger  des  Se- 
bastian Qraf  Lodron  ist  sein  Bruder  Frana  Graf  Lodron  (1643  - 
1662).  Da  sein  Bild  nocb  niobt  gemalt  erscheint,  von  seinem  Vor- 
gänger aber  bereits  das  Todesjahr  angeschrieben  ist,  so  würden 
diese  Umstände  auf  die  Zeit  des  Fürstbischofes  Frana  Graf  von 
Lo<lron  als  Entstehuugszeit  der  Bilder  Iii n weisen,  auf  denselben 
Bischfjf  alsu,  der  die  Porträte  der  Bischöte  von  (Jnrk  sammelte 
ordnete  und  neu  malen  lieü.  Diese  Annahme  wird  noch  verstärkt 
durch  den  Umstand,  daß  die  Inschriften  der  Bilduisse  im  Oratorium 
und  jener  zu  Klagenfurt  im  wesentlichen  gleicb,  in  vielen  Beispielen 
wörtlich  identisch  sind,  selbst  in  Abweichungen  von  Gtewöho liehen 
und  in  Fehlem.*) 

Man  kann  sü<i;ar  nieht  mit  Unrecht  den  Namen  eines  Malers 
mit  der  Entstehung  dieser  Bilder  in  Verbindung  bringen.  Die 
Verl&ßakten  nach  dem  Tode  des  Fürstbischofes  Franz  L  berichten 


*)  Charakteristisch  ist  z.  B.  (iic  Inschrift  für  Nr.  16:  Lnnrentius  pracf  nU 
auHiii  IV.,  ohiit  a.  Christi  MCCCXXVIL  apud  Avinwuem  in  Galliia,  ubi 
iunc  erat  aedes  FapaHa.  Abvveichuiid  von  den  tlbrigen  Umschriften  heißt  es 
bier  a.  Christi  auf  beiden  Serien,  nicht  a.  Jkmini  wie  bei  allen  tlbrigen 
BOdflnk  Aucb  die  Scbreibweiae:  AokUtmtm  und  in  QoUiia  ist  identisch  auf 
fcaidai  Serimi. 
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von  einem  Vergleiche  dda  12,  Man  1653  swiaehen  den  Erben 
Lodronsnnd  dem  nachfolgenden  Fttrstbieehof  ßigiamnnd  Frans  von 
Oaterreieh;  darin  verpflichtet  sieh  derEIrshenog  gewiaae  FordemugeQ 
an  den  Verlaß  Lodron  sur  Begleichung  auf  sich  an  nehmen.  Dar- 
unter befindet  sich  auch  eine  für  die  damalige  Zeit  ansehulicho 
Schuld  von  398  fl,  an  den  Maler  und  Bürger  von  Gurk,  Johann 
Seitlinger,  der  auch  in  Gurk  manches  gesohaffen  hat.  Wenn  man 
bedenkt,  daß  von  vielen  anderen  Malereien  unter  Graf  i^r  uiz 
Lodron  in  Strasburg  nichts  berichtet  wird  und  Seitlinger  (laat 
Bechnnngen  des  Gurker  Domkapiteb)  für  ein  Porträt  des  Dom- 
propatea  yon  Qnrk  nnr  2  fl.  erhielt  nnd  vielleieht  doch  aohon  an 
Lehaeiten  Lodrona  etwaa  dürfte  erhalten  haben,  so  iat  ea  gewiß 
nicht  ganz  ungerechtfertigt,  wenn  man  den  Namen  Seitlinger  mit 
den  Rildnisaen  der  Bischöfe  von  Gurk  in  Straßburg  und  in  Klagen- 
furt in  Verbindun«:;  bringt. 

Nach  Graf  Franz  Lodron  kommen  für  Straßburg  uii2f(lnHtio:o 
Zeiten.  Erzherzog-  Si^und  Franz  (1653 — 1665)  ist  zugleich  Bischof 
von  Augsburg  und  Trient,  Wenzel  Graf  Thun  (1665—1673)  zu- 
gleich Bischof  von  Passau,  beide  sind  standig  von  Straßbarg  ab- 
wesend nnd  ließen  aich  nur  dorch  SteUvertreter  inatallieren. 

Polykarp  Qraf  Khnenbnrg  (1673 — 75)  war  nnr  awei  Jahre 
Bischof  von  Gurk.  Es  ist  daram  nicht  an  verwandem,  wenn  die 
Vcrlaßakten  nach  diesen  Bisohfifen  ganz  bedeutende  Summen  zar 
Bchebii  :  ^  von  Bauschädon  von  dem  Verlasse  beanspruchen.  So  ist 
nach  Kü  rot  bischer  Krzhcrüu^  Sip^mund  IGGö  „im  Schloß  über  dem 
Archiv  der  Saal  oder  Gang  v(;u  fünf  fi^roLicu  steinern  Säulen  ganz 
banfnllij:^  und  3  von  den  Sttulün  mit  dem  Gewölbe  völlig  ausge- 
wiclicn,  dergestalt,  daß  die  oben  daraufstehende  Stuben  und 
Kammer  samt  dem  Gange  zweifelsohne  in  den  Hof  schon  herab- 
gefallen, wenn  vor  einem  Jahre  mit  Einziehung  der  Schleuder 
und  Unterstellung  starker  Stützen  und  Bänke  nicht  wäre  anvor* 
gekommen  worden.  Die  Baufklligkcit  kann  nicht  anders  behoben 
werden,  als  daß  der  ganze  Gang  samt  Gtowulbe  und  oheren 
Zimmer  völlig  abgetragen  und  wieder  von  new  erhebt  werde  .  .  . 
Item  neben  der  Hofka[)eUe  jrcgen  den  Tiergarten  ist  die  ganze 
Hauj)tniauer  von  (iruiid  aus  nicht  zu  erhalten,  sondern  thiit  aller 
Orten  ausfallen  und  sieh  von  einander  heben  .  .  Selbst  „in  dem 
hintern  welschen  Stock  ist  das  Gewölbe  Uber  dem  Haberkaaten, 
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item  (las  Gewölbe  im  Stalle  gegen  das  große  Tor  ganz  ausein- 
andergangen und  baufällig".  Alle  diese  und  andere  erwähnte  Bau- 
Schäden  wurden  erst  unter  Fürstbischof  Kardinal  Go^ß  behoben. 

Eine  handschriftliche  Geschichte  der  Gurker  Bischöfe  aus 
dem  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  beginnt  die  Geschichte  des 
Fürstbischofs  Johann  VIII.  Kardinal  Goöß  (1675— 1G96)  mit  fol- 
genden Worten :  „Noch  einen  Mann  sollte  Gurk  in  die  Reihe  seiner 
Bischöfe  aufnehmen,  dem  mehr  als  seine  Geburt,  seine  Fähig- 
keiten und  Verwendung  einen  ausgezeichneten  Posten  im  Staate 
und  in  der  Kirche  anwiesen,  und  dessen  in  Kärnten  gefeierter 
Name  sich  in  einem  ihm  befreundeten  Geschlechte,  dem  er  einen 
seit  einem  Jahrhundert  heilbringenden  Wirkungskreis  bereitete, 
dauerhaft  fortlebt."  Auch  für  das  Schloß  Straßburg  ist  der  Name 
Go€ß  von  weittragender  Bedeutung.  Johann  Freiherr  von  Goöß 
schmückte  das  Schloß  nach  Behebung  aller  Bauschäden  vollstän- 
dig aus  und  machte  es  vollends  zu  jenem  vollendeten  Bau,  den 
wir  leider  nur  mehr  in  Ruinen  bewundern. 

Die  Inschrift  unter  seinem  Bilde  berichtet  u.  a. :  Arcem 
Straßburgensem  penitus  excoluit.    Aus  den  leider  nur  für  drei 
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Rechtiiingsjahre  erhalteneD  AufteichDongen  eifabivn  wir,  daß  Goeß 
neben  der  Kanzlei  ein  neues  Stockwerk  aafsetsen  liefl^  also  wohl 
den  3.  ßtoek  gcgeo  Sttdost,  wo  ancfa  die  nach  Ffirstbisehof  Sig- 
mund aü;;cfuhlrten  BanKchüdeii  za  beheben  waren.  Banmeister  ist 
Lorenz  Moser  und  sein  Palier  ist  Ambros  Duükel.  Steinmetz  ist 
Paul  K  i  rch  er,  Steinnu  tzmeister  Mathias  Kircher.  Am  14.  Nuveinber 
1682  ist  der  Bau  vollendet. 

Nun  ging  es  an  ediere  Aufgaben.  Der  große  innere  Hof 
wurde  mit  einem  wirksamen  Süu](Mi<::ang  gescbmiickt;  der  £in« 
gang  wurde  dureh  einen  großen  Torban  monumental  gestaltet; 
die  Kapelle  und  die  einseinen  Farstensimmer  mit  Stucco  und 
Malereien  versiert. 

Die  zwei  vorhandenen  Rechnungen  von  1685 — 1686  und 
1(»88 — 1689  nennen  uns  auch  die  ausführenden  Künstler.  Steinmetz- 
meister ist  Julmunos  Payr  ans  St.  Lanih rocht in  Obersteierniark. 

Die  Reclinüii«;cii  berichten:  „Den  7.  Septejiil)ris  l?>8ö.  (iom 
Johannes  Payr,  Stainmezen  zu  S,  Lamprechtj  für  die  Prunschallen 
im  Oräuslgartten,  20  Saillen  zum  gang,  vom  Piswechter*)  und 
S.  Lamprecbter  Stain,  item  fttr  die  Stainpänkb  auff  denen  gäng, 
Crttns  an  die  Pfeiller,  an  oberu  und  antern  Scbloßgang,  wie  auch 
vor  das  vordere  Pflaster  in  der  C^>ellen  und  Fnett-Stapfl.  nitweniger 
umb  das  innere  oder  mittlere  pflaster  in  der  Gapellen,  und  am 
großen  Saall  nahen  den  Camin,  zusamhen  laut  Span nzeti  und  AuiizUgl 
Nr.  179  bezahlt  368  6.  31  kr. 

Dt  ttn  alii  Tuiahlen  ihme  .lohaniiHcn  Payr,  Stainmezen,  für  die 
groLie  porteil  an  das  erste  Schlula-Tinirr,  vom  Diellachcr  Stain 
nach  ausweisung  dcß  ihm  Maister  eingehändigten  .\bri^  fttr  sein 
arbeith  laut  Spannzetl  gedungonermaßen  500  tl.,  item  sum  Ley- 
kaul xwey  Dukaten  in  specie  per  7  fl.,  und  Einen  Gentner  eisen 
pr.  3  fl.  45  kr^  susamm  laut  obigen  Spanzetl  unter  Nr.  180  be- 
zahlt 510  fl.  45  kr. 

Den  7.  Novembris  1685  wiedemmben  dem  Johannsen  Payro 

>)  In  8i  Lambrecht  halte  der  kunstsinnige  Prälat  Benedikt  i'irui  durdi 
den  Italiener  Domenico  Sclaisa  t  1^79,  auch  Italua  Griso  (tob  der  Heimat 
Griaone  im  Maillodiachen)  genannt,  wahrhaft  sehenswerte  Banten  aufgefOhil, 
wodurch  auch  Einheimische  tflchiig  geachult  aein  konnten. 

*)  PSsweg  ist  aOdwestlieh  tob  StmBbuig  gelegen. 

>)  Eine  Ortschall  attdlich  von  StnSbuig  bo  BastenfiBid. 
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ßtainmczen  ümb  ein  Fenster  mit  einem  GesUmbs  aüf*  den  pbgoil 
bey  dem  Stall,  item  ein  Staiuernes  Thürgewioht  neben  der  groüen 
Schloliportten,  füuff  Sailln  mit  Capitell  und  wäsä  (l^asen),  wie  auch 
11.  Claftcr  Staiupenkh,  und  umb  ein  palliertes-weichpruiin  Stainl, 
susammeu  laut  AuHzUgl  Nr.  182:  81  H. 

Eh  ist  also  der  Säulenhof  und  außer  mehreren  kleineren 
Arbeiten  auch  das  große  schöne  Portal  unter  Kardinal  Goöß  von 


Johannes 
Payr  ausge- 
führt worden. 
Die  Skizze 
zum  Haupt- 
portal ver- 
fertigte der 

Italiener 
G.  Wittini; 
das  Doppel- 
Wappen  über 
dem  Portale, 
das  Wappen 
des  Bistums 
Gurk  und 
daneben  das 
des  Kardinals 
Goeß  stammt 
aus  Klagen - 
furt.  Die 


Rechnungen 
berichten  fol- 
gendes: Dem 
12.  Novembr. 
1685  Herrn 
Johan  nson 

C 1  a  u  ß  e  n 
Burgern  und 
Bilthauern  in 

Ciagen  furt, 
für  daß  außen 
Stain  außge- 
hauen  und 
ober  daß  erste 
Schloß  -  Thor 

angemachte 
fatl.  Wappen, 
laut  Scheins 
Nr.  184:  66  fl. 
30  kr. 


Über  die  plastischen  Arbeiten  im  Schlosse,  die  schönen 
Stuccaturen  in  der  Kapelle  und  in  den  Zimmern  berichten  die 
Rechnungen  folgendes : 

Den  18.  August  1685,  dem  landschaft.  Stuckhathorn  in 
Ciagenfurt  Herrn  Gabriel  Wittini,  für  sein  weiter  angewendte 
arbeith  in  der  Schloß-Capelle,  item  für  das  Wappen  im  grossen 
Saall,  wie  auch  für  die  drey  Thürr-Vorklaidung  aldorten,  nit- 
weniger  für  die  gemachten  Riß  im  Zier-  oder  plumbgarten,  auch 
Portal,  und  zu  einer  torta,  dann  auch  10  Centner  gipß,  ist  zu- 
samben  geben  und  bezalt  worden,  laut  AußzUgls  Nr.  186:  158 fl.  13  kr. 

Item  ist  seinen  zweyen  jungen,  und  dem  Tagwerker  zum 
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Tninkhgelt  geben  worden,  so  in  obiger  Beylag  specifice  [ent- 
worfen, zusammen  .  .  3  fl. 

1688  war 
die  Aus- 
schmückung 
der  Kapelle 
bereits  voll- 
endet; denn 
die  Rechnun- 
gen berichten 
nur  von  an- 
deren Arbei- 
ten Wittinis; 

„Dem  19. 
Juny  1688 
Hrn.  Gabriel 
Wittin  i, 
Landschafft 
Stuckhathorn 
umb  daß  er 
an  der  herr- 
vorigen grotic 

SallthUr 
nach.st  an  der 
Stiegen  ein 
Tliiirvcrklai- 
dung,  dartib 
ein  Gesimbs, 

ein  Brust  Bild,  alles  von  Stuckhathor  arbeith  gemacht,  laut  auszUgl 
Nr.  145  bezahlt  mit  einschluß  zweyer  Centner  Gips  und  des  Jungs 
DrUnkhgelt  20  fl.  18  kr. 

Hiemit  ist  die  Arbeit  vollendet ;  am  20.  Juni  1688  erhält 
Simon  Merl  „da  er  mit  des  Stuckhathors  seinem  zeug  nacher 
Ciagenfurt  abgefahren,  Fuehrlohn"  1  ti. 

Zwischen  den  reichen  Stuccoreliefs  bedecken  die  Wände  der 
Kapelle  kunstvoll  gemalte  Fresken.  Die  Rechnungen  von  1685 
berichten  uns,  daß  ein  Klagenfurter  Maler  der  Urheber  dieser 
Gemälde  ist:  „Herr  Adam  Clauß  Landschafftmaller  in  Klagen - 
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liirt,  hat  ftlr  die  fernere  und  völlige  anßmallung  der  vordere 

SehloO-Oapellen^  Uber  daß  waß  er  schon  vorhin  onipfangen,  aber- 
mablcii.  narli  gethaiieu  Abbruch  laut  auszUgl  Nr.  195  bekhouiincu 
125  fl.  ÖU  kr. 

Wir  »eben  (leiniuicb  bereits  einen  zweiten  Clauli  auf  Schloß 
Straßbnrg  im  Jahre  1085  tatig:  der  eine  Johann  ist  UUrger  und 
Bildhauer  in  Klageiifurt,  der  andere  Adam  ist  laDdachaftlicher 
Maler  iu  Klageiifurft.  Spaterbin  sind  noch  mehrere  CUttß  in 
Klagenfurt,  Maria  Saal  und  in  Strasburg  tätig  nachweisbar. 

¥ikr  mehr  nebensächliche  Arbeiten  6ndet  man  in  StraOburg 
oiter  Go€6  zwei  Maler  tätig:  Ferdinaad  Stainer,  der  Öfter  auch 
einfach  als  „Maler  im  Schloß"  znbenaiint  wird,  und  Johann  Lidl, 
Maler  aus  (irudes,  1688  bereits  Maler  und  I^Ur^er  in  Friesacb, 
von  dem  u.  a.  „die  Fassuug  der  zwey  uchwarz  gepaisten  Aitärl** 
herrührt. 

Nehmen  wir  dazu,  daß  Kardiual  Goi^ß  laut  Keelinuiigen  auch 
für  die  Stadtpfarrkirchc  St.  Nikolai  und  fUr  die  Residenz  der 
Bischöfe  unten  in  der  Stadt  viel  geleistet  hat,  so  muß  man  sagen, 
daß  der  Namen  Goöß  mit  den  Bauten  Strattburgs  in  bestem  An- 
gedenken nnzertrennlich  verbanden  ist 

Noch  ein  Jahrhundert  sollte  StraOburg  der  Sitz  der  Bischöfe 
von  Gurk  sein.  Fttnf  Nachfolger  Johannns  VIII.  Gk>eß  bewohnten 
noch  das  stolze  Schloß,  bis  der  sechste  es  1787  verlieli  und  in 
die  Landeshauptstadt  zog.  Die  leider  nnr  spilrlich  vorhandenen 
Rechnungen  zeigen,  daß  die  Hestr^hnngen  dieser  Hisclirife.  sofern 
^ie  nicht  ein  anderweitiges  Ziel  verfolo^ten  (z.  B.  Erbauung  dea 
Schlosses  Zwischenwässem)  sich  auf  Erhaltung  des  Bestehenden 
vnd  auf  Einhchtungsgegenstände  beschränkten. 

Es  sei  gestattet,  als  Beitrag  zur  Geschichte  des  Knnstlebens 
im  18.  Jahrhunderte  in  Kärnten  einige  Kflnstlemamen  hier  aiizn- 
flihren,  wie  sie  in  den  Bistums-Bechnnngen  vorkommen: 
Johann  Wolfgang  Snrtmann,  Maler  in  Weitensfeld,  reinigt  und 

renoviert  ITÜÜ  „die  alten  Bilder  oder  Coiitrafti"; 
Ferdinand  Stainer.  landschaftlicher  Maler,  macht  1711  fUuf  Por* 

träte  von  Bisehufeu. 
Anton  Schrein macher,  Maler  zu  Gurk,  1711. 
Franz  Josef  Klauß,  1711,  Maler  in  Klagenfurt. 
Johann  Georg  Pirker,  1714,  Maler  zn  St  Veit 
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dcdium  GeöTg  I^sterer,  Hdfmaler,  1715,  tlbersiedeh  dann  nach 

Friesach  und  arbeitet  von  dort  aus  noch  1727  för  StraQbnrg. 
Ludwig  Auton  Stockhammer.   17:^6,  auch  1737,  wird  Maler  in 

Klagenfurt  genannt ;  er  macht  u.  a.  2  Porträte  vou  Bischöfen. 
Thomas  Lidl,  Maler  von  Grades,  1735. 

Johaim  Suppaii,  1718,  malt  eine  Immakulata,  das  Hild  ist  siguiort, 
noch  iu  der  fUrstbiseht'jflichen  Residenz  zu  Klagenfurt. 

Johann  Triehacher  (auch  Triepacher,  Triebenbacher)  Maler  in  Gurk, 
arbeitet  sehr  viel  im  Schlosse  1733  bis  in  die  fUnfaiger  Jahre 
(1752),  besonders  für  Theaterzwecke. 

Wolfgang  Sttßenbacher,  Tischler  in  Straßbarg  von  1711  bis  1743 
nachweisbar.  Ein  Vorgänger,  ebenfalls  Tischler,  ist  1677 
Maximilian  Süiienbachcr;  daß  Wolfgang  kein  gewr)hnlicher 
Tischler,  sondern  auch  Altarbauer  war,  geht  daraus  hervor, 
dali  er  „am  20.  März  1727  wegen  des  nach  St.  Leonhard  ver- 
fertigt gewesten  and  vorbmn neuen  Altares**  20  H.  erhielt. 

Josef  Pergier,  Bildhauer,  ist  in  den  Jahren  1754 — 56  mit  einem 
Monatsgehalt  von  18  fl.  ständig  angestellt  und  wohnt  in 
Straßburg. 

Johann  Freschem,  bttrgerlicher  Steinmetz,  erhält  1730  ausbezahlt 
115  fl.,  er  ist  noch  1787  in  Straßburg  tätig. 

Im  Jahre  1745  wird  auch  ein  Stuccator  genannt,  wie  auch 
sonst  noch  öfter,  aber  innner  ohne  >iameu.  Auch  ein  Steinmetz 
vou  Metnitz  wird  erwähnt. 

Leonhard  Landschak  ist  Steinmetz  wie  sein  Vater  und  wird 
1773  Bürger  von  Straßburg. 

Johann  Georg  Hittinger,  Tischler  und  Bildhauer,  wird  1772 
bei  Aufnahme  als  Borger  Straßburgs  für  wohlkundig  erklärt 

Als  Maurermeister  wird  Jacob  Mellusohnig,  dann  Simon 
Mellnschnig  aus  Vislkermarkt  u.  a.  1750  genannt 

Georg  Kramer  ist  1746  Baumeister. 

Christian  Krauth  1723 — 24  ilaurcrnieister. 

Als  TisehU  rmeister  wurden  1746  noch  Bernhard  und 
Josef  Bayerleehner  genannt. 

Im  Jahre  1726  wird  vom  Glockengießer  Mathias  Zehenter 
aus  Klagenfurt  eine  Meßglockc  gekauft,  wozu  Sebastian  Fischer 
das  Joch  macht.  In  dem  Übergabs-Inventar  vom  Jahre  1741, 
nach  dem  Tode  des  Fürstbischofes  Jakob  L  Maximilian  Graf  Thun 
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(1709 — 1741),  anfgiMiomineii  Tom  landflefllntlichttD  KommiMAr  Güsf 
Plate  and  rom  PlropBten  von  Tainach,  Franz  Dreer,  als  aals- 
borgiselien  KoininissÄr,  aiud  auch  die  Bilder  aufj^eziihlt  und  bei 
einigen  der  Autor  angegeben.    So  ist  zu  Gradua  „daü  große  Tafel- 
>tu<k   Krmi«;in  Erster  vorstolieiid  von  Fromiller",  zu  Pöckstein 
,tler  Theodor  in  Corsica  Kulichain  von  l^'romiUer'*;  /u  Strasburg 
ein  „Frauenbild  vou  Stainer*^,  das  Inventar  von  1762  sagt:  £Iin 
unbeflekt  Empfiiugnis-Rild  von  Steiner.'^  Von  Troger  sind  fnlj^ende 
Bilder,  teilweiae  aneh  in  loTentor  von  1762,  aiifg«iiliU:  In  Straft- 
\mi^  in  dem  ftotliolien  Sohlafummer:  |,ddB  sterbenden  heil 
Xaveri-Büd   mit  yergoldetem  Ralunen,   S.  Maarimiliana  -  Bild, 
SL  Magdalena-Bild,  ein  Cmeifix-Bild,  ein  Vesperbild;  S.  Jaoobi 
Maioris-Hild.  ein  Maria-Bild  mit  einem  gefälschten  Kind;  S.  Josephi- 
Bild  von  gleicher  GnUie  mit  einem  KindP.    In  dem  fürstlichen 
OraluriL»:  „Vier  schene  ötuekh":  in  <  iiu  in  Zimmer:  „Eine  gto^ 
Btldoua  S.  Victoriae^.  Im  Schlosüc  zu  Grades:  ^Die  Auferweckung 
Lazari,  Clir intus  die  Tauffl  auatreibend,  ein  großes  Bild,  worauf 
ein  Cmeifiz  und  der  Adam  gemalen;  ein  großes  S.  Bernardi-Bild, 
ein  großes  S.  fienedioti-Bild,  ein  großee  Bild  S.  Philippi  ^eri^ 
In  dem  Inventare  von  1762  ist  der  Namen  Troger  immer  mit 
TVager  gesehrieben  und  ibm  noeh  folgende  Bilder  zngesohrieben, 
die  Bich  im  Inventar  von  1741  noch  nicht  finden:  zwei  ^roße 
Bilder:  die  Krönung  Märiens  und  die  Geburt  Christi,  die  Auf- 
erstehuiip^  Christi,  „ein  großes  Mutter  0(jttö»  Bild,  dessen  Kiiidl 
mit  einer  Saag  auf  einen  btam  schneidend". 

Es  war  also  jedenfalls  Troger,  der  auch  für  die  Domkirehe 
gearbeitet  hat,  ein  von  den  Grafen  Thun  (Jakob  I.  1709 — 1741, 
Joa^  L  1741—1761)  ala  FttntbiaebOfen  von  Gurk  vielbeaobttftigter 
Maler. 

Die  weiteren  Inventarien  von  1772  und  1783  geben  keinen 
Anhaltsponkt  Aber  gH)0ere  Veränderungen  am  Scbloaae  nnter  den 

Fürstbischöfen  llierunymus  II.  Graf  CoUoredo  und  Josef  II.  Graf 
Auersperj:^.  Die  Tätigkeit  des  Letzteren  war  i^anz  durch  den  Neubau 
des  bi-hiuäses  Zwischeuwttsseru  iu  Anspruch  geuommou.') 

«)  Von  den  beigegebenen  vier  Bildern  Yerdaokt  die  Redaktion  iwei- 
(S.  87,  90)  dem  Monsignorc  Dr.  Johann  Graus  in  Graz  und  swel  (8.  82,  89) 
dem  Bern  Yerftwer- 
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Dio  Reise  des  Biediefee  Georg  III.  von  Banlierg  nach  Kärnten 
1521  August  5.  bis  November  2a 

Nach  der  Originalhandacbrirt  1054  des  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  StaalaucbiTei 
in  Wien,  dargesldlt  tod  Dr.*  A.     Jak  ich. 
(Fortietzung.) 

II.  Wtlfiliier«  (GrifTei)  24.  Aifvtt  Mt  9.  g>plwi*er. 

Montag  den  26.  August  nahm  der  Bischof  VortrÄge  «eines 
Vizedoras  entgegen.  Es  waren  folgende  Punkte:  1.  Daß  die  Laiid 
stünde  dem  BIscIk  f  und  auch  anderen  Fürsten  nicht  gestatten 
wollen,  durch  einen  Anwalt  vor  dem  Landrecht  zu  klaffen,  scjndi'rn 
mit  Berufmig  auf  die  Laodhandfeste  verlangen,  daü  jeder  in  eigener 
Peraon  klage  and  antworte.  2.  Daß  die  LandstiUide  die  Bamhergischc 
Hemeliaft  auch  mit  der  Landatener  belegen,  was  vor  Altera  nioht 
ttblieh  war,  aoodern  nur  sn  Biachof  Philippa  Zeiten  1484  aus 
gutem  Willen  und  gegen  einen  beaonderen,  von  der  Landschaft 
gegebenen  Revers,  zugelaasen  wurde.  Der  Biachof  antwortete,  er 
wolle  sich  dieser  Dinge  halber  mit  dem  Erzhischofe  von  Salzburg, 
der  ja  in  Kärnten  in  ji^leicher  Lage  wäre,  beraten.  3.  lirachte  der 
Vizedom  vor.  daß  die  Landschalt  die  zwei  l^amber^isrhin  PrillatLii 
von  GriiFen  und  Arnoldatein  wiederrechthch  mit  Fuükncchten  belegen 
und  diese  von  ihnen  bat  einziehen  lassen,  worüber  der  Bischof 
erklärte,  sich  bedenken  zu.  wollen.  4.  Hatte  Kaiser  Friedrich  1456 
in  Tarvifl,  also  mitten  im  Bambergiscben  Gebiet,  eine  Mautstation 
errichtet;  der  Vizedom  frftgt,  ob  man  nicht  dieselbe  gana  oder 
wenigatena  einen  Teil  derselben  fhr  daa  Hochatifk  erwerben  aolltte. 
Der  Bischof  antwortete,  daß  dies  nur  mit  Genehmigung  seines 
Domkapitals  geschehen  könne.  6.  Über  einen  Streit,  der  sich  in 
Bleiberg  zwischen  den  Gewerken  der  St.  Johann-TJtufer- Grube 
und  der  8t.  Christophsgrubc  wegen  einer  verlegenen  (jriilM  .  welche 
die  (iewerken  zu  St.  Johann  \'om  Bleiberger  Bergrichter  eniplangeu 
haben,  entsponnen,  beabsichtigt  der  Bischof  beide  Teile  erst  in 
Villach  an  verhiaen. 

Am  selben  Tage,  den  26.  August,  wo  alles  das  verhandelt 
wurde,  machte  der  Propst  Andreas  Thann  er  von  Griffen 
dem  Bischof  seine  Reverenz  und  beschenkte  diesen  mit  einem 
Faße  Wein  und  einen  Ochsen.  Auch  Augustin  von  Siegers- 
dorf, Pfleger  zu  Hartueidstcin,  brachte  als  Geücheuk  ein 
Faß  Wein. 
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Viele  Besebwerden  hatten  die  Wolfsberger  Bürger 
am  Henen.  Sie  tragen  dieselben  dem  Bischöfe  vor:  1.  Sie  hätten 
seit  16  Jahren  (ako  seit  1605)  in  den  schweren  Kriegslänfeii,  su 

im  ungarischen  Krieg  (1480— I490j  imd  später  in  cIlmu  „bjiyriöchou" 
Kriesr  viele  Ansp^aben  gehabt    Neuerlich  aber  im  venetiiinischcu 
Krie^'  (Kr»nio;  Maximilians  1508 — 1514j  wären  sie  von  der  Laiid- 
ächaft  und  vom  Vizcdom  ohne  Rücksicht  darauf,  dali  die  Stadt 
kein  Einkommen  hat,  durch  Stellnng  yon  Söldnern,  und  Anderes 
bis  zu  800  fl.  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden,  die  gewöhnliche 
Stadtstener  nicht  eingerechnet   Femer  hatten  sie  ,,anf  Kecht- 
fertignug^  eines  MtlnsfillsdlLers  an  die  80  fl.  ausgegeben.  Dann 
koele  die  Besoldung  der  stadtischen  Beamten  und  Diener  nnd  die 
Ansbessemno'  der  Gebftnde  jährlich  mindestens  100  fl.    Dabei  sei 
gegenwiirti;];  i.iii   rürkciieuilall  zu   bel'ürcliten,  die  Stadt  aber  au 
Mauern.  Tünnen,  Graben  und  VVelirgän^en  abschätzig  und  bau- 
fällig, besonders  durch  die  Fasching  vor  zwei  Jahren  ( 1519,  März  8.) 
Äosgebrochene  Feuersbrunst,  weiche  die  Wehrgänge  an  der  Mauer 
schädigte.    Ihre  Einkünfte  seien  gering,  keine  Landstraße  durch- 
qnere  die  Stadt,  daher  erfrene  sie  sich  keiner  Durchfahrt  und 
keines  Niederlagsreobtes.  Der  kleine  Weinbau  gerate  des  öftern 
nkht.   Jetst  machen  sie  Bauten  an  Tflrmen  und  Graben  und 
legen  einen  neuen  Weg  uach  der  Lavant,  wozu  ihnen  der  Bischof 
50  fl.  gegeben  und  der  Visedom,  Bernhard  von  Schaumhurg,  ihnen 
zu  diesen  Zwecke  von  der  veuctianischen  Kriegssteuer,  im  üetrage 
lüO  fl.,  150  fl.  nachgelassen.    Aber  sie  mußten  auch  dem 
Bischöfe  Steuer  zahlen,  die  schwer  einzubringen  ist,  wodurch  viele 
Richter  zu  Schaden  und  iii  Schulden  gekommeu  sind.    Der  Bischof 
mOge  drei  bis  vier  Steuereinnehmer  in  Zukunft  bestelien,  welche 
an   einem  bestimmten  Tag  die  Steuer  einkassieren,  die  nicht 
Zahlenden  strafen,  so  den  Richter  entlasten  und  die  Stadt  vor 
Verachuldung  behttten.  Sie  bitten  endlich  den  Bischof,  derselbe 
möge  ihnen  ftlr  einige  Jahre  die  Stadtsteuer  erlassen  und  sie  auch 
der  Landstener  entladen,  damit  sie  das  Geld  zur  gründlichen 
Baubesseruiig  der  Stadt  verwenden  kiaintcn.  was  sie  sonst  zu  leisten 
unvermögend  sind.  Der  Binchof  antwortete  den  Wulfsbergeni  darauf 
hin,  derStadtsteuernaehlalj  würde  ein  beik  iiklichcsPrJljudiz  schafl'en, 
da  auch  andere  Stiidte  und  Märkte  darum  auducheu  würden.  Er 
habe  fUr  die  Stadt  getan,  was  möglich  war.  Sie  sollen  ihm  einen 
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andern  Weg  Toraohlageii,  wie  der  Stadt  sa  helfen  sei.  Mit  der 
Binbringnng  der  Steuer  eoU  eine  eigene  Peraon  betraut,  also  naoh 
tlirem  Wnnaehe  verAdiren  werden.  2.  Ein  zweiter  Klagegmnd  der 
WoUsberger  betraf  die  Abnahme  des  Stadt  Woebenmarktes.  Handel 

nnd  Grewerbe  konzentriere  sich  jetst  in  den  DOrfinm.  Dort  kaufe  man 
Getreide  und  Salz,  währeiul  doch  die  HUrger  das  Kci  lit  habuu  sollen, 
1  I.K  Ii  dem  die  Bäcker  wc'ichentlich  ihren  Bedarf  an  Getreide  bei  den 
Bauern  gedeckt,  von  diesen  Getreide  zn  kaufen,  nicht  aber  die 
Händler,  die  bei  den  Bürgern  zu  kaufen  haben.  Es  soll  auch 
kein  Bauer  mehr  Sulz  im  Hanse  haben,  als  die  Notdurft  erfordert. 
Indessen  verkaufen  die  Bauern,  unbekümmert  tun  die  Stadt,  ihr 
Vieh,  treiben  Handwerk  und  Krftmerei,  was  altem  Herkommen 
und  Gesets  zuwider  ist  Fremde  und  sogar  fremdländische  Fleisoh- 
haeker,  VorkAufer  nnd  Bauern  unterstehen  sieh  den  Wolfsberger 
Fleischhauern  das  Vieh  im  Bnr^ried  und  Landgerichten  ganz  nahe 
bei  der  Stadt  aus  tlta  liaiidcn  zu  kaufen,  was  den  Fleischli  icker 
auf  kaiserlichem  Gebiet  durchaus  nicht  gestattet  ist.  Der  HiM-hrif 
möge  also  seinen  Landrichtern  und  Lehensleuten  befehlen,  alles 
das  den  Bauern  nicht  zu  gestatten,  sondern  sie  zu  verhalten,  auf 
den  Wolfsberger  Wochenmärkteu  Getreide  und  Vieh  zu  veckaufen 
und  dagegen  ihre  Lebensmittel  an  erhandeln,  damit  diese  Mftrkte 
zum  Schaden  der  Stadt  nicht  ganz  abnehmen.  Der  Bischof 
entgegnete,  daß  ihm  diese  HilSbrftuche  bekannt  seien;  auch 
Erzherzog  Ferdinand  und  anderen  Fürsten  seien  solche.  Klagen 
der  Städte  zugekommen.  Man  habe  daher  die  Absicht  eine  eigene 
Kommission  deswegen  einzuberufen,  wozu  ts  aber  novit  uiclit 
gektiuijucn  ist;  sobald  es  aber  geschieht,  werde  der  Vizedom 
die  Stadt  verständigen  und  für  die  Abhülfe  dieser  Übelstflnde 
sorgen.  3.  Der  Villacher  Amtmann  Konrad  Senf  besitzt  im 
Wolfsberger  Burgfried  in  St.  Margarethen  den  Schmelzin g- Hof 
(Schmelzhofen),  daraus  er  ein  Wirtshaus  (Tafern)  gemacht  hat 
Er  rühmt  sich  der  Schankfreiheit,  die  ihm  die  Wolfsberger  aber 
nicht  zugestehen  und  schenkt  seinen  Bauern  Marwein  und  „  Albler - 
Wein  aus,  die  zu  schenken  yerboten  sind,  dann  Bier  wider  die 
Stadtstatuten.  Zu  Zeiten  des  Vixedoms  Heinrich  von  Gutten- 
berg  (1487  -1495)  war  das  Weiiiausschenken  im  Hof  nuch  ver- 
boten und  ließ  dieser  Vizedom  den  Wcinfässiuru  den  Buden  aussehlageji. 
Aber  auch  andere  soheiikeu  noch  im  Bur^fried  und  Landgericht  aus, 
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90  der  Hans  Ungnadiache  Untertan  Lents  Im  Hof  und  der  Kollnitaer 

Untertan  Stainmetz  zu  St.  Jakob,  was  der  Vizedom  in  Verbindung 
mit  dem  Laiulriohter  abstelk'ii  scjU.  Der  liiüclujf  versprach  mit 
(lern  beulL  in  Villacb  zu  vt'rliuiidi'lii.  Kf/ü'i-Uch  der  beiden  atidcrn 
Schankdtiltteu  könuc  der  iiidciiot  uichtö  iiiidcriu  da  das  Sclieuküii 
althergebracht  ist.  4.  Derselbe  Seaf  weig^ert  sich  von  dem  Fridl* 
hof,  der  Burglehen  ist,  Stadtstouer  za  zahlen,  wflhrend  sein  auf 
dem  Hofe  aiteender  Bauer  daa  Vieh  auf  der  G^emeiudeweide  weidet 
and  Hokreeht  fordert  Täte  letaterer  das  nioht)  ao  könnte  Senf 
ron  der  Stadtstener  frei  sein.  Der  Biaohof  wird  dem  Senf  befehlen, 
die  Steuer  bei  sonstiger  Pfändung  za  zahlen.  5.  Die  Landstftnde 
und  andere,  die  iuei  in  Wulfsherg  mit  ihren  Häusern  <jefrcit 
sein  wolleil,  vviu,  der  Stadt  zum  Nachteil  gereicht,  leiden  dadurch 
Dicht  mit  den  Bthircrn  mit.  welche  Steuer,  Robot.  Waclit 
iySchkartt^),  Torhut  und  andere  ^)achen  auf  sich  nehmen  mtii^en. 
b  sind  das  die  Häuser  des  von  Teuffenpach,  Uoheuwarter, 
TOD  Himmelberg,  von  Herberstein,  des  Bischofs  von  Lavhnt, 
dsa  „Gapellhana^,  „Eamacberinhans'',  KoUnitabof  mit  samt 
einem  Nebenhänslein,  Caspars  von  Gattenberg  Hans,  das  ihm 
kflralioh  erst  g^reit  wurde,  Hans  Ungnads  Haus  genannt 
,im  Spits**.  Darunter  seien  ettliche  Hauser,  welche,  wie  die 
Bürger  heriehtet  werden,  nur  uui  Widerruf  gefreit  worden  sind. 
Id  diesen  Häusern  hat  viel  unntltzes  \  ■  >lk,  •la>  der  gemeinen  Stadt 
nachteilig  ist,  seinen  Aufenthalt.  Auch  unterstehe  sich  der 
Unguadische  Amtmann  Hans  Singer  zu  ungewöhnlichen  Zeiten,  wie 
n  Kirchtagen,  wann  die  Bürger  ihren  Wein  nach  dessen  Qualität 
ausgeben,  seines  Herrn  Wein  „im  Spita^  wider  altes  Herkommen 
ia  Veraehleiß  au  bringen  und  um  ein  oder  zwei  Pfennig  billiger, 
ak  die  Bürger,  zu  verkaufen.  Daher  bitten  die  Bürger  um  Ab- 
hälfe; Der  Bischof  antwortete,  er  könne  die  alten  Freiheiten  jetzt 
nicht  abbringen,  auUer  die  auf  Widerruf  gegebenen,  weshalb  er 
Iii  der  Kanzlei  Nachschau  halten  la^^sen  wollte.  Doch  .solle-  in  Zukunft 
keine  Freiheit  ohne  Zustiinmuni:  der  Stadt  erteilt  werden.  6.  Die 
Völkernnarkter  fordern  seit  drei  .laliren  für  das  von  W<»lfsljerg 
eingeftihrte  Eisen  eine  Niederlagsgebühr  oder  Durchfuhrgeld  von 
20  Kreuzer  vom  Meiler,  während  ein  Wolfsberger  vom  Meiler 
ftberhaupt  keine  15  Kreuzer  hat,  nachdem  zu  Vöikermarkt  ohne- 
dies 50  Kreuzer  laDdeafllrftUohe  Auflage  und  5  Kreuzer  Maut  ftkr 
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den  Meiler  zn  zalilett  sind.  Damit  wird  der  Eiaeubandel  der 
Wolfsberger  Qberhaiipt  gesperrt,  was  die  Stadt  sehr  sehidigt 
Deswegen  Terspraeh  der  Bisehof  beim  Erahersog  sich  persönlieh 
oder  dvaeh  eine  Botschaft  au  verwenden,  um  die  Aufhebung  dee 
Niederlagsgeldes  sn  erwirken.  7.  Bitten  die  Wolfsberger  ihnen 
nebst  anderen  I'rivile^ien  die  von  Bischof  Philipp  (1475 — 1487) 
verliehene  Testierfreiheit  zu  erneuern  und  zu  bestAtigen,  der  nach 
jeder  Btir«^er,  ob  er  nun  Erben  hat  oder  nicht,  sein  Hab  und  Gut 
vermachen  kann,  wem  er  will.  Dieser  Freiheitsbrief  war  nämlich  in 
Verlust  geraten.  Nun  habe  der  Kaiser  das  ganze  Land  Kärnten  mit 
solcher  Testierfreiheit  begabt  Bischof  Qeorg  III.  wiefi  sie  dennoch 
mit  diesem  Ansuchen  ab,  da  er  ans  guten  Grttnden  nicht  gewillt 
sei,  diese  Freiheit  in  der  gewünschten  Form  an  erteilen,  doch 
soll  es  bei  dem  gemeinen  Rechte  und  bei  ettlichen  you  seinen 
Vorgängern  ^e^ebonen  Ordnungen,  und  wie  es  hier  in  diesem 
Lande  gebräuchlich,  verbleiben.  Die  andern  Freiheiten  und 
Privilegien  wolle  er  nach  Einblick  in  dieselben  ^erne  konfirmieren. 

8.  Die  Woiisberger  ersuchen,  wie  von  altersher,  dem  Stadtriehter 
wiederum  au  Fasttagen  einmal  das  1^'ischeu  in  der  Lavant  zu 
erlauben,  wie  auch  den  Bürgern  gemeiniglich,  wenn  das  Wasser 
trUbe  ist.  Diese  Bitte  wird  abschlftgig  beschieden,  da  der  Viaedom 
der  Stadt  einen  andern  Bach  anm  Fischen  angewiesen  habe. 

9.  Die  Bürger  beschweren  sich  wider  die  Gebirgabauem,  welche 
dem  Stadtrichter  nicht  den  Gerichtshafer,  au  dessen  jahrliche  Ab- 
lieferung sie  yerpflichtet  sind,  darreichen,  sondern  sagen,  sie  gäben 
denselben  in  den  bischöHichen  Kasten.  Gleichwohl  niüljc  der 
Stadtrichter  dem  Liischuf  jilhrlieli  dline  Abirang  das  Gerichtsgeld 
zahlen.  Der  Bischof  entp'gnete.  dal.\  die  liaucrn  den  Gerichtsliafer 
auch  in  seinen  Kasten  nicht  abstatten,  da  sie  sich  vom  Kichter 
durch  Erhöhung  des  Klaggeldcs  bei  Klagen  gegen  die  Borger 
beschwert  ftlhlen,  weswegen  sie  den  Hafer  verweigern.  Der  Richter 
solle  daher  die  Bauern  dem  alten  Herkommen  gemftft  behandeln 
und  diese  werden  dann  den  Gerichtshafer  jahrlich  entrichten.  10.  Besflg- 
lieh  des  heil  Blutes  bes&ßen  die  Wolfsberger  einen  päpstlichen 
Ablaß  jahrlich  zn  Fronleichnamstag  auf  acht  Tage.  Dies  wolle 
nun  heuer  der  Fricsachcr  Erzpriester  abschaffen,  infolgedessen 
ein  großes  Geschrei  beim  Volke  entstehen  würde.  Warum  der 
ji^rzpriester  diese  Maiirogel  ergnüt^n,  wissen  die  Wolfsberger  nicht 


^  kj  1^  o  uy  Google 


—  99  — 


la  Mgen.  Doch  haben  Bie  bis  Michaeli  (29.  September)  den  Nach- 
weis solcher  Begnadigung  211  erbringen.   Sie  bitten  nm  Fttrsprache 

beim  Salzbnrgcr  Erzbiachof,  was  Bischof  Georg  III.  auch  ver- 
spricht. 11.  Bittet)  die  Wolfsberger  um  Fruiung  des  für  ihren 
Ka(>hiii  <resti t'teten  Huuslciiiä  und  um  Verleihung  der 
bischöfii  chen  LchengUter  an  die  Wul  fHl)erger  (Juttes- 
hanser.  Der  Bischof  entgegnete,  die  Wolfsberger  hatten  sich 
gerade  frtUier  über  die  vielen  Freihäuser  in  der  Stadt  beschwert, 
wflnschen  aber  jetzt  die  Zahl  derselben  selbst  zu  Termehren.  Wenn 
der  Bischof  die  Verieihnngen  von  Lehengtttern  an  die  Gotteshäuser 
gestattete,  so  worden  diese  mit  der  Zeit  alle  Lehen  oder  den 
größten  Teil  der  Lehen  und  der  anderen  liegenden  Qotem  an 
«ich  sieben,  was  der  Stadt  und  dem  Bischof  zum  Nachteil  gereichen 
üjüljtc.  Daher  schlagt  der  Bischof  beide  Bitten  ab.  12.  Der 
biachi^diche  Lehensmann,  Balthasar  Zucken  niuutel,  kaufe 
Forderungen  au  die  Wolfsberger  BUr*;er  und  hetze  diese  zu 
Truzessen  gegen  einander  auf,  wodurch  sie  zu  Schaden  kommen, 
weswegen  sie  um  Abhülfe  bitten.  Der  Bischof  antwortete,  ihm 
sei  berichtet,  daß  Zacken mantel  der  Gerichtsordnung  gemäß  vorgehe) 
daher  Torlilnfig  keine  Ursache  zur  Beschwerde  gegen  diesen  vor- 
handen sei.  Sollte  er  sich  in  Zukunft  anders  yerhalten,  werde 
der  Bischof  nach  BiUigkeit  handeln.  13.  Die  Wolfsberger  brachten 
▼or,  daß  die  Stadt  Tor  langer  Zeit  ein  Eisenniederlagsrecht 
h€*s<»nders  von  den  Obdacher  Ei^^eni ulutii  und  andortm  gehabt 
iiahc.  welches  Keeht  vom  Landenfürsten  abgestellt  wurde,  was  die 
Bür;j:cr  geschehen  lassen  mußten,  da  sie  keine  Urkunden  verweisen 
konnten.  Sie  bitten  daher  um  Intervention  beim  LandesfUrsten 
Erherzog  Ferdinand  und  Nachschau  in  der  Kanzlei  nach  briefiiohen 
Urkunden.  Beides  stellte  der  Bischof  in  Aussicht  14.  Hatten 
die  Wolfsberger  eine  Beschwerde  wegen  der  Erbholden.  Im  Stadt- 
slatat  ist  bestimmt,  daß,  wer  immer  in  der  Stadt  oder  im  Gericht 
ein  Jahr  und  einen  Tag  als  Bürger  sitzt  und  Bürgerrecht  hat, 
Bürger  bleiben  soll.  Nun  wurden  Erbholden  (Untertanen)  aus- 
wärtiger Herrschaften  von  dieser  Jiinausgefordert  und  nuil'iten  sieb 
froher  mit  diesen  ihren  Erbherren  abünden.  Der  Bisehcf  verlangte 
Einsicht  in  da.*!  Stadt^tatut,  worauf  die  Entscheidung  erlulgen  «oll. 
15.  Schließlich  baten  die  Wolfsberger,  daü  ihnen,  wie  es  in  allen 
KAmtner  StAdten  üblich  ist,  gestattet  werd^p  inöge,  „daß  jahrliel^ 
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zwei  auH  dem  Rate  durch  die  Qemeindo  vom  Bäte  hioein  au 
ihoen  erwählt  genommen  sollten  werden"^,  wie  das  im  Lande 
Eftrnteii  allgemein  gebmaehlich  ist  Der  Bisokof  gestattete,  ,,dafi 
jährlich  zwei  ans  dem  Bäte  durch  die  Gemeinde  and  awei  von 
der  Gemeinde  vom  Bat  hinein  gewählt  werden"»  doch  daß  solche 
Wahl  jidirlieh  immer  mit  Wissen  und  nach  Bat  des  Visedoma 
geschehen  soll. 

Recht  schlecht  waren  Ricliter  und  Hat  von  Wolf«herg  auf 
den  BanibergiöchtJii  Vizcdum  Bernhard  v.  Öchaumburg 
zu  spreeheu.    2Sie  klagten  dem  Bischöfe  folgendes: 

1.  Vor  zwei  Jahren  (1519),  um  Bartholorntti,  als  sie  sich 
mit  verschiedenen  Beschwerden  sohrifilich  an  ihn  gewendet,  habe 
er  sie  barsch  angefahren,  die  Bürger  mOgen  doch  ein  Einsehen 
haben,  sonst  mttOe  er  mit  schweren  Strafen  gegen  sie  vorgehen. 
Sie  baten  hieranf  den  Vizedom,  ihnen  doch  die  Ursache  seines 
Unwillens  bekannt  zu  geben,  ob  sie  vielleicht  jemand  hinterrttoks 
angeschwärzt,  denn  sie  wüßten  nicht,  daß  sie  sich  je  gegen  den 
Bifschui  uder  seinen  obersten  Beamten  veriraniren  hiitten.  Der 
Vizedom  habe  bis  jetzt  keine  Antwort  erteilt  und  so  möge  ihn 
denn  der  Bischof  dazu  verhalten.  Sonst  wären  sie  genötigt  ihre 
BatspHielit  aufzusagen.  Der  Vizedom  bekannte  nun,  die  scharfen 
Worte  deshalb  gebraucht  zn  haben,  weil  die  Wolisberger  mit  den 
Gutem  der  Kirchen  nnd  Gbtteshttnser  anordentlich  umgehen.  So 
nehmen  sie  die  Weinernte  der  Stadtpfarrkirehe  selbst  ein  und 
teilen  sie  nach  ihrem  Kanfanschlag  unter  sich,  wfthrend  der  Wein 
sonst  zu  grüilcreni  Nutzen  der  Gotteshäuser  verkauft  und  vertrieben 
werden  könnte.  Auch  mit  dem  Geld  der  St.  Georprskirche  und 
dem  Spitalgcld  handeln  sie  ganz  nach  ihrem  Gelallen.  Durch 
sie  sei  eine  Hube  des  Spitals  verloren  gegangeu.  Sie  zahlen  die 
Steuern  nicht  zu  rechter  Zeit  und  beaufsichtigen  den  Brod-  und 
Fleischkanf  nicht  nach  ihren  8tatatbrief.  Wider  ihr  Statut  schenken 
die  Bürger  Mar-  nnd  wftUischen  Wein.  Doch  die  Wolfsberger 
blieben  darauf  die  Antwort  nicht  schuldig.  Ober  die  Kirchen- 
gttter  und  den  Weinyerkauf  verfügen  nicht  die  Bürger,  sondern 
die  Kirchenkammerer  (Zechmeister),  welche  jährlich  vor  Bichter, 
Rat  und  Gemeinde,  vor  dem  Pfarrer  und  den  bisehütiichen  An- 
w.'tltcn  Rechnung  zu  U\uceii  hal)eii.  AusstHnde  muli  der  Kirehen- 
kiiuimer^r  eiubriugeu  und  wird  ihm  d^^  uiQhts  uachgeseheut  Uui 
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die  Hube  des  Spitals  sei  nicht  schade,  weil  sie  zu  Mehrercm  ge- 
stiftet "WKT^  als  sie  getragen  hat   Wegen  der  Stadtstener  hahen 

sie  schon  iVüher  ersucht,  daÜ  mau  dem  vStadtrichter  die  Pflicht 
der  Eintreibung  abnehme  und  dazu  drei  oder  vier  Einnehmer  ver- 
orden  mng^o,  weil  der  Stadtrichter  dabei  zu  Sehaden  kommt.  Gegen 
die  Bäcker  wurde  zweimal  mit  Strafe  vorgegangen,  doch  dieselbe 
wegen  Armat  der  Backer  und  wegen  des  schwierigen  Getreide- 
einkaafs  dnreh  diese  mit  Bat  des  Vizedoms  nachgesehen.  Auch 
auf  das  Fleisch  soll  gemftB  den  bischöflichen  Befehlen  und  dem 
Statntbrief  obacht  gegeben  werden.  Mar>  und  wallischer  Wein 
wurde  nnr  dann  ansgeschenkt,  wenn  die  Weinernte  gering  und 
der  AN'ein  selbst  sauer  war.  Aber  künftig  soll  es  dem  Statut 
gemalj  gehalten  werden,  wenn  auch  die  Tafernen  nahe  der  Stadt 
auäkUiUischeu  Wein  verkaufen. 

2.  Beklagen  sich  die  WuUttborgcr,  daü  seit  einiger  Zeit  im 
H<^rhaus  (Viaedomresidenz)  Marwein,  WftUiacher  und  Wolfsberger 
Wein  geschenkt  werde,  was  früher  nicht  üblich  war  und  des 
Vizedoms  Diener  sich  Tag  und  Nacht  hochmütig  und  ungebühr- 
lich gegen  die  Bürger  und  andere  benehmen.  Der  Vizedom  ent- 
gegnete,  daß,  als  vor  zwei  Jahren  (1519)  die  Ankunft  des  Bischofes 
in  Aussicht  stand,  er  Mar-  und  Wullischen  Wein  für  diesen  ein- 
gekauft, und  als  der  Biächof  nicht  kam,  den  Wein  habe  aus- 
schenken lassen.  Mit  dieser  Antwort  gaben  «ich  die  Bürger  zufrieden. 

3.  Klagen  die  Wolfsberger,  wo  sie  den  Vizedoni  um  Hilfe 
und  Beistand  in  ihren  Oblicgeuheitcu  anlangen,  nUmlich  wo  ein 
Bürger  gegen  den  andern  in  Unwillen  ^auferwüchst'',  so  will 
ihnen  der  Vizedom  allweg  ^nur  das  Recht  darum  vorschlagen", 
welches  dieser  sonst  wohl  Macht  hätte,  anstatt  des  Bischofes  zu 
Tenrichten,  was  ihnen  dann  zu  großem  Verderben  gereicht  mit 
Rednern  und  andern,  so  auf  das  Hecht  geht  Desgleichen  haben 
sie  auch  wenig  Verstand  gegen  die  Auswendigen  (d.  h.  die  Nicht- 
Bürgerl  Nachdem  sie  dem  Bischöfe  groUe  Steuern  und  in  die 
Landschaft  auch  müssen  Mitleiden  tragen,  muß  nu  htsilestuwenigcr 
der  Bürger,  wo  ihm  etwas  Not  ist,  sein  selbst  Armut  daran  strecken, 
was  früher  nicht  üblich  war.  Denn  wo  ihnen  oder  gemeiner  Stadt 
etwas  angelegen  (gewesen)  ist,  n&mlich  gegen  die  Ausländer,  hat 
sich  der  Vizedom  darin  nicht  gespart,  sofern  sie  ihn  darum  er- 
saebt  haben.  Dem  ist  jetzt  nicht  mehr  so,  als  dann  der  Vizedom 


« 


—  i02  — 

desselben  gut  Wissen  trägt,  daß  sie  im  Eisenhandel  ilir  eigenes 
Qeld  selbst  gen  Gras  and  andere  Orte  mebr  versehren  haben 
mttssen,  wflhreod  doch  der  Vizedom  ihnen  Beistand  hatte  tnn  sollen. 
Die  Bttrger  bitten  schlie01ich  bessere  Ordnung  zvt  machen.  Der 
ViEedom  replizierte,  daß  er  die  Blirger  in  allen  Saehen  an  das 
Recht  weise,  habe  darin  seinen  Grund,  daÜ  or  zwischen  den  Par- 
teien ohne  deren  Willen  soiulLTÜch  in  Sachcji,  die  Sehiuahungen 
und  Injurien  betreHen,  ohne  lieeht  nicht  entscheiden  kt*»Dnc.  »So 
Insne  er  sich,  wenn  er  verhindert  ist,  je  zu  Zeiten  durch  einen 
der  biscliiiriichen  PHeger  vertreten.  Die  HUrgcr  erwiderten,  ciaß 
der  Vizedom  doch  die  Macht  habe,  ohne  Ileeht  in  Gttte  vieles  an 
entscheiden,  damit  die  armen  bischöflichen  Untertanen  uiehi  m 
hoch  in  die  Kosten  kttmen. 

4.  Bringen  die  Wolfsbergor  vor,  dift  ettliche  Borger  in  der 
Stadt  seien,  die  sich  gegen  Riditer  und  Rat  auflehnen,  indem  sie, 
wenn  der  Richter  nach  ihnen  schickt,  sagen,  der  Vizedom  und 
der  Kniizh  r  seien  ihre  Herren,  so  besonders  lians  Weltmann, 
der  dem  Richter  iSchniähwt  itc  '/ugesprochen  und  auch  ettliche 
de«  Rats  gniblich  verletzt  habe,  worüber  die  Bürger  wiederholt 
beim  Via^dom  vergeblich  um  Abhilfe  gebeten  hätten.  Der  Vizedom 
entgegnete,  widerspenstige  Bürger  kenne  er  sonst  nicht  außer  den 
Waltmatin,  welchen  er  ettliche  Mal  gestraft  und  in  den  Turm 
gesteckt  habe.  Die  Bürger  sagten  darauf,  daß  dies  keine  ansehn- 
liche Strafe  sei,  da  Waltmann  kurze  Zeit  darauf  an  zwei  Rats- 
personen freventlich  Hand  anlegte. 

5.  Beschweren  sich  die  Bürger  wegen  dos  Schlußclhofes, 
darauf  die  Frau  Vizcdttiiiiii  eine  ungew«")hnliehe  Taferu  imt  Wein- 
sclicnken  fsuw  i<  viel  Vieh  <^ehalten  hat,  das  auf  die  Gemeinde- 
weide getrieben  wurde,  so  dati  das  \  ich  der  Wcideberechtigteni 
nichts  mehr  xu  fressen  vorfand.  Der  Vizedom  erwiderte,  daß  der 
Seldußelhof  immer  Wirtsgerechtigkeit  gehabt  habc^  und  daß  man 
sich  wegen  des  Viehhaltens  bei  alten  Leuten  erkundigen  möge. 
BesfiQglich  des  Weinschanks  sprechen  die  BUrger  das  Recht,  frem- 
den Wein  zu  schenken,  ab,  konzedierten  aber  den  Ausschank  von 
Eigenbau.  Wolle  jemand  die  Gemeindweide  benutzen,  so  mttsseer  wie 
die  anderen  Bürger  und  Gemeinen  mitsteuern.  Der  Bischof  erklärte 
endlich,  er  werde  verfUj]:cn,  daß  am  Sehlüüelliof  kein  fremder  Wein 
ausgeschenkt  uud  nicht  übermäßig  viel  Vieh  gehalten  werde. 
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Endlich  halten  die  Wolfsberger  anoh  noch  BeBohwerden 
giBgien  Ihren  Pfarrer.  Sie  hatten  sieh  mit  Rat  des  Viaedoma  an 
den  Pfarrer  gewendet,  denelbe  mf!ige  das  Mirakel  (des  h.  Blutes) 
nicht  so  gemein  machen  und  dasselbe  so  oft  im  Jahr  wie  bisher 

xeigen.  sondern  Cß  soll  nur  an  i'ini;^^'n  ihm  zu  beijtiinmL'ndenTa«,a'n  im 
JiiliF  zur  Schau  gesk»llt  werden,  damit  dm  Mirakel  in  ^rülieren 
Würden  gehfiltcn  werde.  Je  einen  Selilüssel  da/.u  «oll  daher  der 
Pfarrer,  der  Kirehenkämmerer  und  der  Stadtrat  haben.  Der 
Bischof  möge  selbst  die  Orduuni^  mit  dem  Pfarrer  aufrichten, 
dt's^^Ieiehen  verfttgen,  daß  dieser  nicht  mehr,  wie  bisher,  die  bischöf- 
lichen Untertanen  mit  dem  Selgertlte  ttberhalte»  wodurch  sie  sehr 
besehwert  werden,  da  sie  dem  Pfarrer  aahlen  müssen,  was  er  ver- 
langt, daß  es  hoch  zum  Erbarmen  ist  Der  Bischof  griff  aunftchst 
auf  die  Klage  des  Visedoms  zurück,  daß  die  Bürger  mit  den 
Kirchengelderu  übel  hausen  und  versprach,  ettliche  seiner  Räte 
zur  Untersuchung  zu  verordnen.  Bezüglich  der  Beschwerde  wegen 
der  allzuhuhcii  Pfarrgebühreii.  könne  der  Bischot'  allein  nichts 
Wirksames  vorkehren.  Da  aber  bei  der  Landschaft  auch  gegen 
andere  Pfarrer  derlei  Beschwerden  einlaufen,  so  werde  ohne 
Zweifel  bei  künftigen  Landtagen  Ordnung  gemacht  werden. 

Daneben  bedeutete  der  Bischof,  daß,  wie  ihm  zu  Ohren  ge- 
kommen, der  vorige  Stadtrichter  ruhig  zugesehen  habe,  wie  mit 
biaehoflichen  Burglehen  Verftnderungen  durch  Kauf  und  Erbschaft 
vorgenommen  wurden,  ja  darüber  so^ar  selbst  die  Urkunden  aus- 
gefertigt und  gesiegelt  hatte,  was  wider  die  Stiituten  und  wider  seine 
Pflicht  gewesen  wäre.  Dessen  tiullte  sicli  daher  der  Richter  in  Zukunft 
enthalten,  widrigenfalls  den  Pflicht vergeü-scnen  der  Vi/edum  strafen 
werde.  Dies  sei  Richter  und  Rat  mit  dem  Bedeuten  mitzuteilen, 
daß  alle,  in  deren  widerrechtlichen  Besitz  Burglehen  gefunden 
werden,  „mit  Lehengericht  fürzunchmcn  und  einzufahen  sind^. 

Am  29.  August  ritt  der  Bisohof  mit  ettlichen  seinen  Baten 
von  Wolfsbeig  nach  Markt  Griffen  unterm  Schlosse.  Richter 
und  Bat  harrten  sein  vor  dem  Tor  und  meldeten  untertänig,  daß 
sie  Uber  die  Ankunft  und  den  Besuch  ihres  Erbherm  ganz  be- 
sonders erfreut  wären,  nachdem  seit  vielen  Jahren  kein  Fürst 
pers<")idieh  zu  ihnen  geschaut.  Alsbald  ließen  sie  auch  dureli  den 
Pfleger  auf  Schloß  Griffen  Si*z;niund  von  Krniigsfeld  den  Biöehof 
ergebeust  bitten,  derselbe  möge  sie  mit  einer  Brandsteuer  und 
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Hülfe  «IT  Bebaoung  ihrer  Guter  and  Aufbauiing  des  yor  vier 
Jahren  (1517)  abgebraDnten  Marktes  bedenken.  Der  Bischof  ant- 
wortete den  Griffnem  selbst:  Er  wolle  solcher  ihrer  Bitte  einge- 
denk sein  nnd  sieh  darin  gnädiglieh  gegen  sie  enseigen.  Darauf 

begab  sich  tkr  Bischof  auf  das  Schloß  Griffen,  allwo  er 
nächtigte.    Es  gab  Streitigkeiten  zu  erledigen. 

Le(»nhard  GruBöer,  der  das  La iid;::e rieht  zu  Wei ssen- 
eck uaineiis  des  Pflegers  Jobst  Zöllner  zu  verwalten  hatte, 
verklagte  den  Propst  von  Griffen  wegen  des  diesem  gehörigen 
Untertans  Fritzel,  der  in  eine  Mtlhle  eingebrochen  war  und  daraus 
Mehl  gestohlen  hatte.  Fritzel  verglich  sich  mit  dem  Landrichter, 
indem  er  diesem  für  seinen  Frevel  1  nngarischon  Gulden  und 
dem  Laudgerichtsboten  60  Pfennig  za  sahlen  versprach,  sieh  aber 
14  Tage  Zahlnngsfrist  erbat,  die  ihm  bewilli*^  worde.  Aber  Fritzel 
zahlte  nicht,  sr)ndern  redete  sich  auf  den  Vizedoni  aus.  daü  dieser 
ihm  dit'  Zahlung  verboten  hutte.  Als  der  Landrirhter.  (Ut  eigentlich 
das  liecht  gehabt  hatte,  dem  Fritzel  einen  Uehsun  zu  pfänden, 
noeiunals  in  Gute  die  Zahhin[i;  erbat,  riefen  Fritzel  und  sein  Sohn 
dem  Landrichter  nnd  def^sen  Gerichtsboten  aus  seiner  dem  Propst 
gehurigen  Behausung  Schmähworte  zu,  warfen  Steine  und  Hacken. 
Auf  wiederholte  mandliche  und  schriftliche  Bitten  gab  der  Propst 
keine  Antwort;  erst  als  Zollner  selbst  zwei  Griffner  Bürger  um 
Antwort  schickte,  teilte  der  Amtmann  des  Propstes  mit,  er  habe 
die  Bancm  zwar  vorgeladen,  sie  wollten  aber  nicht  kommen.  Einer 
aus  der  GesoliMchaft  der  Hauern  hätte  iiuii  aul  der  Folter  gestanden, 
diese  bcabsieiitigeii  ihn  und  seinen  (ferichtsl)<)ten  zu  ernu»rtU  u. 
Der  Propst  entschuldigte  sich  damit,  er  sei,  während  alle  diese 
Sachen  sich  ereigneten,  nicht  daheim  gewesen.  Sein  Amtmann 
hutte  die  zwei  Beklagten  —  Fritzel  und  seinen  Sohn  —  zwar  vor- 
geladen, doch  seien  beide  flttchtig  geworden,  daher  der  Amtmann 
nichts  ausrichten  konnte.  Die  bischöflichen  Rate  bedeuteten  darauf 
hin  am  29.  August  dem  Grasser,  er  möge  den  Fritzel  und  dessen 
Sohn  nicht  früher  auf  ihre  Gttter  znrOckkehren  lassen,  ehe  sich 
dieselben  nicht  gebührlicher  Weise  mit  ihm  vertrageu  hatten,  wa.s 
auch  dem  Propst  mitgeteilt  wurde.  Grasser  hatte  noch 
ei!je  Khinfc  o:e<!ro!i  den  Propst.  Der  Untertan  L  nivp recht  Messner 
war  wegen  eines  Diebstahls  in  der  Grili'iu  r  Pfarrkirclic  angezeigt 
worden.   Ganz  widerrechtlich  nahm  der  Propst  die  Hausdurch- 
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«nehuiig  vor  und  faiici  in  ciiior  Aliner  hei  24  IM  und  und  audorci^ 
ge;»t<ihleiies  Kircbengut,  welches  Gold  er  ao  daA  Landgericht 
Weisacneck  nicht  abführte.  Der  Propst  leugnete,  daß  er  oder 
sein  Amtmann  Geld  gefunden  und  dies  an  sich  genommen  hätten, 
behaoptctcN  es  geschehe  ihm  seitens  des  Grasser  Unrecht,  was  er 
auch  durch  Zeiifcenaussu^^e  der  Frau  des  Lamprecht  erhärtete,  die 
tlami  alsbald  \nr  den  ))isrhr.Hichen  Hüten,  ^die  weil  sie  windiseh 
und  nicht  (Iculscli  Kdcii  kaiuj".  diirrh  ihre  BeiHtiliide  hat  an- 
zeigen lassen,  daÜ  der  Propst  iiiciit  lu  die  Behausung  kam  und 
auch  niehts  daraus  hinwegnahm.  Dies  wurde  dem  Grasser  am 
2ü.  August  vorgehalten  und  gesagt,  den  Propst  fernerhin  deswegen 
iu  Rahe  zu  lassen. 

Freitag,  den  30.  August,  nach  dem  Frtthessen  ritt  der  Bischof 
vom  Schloß  zu  seinem  Kloster  Griffen  herab.  An  der  Kloster- 
pforte empfingen  ihn  ehrerbietig  der  Propst  Andreas  und  Konvent 
Man  ginjcf  in  die  KirchCj  wo  gesungen  und  die  Orgol  geschhxgen 
wurdr  l)aiiii  f'ülirtc  der  Vrcjist  den  Hiscliuf  diireh  Küche,  Keller 
und  (l;i.^  ^Mii7A'  Kloster.  Audi  wurde  vor  dem  Bischof  zwischen 
Propst  und  dem  Griffner  Ptieger  wegen  einer  strittigen  Mühle  und  Silge 
2io  kit/ig  dehattiert,  dali  der  Bischof  endlich  selbst  nach  der  ober 
dem  Klostor  gelegenen  Scheinstutt  ritt  und  nach  vorgenommenem 
Augenschein  den  Propst  auf  den  B.  September  abends  nach  Wolfs- 
berg vorlud,  wo  auch  noch  andere  Streitigkeiten  geschlichtet 
werden  sollten.  Dann  ritt  der  Bischof  abermals  auf  das  Schloß 
Griffen,  um  dort  die  Nacht  zu  ttbernaehten.  Am  Sl.  August  nach 
dem  Frühstück  zog  der  Bischof  wieder  nach  Wolfsberg  zurück. 
Vur  seiner  Abreise  verehrten  ihm  Kichti  r,  Bat  und  Gemeinde 
dw  Marktes  Griffen  einen  Ochsen  und  brachten  ^dannebcn 
t<4gende  Anliegni  vor.  1.  Mit  Rücksicht  auf  die  Feuersbrunst 
miigo  ihnen  der  Bischof  zum  Wiederaufbau  des  Marktes,  besonders 
lur  Bedachung  der  Kingmauern,  die  jährlich  dem  Bischof  zu  ent- 
richtende Steuer  von  31  Pfund  Pfennig  auf  einige  Jahre  wider- 
raflich  erlassen,  z.  B.  die  Hälfte  auf  10  oder  12  Jahre.  2.  Der 
alte  Fischgraben  zwischen  der  Bingmauer  und  dem  Feld  hat  seit 
jeher  dem  Markte  gehört,  bis  denselben  der  Griffner  Propst  vor 
ettlichen  Jahren  sich  widderrechtlich  anmaßte,  was  sie  noch  durch 
lebende  Zeugen  beweisen  können.  3.  Im  Kl(».sterwirt8haus  zu 
Unü'eu  werden  Hochzeiten,  Kindstaufeu  u,  dgl.  abgehalten,  wozu 
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rler  Pro]»rtt  ktiiu  Recht  hfUtr,  aulior  Aussclmiik  .st  ines  Fiigenliau- 
wt'incs,  Wils  dem  Älarkt  zum  6c*hacli'ii  gereicht,  ehenso  wie  4.  die 
Klostenichmiede,  welche  nur  Klosterarbeit  verrichten,  uicht  den 
Markt'SebmiedeD  die  Arbeit  entziehen  sollte  und  wie  5.  der 
KlosterschuBter,  der  bisweilen  cwei  Gtesellen  beschäftigt,  so  daß 
den  Schustern  im  Markt,  welche  nicht  Gesellen  zn  halten  yermögen, 
merklicher  Abbrach  geschieht  6.  Der  Propst  hat  den  Turm  ober 
dem  Tor  neben  seiner  Behausung  im  Markt  nicht  decken  lassen 
wollen,  auch  solches  dvn  Hürf^ern  nicht  gestattet,  so  daß  die  Stube 
darin  verfault,  worauf  der  Markt  den  Turm  heuer  dennoch  decken  ließ. 
Nun  liiütru  die  Hürger  dum  einstigen  Ptleger  zu  Gritfi-n,  lialthasar 
von  Weispriach,  auf  dessen  Bitte  hin,  früher  eine  8tube  in 
Turm  für  einen  Schneider  gebaut.  Nun  nachdem  der  Schneider 
weggezogen  und  dem  Propst  Geld  schuldig  geworden,  habe  sich 
der  Propst  des  Turmes  bemächtigt  Sie  bitten  diesen  zu  verhalten, 
daß  er  den  Turm  frei  gebe.  Die  Folge  war,  daß  der  Propst  auf 
Mittwoch  den  4.  September  nach  Wolfsberg  zum  Bisehof  be- 
schieden wurde. 

Am  2.  September  erledigte  Bischof  Georg  III.  die  bereits 
am  August    eingereichten    lieschwerdij  »unkte    der  Stadt 

Ht.  Leonhard  in  Lavanttal.  Die  Hürgir  brachten  vor,  dfiU 
sie  bereits  seit  Jahren  sich  über  die  Verletzung  ihrer  Freiheiten 
und  des  alten  Herki^mmens  b^^m  Vized<jm  beklagt  haben,  doch 
von  ihm  stets  an  die  Kärntner  Landschaft  gewiesen  wurden.  Sic 
hätten  sich  auch  schon  zu  wiederholten  Malen  an  die  Landschaft 
erfolglos  um  Abhülfe  gewendet,  was  ihnen  schwere  Reiseunkosten 
verursacht  habe.  Die  St  Leouharder  bitten  daher  den  Bisehof, 
ihre  Klagen  dem  Erzherzog  B>rdinand  zur  Kenntnis  zu  bringen, 
damit  dieser  ihnen  helfe.  1.  Die  Bauernschaft  treibe  auf  dem 
Land  alle  Kaufmannshändel  und  bringe  nichts  im  In  auf  die 
Woche Uiuärkte.  wodurch  tlicsc  almehnieii  und  die  Stadtbewt>liner  /.u 
großem  Schaden  und  in  volli'^rn  Ruin  kommen.  2.  Die  Säumer  fall tlmi 
mit  dem  Salz  und  andern  Kaufniaiinsgüteru  in  alle  Gebirge  und 
Täler  und  treiben  Handel  mit  der  Hauernschaft,  wodurch  dem 
LandesfCLrsten  und  andern  Herrschaften  die  Maut  entgebt.  3.  Ali- 
enthalben in  Bergen  und  Tälern  sind  Vorkäufer,  die  Ochsen, 
Wein,  G^reide,  Salz,  Schmalz  u.  a.  m.  vorkaufen,  was  der  Stadt 
zum  Abbruch  gereicht,  4.  Der  Landesordnung  entgegen  sind  all- 
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eitbalben  in  und  um  die  Stadt  neue  Tafontcn  (Wirtshftufler)  auf- 

^rirlitet  worden,  was  der  Stadt  und  den  alten  Erbturernen  großen 
Nachteil  bringt.  5.  Allerlei  I iaiulwcrksleutc  tibeii  auf  dem  Land 
and  im  Landgericht  ihr  IJaiulwrrk  aus,  ohne  daselbst  ang'esessen 
zu  sein,  was  seit  Jahren  durch  die  Landesordnung  verboten  ist, 
wfidurch    die  Stadt  und   ihre   Handwerker   geschädigt  werden. 

6.  Wider  den  Landesgebraucb  und  wider  das  alte  üerkommen 
siod  viele  uene  Mtthien  aufgerichtet  worden,  was  den  alten  £rb* 
omUen  merklichen  Abbrach  verursacht,  so  daß  diese  Erbmtthlen 
nicht  mehr  den  gewöhnlichen  Zins  geben  können.  Auf  diese 
leehs  ersten  Beschwerpunkte  antwortetete  der  Bischof,  nach  ein> 
^ügener  Erkundigung  habe  sich  ergeben,  daß  auch  des  Eraberzogs 
voD  Österrt  ieli  und  anderer  Fürsten  Städte  dergleichen  Klagen 
jjegen  die  Hauern  am  Herzen  hätten,  weshalb  die  Landscbalt  die 
Absendung  von  Kommissären  plane,  welche  beide  Teile  gegen 
einander  verbüren  sollen,  wozu  es  aber  wegen  andere  (Geschäfte 
bis  jetzt  noch  nicht  gekommen  sei.  Allein  könne  der  Bischof  da 
nichts  Erfolgreiches  tun.  Sobald  die  Kommission  zusammentritt, 
wfirden  die  St  Leonharder  vom  Vizedom  verstündigt  werden. 

7.  Sigmund  von  Pain  z&umt  seine  Grttnde  nicht  ein  und,  wenn 
das  St  Leonharder  Vieh  dorthin  kommt,  so  treibt  er  es  ein  und 
mllssen  die  St  Leonharder  dasselbe  von  ihm  um  teueres  Geld  auslösen. 
Auch  liat  er  einen  Grund  im  Stadtburgt'ried,  von  dem  seine  Vor- 
fordern immer  Steuer  gezahlt  haben,  des  er  sich  weigert.  Der  Hisehof 
datwurtete.  er  habe  dem  Fainer  schreiben  lassen,  er  solle  den 
St.  Leonharden!  nachgeben,  oder  sich  morgen  (3.  September)  zum 
Verhör  in  Wolfsberg  einfinden.  Kommt  der  Painer  nicht  und  gibt 
er  keine  Antwort,  so  wird  der  bischöfliche  Pfleger  scharf  inter- 
venieren. 8.  Dieser  Pfleger  Hans  von  Greiaeneck  weidet 
wider  altes  Herkommen  sein  Vieh  auf  der  Qemeindeweide^  wodurch 
das  städtische  Vieh  zu  Schaden  konmit  Der  Bischof  erwiederte,  der 
Pfleger  habe  ntir  so  viel  Vieh,  als  er  zu  seiner  Haushaltung  für 
Fleisch  und  Mileli  in  der  Küche  gebraucht.  Da  der  Bischof  aber 
.luch  Teilhaber  an  der  Gemeindeweide  sei,  so  könne  es  seinem 
I'He;j:er  nicht  verwehrt  werden,  wenn  er  sein  weniges  Vieh  auf- 
treibe. Anders  würde  es  sein,  falls  der  PHeger  seinen  Viehstaud 
mgrößem  möchte;  dann  sollten  sie  das  dem  Bischof  oder  seinem 
Viiedom  neuerlich  ansteigen.  9.  Beschweren  sich  die  St  Leonharder 
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gegen  Wolfgang  von  Kroig,  der  sein  Vieh  in  die  Gemeinde- 
weide bei  der  Steinbriieke  treibt;  diesfalls  verordnet  der  Bi^^hof. 
da0  sein  Pfleger  mit  dem  von  Kreig  verhandeln  soll.  10 — 14, 
16 — 18.  Diese  Punkte  betreffen  den  Hans  Eschinger.  Dieser 
hatte  von  der  Stadt  20  Pfnnd  Pfennig  entliehen,  einen  Hchnldschoin 
in  der  Stadt-Lade  hinterler^^t,  denselben  dann  in  Verlust  gebracht 
mit  der  Behauptunf^,  die  Schuld  bereits  bezahlt  zu  haben,  woran 
sich  abtT  niciiiand  t'riiinert.  Seiiicr  GerichtMaituui;  ^emüli  war 
Eschinger  <lcr  Stadt  'M)  Pfund  Pfennig  schuldig  geworden,  was  ihm 
aber  nicht  behagte.  Nach  einigen  Tagen  ersehien  er  mit  einem  andern 
Register  vor  den  Bürgern,  worans  sich  zur  Überraschung  ergab, 
daß  die  Stadt  ihm  ein  Pfnnd  und  ettliehe  Pfennige  schuldig 
geworden  ist  Aueh  hat  er  ohne  Wissen  und  Willen  des  Gerichts 
vor  der  Stadt  eine  Behausung  erbaut^  was  ganz  ttberflassig  gewesen 
wäre,  da  in  der  Stadt  genug  öde  Hofstätten  vorhanden  seien.  Zur 
8t.  Lconhardspfarrkirchu  habe  Eschinger  eine  Stiftimi;  aus  iVeicni 
Willen  gemaeht  und  darüber  »^tiltl)rief'e  durch  die  Stadt  ausfertigen 
lassen,  welche  Stifrbrirti  m  der  St.  Leoiihardslade  hinterlep^  wnnlrn. 
Zwei  Jahre  lang  wurde  die  iStiftung  verriehtet.  Als  aber  Eschinger 
dann  Kiroheukämmerer  wurde,  hat  er  die  Stiftbriefe  wieder  an 
sich  genommen  und  die  Pfarrkirche  so  der  Stiftung  beraubt 
Esohinger  hat  im  Übermute  auf  Stadtgrund  einen  Ziegelstadcl 
anfgeriolitet,  ohne  an  die  Stadt  eine  Gebühr  zu  entrichten.  Als 
Eschinger  Stadtrichter  war,  hat  ein  Schmied  seine  Frau  erschlagen. 
Der  Sehmied  gin^  HUchig  und  Eschinger  bemächtigte  sieh  nun 
der  ganzen  Habe  des  Totschlägers,  ohne  der  Stadt  etwas  davon 
zu  geben,  nicht  einmal  den  BUrgern  und  iiaiarn  die  bestellte 
Arbeit  und  anderes,  so  vsie  beim  Schmied  gehabt,  was  alles  auf 
ungefUhr  zwanzig  Pfund  zu  schätzen  ist.  Laut  einer  vor  dem 
Vizedom  in  Wolfsberg  <]:clcgten  Gerichtsrechnung  de»  Eschinger, 
ist  dieser  der  Stadt  17  Pfund,  6  Schilling  schuldig  verblic  1>o». 
wovon  er  aber  nicht  mehr  als  4  Pfund  bisher  gezahlt  Nachdem 
Eschinger  und  Ruprecht  Schmidt  in  der  der  Stadt  von  den 
Bisdidfen  verliehenen  Freiung  mit  bloßer  Wehr  auf  einander  los- 
geschlagen hatten,  woftar  ihnen  der  Stadtrichter  ein  Pünale,  der 
Vizedom  aber  /eliii  Gulden  zur  Strafe  auferlegte,  hat  sich  Sehmidt 
zwar  mit  der  Stadt  verglichen,  EsobiiiL'^er  aber  nichts  dergieicluMi 
getan,    bezüglich  dieser  acht  Punkte  beauftragte  der  Biächuf  seinen 
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V^izedom  «wischen  der  Stadt  und  dem  Eschinger  zu  verhandetil 
und  beide  KU  vergleichen.  15.  Beklagen  sich  die  HUrgcr,  daß  das 
Herggericht  ^iii  dem  iiiedern  Tiavanttal"^  vuii  St.  Loonhard 
nach  Wülföberg  verlegt  worden  sei,  und  bitten  um  abermalige 
Verleihnjig  desselben.  Der  Bischof  antwortete,  dali  die  Verlegung 
deswegen  erfolgt  sei,  weil  es  in  ÖL  Leonhard  an  tauglichen 
Peraonen  fOr  das  Bergriehteramt  mangelte.  Es  könnte  mit  der 
Zeit  wieder  nach  Sk  Leonhard  znrflck  kommen,  je  nachdem  sich 
die  Bergwerke  anlassen.  19.  Klagten  die  St.  Leonharder  fllr  alles 
iu  Wolfsberg  Erkaufte  oder  daselbst  Durchgeführte  Mant  ent- 
richten mUßen,  wahrend  die  Wolfsbcrger  bi*i  ihnen  aber  sehr  wenig 
Maut  geben,  ettliche  gar  nichts  niaiiteii  Wüllen,  und  baten  um  Ab- 
schatfun*r  beider  Mauten,  was  aber  «ier  Bischof  ruiidwejj^  absehluir. 

'SchlieLilich  brachten  die  Bürger  vor,  daß  sie  während  15  Jahren 
{«eit  1506)  fftr  die  Stadt-TUrme  und  -Manem  mehr  als  800  H. 
verbaut  haben  und  dadurch  in  große  Armut  gekommen  sind.  E» 
ist  noch  Yiei  zubauen,  aber  sie  Termögen  das  nicht  mehr  an  voU^ 
hriogen,  da  bei  ihnen  kein  Handel  und  Gewerbe  ist,  wenn  sie 
nicht  eine  Bauhttlfe  erhalten.  Der  Bisehof  wies  den  Viaedom  an, 
deu  St  Leonharden!  eine  „ziemHehe*^  Htllfe  erfolgen  zu  lassen. 
Ihre  Privilegien  will  endlich  der  Bischof  gerne  bestätigen  bis  auf 
d  ts  hinsichtlich  der  Fischerei.  Diese  werde  in  anderm  Sinne  aus- 
geübt, als  es  sciue  Vurgünger  gemeint  hätten,  wodurch  das  Waaser 
verödet  werde. 

Am  2.  September  erschien  Hans  Eschinger  von  Obdach 
Tor  dem  Bischof,  der  auf  Bitteu  des  Eschinger  den  Vizedom  nnd 
Wolf  gang  von  Erolzheim,  Pfleger  zu  Reichenfela  zu 
Kommissären  zur  EIntseheidung  der  Streitigkeiten  mit  denen  von 
Bt.  Leonhard  ernannte,  wozu  diese  ihre  Einwilligung  gaben. 

Am  selben  Tage  wurde  durch  die  bischöflichen  Räte  auf 
Ansuchen  der  Gläubiger  des  Bartholomeua  Schneider  zu  St.  Leonhard: 
Christu|)h  Weber  zu  Schwanberg,  \\\Ai  Escliiiiger  zu  St  Leonhard 
und  Peter  8  c  h  w  e  n  t  z  o  1  als  Zecbmeister  (l.  s  Wull"si)erger  Spitals, 
welehe  mit  der  zu  hohen  Schätzung  dos  Schneidcrscheii  Hauses 
auf  45  iL  unzufrieden  waren,  dahin  entschieden,  daß  der  Schätzungs- 
k'trag  auf  41  fl.  ermäßigt  wird,  um  welche  Summe  Weber  und 
i^hiiiger  das  dem  Wolfsberger  Spital  dienstbare  Hans  übernahmen. 

Am  4.  September  erneuorte  Bischof  Georg  III.  der  Stadt 
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8 1 L  eonli  ar  d  das  yoo  Bischof  Philipp(1475 — 1487)TerlielienePnvileg 
wegen  des  FisoheuB  in  der  Lavant  in  folgender  Weise  — jedoch 
nur  bia  auf  Widerruf.  Jeder  Richter  und  alle  Ratspcrsonen  sollen 
das  Fisehereirecht  in  der  Lavant  innerhalb  des  Stadtbnrgfrteds 

unbehindert  auBübcn  dürfen,  die  übrigen  liUrger  und  die  von  der 
Gemeinde  aber  nur  je  zu  Zeiten  mit  Erlaubnis  de»  Stadtrichters. 
Doch  ist  die  Verwendung  von  Rohrnetzen  ;?treng  untcrsaj];t. 
Innerhalb  der  »S  honzrit.  14  Tage  vor  Michaeli  (29.  September; 
Qud  14  Tage  dai'uaeh,  darf  ttberhau[)t  nicht  gefischt  werden.  Jede 
Übertretung  wird  mit  3  ungarischen  Gulden  zugunsten  des  bischöf- 
lichen Kastens  in  St.  Leonhard  gestraft,  w&hrend  das  Fischzeug 
dem  Pfleger  verflült 

Am  5.  September  entschieden  die  bischöfliche  Räte  Aber 
eine  ron  Jakob  Heydenreich,  Pfarrer  von  St  Martin 
eingereichte  Schuldklago  gegen  Hans  W  al  t  m  a  n  n,  welche  Schuld 
seit  1516  nicht  bezahlt  wurden  war.  zugunsten  des  Pfarrers. 

In  Wolfisberg,  das  Datum  i.st  nicht  an^j^ei^eben,  am  B.  oder 
4.  September,  brachte  der  Bischof  einen  Vertrag  zwischen  Propst 
Andreas  von  Griffen  und  Sigmund  von  Königsfeld, 
Pfleger  au  Griffen,  au  stände.  Der  Propst  beanspruchte  das 
Bedit,  vom  Grafenbach  aua  die  Kloetergrttnde  von  Samstag  um 
Feierabendzeit  an  bb  Montag  morgens  bewftssem  au  lassen,  was  der 
Pfleger  bestritt  Der  Bischof  verordnete  einige  seiner  Räte  an 
die  Soheinstatt,  die  nach  Rat  „verständiger  Wassorlente*'  ent- 
schieden :  Es  soll  ein  WasBerabfali  der  Art  gi-niacht  werden,  dali 
der  Propst,  wie  oben  gesagt,  mit  einen  Wasserteil  die  Klost-er- 
gründe  bewässern  kann,  das  übrige  Wasser  aber  im  Paelibctt 
abrinnt,  sodaU  der  Fi  seh  weide  kein  Eintrag  geschieht.  Deahalb 
sind  auch  die  Wassergräben  mit  eichenen  Waaserrechen  zu  ver- 
sehen, damit  die  Fische  nieht  auf  die  KlostergrOnde  geraten  und 
au  Grunde  gehen.  Stellt  der  Propst  am  Montag  frOh  die  Be- 
wässerung nieht  ab.  so  hat  er  dem  Pfleger  ein  Pfund  Pfennig 
Strafe  au  aahlen.  2.  Mit  der  Inbetriebsetaung  der  neuen  beim 
Kloster  erbauten  Säge  hat  der  Propst  bis  84.  April  1522  zu  warten, 
darf  dieselbe  jedoch  nur  bis  auf  Widerruf  des  Bisehotes  laufen 
lassen,  du  dieser  eigentlich  berechtigt  wäre,  die  wSäge  als  eine 
Neuerung  ganz  abzuschaffen,  weswegen  auch  der  l'ropst  einen 
Kevera  ausgestellt  hat   Auch  hat  der  Propst  einea  Kasten  zu 
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maclieii,  damit  «lie  Sägspftne  nicht  in  den  liacii  fallen.  Der 
WassereinHuß  muÜ  iu  einem  eichenen  Rohr  derart  geschehen. 
d^L)  tler  Bach  uoch  immer  go»iug  Wasser  für  die  Fische  behalt. 
Als  Sagschneider  mUßeu  die  bisehöfliehen  Uatertanen  zu  Griffen 
gegen  Zahlung  des  ttbliehen  Lohnes  verwendet  werden.  Dagegen  ver- 
achtet der  Propst  auf  ein  Znlehen  in  der  Wolfnitz,  behalt 
aber  die  von  demselben  abfallenden  Zinse.  3.  Die  Sttge  in  der 
WOlfnits,  wo  froher  eine  Stampfmühle  gestanden,  wird  abgestellt, 
da  der  i*rüj)st  c'iuvr  soIcIr-h  mit  liUcksicht  auf  dio  beim  Kloster 
errichtete,  nicht  mein-  bedarf.  Doch  bleibt  i's  ihm  gestattet,  wieder 
eine  Stampfmühle  einzurichten.  4.  Betretiö  Schulden  von  Unter- 
tanen des  Pflegers  rem  Griffen  an  den  Propst  wird  vürfUgt,  daß 
eingestandene  Schulden  in  bestimmter  Zeit  raten w(M«<e  abaaaahlen 
aiady  geleugnete  jedoch  vom  Propst  auf  prozessualem  W^e  erstritten 
werden  müssen.  5.  Hinsichtlieh  der  Weidegereehtigkeit  der 
Kiosteruntertanen  am  Wallersberg,  sollen  sich  diese  des  ttber- 
mAfitgen  Einireibens  besonders  der  Ziegen  bei  PfiUidung  enthalten. 
6.  Der  Propst  ist  verpflichtet,  an  jedem  Marien feiertagc  den 
I>ionorii  des  rHc^cTHj  welche  dieser  zum  Schutze  des  Kiusters 
dahin  abschickt.  «Suppe  und  Trinken"  zu  geben.  Die  Diener 
äoUeu  sich  maiiig  vi  rlialtun  und  keine  Fremden  dazuziehen. 

Am  5.  September  legte  Sigmund  von  Uerbersteiu 
dem  Hischofe  zwei  Originalurkunden  vor,  die  eine  dd.  Wolfsberg 
(14)22,  Jänner  6,  von  Haus  von  Ehren fels  and  die  andere 
dd.  1448,  Februar  19,  von  Jan  von  Krejg,  Obersten  TruehseU 
m  Kirnten,  ausgehend  für  Georg  von  Herberstein  Uber 
die  Belehnung  desselben  mit  dem  Gopperhof  am  Goldberg 
bei  St.  Leonhard  nebst  einem  Vierzigste!  von  dem 
Golderz,  wodurch  ilerberstein  den  Biseliof  aufmerksuui  machen 
wollte,  daU  dieser,  ^ob  bemelt  Her«i;\verk  fündig  wurde", 
de«  Herbersteins  Gcrcchtij^kcit  de«  40.  Teiles  halb  Wissen  hütte. 
Der  Bischof  Ueü  sich  die  Urkunden  vorlesen  und  dem  lierberstein 
tuigen,  es  sei  ihm  unbegreiilieh  wie  die  Ehrenfelser  und  Krcigcr 
dazukommen,  sich  zu  unterstehen  aus  seinen  Bergwerken  Teile 
als  Lehen  zu  verleihen,  daher  er  die  Belehnung  verweigere. 

Katharina  Leonhards  von  Kolluitz  Witwe  kam 
bittlich  vor,  ihr  die  vou  Haus  Gradner  als  mütterliches  Erbe 
zugefalleneu  Gitter  zu  verleihen  und  ihr  Haus  in  Wolfsberg 
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steuerfrei  machen.  Am  <).  September  schlug  der  Bischof  die 
letztere  Jiitte  ab.  während  die  •  rstcre  erfüllt  werden  sollte. 

Peter  S  w  e  ii  ii  t z e  11.  Ii  ü  r  e  r  zu  W  <j  1  f s b e  r g,  hatte  ein 
Anliegen  wegen  seiner  ßurgleha  darüber  am  7.  September  ent- 
Bchieden  wurde. 

Am  7.  September  kamen  auch  die  Anliegen  der  Keich  e  n  f  e  1 8  e  r 
und  des  Pflegcra  daselbst  Wolfgang  Erolzbeimor  zur  Entscheidung. 
Die  Reichenfelser  hatten  vorgebracht:  1.  Sie  seien  von  des  Bischofs 
Vorvordem  mit  Freiheiten  begabt  wurden.  Doch  fttgte  es  sieh, 
daß  das  Land  durch  einen  TUrkenzug  (1480)  ond  andere  Kriej*«- 
läufe  verderbt  «ei  worden,  der  Markt  lieiehenfels  verbrannt  und 
ganz  veriidet  wurde  und  erst  wiederum  durch  Hau  in  Aufnahme 
gcki 'inmeji  ist.  Doch  seien  die  .iltcn  I'rci britrn  \u  ^'<•r^•t'>senheit 
geraten  und  so  bäten  dann  die  BUrger  um  Erneuerung.  Auch 
klagen  sie  über  die  zu  weite  Entfernung  des  Pfl<'gers  von  Heicbeufels 
welcher  das  Gericht  verwaltet,  wodurch  »ie  öfters  durch  mutwillige 
Buben  zu  Schaden  kommen.  Sic  bitten  um  Verleihung  des  Gerichtos 
an  den  Markt  2.  Ersuchen  sie  um  Befreiung  von  den  Mauten 
zu  Wolfsberg  und  St  Leonhard,  damit  ihr  Markt  aufblühen  kr>nute. 
3.  Klagen  sie  Ober  die  Bauern  anderer  Hern»  in  ihrem  Burgfried, 
welche  in  demselben  Gründl)*  .sii/  baben,  aber  mit  den  Liürgern 
nicht  mitleiden  wollen.  Der  liirteliof  möge  daher  dem  Plleger 
bi't'i'hlrn,  die  IJaucni  zu  verhalten,  daü  diese  <  iitwcder  ihren  Besitz 
den  Bürgern  verkaufen,  oder  in  eigener  i'ers  Mi  in  den  Markt 
ziehen  und,  wie  die  andern  HUrger.  ihn^  Abgaben  entrichten. 
Der  Pfleger  gab  zu  den  linzelncn  Klagepunkten  folgende  Er- 
läuterungen: 1.  Was  das  Markt-Gericht  betrifft,  welches  allweg 
früher  der  Pfleger  mit  samt  Schloß  und  Burgfriod  verwaltet  hat, 
so  ist  zu  bedenken,  daß  Erolzhcimer  mit  Wissen  des  Viztumea 
Christoph  Gross  (1495 — 1505)  es  den  Reichenfelsem  zwar  über- 
Ia.««sen,  aber  das  Gericht  sei  untV.rmlich  gehalten  worden,  st)  daß 
gewöhnlich  alle  Handlung  winlcr  vor  den  Pfleger  kam.  Die 
KeicluMifelser  seien  Ulx  rhniijtt  sehr  ungehor  am ;  ^^ic  nn>ehteji  e.-^ 
80  machen,  wie  die  St.  Lconharder,  welche  die  Parteien  mit 
Kosten  tiberladen.  Auch  wUrdo  die  Überlassung  des  CJerichtes 
der  Uobot,  welche  die  Bdrgrr  zum  Schlosse  leisten,  schaden. 
Nach  dem  Brand  von  Rcichenfels  habe  man  die  Bürger  machen 
lassen,  was  sie  wollten,  und  sie  haben  unter  dem  früheren 
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PHe*;t'r  Koiirad  liatt  aucli  Oiiluuu^  gühaltcii,  wenn  sio  nur  das 
beute  iu»eli  tatt  ii.  Der  Bischof  HeL»  den  Reicbenfelseru  antworten: 
1.  Dali  da«  Guriflit  dem  FHef^er  zu  verwalten  bleibe,  das  Scbloli 
sti  iticlit  allzuweit  2.  Von  einer  Mautbel'reiuiif^  krmne  keine 
Re<ie  sein.  8.  Djuj  einzige  was  sie  erhielteu,  war  die  Üestiitigung 
thm  Wocbcumarktes  aii  jedem  Dteuatag,  am  8.  September  1521, 
dareh  Biachol  Georg,  welchen  Wonheiimarkt  ihncu  Bischof  Aiitou 
1457,  Februar  8,  verliehen  hatte. 

Der  Pfleger  von  Erolsheim  hatte  noch  besondere  Anliegen: 
1.  Die  liauern,  welche  viel  Getreide  zu  dienen  haben,  bitten,  statt 
«Kossen  um  (I<  i»rgi  April)  diu  ( icldbetri'jf  einzabk  u  zu  ddrti  n, 
da  sie  Geld  durch  die  Alpenwirtschaf't  li  iclitcr  gewinnen,  imli  in 
Käs  und  Schmalz  sich  bequemer  in  Geld  umzusetzen  iüUt,  als  wenn 
sie  in  schlechten  .lahren  Getreide  in  Natura  ab.stattcn  mUlien. 
Der  Rischot*  fand  das  nicht  prakfisdi.  dem  Ansuchen  stattaugeben, 
da  dieii  Vorgehen  Unordnung  in  die  Urbare  bringen  wUrde,  ond 
alle  Zinaleute  schließlich  lieber  Geld  als  Getreide  abstatten  mrichten. 
Nor  je  SU  Zeiten,  in  teueren  Jahren,  kuimto  dies  ausnahmsweise 
gestattet  werden.  2.  Jahrlieh  höre  man  von  großem  Aufruhr  unter 
den  biscb<iflichen  und  andern  Herrn  Hauern,  welche  Vieh  in  die 
Alpen  auftreiben,  so  <lali>  last  liuinur  und  Totschlag  zu  befürchten 
><'i.  Aus  Anfragen  bei  altt  u  iiauern  und  AnitlcutLii  erhelle,  daß 
t)evor  die  Tdrken  die  Güter  verbrannt  (1480)  haben,  kein  Haner 
eine  Kuh  auf  die  Alpe  treiben  durfte,  sondern  nur  Ochsen  und 
Jungvieh,  daa  noch  nicht  gemolken  wird,  außer  der  Hauer  besitzt 
eigenen  Alpengrund.  Dieses  Verbot  war  deshalb  gut,  weil  die 
Bauern,  welche  Getreidehuben  besitzen,  aber  im  Sommer  ihr 
Melkvieh  in  der  Alpe  halten,  wegen  Mangel  au  Mist  nicht  leicht 
Getreide  bauen  ktiunen.  Der  Bischof  befahl  daraufhin,  daß  der 
Vizedom  samt  dem  PHeger  die  Baucm  verhören,  die  Alpenjarrttnde 
berichtigen  und  schließlich  Ordnung  machen  solle.  rJ.  II  a  ii  > 
G 1  e  i  s  m  U  1  1  n  e  r  von  vS  t,  V  e  i  t  hat  ein  ( t  a  1 1  i  t  z  e  n  s  t  e  i  n  ( Alaun  )- 
Bergwerk,  von  dem  er  jahrlieh  dem  lloehstilt  zwei  ungarische 
Dukaten  s&iiujen  soll.  Dieser  Zins  ist  nun  innerhalb  der  22  Jahre, 
>*i  lange  der  Erolzheimer  Pfleger  ist,  nur  zweimal  bezahlt  worden. 
GleismQÜuer  baue  das  Bergwerk  weder  selbst  ab,  noch  lasse  er 
e:i  durch  einen  andern  ausbeuten.  Darüber  will  der  Bischof  erst 
in  Villach  entscheiden. 
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Am  8.  September  verlieh  der  BiHchof  den  Haluern  zu 
\V  o  1  f*B  b  e  r  pf.  welehc  besonders  dim-h  die  frciudeH  Hafner  ge- 
schiidigt  wiirdt'ii.  aid' Bitten  des  iiaiidwerks  und  mit  Rat  der  Stadt 
f()l«^ende  Freiheiten,  die  Ort'entlich  in  der  Stadt  verküniiet  werden 
sullten.  Kein  fremder  weder  in  der  Stadt  noeh  im  Bur;^fried 
angesessener  Hafner  darf  daaelbst  das  Hafnerliandwerk  betreibeu 
und  seine  Erzeugnisse  verkanfen  —  Jahrmarktseit  ausgenommen. 
V(im  abend  vor  dem  Jahrmarkt  angefangen,  so  man  die  Freiheit 
auf  den  den  Markt  hinaustragt,  den  ganzen  Jahrmarktstag  lang 
ist  es  jedoch  fremden  Hafnern  gestattet,  ihre  Ware  feil  zu  haben. 
Sonst  darf  kein  liUr«;er  oder  Inwohner  etwas  von  einem  fremden 
llai'uer  kaulen,  bei  Strafe  von  einem  Pfund  rfennig.  halb  dem 
bisehiftiichen  Kastennmt  und  halb  dem  Sta<lttjjerieht  zu  Ije/.alilf  ii. 

Arn  9.  Sejitemher  in  W  o  1  f  8  b  e  r  g  bruehte  Bischof  Georg  Iii. 
eine  endgiltige  Aussöhnung  zwischen  den  Wolfeibergern  Priestern 
Le»tnhard  Wiedmayer  und  £rhard  Velgner  einerseits  und  Martin 
Freydcl  und  dessen  Diener  Josef  Weylheußler  anderseits  zu- 
stande, welche  in  Streit  geraten  waren  und  schließlich  zu  raufen 
auficngen,  wodurch  alle  vier  Personen  verwundet  wurden.  Auch 
der  Pfarrer  Erhard  Forster  fttgte  sich  dem  Spruche  des  Bisehofes. 
Weyllieußler  s(dlte  vom  Kirchenbann  absolviert  werden  und 
den  Gottesdienst  wieder  behuehen  dürfen. 

Die  Floischhaekermei  sti  r  in  W  uitsberg  brachten 
vor,  daß  sie  die  Ochsen  von  Ostern  bis  auf  Jakobi  (15.  Juli)  sehr 
teuer,  das  Paar  mit  16.  ja  sogar  16  und  20  Gulden,  kaufen  mUßtcMi, 
daher  beim  Fleisehhaekeu  großen  Sehaden  nehmen,  weil  die 
fremdeu  Kaufleute  bei  der  Stadt  im  Burgfriod  und  Landgericht 
ihnen  die  Ochsen  aus  den  Händen  kaufen  und  verteuern.  Ettliehe 
die  nicht  zum  Handwerk  gehören,  unterstehen  sich  am  Lande 
Vieh  einzukaufen,  in  ihren  Hausern  zu  verkochen  und  «iffcutlieh 
auf  dem  Platz  feilzuhaben,  auch  Sehweinebraten  und  Bratwürste, 
was  gegen  die  Ilandvverksordnung  ist,  ebenso  sclilagen,  verkaufen, 
verkochen  und  versiideln  sie  Kälber,  Lilnimer,  Friachlinge  und 
Kinder.  Am  letzten  Kolnnmi markt  (13.  Oktober)  htit  ein  lediger 
Menscdi  names  Georg  Öunntag  ohne  Wissen  und  Willen  der  Zunft 
auf  der  Flei.schbrUeke  ngefleischhaekt'^  und  .so  ihnen,  ihren  W^eibern 
und  Kindern  das  Brot  vor  dem  Munde  „abgeschnitten*',  wann  sie 
des  Jahrmarkts,  der  imr  einmal  im  Jahre  ist,  auch  gerne  hatten 
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»reniessen  wollen.  Gemiiß  ihrer  Freiheit  soll  uuu  Suiihta-i  der 
tui>j»ri'<'luMi(lcu  Strafe  vcrfiillcu.  Da  die  Ochsen  von  Martini 
ill.  Nuveuilier)  bis  in  die  Fasten  auch  nicht  billiger  sind,  die 
Kloischhacker  oft  noch  zu  viel  Ochsen  schlagen  und  dadurch  in 
.vhaden  knnnncn,  so  bitten  sie  um  Bestätigung  ihrer  altherge- 
brachten Freiheiten,  besonders  damit  nicht  jedermann  Fletseb 
feilhabe.  Femer  kaufen  sie  sehrme  gute  Ochsen,  so  fehlt  ihnen 
die  Weide  flUr  dieselben,  so  daß  sie  genötigt  sind,  die  Ochsen 
mit  Schaden  weiter  zn  verkaufen.  Die  Fleischhacker  baten  daher 
um  Anweisung  l  iner  Alpe  oder  Hube  und  schlieUlieh  darum,  jedem 
Meister  in  die  Bank  rechtes  Gewicht  mit  der  Stadt  Wahrzcn  hon 
utid  eine  Wage  von  der  Stadt  aus  beizustellen,  damit  uiemajid  zu 
kurz  kommt. 

Aber  noch  etwas  hatten  die  Fleischhacker  in  Wolfs- 
berg  am  Herzen.  Es  sei  in  der  Stadt  eine  groÜe  Versammlung 
and  Bruderschaft  des  Fleischhackerhandwerks,  wozu  alljährlich 
in  der  Fasten  am  Quatembersonntag  aus  allen  Städten  und  Markten 
des  ganzen  Landes  Kärnten  und  aus  Steiermark  Meister  und 
Knechte  dem  heiligen  Blut  zu  Ehren  nach  Handwerksordnung 
erscheinen  und  ihren  jährlichen  Leibzins  entrichten  mUUten,  darum 
Mcsseu  und  ein  eigener  Kaplan  gestiftet  wurden,  t'üv  welchen  sie 
lin  Hftualein  beim  Friedhut  gekauft  haben.  Sie  bitten  um  Naeh- 
l<iÜ  aller  Abgaben  von  diesem  HJinslein  in  Anseliung  des  hoch- 
vrflrdigen  Blutes,  zu  dessen  Ehren  die  Bruderschaft  nach  Auf- 
tiiulung  des  heil.  Blutes  errichtet  wurde.  Durch  die  Verleihung 
der  Abgabenfreiheit  würde  sich  der  Bischof  als  höchster  Bruder 
und  Süftsherr  anmelden,  für  den  zu  ewigen  Zeiten  soll  gebetet 
werden,  wann  viele  Fürsten  und  Herren  von  Österreich,  auch 
andere  Forsten,  Qrafen  und  Herren  als  Brttder  in  der  Bruder- 
schaft eingeschrieben  sind  und  schon  daran  gedacht  wurde,  weil 
weder  der  Bischof  noch  seine  Anwälte  Mitglieder  wären,  die 
Hnider>f  haft  in  Wolfsberg  aufzuheben  und  in  eine  andere  landes- 
fürstliche  Stadt  zu  verlegen,  wodurch  der  Stadt  Wolfaberg  jährlich 
mindestens  hundert  Gulden  entgiengcn. 

Am  9.  September  1521  bestätigte  Bischof  Georg  zu  Wolfs- 
berg den  Fleischhaekern  in  der  Stadt  daselbst  auf  deren  Bitte 
ihre  Freiheiten.  Wer  in  der  Stadt  das  Fleiscbhackorbandwerk 
snsllben  will,  muß  hierzu  die  Erlaubnis  des  Stadtrichters  und  der 


Digitized  by  Google 


—  116  — 


FldisehhaekermoiRter  haben,  nachdem  er  den  Befkhi^ungsnachweis 

erbracht.  Kein  Hür/^cr  <xler  Inwohner  «ler  Stadt  darf  Fleisch  ver- 
kaufen, au  ('IT  ;ui  .lalirni.irktrii.  Dalur  ist  es  ihnen  auch  vtrboten 
ettwelchcs  X'ii-h  vorzukaufen.  dasM  lhr  in  si'ineni  Haus  zu  ^('ll1fliJ:en 
und  weiters  roli  (ider  «gekocht  zu  verk  iurm.  Was  aber  ein  liürger 
oder  Inwohner  an  Vieh  selbst  erzeugt,  das  darf  er  im  Hause  oder 
seine  (^H^te  darinu  vi^rspeisen.  Aber  zu  .iahrniarktzeit  innerhalb 
der  vierzehn  Tage  in  den  Markthtttten  darf  jeder  Bttrger  oder 
Inwohner  gemäß  altem  Herkommen  Fleisch  und  Anderes  verkocbeu 
und  verspeisen  lassen.  Alt-Scbweino-FIeisch  solle  an  den  Wochen - 
märkten  und  sonst  zu  verkaufen,  einem  jeden  unverwehrt  sein. 
Kbensu  ist  es  den  Hauern  {^estatti't.  an  Worlii  nni.irkten  Sehweins- 
Sehiiikeii  (lliininien),  -Scliuhern  udcr  \\  iii  st  l'cil  zu  haben.  Dagegen 
ist  e^<  den  I^auern  verboten,  frischen  (trrdiici!)  Sehweinebraten  oder 
anderes  Seliweinernes,  als  ubüu  >t('lit.  /u  verkanten.  Auch  kein 
Bürger  oder  Inwohner,  sondern  nur  dir  l  'icischliackcr  dürfen  frisches 
(grtlncs)  öchweinetleisch  am  Markt  uder  iu  der  l^ank  feil  haben, 
es  wäre  dann,  daü  jemand  ein  oder  zwei  Schweine  selbst  aufsieht, 
die  er  zu  seiner  Haushaltung  nicht  bedarf,  die  aollen  ihm  in 
seinem  Haus  zu  schlagen  und  ungefährlicher  Weise  zu  verkaufen, 
nicht  gewehrt  worden.  Die  Fleischhaker  sollen  mit  gutem  Ochsen- 
lleiseh  je  zu  Zeiten  und  wöchentlich,  wie  sich  gebührt,  versehen 
si'iii,  (bis  ihnen  auch,  wie  i;ewuhuliches  Herkommen  ist,  ges(  liat/.t 
und  gesatzt  wird  (Fieischsatzung).  .leder  FhMschhuner  suU  rechte 
Wage  und  (iewieht  liaben.  Wiis  ihm  durch  Richter  e.vd  liiit  unter 
deKliisehofes  (wler  der  Stadt-Signet  gegeben  werden  soll.  Kein  anderes 
(Qewiclit)  darf  zur  Verkaufung  des  Fleisches  gebraucht  werden.  Und 
wer  diese  Ordnung  und  Satzung  in  einem  oder  mehreren  der  ob- 
berUhrteu  Funkte  verletzen  würde,  der  soll  jedesmal,  so  oft 
geschieht,  zu  Straf  und  Bull  zehn  Pfund  Pfennig  verfallen  sein, 
halb  in  die  bischofliche  Kammer  dem  Kastner  in  Wolfeberg  und 
ein  Pfund  dem  bischöflichen  (jericht  daselbst  und  die  restlichen 
viel-  ri'uiKl  den  Meistern  des  FleischhackerhaaiUverkes  unnachlillj- 
lieh  zu  bezahlen.  Doch  L'^ilt  dir>r  ( »rdiinng  nur  bis  auf  Widerruf 
Am  selben  Tage  am  ü.  Se|itriiil}(  r  IjclVeite  der  Bischof  diis. 
vnn  den  Fleischhackern  zu  ihrer  lleiligeublutstiftung  in  der  Pfarr- 
kirche fih-  die  W*ihnung  eines  Priesters  gewidmete  kleine  Hüus- 
lein  in  der  alten  Stadt,  im  „Zerrergäülein**,  von  dem  jährlichen 
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ßorglebeii2sint$  von  zwei  Pfennigen  und  von  den  stftdti(M*heu  Ab- 
gaben^ jedoch  nur  bis  auf  Widerruf  und  inaolange  der  Priettter 
daa  Hänslein  bewohnt 

SchulmeiBter,  Snceentor  mitsamt  allen  Gesellen  brachten  beim 
Ridchof  die  Bitte  we^en  einer  Priibeiide  vor,  die  von  Altorshcr 
auf  die  Schule;  in  der  Stadt  Wulfsher«]^  ji^estil'ti't  i.st.  s«»  dalA 
(las  Schuljurrtonale  leben  konnte,  nun  aber  seit  .lakobi  (2.').  .lulii 
i'iii^estellt  wurde.  Ob  der  Vizedom  daran  Schuld  sei.  würe  ihnen 
aobekannt.  doch  hatten  sie  sich  eher  verhufi't,  daü  die  Priiben(h> 
vum  Vizcdom  und  Anderen  gebessert  uud  p;eniehi*t  wQrdc,  damit 
die  Gottesehre  und  andere  Guttaten  durch  diejenigen,  so  solche 
PMbeade  genießen  und  sieh  dadurch  erhalten  sollen  und  mQßon, 
desto  ehrlicher  vollbracht  würden.  Der  Bisehof  entscheidet,  daß 
ihnen  die  Prftbende,  wie  früher,  crfglj^en  soll. 

Hans  Wald  mann,  Bürger  zu  Wolfsber^LT,  lirachte  vor.  daß 
ir>02  av'iui-  selige  Schwiegernuitter  Kunigunde  I^Ieister  Üurkhart 
Wetzls  Witwe.  Hürgerin  (lasi'll)st,  deren  Tochter  Magdalena 
Walduuuiii  gelieiratet  hatte,  ihrem  Mitbürger  Paul  Vieregk 
neonjüg  Pfund  PferMi,-  bar  geliehen  hat,  welche  Schuld  weder 
xtm  verstorbenen  Paul  auch  von  seinem  Öobue  liaiis  VieK  irk,  der  gar 
Ton  Wolfsberg  weggezogen  ist,  zurück  gezahlt  wurde.  Waldmann 
bittet  dem  Bischof,  ihm  die  Bezahlung  von  Vieregks  zurUckgc- 
buMtenen  Gttteni  zu  verschaffen. 

Schließlich  machten  am  9.  September  noch  Andre  Frei  dl, 
Hans  Waltmann  und  Cas])ar  Ar/.therger  eine  Kingahe  an  den 
Bischof,  wegen  fler  von  Philipi»  K  inln  r  ger  hinterlasseiieii  Güter 
und  Lehen,  worüber  aber  erbt  in  Yiliach  die  Entscheidung  gefidlt 
wcrdcu  sollte.  (FortocUung  folgt.) 


Vok$wirt8€baftiiche8  aus  Kärnten  vor  hundert  Jahren. 

Von  R.  Dttrn  wirth. 
Nachstehende   Angaben    sind    amtlichen   Berichten  aus 
den  Jahren  1803 — 1804  entnommen,  die  von  den  Verwaltungen 

der  damaligen  Staatsherrschaften  Ossi  ach  und  Viktring  im 
Auttrage  der  Regierung  abgefaßt  und  an  diese  erstattet  wurden. 
I)iiK'  Im  i  i(']it<'  Isahen  zunMclist  die  t«>juselien.  ethnngrapliiseli- 
statiätiöchcu,  kulturellen  uud  nationalOkotiomischeu  Zuhtilude  auf 
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den  beiden  gcimoDteii,  in  den  80-er  Jahren  den  18.  Jahrhunderts 
aufgehobenen  und  in  die  Verwaltung  des  Staates  ttbemommenen 
ehemaligen  KloBtergUtern  zum  Gegenstände.  Sie  sind  nach 
bestimmten  Gesiehtspunkten,  die  von  der  Regierung  in  Frageform 

zur  Beantwortung  und  eingeheudeu  Behandlung  vorgelegt  wurden, 
auf  Grund  genauer  Erhebungen  zusammengeatellt. 

Doch  nicht  auf  trockene  Daten  nur  beschränken  sich  diese 
Berichte.  Wiederholt  bot  sich  den  Verfassern  bei  Beantwortung 
der  oft  tief  in  das  innerste  Leben  des  Volkes  einschneidenden 
Fragen  Veranlassung  und  Gelegenheit,  Streiflichter  ttber  ver- 
schiedene soziale  HVagen  der  Zeit  gleiten  zu  lassen  und  die  eigenen 
Ansichten  und  selbständigen  Gutachten  Uber  die  Möglichkeit, 
oder  Dringlichkeit  einer  VerbesKerung  der  Oegenwartslage  auszu- 
sprechen. Dabei  stehen  eine  welti'u  scliarfe  lieobaehtungsgabe 
sowie  ein  roiclier  Erfahrungsschatz  den  beiden  Vnfstcheni  der 
Herrschaftsvrrwaltungen,  Hufrichter  Franz  Hiers^egger  für 
Ossiach  un  1  i)r.  Johann  von  Wolf  für  Viktriug,  zugehote.  Manch 
/findendes  Wort  unter  den  im  allgemeinen  vorsichtig  bescheidenen 
Vorschlagen  zur  Hebung  der  damiederliegendeu  wirtschaftlichen 
Zustände,  daneben  die  nichts  weniger  als  ziersame  Sprache, 
ja  die  manchmal  verblüffende  Ungezwungenheit  in  den  Meinungs- 
äußerungen müssen  den  Leser  angenehm  überraschen  und  lassen 
ihn  «ich  die  Mühe  nicht  verdrielien,  an  der  Hand  eines  und  das 
aiidtrn  der  beiden  im  wahren  Sinn  des  Wortes  ♦rewichtigen  Führer 
einen  Hundgaug  durch  die  von  ihnen  geschilderten  Zeitverhaltnisse 
tun. 

Gar  rosig  zeigen  sich  nun  diese,  wie  wohl  leicht  begreiflich, 
weder  dem  einen  noch  dem  andern  unserer  Gewährsmänner.  Über- 
all die  frischen  Spuren  der  jüngsten  Kriegsnot,  die  der  sogenannte 
erste  Koalitionskrieg"  am  Ausgange  des  18.  und  der  zweite 

in  den  ersten  .biliren  des  W).  .),ilirhun(U-rts  aueli  Uber  unser  Kfinitncr- 
land  gebracht.  Intnlgedessrn  a!l\vart.s  Mangel  an  Arbeitskraft  und 
Arbeitslust,  Stuckung  und  Stillstand  anstatt  kräftigen  Herzschlages 
im  gesamten  Leben  des  Volkes.  Allseitig  daher  auch  die  Klage 
über  die  schlechten  Zeiten  und  die  in  aller  Augen  hohen  Preise 

■)  Das  Benediktinentift  Ossi  ach  wurde  am  1.  Ilftrz  178.%  das 
Gistenuensenlilt  YiMrin^  m  19.  Mai  lim  auf^ho)MQ, 
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der  Lolien.smittel  nuhen  lächerlich  kargom  Arbeitttlohnc^  diesen 
feinen  Qradiuesserii  der  Wirtochaftslagc  von  Land  uud  Volk. 

In  aller  Augen,  sagte  ich  —  nämlich  der  Zeitgenossen  muü  ich 
wohl  hinzoftageu,  denn  nns  emcheinen  die  Preisangaben  der  beiden 
Fahrer  im  Gegenhalte  zu  den  heutigen  Tagespreisen  geradezu 
wie  ein  Märchen  aus  goldener  Zeit.  Ja  heutzutage,  da  uns  die , 
Ma^^nfrage  wieder  scharf  auf  die  Nägel  brennt,  erscheint  es 
>chier  uubcgreiflich,  wie  mau  damals  nach  iiiisenii  MaUe 
^'>  billigeii  Preisen  von  einer  Notstand}*lafi;('  und  ihm  gänzliehen 
Damiederliegen  der  landwirtöchaltlicheu  rr<»duktiun  reden  nn>elite. 
Und  dennoch  schleicht  sifli  fast  in  jeden  Abschnitt  eines  wie  des 
andern  Berichtes  Uber  den  Znstand  der  Bevölkerung  der  eine 
Klang,  das  stete  Cetertm  censeo  ein:  „Wir  befinden  uns  in  arger 
Kotlage  und  unsere  Landwirtschaft  liegt  gflnzlich  darnieder.^ 

Die  Fleischpreise  geben  den  beiden  Herren  zunächst  Ver- 
anlassung zur  Klage.  Es  stand  nämlich  der  Preis  fQr  1  Pfund 
Rindfleisch  auf  8 — 8\',  Kreuzer  C.  M.  Das  würde  heutzutage  einem 
Kilopreise  vun  50  -.').')  Hellern  ents[)reehen.  Dr.  WuU  in  \'iktring 
berechnet  einen  9-jährigen  DurcliscluiittspriMs  mit  r>i/.^  Krtmzer 
(1  kff  daher  38  h).  Vor  den  fr  inzrisischen  Revolutionskriegen  — 
noch  1792  —  betrug  der  I^fundpreis  gar  nur  3 — '6^/^  Kreuzer 
(\  kg  2b  h)f  daher  der  obige  Preis  von  8  Kreuzern  ffir  ihn 
Grund  genug  zu  Klag  und  Jammer.  Den  Ossiaeher  Hofrichter 
aber  veranlaOt  dieser  Preis  —  eine  Folge  der  verworrenen,  völlig 
lerrtttteten  landwirtschaftlichen  Zustande,  wie  er  sagt  zu  folgender 
ontertllnigen  Meinungsäußerung: 

„Eine  Vermehrung  der  Viehzucht  könnte  hei  <lin  Untertanen 
erfolgen,  wenn  überhaupt  im  Laude  der  Auftrag  orhissoi  und 
jM.litiricherseits  daraufgesehen  würde,  daiii  jeder  Landinaun  au  viel 
Kiilber  züchten  mUssü,  als  ihn  sein  Besitzstand  zu  fUttorn  erlaubt. 
Femer  sollte  wenigstens  zum  Teile  der  Austrieb  von  Vieh  in 
andere  Länder  besehräjikt  werden.  Nur  auf  diese  Weise  könnte 
dem  durch  Seuchen,  Krieg  und  Austrieb  an  Vieh  armen  Lande 
der  zugefügte  Schaden  bald  wieder  ersetzt  und  der  Fleischprois 
ftir  den  Konsumenten  wenigstens  in  ein  paar  Jahren  auf  6  Kreuzer 
herabgesetzt  werden.^ 

')  Noch  um  die  Mitt(>  <1<^s  1'.).  Jahrhunderls  kostete  das  IM'iind  Hindtleisch 
oacb  MiUeüung  eines  Wcrkfibeamten  zu  Weiüeaiels  in  Oberkraio  ö  -  U  Kreuser, 
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Auel)  für  Kall»-  un<l  Scliwciiiricitich  lielicf  sich  tlcr  IVei* 
Auf  H,  fUr  SchöpsciiHcisch  auf  r>  Kreuzer  (l  kg  h). 

Die  Vieb-Marktproiso  stellten  tiich  domgemäß  in  da8»elbo 
VerhaltiiiH  KU  den  heutigen,  nur  die  Pferdepreiso  zoi^'t-n  «ich  — 
wohl  int"ul;^e  der  Kriege  —  etwas  hi>hcr.  So  betru«^  der  Markt[)rei.s 
nir  Mastvieh  per  7«  22—24  W.  ( K  4'^-  r>()i.  für  Killber  und  8(  h  weine 
per  Stück  O'/j  H.  (ca.  il^  20),  für  naiiiiiiel  4  ti.  K  10)  und 
für  rfcrdc  vnn  ISO  fl.  (K  380)  aufwärts. 

Vom  Federrieb  zablte  mau  die  Gans  (gemäi^tetj  mit  IVt  rt* 
{K  :^.20X  1  Hendl  mit  15  Kreuzer  (35  h). 

Auch  der  Feinselimeekor  kam  auf  seine  Keelinun«^,  denn  die 
LaelisforeUri!  aus  dein  Ossiaeher  See  kosteten  per  Pfund  24  Kreuzer 
(1  K  l.äDj,  St'lokrehso  das  Stück  2  Kreuzer  ^7  Ä),  wahrtuui 
die  andern  Fische  durchschnittlich  per  i'fund  auf  12  Kreuzer  [kj 
70  A),  100  kleinere  Krebse  auf  16  Kreuzer  (56  //)  zu  stehe» 
kamen.  Fische  aus  dem  Rauöcbele-(Erjau(^-)See  hei  Viktririjij 
wurden  in  Klagenfnrt  mit  13  Kreuzer  (48  h)  das  Pfund  verkauft. 

Aucb  die  Hausfrauen  durften  zufrieden  sein,  weiui;.,deich  sie 
wahrscheinlich  ebenfalls  sich  über  die  entsetzliche  Teuerung  bc- 
klaj^ten,  obwold  sie  die  \'»>llniilch  die  Mali  mit  5  Kreuzer  (7  // 
per  Liter*,  die  Butter  mit  2H  Kreuzer  das  Ptund  (70  h  per  kg)^ 
Kier  das  Stück  niit  '  „  Kreuzer  fl — 2  h)  liezahlten. 

In  nähere  Einzelheiten  einzugeben,  würde  zu  weit  fuhren. 

Und  die  Gehalte  und  Lrdine? 

Da  ist  wobl  vor  allem  der  allj^emeiue  Geldwert  in  damaliger 
Zeit  in  Anscblag  zu  bringen.  —  Gebalte  und  Lohne,  gn>Ü  waren 
sie  wahrlich  nicht 

In  Ossi  ach  betrug  der  systemiaicrte  Gehalt 

des  Hofrichters    700  fl. 

wozu  eine  Personalzulage  kam  im  Betrage  von     .  126  „ 

Aulierdem  hatte  er  ein  Pferdepauseliale  v(ni  .    .   .  230  p 
und  24  Klafter  hartes  Holz  (3  Fuli  lang)  aus  den 

herrschaftlichen  Buchenwäldern  ä  2  fl.  30  .  .  .        60  ^  

so  daÜ  sieh  daa  Gesamteinkommen  auf  1116  fl.  G.  M. 

(2343  Keo  h)  belief. 

Der  Verw.iltf  r  in  Viktring  hatte  ein  (»esamteinkonnnen  von 
lOOi  ii.  45  kr.       A'  2108.    Der  KoiitrolU>r  iu  Uäsiach  und  der 
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.luftistär  in  Vikiring  kameD,  den  HoUbesug  eingerechnet,  auf 
ea.  300  fl.  (A"  630)  mit  freier  Woknung. 

Die  AmtßschreibtT  hatten,  cin»chliülilich  H*>lz.  ein  Einkommcii 
vüü  215-221  H.  (A'  450—465). 

Die  GerichtÄdiener  kamen  mit  dem  notwendigen  Klaubholz 
tm  den  herrsoliMTfliolien  Wäldern  anf  je  114Vi  H.  {K  240--2ÖO), 
wihreod  der  Waldaufseher  in  Osiiiaoh  bar  30  il.  (K  63),  der  in 
Viktring  35  fl.  {K  73.50)  bezog. 

Dem  Oberbeamten  in  Ossiach  wurden  noch  einige  Joch  Acker, 
Wiesen.  Garten  und  ilutweiden  gegen  einen  Jahrcs-Puchtzias  von 
l  8U22  {K  187.34;  Uberlat»eu. 

Das  Einkommen  des  Pfarrern  in  OsBiaob  beziiferte  sich  in 
iiarem  auf  450  il.  {K  945),  die  Stoltaxe  eingeredmet.  Dam  kam 
Doeh  das  Erträgnis  aus  einer  Meiersehaflb  für  1  Pferd  und  2  Etthe, 
ans  einem  kleinen  Kttchen-  und  Obstgarten,  endlich  aus  20  Klaftern 
Bnchenhok  von  der  Herrschaft.  >) 

Der  Viktriuger  Pfarrer  dagegeu  hatte  nur  ©iu  Gesamt-Eiu- 
kuoimeu  von  4Ü9  fl.  {K  858.90). 

Der  Lehrer  in  Ossiach,  zugleich  Mesner  bezog  106  Gulden 
ins  herrschaftlichen  Beuten,  an  Sdhulgeld^  Stolgebltr  und  KoUektur 
24  fl.,  so  daß  er  auf  den  »ystemisierten  SohuUehrergehalt  von  130  fl. 
C.  ü  oder  K  273  kam.  Wenig  Ehr  und  viel  Hunger  I  — 
konnte  man  mit  Recht  sagen.  Nicht  viel  besser  stellte  sich  der 
V^iktriuger  Lthrer,  dessen  Gesamteinkommen  8i«*h  aui  iü4  H. 
lÄ"  344.40 j  bezifferte. 

Und  erst  die  Löhne!  —  Der  Meier  (Mahr)  der  Herrschaft 
in  Viktring  hatte  ein  Jahrgeid  von  35  H  (K  75,50),  ein  Knecht 
26  fl.  (iS:  54.60),  eine  Dim  20  fl.  (Jt  43),  der  Halter  fl.  7.10 
{K  15.06),  der  Halterbub  (Zuepot)  und  das  Schickdirndl  fl.  5.46 
(Jri2.12).  —  Bei  den  Bauern  bekam  der  Vorknecht  14  fl.  (JSTSO), 
der  geringere  8—10  fl.  (ÄT  15—20). 

In  Ossiach  erhielt  ebeulalls  wie  iu  Viktring  ein  berrschaft* 


*)  Fkst  Qberkomml  eintn  ein  Liebeln  Ober  die  Bsikhts-Bemerkung,  »dafl 

im  Fforrer  das  Holz  auf  eigene  Koston  flllen  und  nach  Hause  fUhfen  zu  lassen 
hat,  während  dem  Lthrer  Ten  den  Intavaen  dus  Ilolx  tnzufQkren,  su  hacken 
«id  «a  ipaLlen  ist.« 

4 


Ucher  Knecht  K  54.60,  eine  Magd  A'  42.  —  AUgemoiii  war  die 
Klage  ttber  den  Mangel  an  Dienstboten.') 

fiÜnem  Maurer-  oder  Zinunergesellen  zahlte  man  ab  Tag- 
lohn  25  Kreaxer  (86  h). 

So  vor  100  Jahren  —  nnd  wie  wir  auf  jene  Zeit  als  „die 
gute  alte^  znrttckblicken,  sahen  jedenfalls  aueh  die  beiden  Bericht- 
erstatter  auf  Tage  zurück,  denen  gegenüber  ihre  Zeit  als  eine 
re^^ht  traurige  erschien.  —  So  war  es,  ist  es  und  wird  es  wohl 
auch  sein. 

Die  iiauptursache  davon  erschien  ihnen,  wie  bereits  erwähnt, 
in  dem  trostlosen  Zustande,  in  dem  sich  die  Landwirtschaft  befand, 
und  namentlich  Dr.  Wolf  machte  es  sich  zur  Aufgabe,  sein  Gut- 
achten auch  ttber  die  Mittel  zur  Abhilfe  der  Übelatäiide  der 
Regierung  zu  unterbreiten.*) 

„Das  beate  Mittel,  sagt  er,  bessere  Wirtschaftszustände  su 
schaffen,  wttren  ökonomische  Schulen.  Ware  nur  eine  einzige 
solche  in  Kärnten  wie  bereits  anderwärts,  so  wäre  sie  fürs  Land 
von  großem  Vorteil.  Es  müßten  aber  alle  zur  Landwirtschaft 
nötigen  sowohl  Haupt-  als  Nebeuwissiusehatteu  an  dieser  Schule 
gelehrt  werden.  Ferner  dürfte  .sie  nicht  bloß  theoretisch  sein, 
sondern  es  müßte  ein  Gut  gewidmet  werden,  damit  den  Schillern 
die  Versuche  auch  praktisch  gezeigt  würden. 

Um  auch  arme  Schttler  daran  teilnehmen  zu  lassen,  sollten 
einige  Stipendien  errichtet  oder  einige  ^on  Gymnasien  oder  Lyzeen 
hieher  gezogen  werden. 

Nicht  bloß  das  Land  nnd  das  Volk  im  engem  Sinne,  sondern 
auch  der  Staat  wttrde  daraus  bedeutende  Vorteile  ziehen. 


*)  Hofrichter  Uienegger  äußert  sich  darüLer  folgendermaßen:  »Uie  Land« 
Wirte  toiden  Mangel  an  TiigI6hnera  und  Dienstboten.  Viele  Menschen  wurden 
durah  die  angetialtenen  Kriege  weggerafft,  viele  werden  su  Bergwerken  und 
Fabriken  dnreh  böbem  Lohn  Torlockt.  Dem  Mangel  konnte  abgeholfen  werden: 
a)  durch  Beurlaubung  eines  groAen  Teils  des  Militlrs;  fr)  dureb  ElnfQfamng 
von  Fourage-Schneidemascbinen,  wie  sie  im  deutschen  Rcidie  besMien  und 
riie  in  einem  Tage  so  viel  Futter  klein  schneiden,  als  ein  starker  Mann  in  Tier 
Tägen;  c)  durch  Einführung  von  Dreschmaschinen,  vom  Wasser  gettiebeii; 
ff)  durch  tatipp  Vf>ranla«?siinp,  k^^inf»  veroheüchtp  MflpHe  ah  Gäslinnen  oder 
Inwohner  zu  l  ilHt  n,  sondern  sie  emsUich  zu  verhalten,  daß  ne  io  ordenUiche 
Jahresdienste  eiritretcn  mdssen.« 

*)  Seine  Äußerung  lolgt  hier  im  Auszüge. 


Dicj'- 


L  Es  wllrdeu  gesdiiokte  und  bmaohbare  Wirtsohaftsbeamte 
gebildet  werden,  an  denen  es  bisher  fehlt 

2.  Gutsbesitzer  wflrden  ihre  Söhne,  die  ja  ihre  Erben  werden 

sollen,  .sowie  auch  wuhlhabeude  Laudieutc.  die  sonst  gemeiniglich 
ihre  S)hne  studieren  lassen,  würden  dieselben  in  diese  Schule 
si<'hirk('ii.  \\*>  sie  sich  mit  der  Zeit  zu  tüchtigen  ökniu.iucn  aus- 
bilden würden.  Alle  diese  jungen  Leute  aind  gegenwärtig,  da  sie 
studieren,  für  die  Landwirtschaft  verloren.  Würden  sie  ;il>or  au 
einer  solchen  landwirtschaCtlichen  Schule  ausgebildet,  so  könnten 
lie  bei  ihrem  Austritte  als  Wirtschaftsbeamte  auf  das  Land  ver- 
netzt werden  oder  sie  kämen  naeh  Hause  und  leisteten  ihren  Eltern 
hilfreiche  Hand.  Auf  diese  Weise  wttrden  sie  hin  und  wieder 
ttber  das  ganze  Land  zerstreut,  Übten  die  in  der  Schule  gewonnenen 
Kenntnisse  und  Vcrbesöeruügen  aus  und  verbreiteten  sie  nutz 
briugend  auch  unter  ihren  Nachbarn,  die  nun  sehen  würden,  dali 
z.  B.  mcMin^^i  r  Ii  (luu  iu  schöne  Wiesen,  schlechte  Weiden  in 
Inicbtbare  Äcker  verwandelt  sind,  seichter  Felsgrund  mit  präch- 
tigem Holzanflnge  sich  bewachsen  hat,  daß  das  Getreide  immer 
schöner  und  ttppiger  auf  den  Äckern  jener  wachst  und  viel 
bessere  Ernten  liefert,  als  auf  den  ihrigen.  Der  Augenschein 
würde  sie  vm  der  Möglichkeit  einer  vorteilhaften  Umgestaltung 
bddiren  und  der  Wunsch,  diese  Vorteile  sich  ansueignen,  wfirdo 
sie  nach  der  Ursache  fragen  lassen.  Sind  nun  diese  jungen 
l^udwirte  auch  Meuscheniieunde  jrenug,  sie  zu  belehren,  ihre 
Fehler  ihnen  aufzudecken  und  die  Mittel  an  die  Hand  zu  j^ebon, 
>ie  zu  verbessern,  so  würden  sieh  die  allgemeinen  V^Drtcile  sehr 
bald  zeigQUy  von  dem  einen  und  dem  andern  nachgeahmt  und  der 
fisuer  zu  besserm  Betriebe  seiner  Wirtschaft^)  gebracht  werden. 
Dies  ist  die  einaige  Art  von  Belehrung,  von  der  man  sieh  bei 
dem  gemeinen  Bauer  einen  Nutzen  versprechen  kann. 

»)  Hinsichtlich  des  Wirtschaftsbelriebes  Hnßort  sich  HofrichtPr  Hierzegger 
u.  a,  folgendermaßen:  »Dir  kärnlnerische Landmann  könnte  viel  wohlhabender 
Km,  wenn  die  Erzeuguifii>e  nicht  durch  ö-maiige  tflgliche  Verkösligung  Jos 
DiensIgMindes  grofienteüs  so  mutwillig  venefart  wttrden.  In  der  Frflh  uofte- 
ttbr  Vs6  Uhr  wird  Heidensten  mit  sOBer  Milch  gekocht,  um  8  Uhr  wird  Brot 
entweder  mit  K8s  oder  Ohst  xur  Jaueen  gegeben,  um  11  Uhr  wird  ordentlich 
u  Millag  gespebt,  om  3  Uhr  nachmittags  wieder  Jansen  gegeben,  abends 
wfD  Nacbimahl  wieder  gekochte  Speisen  genommen.  Dieser  Wirtschaftsfeh lor 
wtie  wenigstens  mit  Einstellang  der  Vormittags-Jsuse  su  verbessern.« 

4* 
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3.  Es  wfirde  sieh  gewissermassen  ein  neuer  Stand  bilden, 
der  Stand  der  Ökonomen,  der  vor  allen  Ständen  einen  wesent- 
lichen Vorzag  hatte.  Der  Staat  dürfte  nttmli<^h  nie  besiTguii,  daü 
dessen  Mitglieder  zu  zahlreich  würden.  Der  Staat  kann  wohl  zu 
viel  St)l(laten,  Juristen,  Doktoren  und  Theologen  haben,  aber  nie 
zu  viel  Ökonomen.  Es  werden  nie  zu  viele  unnütze  Strecken 
urbar  ^emaeht,  nie  der  Krtra;^  des  ächon  benutzten  Bodens  zu 
hoch  gebracht  werden.  Der  Staat  wird  daher  auch  nie  nJUig  haben, 
die  SU  große  Anzahl  der  Mitglieder  dieses  Standes  durch  positive 
Verordnungen  sn  besebränken,  wie  es  gegenwärtig  der  Fall  mit 
den  Juristen  ist 

Fttr  viele  junge  Lente  würde  ein  neuer  Wirkungskreis  er- 
ftfTnet  werden,  dem  Staate  nützlich  za  sein,  und  das  Zu8tn">men  su 
andern  überhäuften  Ständen  wOrde  vermindert  werden. 

4.  Die  gegenwärtig  so  eniphndliehe  Teuerung  und  die  hohen 
Preise  der  Lebensmittel  beruhen  haupts-iehlieh  auf  der  betrüelit- 
lichen  Verminderung  der  Erzeuger  und  der  V^ermehruug  der 
Ver/ehrer.  Tritt  dieser  Fall  ein  un<l  wird  das  Verhältnis  zwischen 
der  Klasse  der  Produzenten  und  Konsumenten  auf  solche  Art 
gestört,  80  ist  die  Teuerung  die  notwendige  Folge,  denn  die  Anfrage 
wird  in  dem  Grade  vermehrt,  als  die  Produktion  vermindert  wird. 
Das  einzige  Gegenmittel  würde  in  einem  Qmndsatz  ausgesproeheu 
so  heißen:  Vermehre  die  Anzahl  der  Produzenten,  vermindere 
die  der  bloüen  Konsumenten,  so  werden  die  Produkte  sich  mchrcu 
und  Wohlfeilheit  die  natürliche  F'olge  sein. 

Die  ökonomische  Schule  wird  dazu  ein  n^utes  Mittel  abgeben. 
Allgemeine  Mittel  aber,  die  Glieder  eines  Standes  zu  mehren, 
sind  folgende:  Man  verschone  diesen  Stand  so  viel  al»  möglich 
mit  Lasten,  lasse  ihn  die  Früchte  seines  Bloißes  genießen  und 
entziehe  ihm  davon  so  wenig  als  möglich.  Dann  wird  gewiß  die 
Anzahl  seiner  Mitglieder  gar  bald  sich  mehren. 

5.  ICan  muß  sich  wirklich  gerecht  wundem,  daß  solche 
Schulen  nicht  schon  längst  errichtet  wurden.  Man  hat  Lehrstühle 
über  alle  Fflcher,  man  lehrt  sogar  Sprachen,  die  die  Menschen 
vor  2000  Jahren  redeten,  Sprachen,  die  bis  auf  eine  kleine  Anzahl 
von  Menschen  sehr  leicht  entln-hrt  werden  kr>nnten  und  die  lanj^e 
der  Mühe  und  des  Zeitverlustes  nicht  wert  sind,  die  ihre  Erlernung 
verursacht   Nur  Uber  die  erste  und  notwendige  Wissenschaft, 
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ohne  die  div  andern  ^ar  nicht  hittten  eutstilicn  kr»niien.  h;it  mau 
ni«'h  keine.  leh  meine  die  Wi.-st  iisehat't,  die  nun  klirt,  die  erste 
u(h1  ergiebigste  <^ne11e  des  reciicii  Nutiuualreichtuiua  zu  vermehren 
uihI  sie  besser  zu  benutzen. 

Die  Vermehrung  der  Schulen  auf  dem  Lande  wäre 
eio  zweites  und  sehr  wichtiges  Mittel,  die  Roheit  des  Laudmaanos 
zQ  mildern  und  seine  sehr  bescbrftnkten  Kenntnisse  doeh  in  etwas 
za  erweitern.  Sehr  zn  wttnsehen  wäre  es,  daß  wenigätcns  der 
größere  Teil  sich  der  Wohltat  des  Unterrichtes  in  den  nötigsten 
und  gemein ntttsigaten  Elementarkenntnissen  erfreuen  k?\nnte.>) 

Zu  (lein  großen  Nutzen^  den  die  Kenntnisse  an  und  lUr  sich 
^'cwahren.  kommt  noch  dies,  dali  dem  rohen  und  unwissenden 
Mell^^chen  alles,  was  vom  Uewohnten  abweicht,  fremd  und  uube- 
greidich  erscheint,  daher  seine  feste  Anhänglichkeit  an  das  Alte, 
wenn  es  auch  offenbar  viel  schlechter  ist  als  das  Neue*),  and 


>)  Wie  selten  aber  der  Unterriebt  auf  dem  Lande  noch  immer  ist,  schreibt 
Or.  Wolf,  erbellt  daraus»  daB,  mit  Ausnahme  von  Viktring  selbst,  in  allen 
andern  Ii  Pfarren,  Vicariaten  und  Kuratien»  die  zur  Staatsherrscbalt  Viktring 
gehAren  (Kappel  a.  D.,  St  Margareth  in  Weidiseh,  KOttmannsdorf,  Ludmanns- 
doif,  Maria  am  Rain,  Suetschacb,  Gleinacb,  Gansdorf,  Unterm  Loibl,  im  Leibi- 
berg,  Keutschacb,  Zeil,  fileyberg  und  auch  Silbereg^)  keine  Schule  ist.  —  Die 
^<  hu!e  in  Viktring  aber  wurde  im  Winter  Ton  25— im  Sommer  gar  nur 
Ton  12  —  15  Kindorii  he.su chl. 

*)  Bekanntlich  hatten  die  Brüder  Christü|)h  und  Johann  Moro 
«nen  Teil  der  Riluriie  de«  ausgedehnten  Sliflsgebäude»  nebst  tTiorderliciiun 
Grundatücke«  zur  Luirichtung  und  zum  Betriebe  einer  Tucbtabnk  iu  Viktring 
gepachtet  Sie  waren  auch  die  ersten,  wie  Dr.  Wolf  berichtet,  die  den  Erd- 
ipfelbau  dort  einfQhrten.  Anfangs  bauten  sie  diese  nur  für  sich  und  ihre 
Leuten  Diese  aber  wollten  durchaus  keine  Erdäpfel  essen,  weil  sie,  wie  sie 
OMinten  und  wie  aueh  das  Bauemrolk  es  sagte,  nur  ein  Futter  für  die  Sehweine 
seien.  Nun  wurden  ihnen  keine  mehr  gegeben,  aber  auf  die  Tafel  der  Hoven 
Pftehter  kamen  sie  desungeachtct  täglich.  Dies  erregte  Aufsehen  und  bald 
kamen  einige  der  Leute,  die  da  baten,  man  mOchte  doch  auch  auf  ihren 
T:>ih  dieselben  geben.  Dies  wurde  ihnen  «nfangs  rundweg  abgeschlagen  mit 
(iem  Bedenfon,  diese  Speise  gehöre  nur  fflr  Herren.  —  Als  aber  die  Bitten 
täglich  dringender  wurden,  gab  man  »  ri  ilich  nfuh.  Nun  fanden  die  Leute 
auch  wirklich  Geschmack  daran  und  aßen  öic  pern,  Sie  crhiellen  von  den 
Herren  Pächtern  bald  auch  unentgeltlich  kieine  Ackur^itücke,  worauf  bic  ihre 
Brdipfel  selbst  erbauen  konnten.  Da  sammelten  sie  mit  der  größten  Emsig- 
keit Dongcr,  um  mö^ichst  reichen  Ertrag  zu  erzicVn.  Ihrem  Beispiele  folgten 
ans  auch  Rachbam  und  1804  gab  es  b€»relts  eine  Fechsung  Ton  1180  Metxen- 
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seiue  Unzugangtichkeit  für  Neaeinführungeu.  Selbst  der  ge- 
meioste  UDtemcht  liat  aber  deo  Vorteil,  daß  er  den  Menix^hefi 
sam  kflnftigea  Unterriclit  yorbereitot  und  daAlr  empfilnglieher 

maclit.  —  Wer  immer  Gelegenheit  hat,  öfters  mit  dem  Landmann 
uinzugeheiij  wird  bald  den  auffallenden  Unterschied  licmtikeii 
zwischen  einem  ganz  roh  aufgewachsenuu  Bauern  und  einem,  der 
wenigstens  lesen  und  schreiben  kann  und  Öfters  mit  gescheiteu 
und  gebildeten  Leuten  umgegangen  ist. 

Auch  wttide  es  sweifebohne  sehr  utttaiioh  flein,  wenn  aua 
den  wichtigsten  und  notwendigsten  Grundsätzen  der 
Landwirtschaft  ein  kurzer  Abriß  yerfafit  und  dieser  in 
den  Landschulen  eingeftlhrt  wflrde.  Die  Kinder  würden  dadurch 
mit  diesen  Grundsätzen  bekannt  gemaoht  und  es  wOrde  sie  in 
der  Zukunft  nicht  mehr  befremden,  sie  von  andern  Leuten  zu 
hören  uiid  ausführen  zu  sehen;  üie  wären  nun  schon  enipiUnglich. 
BIG  selbst  nachzuahmen  und  zu  befol<:;en.  E.s  j  t  ein  bekannter 
(JruiidHatz:  Wahrheiten,  die  man  allgemein  verbreitet  wist»eii  will, 
muH  man  den  Kindern  lehren'^. 


Personalien. 

4.  Jar.  et  PUK  Dr.  Valentin  PuntBehart  f.  Als  Sohu 
kleiner  Bauersleute  am  7.  Februar  1825  zu  Ottmanach  bei  Maria 

Saal  in  Kärnten  geboren,  besuchte  P.  mit  bestem  Erfolge  da«  da- 
mals noch  sechsklassige  Gymnasium  und  den  ersten  philo80}>hi- 
sc.licn  Jalirgang  in  Klagenfurt.  Für  den  zwiitoii  philosophiseben 
Jahrgang  wandte  er  sieh  nach  Graz  und  widmete  sich  dann  an 
der  Universität  zunächst  dem  Studium  der  klassischen  Philologie. 
In  den  Jahren  1847/48  bis  1849/50  wird  er  in  der  Matrikel  der 
Graaer  Universität  auch  als  ordentlicher  Hörer  der  Rechte  ge- 
nannt. Bei  dem  damals  herrschenden  Mangel  an  Lehrkräften 
konnte  er  schon  als  Student  eine  Anstellung  finden.  Er  trat  näm- 
lidi  im  Oktober  1848  als  Lehramtspraktikaiit  am  k.  k.  Staats- 
gymnanum  in  Graz  ein  und  wurde  im  2.  Semester  1849  Supp- 
lent  an  dieser  Anstalt.  Mit  großem  Eifer  oblag  er  neben  dt^ii 
Lehranile  seiner  eigenen  wissenschaftlichen  Ausbildung,  so  dali  er 
am  16.  September  1850  an  der  (irazer  Universitflt  /.um  Duktor 
der  Philosophie  promoviert  wurde.   Von  da  ab  gehörte  er  der 


^  kjui^  o  uy  Googl 


—  127  — 


üniTereit&t  als  aaßerordentlicher  HOrer  an,  vur  allem  um  in  den 
damals  neu  erricbtetou  philologischen  Semiiiarien,  nuuuntlich  bei 
dem  IboO  aus  Deutschland  nacli  (iraz  berufenen  Prt)f.  Dr.  Imhuiuh;! 
Hoffmann,  sich  eine  noch  eiii;;eheiidcre  Bildung  zu  urwerben. 
Zugleich  bereitete  er  sich,  soweit  ihm  die  Anstellung  am  Grazer 
Qymnaaium  hiczu  freie  Zeit  ließ,  für  die  Lehramtsprüfung  vor. 
Gr  imtonog  sich  ihr  im  Winter  1851/52  und  erhielt  von  der 
PiOfangskommisnon  fittr  das  MittelwshuUehramt  in  Wien  die 
Lehrbefiüiigung  aas  dem  Gebiete  der  klassischen  Philologie  fUr 
die  ersten  sechs  Klassen  des  Gymnasiums.  Zur  Vertretung  eines 
an  die  Universität  Padua  bemfeuen  Professors  wurde  er  «u  Weih- 
nachten Iöü2  als  iSuppleiit  an  das  GMima.sium  iu  Tiicst  cntHcndet 
Bild  wenige  Wochen  später,  am  K).  l  ebruar  1853,  zun»  wirklichen 
Lehrter  au  dieser  Anstalt  ernannt,  loi  MUrz  1856  erhielt  er  von 
der  wissenschaftlichen  Gymnasial -Prttfungakcmmission  in  Inns- 
bruelL  unter  dem  Vorsitze  des  Professors  der  Philosophie  Dr. 
Georg  Bcheuach  das  Zeugnis  der  Bef^igung  sum  Unter- 
rieht  in  der  klassiaohen  Philologie  fUr  das  ganze  Gymnasium. 
Non  ging  sein  Streben  noch  dahin,  auch  das  Doktorat  der  Rechte 
n  erwerben.  Er  bewältigte  trotz  angestrengter  Lehrtätigkeit  den 
dsmals  sdiou  umfangreichen  Stoff,  legte  die  vier  Rigorosen  in  der 
Zeit  von  Februar  lb57  bis  1.  Oktober  1858  ab  und  promovierte 
iu  Graz  unter  dem  Rektorate  des  auch  um  Kärntens  Geschichte 
ii»/*!liverdienten  Gelehrten  Karliaann  Taiij^l  am  2.  Oktuber  1858. 
AU  Prunidtor  fungierte  der  Professor  der  Kechtsphiiüsuphio  Dr. 
Heinrich  Ahrens. 

Nach  mehr  als  siebenjähriger  Tätigkeit  iu  Triest  wurde  P. 
an  Stelle  des  sum  Direktor  des  Czeruowitzer  Gymnasiums  er- 
nannten Professors  Stefan  Wolf  am  12.  Juli  1859  an  das  Gym- 
nasium  der  k.  k.  Theresianischen  Akademie  in  Wien  be- 
rufen, iu  welcher  Eigenschaflt  ihm  im  Februar  1866  der  Professor- 
titel zuerkannt  wurde. 

In  die  Zeit  seiner  Triester  Wirksnmktu  fallt  seine  erste 
wia.senschaftliche  Veröffentlichung,  eine  Arbeit  im  GymnasiHlpro- 
l^ramm  (1853):  „Die  Ilias  und  ihre  Bedeutung"*.  Hektor  er- 
scheint  ihm  als  Mittelpunkt  in  der  ursprünglichen  Gestalt  des 
Heldengedichts  und  er  versucht  nachzuweisen,  wie  die  kleinasiatische 
Ihas  in  Qriehenlaud  namentlich  durch  Einschttbe  jüngeren  Datums 
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in  eine  Achilleis,  in  eine  Verherrlichung  des  Achtler  nmge- 
wHiulolt  wurde.  Eine  durchaus  delhstÄndige  und  originelle  Auf* 
lassmig  lioo^  dem  lUichlein  zu  (iriiiido,  uuil  wer  die  Schildc- 
niii^i:  dor  UöttiTlchn»  und  den  Schluß  (Us  erriten  Teiles  liest, 
wird  darin  manchen  Gruudzug  von  des  Verfassers  innerstem 
Wesen  erkennen  uiul  sich  an  der  abgeklärten  und  tiefen  ethischen 
Bildung  (h  s  damals  28jährigen  ManiieB  erfreuen,  die  ihm  auf  seinem 
weitere  Lebenswege  stets  treu  blieb. 

Im  Jahre  1860  yoUendete  er  die  erste  rechtshistorische 
Studie:  Der  Prozeß  der  Verginia  (Gymnasial -Programm  der 
k.  k.  Theresianischen  Akademie  1860).  Dieser  Prozeß  hat  für  den 
Juristen  besonderes  Interesse,  weil  er  ihm  in  da»  alte  Legisaktionen- 
verfahren  Kinhliek  verseli  itl'i  Al)er  aueli  lier  Historiker  wird 
<lie  hedeutende  btellung  zu  würdigen  wissen,  welche  dieses  Schau- 
s[iiel  in  der  römischen  (Tesehiehto  eiiuiiuiint.  1*.  kritisiert  dabei 
hauptsächlich  die  beiden  wichtigsten  Quellen  Livius  und  Dionysius 
von  Haiikamass,  bringt  dem  Leser  außerdem  mancherlei  wertvolle 
Bemerkungen  Uber  die  alte  Prozeßform  pir  mams  inieAionem. 

In  Wien  wandte  sich  P.  in  stetig  steigendem  Maße  dem 
Studium  des  römischen  Rechtes  au.  Auf  dieser  Grundlage  erschien 
eine  große  fttr  Juristen,  Philologen  und  Historiker  bestimmte 
Arbeit:  „Die  Entwicklung  des  grundgesetzlichen  Zivilrechtes  der 
Kruner"  (Krkuii,H^ii  1»S72.  XVI,  451  S.).  i^r  widmete  das  Buch 
dem  werktätigen  l'reuiidü  geistiger  Bestrebunj^en  in  Kärnten, 
.lohann  Ritti-r  von  Rainer  zu  Harhaeb,  dem  Angelir>ri'j'Mi  einer 
um  Kärnten  hochverdienten  Familie,  der  er  selbst  sehr  viel  ver- 
dankte und  mit  der  er  Zeit  seines  Lebens  innig  verbunden  war. 
Die  gediegene,  durchwegs  auf  eingehender  Quellenforschung 
fußende  und  neue  Ansichten  entwickelnde  Arbeit  ist  von  der 
Anschauung  getragen,  daß  sich  der  Zivilprozeß  der  römischen 
Republik  nicht  anders  darstellen  lasse,  als  durch  Besprechung 
einschlägiger  öffentlich-rechtlicher,  geschichtlicherundphilologischcr 
Fragen  und  dureli  Hetniehtuu^  der  Entwieklnng.  die  das 
r«"iinisclie  Zivilrecht  durch  dif  Aktionen  der  Lex  und  des  Edikts 
genüinnieu  hat.  Sie  will  mit  besnn derer  Berücksichtigung  des 
römischen  Staatsrechtes  uachweiseu,  wie  jeuer  Organismus,  der 
den  großen  Juristen  der  Kaiserzeit  vorlag,  in  der  Zeit  der  Republik 
begründet  und  fortgebildet  wurde.   Espiarch  wttrdigte  das  Buch 
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in  der  kritischen  Vierteljahrsschrift  (XVI,  47 — 62)  einer  längeren 
Anzeige  und  lirinz  machte  die  üutorrichtaverwaltung  auf  P.  al« 
Komanisten  aufmerksam.  Als  1873  Paul  Krttger  nach  nur  ein- 
jähriger Wirksamkeit  in  Innsbruck  einer  Berufang  nach  Königs- 
berg Folge  leistete^  warde  der  damals  schon  im  49.  Lebens- 
jahre stand,  ohne  daft  er  in  Wien  als  Privatdocent  gewirkt  hfttto, 
mit  kais.  EotsehlieOnng  vom  7.  April  1874  snm  a.  o.  Professor 
des  rumisehra  Bechtee  in  Innsbruck  ernannt  Ein  Jahr  spater 
(1875)  erhielt  er  das  Ordinariat  und  bekleidete  dieses  Amt  bi« 
zur  gesetzlichen  Altersgrenze.  Aber  auch  nach  seiner  Pensioint  i  ung 
il895)  wirkte  er  noch  bis  1899  als  Honorar})r()ressor  an  derselben 
Fakultät.  Von  1885  bis  1899  war  er  zugleich  Präses  der  judiziellen 
(kaatsprlifungs  -  Kommission  in  Innsbruck.  Dem  akademisdieu 
Seuate  der  Universität  gehörte  er  zu  wicdcrhultenraalcu  an. 
Viermal  versah  er  das  juristische  Dekanat  (1876/77,  1880/81, 
1885/86  und  1893/94).  Im  Studienjahre  1879/80  war  er  Rektor 
magnificns  der  Universität 

Was  seine  wissensehaftliehe  Tätigkeit  in  Innsbruck 
betrifft,  beschäftigte  er  sich  vor  alleni  weiterhin  mit  der  Geschichte 
des  niniischen  Zivilprozesses  und  wandte  sich  «laiiii  /ai  einer 
Kritik  der  herrsch*. mit a  Lehre  (U'r  subjektiven  Rechte,  der  er 
für  das  römische  Privatrecht  als  Grundlage  eine  Theorie  der 
menschlichen  Rechtsverb&ude  (Zweckverbände)  gegen Ubcrsteilto. 

Seine  Arbeiten  aus  dieser  Zeit  sind  folgende:  ^Der  ent* 
ieheideade  Einfluß  der  Gesetzgebnug  und  der  staatlichen  Ein- 
richtungen der  römischen  Bepublik  auf  die  universale  Bedeutung 
des  rümisehen  Privatreoht8*<  (Bektoratsrede  1880);  ^Die  funda- 
mentalen Rechtsverhältnisse  des  römischen  Privatrechts  (Innsbruck 
1885.  XV,  498  S.)";  eine  eingehende  Kritik  von  O.  Karlowa's 
römischer  Rechtsgeschichte  in  der  Münclmer  kritischen  Viertel- 
jahrsschrift, Neue  Folge  IX.  49ü— 528  und  die  dem  Andenken 
ao  den  Geheimrat  Professor  Dr.  Alois  von  lirinz  in  liebevoller 
Erinnerung  gewidmete  „Moderne  Theorie  des  Privatrechts  und 
ihre  gmndbegri  ff  liehen  Mängel  (Leipzi-  1893.  X,  416  S.)".  Am 
21.  Februar  1879  hielt  er  in  der  Aula  der  UniversiUt  anUßUck 
der  Jahriiundertfeier  der  Geburt  Friedrich  Karl  von  Savign/s 
die  Festrede,  welche  dann  im  Druck  erschien  (Innsbruck  1879). 
•  Lebhaftes  Interesse  bekundete  er  auch  für  die  Frage  der 
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Reform  unserer  juristiselien  Stadien  und  Prttfbngen,  ab  das  Unter- 

richtsministeriuiu  die   FakultütcMi   im  Jahre  um  Gutachten 

ersuchte.  Er  war  Obmann  des  vom  Innshruckcr  Protessoreu- 
koHegium  zur  Beratung  der  Studieiireiurm  eingesetzten  Komitees, 
nahm  au  den  Verbandlungeu  regen  Anteil  und  arbeitete  zwei 
umfassende  Separatvoten  aus,  die  von  tiefem  Verständoisse  für 
die  Reform bedurftigkeit  der  damals  in  Kraft  gewesenen  Organisation 
des  Unterrichts-  und  Prttfungswesens  Kunde  geben. 

Für  seine  vielen  Verdienste  erhielt  er  im  Jahre  1889  vom 
Kaiser  den  Orden  der  eiserneu  Krone  m.  Klasse.  Anlftßlich 
seines  Übertrittes  in  den  Ruhestand  wurde  ihm  neben  einer 
Personalzulu^t'  der  Ausdruck  der  Allerhöchsten  Zufriedenheit  be- 
kanntgegeben. 

Am  8.  September  18ÖH  vermählte  sieh  P.  mit  Frilulem 
Pauline  Merlin  aus  Klagenfurt.  Aus  dieser  Ehe  stammen  zwei 
in  jungen  Jahren  verstorbeue  Töchter  und  ein  Sohn  Paul,  der 
au  der  Innsbrueker  juristischen  Fakultät  studierte,  au  ihr  si^&ter- 
hin  die  venia  legendi  erwarb  und  seit  1899  in  Qraa  als  Professor 
des  deutschen  Rechts  wirkt  Mit  ihm  verließ  auch  der  Vater 
Tirol  und  brachte  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  in  Gras  im 
Kreise  der  Seinen  zu.  lange  hindurch  noch  körperlich  rOstig, 
eifrig  sich  religiösen  und  philoi^ophischen  Problemen  widmend, 
bis  eine  unaufhaltsam  fortschreitende  Arterienverkalkung:  und  eine 
akute  Lungeneutztinduug  ihn  am  7.  April  1U04  im  80.  Jahre  dem 
JLebcn  entriß.  1) 

Als  Gelehrter  und  akademischer  Lehrer  war  P.  ein  gewissen- 
hafter, in  den  Stoff  tief  eindringender^  selbständig  denkender  und 
unermüdlich  tätiger  Arbeiter.  Dank  seiner  vielseitigen  wissen- 
schaftlichen Bildung  —  er  vereinigte  in  seinem  reichen  Wiaaen 
ein  Ebenmaß  philologischer,  historischer  und  juristischer  Schulung 
—  konnte  er  gar  manchem  antiken  Rechtsinstitute  neue  Seiten 
abgewinnen,  und  sein  konsequenter  Au i  bau  des  römischen  Rechts- 
systems, der  freilich  von  den  herrschenden  Tjchron  öfter  stark 
abwich,  erleichterte  den  Hüreru  wesentlich  das  Verstündnis  für 
den  ri'fmischeit  Staat  und  dessen  Recht.  Auch  um  die  Verwaltung 
der  Universität  erwarb  er  sich  mancherlei  Verdienste.    Mit  Nach- 

*)  Ein  Ausxug  dieses  Nachrufs  enehifoi  im  Anhang  xum  Innsbrucker 
Rekloratsbericht  für  im/4.  Innsbruck  1906. 
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draek  trat  er  bei  verschiedenen  Anlässen  fUr  die  Lehr-  und 
Lernfreiheit,  für  den  deutschen  Charakter  der  Innsbrucker 
Universität  aod  als  Gtogoer  italienisoher  Bestrebongen  daselbst  auf. 

An  seinem  Heimatlande  Bklirnten  hing  er  mit  großer  Liebe» 
Ltnge  Jahre  hindandi  yerbraohte  er  die  Sommerferien  daselbst, 
dorebwanderte  anf  größeren  oder  kleineren  Fnßpartien  bald  diesen 
bald  jeueu  Teil  des  Luudea  und  stand  auch  mit  einer  Reihe  von 
Familien  daselbst  in  anregendem,  treundschaftlichen  Vorkehr. 
Noch  im  Sommer  1903  weilte  er  liingere  Zeit  im  herrlich  gelegenen 
Alpeubad  St.  Leonhard  ob  Feldkircheu. 

Als  Mensch  war  P.  ein  lauterer,  fester  Charakter,  edel  nnd 
hilfreich,  von  Liebe  nnd  Anhänglichkeit  für  seine  Familie  erfüllt, 
eb  Philosoph  in  seiner  Denk-  nnd  Lebensweise.  Seine  Anfriohtig- 
kdt,  sein  yerl&ßllehes  Wesen,  seine  wohlwollende  nnd  Yornehme 
Qennnong,  seine  friedliebende  Natur  machten  auf  Kollegen  nnd 
SehOler  tiefen  Eindruck  und  brachten  ihm  allseitige  Hochschätznng. 
So  wird  die  Erinnerung  an  ihn  au  der  Liüvcrsitiit  Innsbruck, 
der  er  selbst  bis  zum  Tode  so  ^oßc  Anhänglichkeit  und  lebendiges 
Interesse  bewahrte,  im  Kreise  der  Seinen,  seiner  vielen  Freunde 
and  Schüler  fortleben  in  dem  Sinne,  in  dem  seinerzeit  der  Pirektor 
des  Gymnasiums  der  Thoresianischen  Akademie  Dr.  Heinrich 
Vitteis  im  Jahresberiohte  1873/74  sein  Seheiden  aus  dem  Verbände 
der  Anstalt  begleitete:  „In  ihm  verlor  der  Lehrkörper  ein  all- 
gemetn  geachtetes,  durch  Integrität  des  Charakters  und  echte 
Htunanitftt  nicht  minder  als  durch  ein  vielseitiges,  gründliches 
Wissen  au^^t■zt'lciInetcs  Mit^xlicd.  die  studierende  Jugend  einen 
lufrichtigen  Freund  und  woliiwoUenden,  in  seinem  Berufe  uner- 
müdlich tätigen  Lehrer". 

Innsbruck.  Prof.  A.  v.  Wretsohko, 


Dnwk  TOP  Jtkh.  I^mh  md.,  Klagtnfiix^, 
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Die  Reise  des  Bischof  es  Georg  III.  von  Bamberg  nach  Kärnten 
1521  August  5.  bis  Novembsr  28. 

Nach  der  Uhginalhandschrirt  1054  des  k.  u.  k.  ilaus-,  Hof-  und  Staataarchives 
in  Wien,  dargestellt  von  Dr.  A.  v.  Jak  seh. 

in.  AbMhM  VM  WMIttori  mw  llta|Mflirt  MMk  vmMk  wXk  ktM^ 
Tanit,  Im  taallal  omI  nok  FaMkiralwm  10.  8t|ilMifcir  Mi  &  NwMtor. 

Am  Dienstag,  den  10.  September,  nahm  Hi«chof  Georg  III. 
Abschied  von  Wolfsberg,  um  nach  Villfioh  zu  reisen.  Der 
Bischof  zog  zuuilohst  mit  ettlicheu  Riitm  1)  >  ,  iim  lUiUMliktiner- 
•"^tift  St.  Paul,  wo  daÄ  KrUhstUck  eiiigeiiununeu  wurde,  und  von 
da  nafh  8chiofi  Griffen,  wo  den  Bischof  die  anderen  Diener 
iiud  Reiter  erwarteten  und  wo  übernachtet  wurde.  Mittwoch, 
1^  11^  hielt  der  Bisohof  in  Klagenfurt  Nachtherberge.  Am 
I^ovnentag,  den  12.,  ehe  noch  der  Bischof  zn  Pferd  stieg,  kamen 
ui  aDer  Früh  etwa  zwanzig  Reiter  von  Villach  anf  Hnsarenart 
mit  Ungen  Spiefien  und  Fahnlein  gerttstet  nach  Klageufurt  und 

(begleiteten  den  Bischof  nach  dem  FrUhessen  auf  seinem  Kitte  nach 
Villach.  AuÜerhjilb  der  Stadt  Villach,  auf  der  Anhöhe  nUchst 
^bach,  kamen  ihm  Kifliter  uud  Rttliehe  vom  Rat  und  von  der 
\  BQrgerschal't  der  Stadt,  alle  gleiciimiltiig  schwarz  und  ziemlich  wohl- 
gekleidet entgegengeritten,  stiegen  von  den  Pferden  und  zeigten 
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dem  Bischof  mit  ontertanigem  Gehorsam  an,  daß  sie  über  seiner 
fflrstlichen  GnadcD,  ihres  Elrbherm,  Aukuufi,  nach  der  sie  schon 

seit  langer  Zeit  begehrten,  hoeherfreut  seien.  Der  Bischof  antwortete 
gnädig,  gal)  die  Schlüsjjel  /.iiriu  k  und  ritt  weiter  gegen  die  Stadt. 
Da  kamen  ihm  uii<ret}lhr  dreiiiundert  P^u(.^kiiL'chtc'.  melii"(^steils  ein- 
farbig  auf  „gut  knechtisch"  wohlgekleidet  mit  laugen  SpieÜeu  und 
Wehren  nebst  zwei  Fähnrichen,  ettlicheu  Trommelschlägern  und 
Pfeifern  in  schöner  Ordnung  entgegen.  So  zog  denn  der  Bischof  in 
die  Stadt  Villach  ein,  stieg  vor  der  Stadtpfarrkirche  ab,  ging  in 
dieselbe  hinein  und  begab  sich  dann  in  die  bischöfliche  Burg. 

Spielte  sich  alles  das  nach  vorstehender  Schilderung  scheinbar 
ruhig  ab,  so  befanden  sich  dennoch  die  Villaeher  Bttrger, 
aber  nicht  minder  auch  die  Bleiberger  Knappen  in  größter 
Aufregung.  Letztere  hc^^hrtt  ii  den  Vortritt  bei  der  Ptcgruraing 
des  F^iRchofes  in  Villach  vor  den  Bürgern.  Ja,  einige  besonders  heiß- 
blütige Knappen  hatten  die  Drohung  ausgestoiieu,  den  Vortritt,  wenn 
notwendig,  mit  den  Schwert  erzwingen  zu  wollen.  Hatten  das  die 
Bttrger  reehtseitig  in  Erfahrung  gebracht  und  sich  sofort  um 
Abwehr  an  den  Villaeher  Amtmann  und  durch  diesen  an  den 
Wolfsberger  Vizedom  gewendet,  so  vermittelte  letzterer  zwar  einen 
strengen  Befehl  des  Bischofes,  daß  der  Vortritt  unbedingt  den 
Btlrgern  gehöre.  Dieser  Befehl  wurde  aber  in  der  Eile  den 
Knappen  nicht  ordnungsgemäß  kundgetan.  (hiü  viele  Knappeu 
überhaupt  dav<»n  nichts  wutJten.  Die  Blei1)cr;^H'r  traten  daher  am 
12.  September  früh  den  Marsch  gegen  Viilach  zur  Begrüßung 
des  Bischofes  an.  Als  die  Villaeher  von  ilirem  Herannahen  hOrtcn, 
wandten  sie  sich  um  Schutz  au  den  Viliacher  Amtmann,  der  aber 
kurz  zur  Antwort  gab,  „er  wttre  der  Knappen  nicht  mächtig*^. 
Es  blieb  dann  den  Villachern  zur  Vermeidung  von  Rauf  handeln 
der  Bleiberger  mit  den  Handwerksgesellen  und  andern  Stadt- 
bewohnern nichts  anderes  ttbrig,  als  auf  eigene  Faust  hin  Schutz- 
verkehrun^tMi  zu  treflfen.  Die  Stndtore  wurden  versperrt  und  an 
dini  ^Vas.st^  gegen  die  unwillkunimemii  Aiikiimmlinge  ettliobc 
Geschütze  aufgefahren.  Auf  diese  Weise  wurden  die  K!iai)poii 
zur  Umkehr  gezwungen.  Am  11.  Oktober  brachten  sie  und  die 
Gesellschafter  in  Bleiberg  ihre  diesbezUtrll'  ln'  Besf^hwerde  vor  den 
Bischof  gegen  die  Villaeher  vor,  welche  die  Entscheidung  dos 
ganzen  Streitfalles  in  die  Hände  des  Bischofes  gelegt  hatten. 
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Doch  kam  IS  cltlicln'  Tiv^Q  iiacli  Ankunft  drs  BischolVs  in 
\  illacli  -t'll»t  /.II  Reilu  rricn  z\visoh«Mi  den  junuron  )iisch<")HiclKMi 
E<lelleuten  und  Dienern  einerseits  und  den  HUrufrs«'iliiuii  an<lererseits. 
AN  nämlich  die  Edelleute  eines  Abends  vou  Get^ang  und  Fröhlich- 
keit fregeu  ettliche  iStudenteii  oder  bcbreiber  als  «;uto  Gesellen 
bei  gich  su  Gast  gehabt  aad  einen  noch  fehlenden  Schreiber 
«ucbeD  gingen,  rottete  sich  eine  Anzahl  Bürgerac^hne  zusammen 
aod  rempelten  die  Edelleute  zweimal  anf  der  Strasse  ohne  Ursache 
«D.  Auf  gütliches  Anfragen  der  Edelleute  hin  zogen  die  Burschen 
vom  Leder  und  hieben  mit  ihren  blanken  Rapieren  auf  die 
Baniberger  ein.  Diese  letzteren  stellten  sieb  jedocb  zur  Wehre 
und  jas^ten  seblielilicli  die  Bür^^ersöbne  in  die  Flucbt,  welche 
hierbei  einen  Rock  verlnrcn  und  binter  sieb  lieji^en  lieÜen,  smluiin 
in  ein  für  sie  geüftnetes  Haustor  bineinliefen.  das  sieb  sofort  wieder 
s>hloU  und  verschlossen  blieb.  Nach  Ansicht  der  Edelleute,  biitten 
die  Btlrgcrsöhne  ihnen  absichtlich  aufgepaßt,  um  Hie  zu  überfallen. 
In  der  Verhandlung  am  J&.  Oktober  vor  den  bischöflichen  Rftten 
sagten  die  Edelleute  aus,  daß  sie  sich  zum  Stadtriehter  Hans 
Görtsehacher  begaben,  weil  sie  vemommeu  hatten,  daß  dieser 
wegen  des  verlorenen  Rockes  einen  in  ihrer  Gesellschaft  geweseneu 
Mudenten  oder  Scbreiber  vorladen  wollte.  Sie  zeigten  den  \'uriall 
dem  Madtriohtcr  an  und  forderten  in  (iüte  von  ibm,  daU  er  die 
Bürgers*ihnc  enuahne,  sich  fUrders  alles  Frevels  und  Mutwillens 
zu  euthaltca.  Der  Kichter  soll  ihnen  darauf  mit  8{)itzigen,  fast 
verächtlichen  und  unziemlichen  Worten  geantwortet  haben,  sie 
dollten  sagen,  ob  sie  Edelleute  waren,  sie  sollten  weggehen,  er 
werde  den  Schreiber  ins  Gefängnis'  legen,  möge  es  ihnen  lieb  oder 
leid  sein.  Dieser  Vorfall  erregte  das  höchste  Mißfallen  des  Bischofes 
amaomehr.  als  die  Edelleute  dazu  gar  keinen  Anlaß  gegeben 
hatten.  Der  Stadtriehter  stellte  dagegen  die  Sache  so  dar,  wie 
ein  junger  BUrgerssohn  aus  Wien  des  Nachts  einen  R(jek  auf  der 
GtLssen  virlorcn  hUtte,  den  ein  Student  *'der  Schreiber  au  sich 
l^enommen.  Als  er  diesen  vorlud,  sei  derselbe  nicht  erschienen, 
dafür  aber  die  Edelleute,  die  mit  verächtlichen  Di nh Worten  ilim 
meldeten,  daü  daa,  was  er  dem  Schreiber  antue,  diu  Edelleute  als 
gegen  sie  geschehen  betrachten  werden.  Der  Stadtrichter  entgegnete, 
^  die  Edelleute  mögen  doch  die  Bttrgerssöhne  nicht  verachten ; 
^eae  wären  in  ihrem  Stand  so  gute  Leute,  als  sie.    Gebe  aber  der 
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Schreiber  dem  Wiener  Bttrgeraohn  den  Rock  zurück,  so  sei  Alles 
in  Ordnung.  Der  Stadtrichter  protestierte  endlich,  gesagt  zu  haben, 
er  wolle  den  Schreiber  den  Etlelleuten  zum  Trotz  einsperren. 
DnvAi  war  es  damit  nicht  abfrctaii.  Die  \Vut  der  Villacher  BUrger- 
Hdhue.  offenbar  darüber,  daü  deren  Gesellschaft  nicht  von  den 
jungeu  Edelieuteu  begehrt  wurde,  sondern  diese  die  Studenten 
beyarzugten,  kam  auch  spater  noch  zum  Ausbruch. 

JetBt  hören  wir  längere  Zeit  nichts  vom  Bischöfe  und  seinem 
Tun  und  Treiben  in  Villacb.  Erst  zum  23.  September  erhalten 
wir  Nachricht 

An  diesem  Tage,  Sfontag  vormitüig,  kamen  die  Gesell- 
schafter und  Bergknappen  aus  Bleiberg,  ungefilhr  vier- 
hundert mit  langen  Spießen.  Hüchsen  und  anderen  Wehren,  nach 
ihrer  bergmännischen  Manier  weiü  gekleidet,  in  die  Stadt  Villacli 
vor  die  Burg  und  baten  den  Bischof,  er  möge  als  ihr  rechter 
Erbherr  sie  auch  in  Bleibcrg  gnftdig  heimzusuchen  geruhen.  Der 
Bischof  ritt  noch  am  selbigen  Tag  nach  Bieiberg.  wo  er  über 
Nacht  blieb  und  die  Berggruben  und  Stollen  zum  Teil  persönlich 
besichtigte.  Deaselbigeii  Abends  yerehrten  die  Knappen  demi 
Bischöfe  einen  neu  vergoldeten  ^kotnierten"  Pokal  (Schewern) 
und  ein  Stttck  Sammt,  ettliche  Fische  und  Anderes  und  baten, 
die  Gesellschafter  und  Knappen  als  bischöfliche  Untertanen  gnädig 
zu  bedenken  und  ihr  gnädiger  Herr  zu  sein.  Nachdem  ihnen 
der  Bischof  eine  günstige  Antwort  erteilt  und  die  Abhörung  ilirer 
Beschwerden  in  Villach  versprochen,  ritt  Georg  III.  Dienstag, 
den  24.  September,  nach  dem  Frtlhessen  von  Bleiberg  nach 
Viilach  zurück. 

Am  24.  September  in  Villach  bestätigte  der  Bischof  bis 
auf  Widerruf  die  Wolfsberger  Schusterhandwerksordnung.  Die 
Schuster  in  Wolfsberg  hatten  sich  dahin  geeinigt,  daß  kein 
Schuster,  welcher  nicht  in  Wolfsberg  Rtlrger  und  daselbst  angesessen 

ist,  und  kein  eigenes  oder  gemietetes  (bestanden)  Haus  allda  hat, 
Schuhwerk  auf  die  Woclu  unnlrkte  tragen,  feil  haben  oder  ver- 
kaufen, Moch  sdlches  Handwerk  in  der  Stadt  und  im  Burgfried 
treiben  oder  arbeiten  darf.  Aber  auf  deu  Jahrmärkten  ist  es 
jedermann  gestattet,  Schuhwerk  feil  zu  haben,  zu  kaufen  und  zu 
verkaufen.  Kein  Schuster  in  der  Stadt  dai-f  an  Wochenmarkteu 
ein  Paar  Schuh  Uber  12  Pfennig  wert,  das  mit  der  Nadel  geheftet 
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ist,  feil  Haben  und  dieselben  Schabe  rnttssen  dann  noeh  nngescbmtert 
aein.  Handelt  einer  dagegen  ^  so  soll  man  die  Schübe  mit  WisBCn 
dm  Riebten  bu  desselben  Riohtera  nnd  des  Handwerks  Händen 

nehmeu.  Zu  dem  Handwerk  sind  allweg  zwei  Meister  zu  erwfthlen. 
Eö  soll  kein  Landschiister  (GevHcluister )  einem  Bürger,  nocli  heim 
Handwerk,   uueh   keinem  1  dauern    iui  Stadtgericht  oder  Burgfried 
i>chu:äterwerk  arbeiten.    Wenn  dem   ein  Schuster,   Bürgpr  oder 
Bauer  in  der  Stadt  und  deren  Burgfried  zuwiderhandelte  und  also 
einen  Liandachuster  für  sich  arbeiten  lieÜe,  derselbe  solle  jedesmal, 
so  oft  es  geschieht,  ein  halb  Pfund  Pfennige  zur  Strafe  verfallen  sein, 
balb  dembiacb5flidien  Kasten  in  WoUsberg  und  halb  dem  Stadtricbter. 
£b  sollen  auch  die  Lederer  den  Schustern  Häute  und  Felle  wirken 
von  dem  Vieh,  das  die  Schuster  selbst  in  ihren  Hausern  zu  ihrer 
Notdurft  stachen   und   schlagen.    Wenn  ein  Scbubknecht  in  die 
Meisterschaft    komuit^n    will,    soll    er  zuerst  Kuiidsduitt  seiner 
eh«Miehen  Gel)urt  bringen,  utkI.  daLi  er  sein  Handwerk  erbarlich 
aasgelenit  habe,  durch  den  Selmitt  vor  vier  Meistern  beweisen, 
u&mlich  daii  er  je  ein  Piuir  Reitstiefel.  Bauerustiefel,  Bundschuhe, 
aosgescbnittener  knechtischer  Sehuhe  und  Frauenschuhe  schneiden 
ond  nuichen  kann  und  soll  geben  den  Meistern  und  ihren  Weibern 
das  Mahl  und  in  die  Zech  St  Erhard  und  St  Nikolaus  zwei 
Pfund  Wachs.   Es  soll  auch  ein  jeder  Schustermeister  in  Wolfs- 
berg alles  Sehuhzeug  ob  dem  Puß  nahen  mit  Draht  und  nicht 
mit  der  Nadel.    Bei  wem  man  die  Nadel  findet,  der  Boll  dem 
Gerielit  und  Handwerk  verfallen  sein:  Von  zwei  Stiefeln  12  Pfennig, 
voll  zwei  Frauenschuhen  (i  J^fennig,  von  Hundseliuben  4  Pfennig 
uud  von  Kiiopf  (kjieyfelten)-Schuheu  4  Pfennig,  als  oft  er  schuldig 
befunden   wird.    Welcher  Bruder  zu  jeglicher  Quatember  am 
.Sonntag  nicht  in  die  Zech  kommt,  derweilen  eine  halbe  Kerze 
abbrennt  und  das  von  Laxheit  und  Trägheit  yersaumt,  der  ist  in 
die  Zech  ein  halb  Pfund  Wachs  verfallen ;  doch  soll  die.  Kerze 
erst  aufgesteckt  und  angezilndet  werden,  wenn  zwei  oder  drei 
ßrOder  beim  Zeehmeister  sind.   Wenn  ein  Bruder  oder  seine  Frau 
nicht  zu  dem  Amte  auf  St.  Erbard-  und  Niklas-Altar  am  St.  Flrhards- 
ri;;e   kommt  und   dasselbe   versäumt,   ist   der   Gaumige   in  die 
Bruderschaft  ein  halbes   Pfund  Wachs  verfallen    —   außer  die 
V^ersäumnis  geschah  aua  ebafter  Not  oder  durch  Gotteagewalt  Es 
U  auch  kein  Meister  dem  andern  ohne  dessen  Willen  und  Wissen 
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seine  Knechte,  einen  oder  mehrere,  abdingen  bei  Vermeidaug 
eines  halben  Pfandes  Pfenuige  Strafe,  halb  in  den  bisehöflichen 
Kasten  und  halb  dem  Stadtrichter  und  eines  halben  Pfandes  Wachs 
Strafe  in  die  Bruderschaft.  Wenn  ein  Schuster  oder  Schohknecht 
auf  dem  Land  (Gay)  in  dem  Bnrgfried  oder  im  Landgericht  außer- 
halb des  Stadtirerichtes  Meister  werden  will,  der  soll  seine  Meister- 
bdiat't  bewührea  in  der  ötadt  Wolfsberg  auf  die  Art.  wie  oben 
t^teht.  Wo  aber  einer  das  nicht  täte  und  der  Artikel  uinen  oder 
mehrere  nicht  hielt,  gegen  fh  n  soll  zu  gebührender  Abwendung 
und  Strafe  uach  liat  und  Willen  des  jeweiligen  Vizedoms  in  ziem- 
licher \\'eise  und  der  Gestalt  gehandelt  werden,  dalS  Niemand 
wider  die  Billigkeit  beschwert  werde.  Auch  sollen  alle  Jahre 
zwei  Beschaumeister  beim  Handwerk  sein,  welche  das  Schuhwerk 
auf  dem  Markt  beschauen  und  was  Unrechtfertiges  und  dieser 
Ordnung  Zuwideres  gefunden  wird,  mit  Wissen  des  Richters,  wie 
vorgeschrieben  steht,  strafen. 

Am  27.  September  in  Villaeh  <  iits('hi(»d  Hi8eh<)f'G('»)r;:Ill.liiiisicht- 
lich  der  lieseli  werden  der  Untertanen  ^Lrbarleute)  im  Amte  Kh  ü  n  1)  n  rg 
gegen  den  Ptieger  daselbst  Christof  von  Khttnburg.  1.  Betreti'eud 
das  Getreidemaß,  weshalb  sich  die  Untertanen  beklagen,  daÜ  sie 
vom  Ptieger  bei  dem  alten  Getreidemali,  das  noch  vorhanden  sein 
soll,  nicht  gelassen,  sondern  in  ein  großes  neues  Zinsmaß  gedrängt 
worden  sind,  was  aber  der  Pfleger  nicht  zugesteht,  sondern  anzeigt, 
da0  er  kein  anderes  Zinsmaß  gehrauche,  als  jenes,  welches  er 
mitsamt  dem  Urbar  von  seinem  Vater  übernommen,  könne  der 
Bischof  nichts  verfügen  und  ändern.  2.  Der  I\«)l)<>t  halber  ist 
dem  PÜeger  gesagt  wor<len,  daü  die  üiiturtunen  dem  Urbar  gemftli 
zur  Robot  zum  SchloLie  Khünburg  zu  verhalten  s>ind  und  die 
Robot  nicht  gesteigert  werden  darf.  Mit  der  Robot  /u  Wegen, 
Stegen  uud  allgemeinen  Hauten  ist  es  nach  alter  Gewohnheit  und 
dem  Herkommen  gemäß  zu  halten.  Bezüglich  der  Zinskäse  von  der 
Pontafler  Alpe  sollen  Erkundigungen  eingezogen  werden,  ob  solche 
Zinskäse  von  der  Alpe  mit  Robot  seit  alters  her  zum  Schloße  Khttnburg 
geführt  worden  sind  oder  nicht  und  alsdann  erst  Bescheid  erfolgen. 
3.  Wegen  des  Eichforstes  (Aichelforst)  ist  es  dem  Urbare  gemäß 
zu  halten,  dalj  iiiimlich  nicht  nur  die  bisch<"»flichen  Urbarleut<3  ihre 
Seh  weine  in  dieEichelwuiilc  treiben  dürfen,  sondern  auf  die  uniliegen- 
deu  Dörfer,  dietse  jedoch  gogeu  iiateri^indungeu.  4.  Die  Steuer  legt 
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der  Kilünburger  nicht  aadern  an,  als  wie  sie  ihm  vom  VizLnlom 
vorgeschhebeu  wird,  uud  verteilt  sie  auf  eines  jeden  Hab  and 
Gut  nach  gebührlicher  gleicher  Anzahl,  ao  daß  die  Untertanen  keine 
Ursache  zur  Klage  haben,  nmsomehr  da  noch  zwei  Steuern  auB- 
Btftndig  sind.  5.  Bezüglich  der  Ehrung  (Hubenziiis),  die  der  Pfleger 
genau  nach  Oberkämtner  Gebrauch  einnimmt,  soll  es  auch  ferner 
si.  halten  werden.  6.  Mit  der  Verwirtun;^^  der  WindbrÜehe  und 
uiifruchthareii  ILjIzes  zu  ilausnotdurft  der  üiitertaiien.  soll 
geuau  nach  dem  Urbar  vorgegangen  werden.  7.  Die  Untertanen 
haben,  soweit  der  Burgtried  des  »Schlosses  Khün})urg  reicht,  kein 
Vieh- Weiderecht  und  Holzreeht.  sondern  gemilti  des  Urbares  nur 
der  Pfleger.  E^e  Änderung  im  Sinne  des  Ansuchens  der  Urbar- 
leate  kann  da  nicht  eintreten.  8.  Bei  Boboten  gibt  der  Pfleger 
das  Essen,  wie  es  von  altera  Herkommen  ist,  was  er  durch  ettliche 
der  alten  Roboter  beweisen  kann.  9.  Wegen  Jagd-  und  wegen 
Jägerrechtes,  womit  die  Urbarleute  vom  PHe^er  von  Grünburg 
unbilliger  Weise  sollen  beschwert  werden,  weik»  der  I')is(  hof.  daß 
•^'Iche  Beschwerungen  nicht  nur  seine  üntertuneii,  sundern  auch  die 
ettlieher  vom  Adel  und  von  anderen  Herrschaften  treffen.  Wenn 
alle  einverstaudeu  siud,  so  soU  ein  gemeinsames  Ansuchen  au  die 
Grazer  Hofräte  abgehen. 

Zu  Villach  am  28.  September  gestattete  Bischof  Georg  HI. 
seinen  Urbarleuten  in  der  Pfleg  und  im  Gericht  Khttnburg  auf 
deren  Bitte  hin  auf  einem  Httgel  bei  Nampolach  (Lampelach, 
Filialkirche  der  Pfarre  Mellweg),  wo  früher  ein  Holzkirchlein 
ntaud.  eine  Kapelle  zu  Ehren  St  Kunigunds  zu  erbauen  und 
ireit  deu  Kapelleiigrund. 

Der  Venetianer  Kaufmann  Inuozeii/  Musehkan  von 
.Lotf**,  hatte  au  Pan^n-i/  Hemels  Gesellschaft  zu  Villach, 
hischJifliche  Untertanen  für  2270  Dukaten  Tuch  geliefert,  weswegen 
Musehkan,  wie  es  unter  KauHeuten  üblich,  von  Hemel  eine  Ver' 
Schreibung  unter  dessen  Petschaft  am  18.  Oktober  1517  empfangen 
batte.  Nun  behauptete  Hemel,  daß  sein  Petschaft  ohne  sein 
Wissen  aufgedrückt  wurde.  Nachdem  Musehkan  beim  Villacher 
Stadtgericht  bis  jetzt  rergeblich  sein  Recht  gesucht,  so  trat  er 
am  28.  September  als  Klllger  vor  dem  Bischöfe  auf.  welcher  dem 
Stadtriehter  befahl,  dem  Musehkan  schleunigst  zu  aeiueni  Recht 
zu  verhelfen,  da  soust  Gefahr  vorhandou  wäre,  dix^  Uäudler  uud 
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deren  Güter  durch  die  V^enetiHiier  möchten  auigehalteii  werileu, 
wodurch  Unschuldige  zu  Schaden  kamen. 

Sonntag,  den  29.  September,  entachiedcis  flie  bischöflicheo 
Bäte  in  Villach  in  der  Streitaache  zwischen  Leonhard  Grass  er, 
Hanspf leger  zu  Weisseneck  (s.  S.  104)  und  den  beideD 
Stifl  Griffner  Hinterlassen  in  der  W»lfhit2  Fritael  in  der 
Tratten  und  Haus  Vttrner,  da  beide  Parteien  sich  dem  Sprache 
bedingungslos  unterworfen  hatten.  Grawser  hatte  von  beiden  wegen 
Verwuiuliiug  uiul  Frevel  Bulic  uiul  Entschiuligung  für  tlic  Ent- 
lohiuuig  des  Arztes  zu  fordern.  Die  zwei  Untertanen  wurden 
zu  zw()lf  Gnlden  verurteilt,  nämlich  acht  Gulden  Schmerzensgeld, 
zwei  für  den  Arzt  und  zwei  für  den  Frevel.  Die  zwölf  Gulden 
mußten  in  drei  Raten  gezahlt  werden.  Haben  die  Verurteilten 
im  Augenblicke  kein  Geld,  so  hat  es  ihnen  der  Propst  von  Griffen 
vorzustrecken.   Damit  sollten  alle  Differenzen  ausgeglichen  sein. 

Am  29.  September  bestätigte  der  Bischof  die  Bechte  und 
Freiheiten  des  Premonstratenserklosters  in  Griffen. 

Am  30.  September,  Montag,  zog  der  Bischof  ins  Kanaltal 
bi.s  zum  Markt  Tarvis.  Ein  gutes  Stück  Weg  vor  dem  Mai  ki 
erwarteten  Richter  und  Rat  die  Ankunft,  äußerten  über  das 
EintreiVeii  ihres  rechten  Erbherrn  von  Herzen  und  groli  crlreut 
zu  sein,  und  verehrten  dem  Bischof  in  der  Herberge  einen  schönen, 
ganz  schwarzen  Sammt,  auch  ein  ziemliches  FaÜ  guten  Weins,  eine 
fflnstige^  Anzahl  Forellen  und  notdürftige  Ftltterung  (fOr  die  Pferde). 
Dienstag,  den  1.  Oktober,  blieb  der  Bischof  im  obem  Teil  des 
Marktes  und  nahm  die  Beschwerden  vonKichter,  Rat  und  Gemeinde 
entgegen.  Es  waren  folgende:  1.  Daß  sie  die  Villacher  an 
Wochenmärkten  auf  dem  Platz  nur  die  Hausnotdurft  an  Getreide 
und  Anderes  nicht  kaufen  lassen  Wullen,  was  gegen  altes  llerkoniiuen 
sei.  2.  Ebenso  sei  es  damit,  daß  die  Villacher  von  dem  von  den 
Tarvisern  nach  Villach  gebi achten  Wein,  mögen  sie  ihn  nun  da 
verkaufen  oder  weiter  ftlhren,  vier  Kreuzer  Niederlaggeld  vom 
Faß  verlangen.  iJ.  Die  Goggauer  schädigen  die  Tarviserin  ihrem 
Holzhackrechte  zur  Hansnotdurft  in  den  Waldern,  darum  sie  Zins 
zahlen  mtlßen,  und  nehmen  das  gehackte  Holz  weg.  4.  Die 
Saif nitzer  Kachbarschaft  treibt  ihr  Vieh  sehattseitig  bis  ins  Kalt- 
wassertal (Qber  den  Luschariberg)  und  läßt  es  dort  weiden,  wahrend 
doch  die  Tarviscr  die  Waldungen  gegen  Zius  genießen  sollen. 
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Znr  Zeit  ak  Tarvis  noch  ein  Dorf  war,  seien  unter  dem  Vizedom 
Hans  Schweinfnrter  (1420—1442)  die  Weidegreuzen  genau 
lueh  dem  Oebirgakamm  ans^ezeigt  und  urkundlich  aufgeaeiehnet 

worden.  Tarvia  ist  seitlier  an  Einwohnerzahl  gewaohaen  und  ein 
Mirkt  ^rewonlen,  während  Saitnitz  im  alten  Wc'sen  blieb,  umso 
H'-tweiuliLCtM-  braucht  daher  Tarvis  das  Kaltwassertal.  5.  Müssen 
die  Tarviser  von  jedem  Meiler  geschlagnen lmi  Eistin»  zu  Villach 
:*ch8  Kreuzer  Maut  entrichten,  die  Villacher  abi  r  nicht  ;  sie  bitten 
daher  um  Mautfreiheit  6.  Bischof  Anton  (1431—1459)  hat  ihnen 
eioen  Jahrmarkt  am  Sonntag  vor  Barthoiomtti  (24.  August)  yer- 
liehen,  leider  zu  einer  ihnen  ganz  ungelegener  Zeit,  in  welcher 
kern  Wein,  Getreide,  Vieh  und  Anderes  nach  Tarvis  gebracht 
ni  werden  pflegt.  Auch  seien  sie  mit  keiner  Marktfreiung,  wie 
sich  gebührt,  noch  mit  dem  Stockgericht  begabt  und  versehen, 
dessen  sie  sich  als  Bamberger  doch  alle  Zeit  gej^cn  die  Österreicher 
gerühmt  haben,  daß  sie  zwei  (icrichte  hatten  (luuiilich  Marktgericht 
and  Stockgericht).  Sie  bitten  daher  um  Jahnnarktsverle-^uii«^  auf 
den  zweiten  Sonntag  nach  Michaeli  (vSeptember  29.)  und  um 
Privilegierung  mit  Marktfreiung  und  Stockgericht.  7.  Die  Tarviser 
haben  eine  Meile  vom  Markte  entfernt  hinter  dem  Baibier  See 
eine  an  die  Alpe  Montasch  angrenzende  Alpe  an  dem  Koutin 
des  Tenetianisehen  Gebietes,  um  welche  sie  mit  Venetianischen 
Untertanen  und  besonders  mit  Friauler  Eidelleuten,  den  von 
Prampero,  lange  Jahre  her  in  Krieg  und  Streit  gelegen  sind  und  sich 
gegenseitig  gepfändet  haben,  daiür  die  Tarviser  und  ihr  Hab  und 
Gut  in  Friaul  aufgehalten  wurden,  so  daß  sie  erst  wieder  durch 
schriftliche  Intervention  Kaiser  Friedrichs  TIT.  (■'<■  1498,  Aug.  19.) 
und  des  Kärntner  Landeshauptmannes  geledigt  wurden.  Es  wurde 
auch  durch  den  Hamberger  Vizedom  Christoph  Groii  (1495 
bis  1Ö0&)  und  den  Fedrauner  PÜeger,  Leonhard  Rauber,  zwischen 
den  Tanrisem  und  Venetianern  Tagsatzuug  und  Alpenbeschau 
angeaetst,  zu  der  aber  die  Venetiauer  nicht  erschienen.  Dennoch 
steckten  die  beiden  Hochstiftsbeamten  die  Grenzen  der  Alpe  gegen 
de»  Venetianische  aus.  Diese  Grenzzeichen  wurden  aber  später 
«lurch  die  Venetiauer  wieder  gestört,  welche  gewalttätiger  Weise 
ihr  Vieh  in  der  Alpe  weiden  ließen.  Als  dann  der  venetianische 
Krieg  ausbracli  (  ir>08  i  und  der  Herzog  Erich  von  Braunpichweig  gegen 
Friaul  vorrückte,  hat  der  hambergische  Vizedom  Ueruhard  vuu 
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Sobanmberg  auf  der  Tarviaer  Bitten  den  Venetianern  eine  kleioe 
Anzahl  Vieh  in  der  Alpe  wegnehmen  lassen,  was  die  W&lschen 
so  erschreckte,  daß  sie  seither  die  Tanriser  in  ihrer  Alpe  nicht 
mehr  bennruhigen.  Alle  diese  Streitigkeiten,  besonders  der  Verhör 
beim  Dogen  in  Venedig  und  beim  fHanler  Lokotenent  (Statthalter) 
haben  den  Tarvisern  hoi  fiOO  H.  Rheinisch  gekostet.  Die  Venetianer 
sollen  »ich  nun  witMUr  aiuschicken.  die  Alpe  in  Anspruch  zu 
nehmen,  wofür  sie,  die  Tarviser,  soviel  Auslagen  gehabt.  Da  im 
langwieri;L,'^(Mi  venetianisehen  Krieg  (1508 — 1516)  kein  Fleck  im 
Knnaltal  durch  täglichen  Durchzug  und  hllufige  Einquartierung  des 
Kriegsvolkes  so  vielen  und  großen  Sehaden  gelitten,  wie  Tarris,  und  da 
ferner  der  Handel  mit  Eisen  und  Qallitsenstein,  von  dem  sie  leben 
mttßen,  ganz  darnieder  liegt  —  denn  Wein  und  Getreide  wächst  in 
Tarvis  nicht  —  so  werden  sie  erst  recht  auf  die  Alpe  und  das  Vieh  an> 
gewiesen  sein.  Daher  bitten  sie  um  eine  neue,  urkundenmilßige 
Verleihung  der  xVlpe,  über  welche  sie  nur  einen  Brief  vom  Hischof 
Anton  ild.  1447  vorwt  isen  können.  Und  zwar  erfolgte  die  Ver- 
leihung gegen  Zinsptlicht :  Wer  in  der  Alpe  Vieh  haltet,  soll  von 
„ein  ganzen  Milch,  einen  Käse'^  zu  Zins  geben.  Nun  sei  der  Zins 
wegen  der  vielen  Trnin;;en  längere  Zeit  nicht  entrichtet  worden. 
Erfolge  die  neue  Verleihung  der  Alpe,  so  wird  auch  der  Zins 
gezahlt  werden  und  werden  die  Tarviser  räumen  und  bessern, 
damit  sie  wieder  auf  ihre  Unkosten  kommen.  8.  Bitten  die 
Tarviser  um  Bestätigung  ihrer  alten  Privilegien.  9.  Haben  die 
Tarviser  keinen  besonders  ausgezeigten  Hurgfried,  sondern  nur 
soviel,  als  sie  sich  mit  den  alteu  ausgezeigten  (jrenzen  (I'i(linarken) 
und  altem  ( iel)raiirli.  dieweil  noch  Tarvis  ein  Dorf  war,  gegen 
die  O.sterreichischen  von  wegen  des  Landgerichts  beschirmt  haben, 
weshalb  sie  um  Erläuterung  und  Hascheid  bitten,  damit  sie  sich 
in  Zukunft  desto  stattlicher  gegen  die  Osterreichischen  von  Land- 
gerichtswegen  schützen  kOunen.  10.  Haben  sie  von  Bisohof 
Friedrich  III.  (1421 — 1431)  und  seinem  Vizedom  in  Kärnten  eine 
Urkunde  tiber  die  Fixierung  der  Gemeindegrenzen  zwischen 
Tarvis  und  Greuth  erhalten,  dieselbe  aber  verloren.  Da  sich 
nun  Hischof  Anton  (14H1 — 1459)  in  einem  KouHrmationsjtri vileg 
auf  diese  verlt>rene  Urkunde  bezieht,  so  bitten  die  Tarviser  um 
neuerlich  Grenzlx'stiUii^un;^'^  durch  Hischof  Genrg  III.  1  1.  Heschwereii 
sich  die  Tarviäur  gcgcu  die  NachbarscUaftcu  iSaifuitz,  Goggau 
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and  Greuth,  die  sich  unteratehen  in  den  Wäldern  ringsum  anf 
den  alten  Kohlatatten  Kohle  2U  machen,  yersperren  auch  die 
Wege  SU  diesen  Kohlstatten  und  lassen  die  Tarriser  auf  denselben 
nieht  arbeiten.  So  habe  sich  erst  vor  kurzem  der  Rosenwirt  in 
Ssifiiitz  unterstanden,  dem  Tarviser  Bürger  Kaspar  auf  einer  alten 
Kohlstatt  Ochsen  und  Wagen  unbilliger  Weise  zu  pfänden,  worauf 
Kaspar  beini  l'tleger  auf  Federiiuii,  Martin  dcseller,  khighar  wurde, 
Mich  aber  mit  dem  Hosenwirt  um  drei  Sehilling  Pfennig  ver- 
gleichen mußte.  Die  Hauern  erfreehen  »ich  sogar  die  Wälder  zu 
jMshwenden  und  abzudörren  und  Gereuter  daraus  zu  machen,  was 
den  Eisenhämmern  zu  großem  Abbruch  gereicht,  wodurch  die 
Tarviser  ihrer  Erwerbsquellen  verlustig  gehen. 

Koch  am  selben  Tage,  am  1.  Oktober,  erteilte  Bischof 
Georg  m.  in  Ober-Tarvis  die  Antwort  Wegen  der  Beschwerden 
1  und  2  :;^gen  Villach,  wird  der  Bischof  nach  Verhör  der 
V'illacher  in  Villach  die  Entscheidung  treffen ;  ebenso  wcgtni  3 
Ketreffend  die  ( iojriT'Juer.  Die  Beschwerde  4  soll  den  Saifuitzer 
mitgeteilt  werden,  worauf  der  Bischof  noch  heut  oder  morgen  sich 
äußern  werde.  Was  die  ö.  Beschwerde  betrifft,  so  sind  die  Villacher 
nur  bezüglich  jenes  Eisens  mautfrei,  das  »ie  in  die  Stadt  Villach 
Alhren.  Der  Bischof  könne  daher  keine  besondere  Mantbegttnstigung 
den  Tarvisem  erteilen,  was  dem  Mautertrftgnis  sehr  zum  Abbruch 
gereichen  wlirde,  da  auch  andere  Bamberger  Untertanen  um  Maut- 
oaehlaß  bittlicb  werden  möchten.  Die  sub  6  angesuchte  Jahrmarkt- 
verlegung auf  den  zweiten  Sonntag  nach  Miihatli  —  am  ersten 
Sonntag  ist  Jahrmarkt  in  St.  Veit  —  wird  bewilligt,  ebenso  soll 
das  Stockgericht  bestätigt  werden.  Die  unter  7  und  8  angeführten 
Privilegien  soUeu  die  Tarviser  in  Abschrift  vuriegcu,  worauf  der 
Bischof  weitere  gnädige  Antwort  erteilen  wird,  ebenso  soll  es  mit 
der  9.  erbetenen  Burgfriedbestätigung  gehalten  werden.  Sie  sollen 
eine  Zeichnung  der  Grenzen  einsenden,  wie  es  auch  mit  10.,  den 
Grenxen  gegen  Greuth,  zu  geschehen  hat,  ttber  welche  Grenzen  die 
Grenther  zunächst  einvernommen  werden  sollen.  Was  schließlich 
die  11.  Beschwerde  gegen  die  Saifnitzer,  Goggauer  und  Grenther 
angeht,  so  sollen  der  Pfleger  Geseller  von  Federann  und  der 
Villacher  Amtmann  Conrad  Senft  den  Augenschein  einnehmen 
und  Ordnung  machen. 

Am  Mittwoch  den  2.  Oktober  vor  dem  i^rUhessen  brach 
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Biachaf  G«org  UI.  yon  Tarvis  auf  und  ritt  nach  Malborghet. 
Riehter  and  Bat  empfingen  ilin  außerhalb  des  HarkteS)  wie  die 
Tarriser,  und  verehrten  ihrem  E«rbherm  dann  in  seiner  Herberge 
ettliehen  Speisewein  nnd  ettliche  Lagein  Beinfalls  (Wein  von  Rtvoglio 

in  l8trien),anch  Fische  und  einen  ganzen  schwarzen  Damast (Tamaseh- 
kat).  Der  Bischof  hörte  die  Beschwerden  der  Mahlborgheter  gegen  die 
Leopdld  kireliiicr  (Diepoltskirchen')  und  umgekehrt,  besonders  wegen 
der  Viehweide  und  nahm  nach  dem  Frühessen  persiMilich  zu 
Plbrd  den  Augenschein  vor.  Die  Malborgheter  wurden  dann 
wegen  anderer  Anliegen  nafh  Villach  beschieden.  Der  Bischof 
blieb  die  Naeht  Uber  in  Malborghet  nnd  ließ  noch  Donnerstag 
den  3.  Oktober  frtth  einen  vorläufigen  Spruch  in  den  Streitigkeilen 
zwischen  Malborghet  nnd  Leopoldskirchen,  um  die  Viehweide  im 
Tale  zwischen  den  beiden  Orten  und  auf  den  Bergen  zu  beiden 
Seiten  ergehen.  Das  Recht  in  diesem  Distrikte  Vieh  zu  weiden, 
wollten  die  Malborgheter  den  Leopoldskirchnern  nicht  zugestehen, 
sondern  erstore  hfltten  letzteren  vor  cttliehcn  Jahren  wegen  des 
allgemeinen  Sterbens  und  wegen  Kriegsläuften  aus  gutem  nach- 
barlieheu  Willen  das  Weiden  gestattet,  was  die  Leopoldskirchner 
jetzt  als  ein  Recht  beanspruchen.  Der  Bischof  verfügte  nun,  daß 
beide  Parteien  die  Weisungsartikel  gegen  einander,  und  zwar 
briefliche  Urkunden  und  lebendige  Kundschaften,  schriftlich  auf- 
zeichnen und  den  hierflir  bestimmten  bischöflichen  Kommissttreu 
Conrad  Seufl,  Amtmann  in  Villach  und  Matthes  Velgner,  Sekretär 
in  Wolfsberg  innerhalb  14  Tagen  tibergeben  sollen.  Solche 
Weisungsartikel  der  einen  Partei,  haben  dann  bei<le  Kununissäre 
in  Abschrift  der  andern  zuzustellen,  welche  ihre  Fragst üeke  dazu 
maehen  soll.  Hierauf  sind  beide  Parteien  auf  einen  Tag  iiaeb 
Villach  vorzuladen.  Keine  Partei  darf  mehr  als  ftlnfzehn  Zeugen 
mitbringen,  die  jedoch  an  der  Streitsache  selbst  kein  Interesse 
haben  dürfen  und  deshalb  vereidigt  werden  müssen.  Dann  ut 
jede  Partei  in  Abwesenheit  der  andern  zu  verhören  und  die 
Aussagen  genau  zu  protokollieren.  Die  Kommissftre  haben  sodann 
beiden  Parteien  zur  Erufihung  der  Urkunden  und  EundschafIeD 
(Zeugenaussagen)  abermals  einen  Tag  in  Villach  zu  bestimmen 
niid  jeder  Partei  eine  Abschrift  der  von  den  Andern  vorgebi  achten 
l'ikunden  und  Kundschaften  zu  Ubergeben,  worauf  naeh  vier 
VVücheu  jeder  Gegner  den  Kommi^rou  eine  iScbrü't  überreichen 


Digitized  by  Google 


-  145  - 


niiifl,  worin  er  des  Gegenteils  Torgehroehte  Urkunden  nnd  Knnd- 

sehaftcu  anfechten  und  die  seini^^en  beHchUt/en  und  am  Schluß 
äolcbt-r  Schrift  sciiit'  rechtliche  Petition  tun  sull.  I)icse  hcider- 
»eitigeii  Schritten  ssolU-u  dann  die  Koniniissiüre  verschlossen  an  die 
bi^chütlichc  Kanzlei  nach  Bamberg  seudeo,  wurauf  der  Bischot 
das  eüdgiltigc  Urteil  ftlllen  wird,  gegen  welches  es  kein  Appel- 
laäooareeht  gibt^  wie  das  beide  streitenden  Parteien  in  Treuen  au 
Eidesatatt  gelobt  haben,  und  zwar  fnr  Malborghet  der  Richter 
Benihart  Zeneckli,  Simon  von  St  Katharina  und  Hans  Krangia, 
fikr  Leopoldskirchen  Hans  Wirdt,  Valentin  Schmidt  nnd  Georg 
WaMermann.  VorlAuti;^'  soll  keine  Partei  etwa«  in  ihrem  angeb- 
lichen Rechte  bcnoninien  sein  ;  doch  hat  es  bei  einer  vom  Wolfs- 
berger  Vizedum  und  l'ederauner  Pfle^r^r  jüngst  getr« »treuen  Knt- 
•^heidung  zu  verbleiben.  xVuch  sollen  diese  beiden  Heaniten  wegen 
den  Waldungen  Ordnung  macheu,  damit  sie  nicht  verödet  werden, 
da  sich  die  Malborgheter  gegen  die  Leupoldakirchner  beklagen, 
dai)  diese  die  erstereo  in  den  für  ihre  Hämmer  zu  Lehen  verliehenen 
Wäldern  durch  Brennen,  Hauen  und  Boden  (Reuthen)  schädigen. 

Donnerstag  den  3.  Oktober  nach  dem  Frtthessen  ritt  der 
Bischof  von  Malborghet  nach  Tarvis  Burttck,  wo  ttbernachtet 
wurde.  Freitag  den  4.  Oktober  bei  Tagesanbruch  gings  nach 
Villach  weiter,  nachdem  noch  das  FrUhmahl  im  Benediktinerkloster 
Arno  Idstein  eingenommen  worden  war. 

Zu  Villach  am  4.  Oktober  bestätij::tc  Bischof  Georg  bis  auf 
Widerrut  die  Satzungen  der  Bruderschaft  der  Webermeister 
in  Wolfsberg,  St.  Leonhard  und  Keicheufels.  Dieselben 
legten  eine  Pergamenturkunde  Bischof  Antons  von  Bamberg  vom 
13.  November  1465  vor  und  baten  um  Konfirmation.  Sie  hatten 
aehon  1455  zu  Ehren  Marias  und  aller  Heiligen,  fUr  ihre  Vorfahren  und 
Nachkommen  uncl  ftar  die  glaubigen  Seelen  eine  Bruderschaft  in  der 
Stadt  Wolfsberg  begründet  und  sieh  auf  folgende  Artikel  geeinigt : 
\V<  1  iii  die  Weberbruderscbaft  eintraten  will,  der  soll  nach  seinem 
Verui"*;en  und  ;ruten  Willen  zu  der  Bruderschaft  ein  I*fuiid  Wachs 
und  EU  dor  Wandelkerze  in  der  St.  Marx -Pfarrkirche  ein  hall)(»s 
Pfund  Wachs  reichen  und  geben  und  darzu  der  Webermeister 
Giunst  und  guten  Willen  gewinnen  und  erlangen.  Auch  »ollen 
sie  allweg  in  ihrer  Bruderschaft  einen  aus  den  Wolfsberger  Meistern 
erwählten  Zechmeister  einsetaen,   der  die  BruderschaftsbUchso 


innehaben  «oll,  in  welche  jeder  Webe rgoscil  and  jeder,  der  Mitglied 
sein  will,  /iini  irstm  4  Pfennige  und  hiernaeh  alle  Sonntage 
einen  Helblin^^  rciclK  n  und  jTfebon  miilV  dein  Gelde  soll  der 

Zeclimeister  nlK-  <2'''it*'"'l*''r  ^ür  die  verstorbenen  Hrlider  und  alle 
gläubigeu  Seelen  in  der  genannten  Pfarrkirehe  eine  gesungene 
Vigilie  und  ein  Seelamt  begehen  lassen,  wobei  die  Brüder  anwesend 
ztt  sein  haben.  Stirbt  einem  Bruder  Weib  oder  Kind,  so  soll  der  Zech- 
meister die  Kerzen  darleihen  and  für  die  Verstorbenen  eine  ge- 
sungene Vigilie  und  ein  Seelamt  verrichten  lassen.  Auch  soll  der 
Zechmeister  aus  der  Bachse  niemandem,  weder  auf  Pfand  noch  sonst 
etwas  leihen,  noch  geben,  damit  am  Gottesdienst  nichts  versäumt 
werde.  Wenn  eines  MeiHters  Sohn  ein  Wrih  udvv  t  in  anderer  Mann 
einen  Meisters  Tocbtcr  luiratet,  die  sollen  und  mögen  ohneweiters 
an  Meisters  Statt  sitzen,  arbeiten  und  Meisterreeht  haben.  Jeder 
andere  aber,  der  solehes  Recht  haben  will,  mub  dsis  tun.  was 
oben  geschrieben  steht;  wer  das  unterläßt,  ist  dem  Bischof, 
dem  Gotteahause  Bamberg  und  der  Stadt  WoUsberg  zwei  Pfuod 
guter  Wiener  Pfennige  zur  Buße  verfallen.  Welcher  Meister  oder 
Gesell  etwas  Unehrenhaftes  begeht  und  deshalb  flttchtig  oder 
dessen  tiberwiesen  wird,  der  soll  von  dem  Handwerk  und 
von  der  Bruderschaft  solange  ausgeschlossen  sein,  bis  er  der  Meister 
und  Gesellen  Huld  uiul  Frenndschatt  wiedergewinnt.  Auch  sollen 
die  Meister  und  (Icsdlen  zweimal  im  Jahre  am  (^uatcniber  Sduntaj^ 
zu  Michaeli  und  am  Sonntag  nach  hronleiebnam  zusammenkummen 
und  jeder,  was  er  schuldig  ist,  bezahlen.  Kann  einer  aus  ehafter 
Not  nicht  selbst  kommen,  so  soll  er  durch  einen  Boten  das  Geld 
schicken  und  sich  entschuldigen  lassen.  Soweit  Bischof  Antoiia 
Konfirmation  von  1455  mit  Vorbehalt  jedoch  von  Änderung 
und  Widerruf.  Bischof  Georg  bestätigte  1521  diese  Artikel 
mit  dem  Beisätze,  daß  keiner,  der  nicht  ehelich  geboren  wAre  oder 
seiner  Geburt  halber  nicht  Urkunden  vorbrächte,  in  den  genannten 
Orten  und  deren  Hurgfrieden  das  Webi  rhandwerk  treiben  darf, 
widrigenfalls  er  nui  Wi.ssen  und  Hat  des  l»auibrrgischcn  Vi/anbuus 
uudderAnwillte  auf  Ansuchen  der  Webermeister  gestraft  werden  soll. 

Am  6.  Oktober  in  V'iilach  bestätigte  Bischof  Georg  die 
Freiheiteil  der  Kürschner  zu  Wolfsberg  bis  auf  Widerruf. 
Die  Kürschner  hatten  sich  besehwert,  daß  es  in  Wolfsberg  in  der 
Stadt  und  im  Burgfried  zu  ihrem  Schaden  ttblich  sei,  besonders  aii 
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Woeheomärkten,  Felle  ihiicu  vorwegzukaufen.  Der  Bischof  verbietet 
bei  Strafe  eine«  halben  Pfundes  Pfennige,  halb  dem  bischöflichen 
Kasten  und  halb  dem  Btadtrichter  sa  iMitrichten,  daß  jemand,  außer 

die  Ktirschncr.  au  Woflu'iiin/lrkkü  und  sonst  in  der  Stadt  oder  im 
Bur^^frietl  Felle  vorkaiife.  Doch  ist  jedem  Bürger  und  TnwuLuer 
gestiittet,  zu  seiner  und  der  si-iiicn  Notdurft  ujul  ei;^'eiieni  (iebraueh 
xu(  den  Wochenmärkteu  oder  sonst  in  der  Stadt  oder  in  dem 
Hurgfried  P'elle  zu  kaufen.  Es  ist  den  Sehneidern  verboten,  Koek- 
.schau1)en  (mit  Kauchwerk  gefütterter  Talare),  Barette  oder  andere 
dem  Kttrschner  aiugehörige  Arbeit  mit  rauhem  Fell  zu  ftltteru  bei 
Vermeidung  der  Strafe  eines  halben  Pfunds  Pfennige,  wie  oben 
steht,  zu  teilen. 

Am   7.  Oktober  in  Villach  bestätigte  Bischof  Georg  die 

Wülfsber;^er  Sclnniedehaudwerkriurdiiuug.  Die  Schmiede- 
meister m  Wülfsberg  hatten  /u  Ehren  der  Dreifaltigkeit  und 
Maria>,  auch  dem  heiligen  ^>aiict  Loy"  (Eligius  l.  Dezember; 
und  allem  himmlischen  Heere  zu  Loh  und  zu  ihrer  Vorforderu, 
ihrem  und  ihrer  Nachkommen  Seelenheil  eine  Ikuderachaftjäordnung 
and  Zunft  gemacht:  Jeder  Schmied,  der  ein  Meister  in  Wnlfs- 
berg  ist,  soll  monatlich  der  Bruderschaft  einen  Pfennig  in  die 
Badise  geben,  und  so  oft  er  ein  neues  „Furerrad"  mit  neuem 
Eisen  beschlllgt,  einen  Pfennig,  auch  so  oft  er  einen  Hauswageu 
besehlägt,  2  Pfennige.  Geschähe  aber,  daß  ein  fremder  Schmied 
uach  Wolfsberg  käme  und  eines  Meisters  Tochter  ehelichte,  der 
geben  ein  halbes  l'fund  Wachs  in  die  Ihudersehatt  und 
24  Pfennige  den  Meistern  zum  Leikauf.  Auch  wenn  eines  Meisters 
Sohn  daselbst  Meister  werden  will,  der  soll  auch  ein  halbes  Pfund 
Wachs  in  die  Bruderschaft  und  12  Pfennige  den  Meistern  zu  Leikauf 
geben.  Wollte  ein  fremder  Schmiedemeister  nach  Wolfsberg 
ziehen  und  daselbst  Meister  werden  und  arbeiten,  so  muß  er  früher 
genügende  Kundschaft  seiner  ehelichen  Geburt  bringen,  und  daß 
er  umb  das  Handwerk  auch  zur  Genüge  gedient  hat  Weißt  er 
wiche  Kundschaft  vor,  so  soll  er  Bürger  werden  und  den  Meistern 
und  der  Schmiede-Bruderschaft  genugtun  mit  (li  lillMleii  und  Eiden, 
alle  Stück  und  Artikel  zu  halten  ujid  zu  vollführen,  die  in  dieser 
llaudwerköordnuug  stehen.  Dann  soll  er  in  die  Bruderschaft 
-  Pfund  Wachs  nnd  60  Pfennige  geben.  Wer  unter  den  Sclimicde- 
meisteni  einem  andern  Meister  einen  Knecht  abspäustig  macht 
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(abteidingt),  der  hat  ein  halbes  Pfand  Waehs  in  die  Broderaebaft 

zn  bezahlen.  Wenn  ein  pj;epuch»ert  Rad  und  ein  Rinpc-Had",  das 
ein  Mi'iHtor  hesehlagen  hat,  (UcHeui  weg^^enommcn  und  /.n  einem 
uiiderii  (Meister)  «refflhrt  wird,  der  das  mit  y,Sehinen~  (ilme  den- 
jenigen Willen,  der  es  vormals  ^^'cpüchscrt  und  «^eringt*^  hat^ 
be«clila«^t.  der  hat  ein  halbes  Pfund  Wachs  in  die  iiruderachaft 
zu  entrichten.  Wer  einen  beschnittenen  (Pferde-)  Fuß  besehlägt, 
der  hat  auch  eio  halbes  Pfand  Wachs  zu  entriehten,  doch  daß  es 
in  Bolchen  beiden  Fällen  ungefilhrlieh  gehalten  und  gebraucht  (werde) 
und,  falls  darin  Irrung  enstttndo,  da0  der  Vizedom  oder  Richter 
darum  Entschied  zu  tun  haben.  Kein  fremder  Schmied,  welcher 
nicht  in  der  Stadt  Wulfsberg  gesessen  oder  daselbst  Hürger  und 
Mitglied  der  Schmiedcbriiderschait  ist,  darf  auÜerbalb  der  .lahr- 
niilrkte  daselbst  zu  \\  uiläberg  Kauclischmiedhnndwerk,  in  offenem 
Markt  feil  haben  oder  verkaufen ;  wer  dem  entgegen  handelt,  der 
soll  je  zu  Zeiten  nach  llat  und  mit  Wissen  der  bambergischen 
Anwälte  und  des  Vizedoms  durch  den  Stadtrichter  geahndet 
und  diese  Ordnung,  bevor  deshalb  jemand  gestraft  wird, 
öffentlich  verkündet  werden.  Aber  das  geschliffene  Schmied- 
werk soll  den  Fremden  und  Kunden  zu  den  Wochen  .und  Jahr- 
märkten feil  zu  haben  und  zu  verkaufen  gestattet  sein.  Welcher 
Meister  einen  Jungen  aufnimmt  nach  Handwerksgewobnheit,  was 
er  ihm  alsdann  verspricht.  Ana  soll  er  ihm  im  dritten  Jahre  geben. 
Liefe  siber  der  .luiige  mittlerer  Zeit  weg,  wo  mau  diesen  alsdann 
ertragt,  soll  ihn  kein  anderer  Meister  aufnehmen,  nur  allein  der  Junge 
kommt  711  seinem  Meister  und  verträgt  sieh  mit  ihm  nach  Handwerks- 
gewohnheit.  Wenn  ein  Meister  zwei  Knechte  und  ein  anderer 
Meister  keinen  (Knecht  hat),  k&me  dann  (dieser  Meister  als)  der  dritte 
und  wollte  ihn  auch  fördern  und  möchte  sein  wohl  geraten,  nimmt 
er  ihn  dann  darüber  auf,  derselbe  ist  ein  Pfund  Waehs  fällig. 
Auch  sollen  die  Meister  alle  'Monate  zu  der  Bttchite  gehen  und 
ihr  Geld  reichen  und  alle  <.^uateniber  zu  ihrem  verordneten  Vater 
daselbst  Raitung  des  gei'allenen  (iildes  tun.  Wer  aber  ohne 
redliche  Ursache  nicht  dazu  kommt,  der  ist  ein  Pfund  Wachs 
verfallen.  Wenn  ein  Knecht  bei  einem  Meister  arbeitet  und  nicht 
länger  bei  ihm  bleiben  wollte  und  nicht  zu  rechter  Zeit  aufsagt, 
zufiSrderst,  so  der  Meister  anheim  wäre,  der  ist  ein  Pfund  Wachs 
verfallen.   Wenn  aber  der  Knecht  zu  rechter  Zeit  aufi»agt  und 
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tbo  der  Meister  mit  seinem  Lohn  Aber  die  gewnfanliehe  Zeit  Ter- 
itdity  ao  ist  ihm  der  Meister  die  inswisehen  getane  Zehnmg  samt 
■einem  Lohn  an  besahlen  sehnldig.   Es  sollen  von  dem  erwähnten 

gefallenen  Geld  nnd  Wachs  alle  Quatember  ein  Scclenamt  und 
eine  Messe  gehalten  werden  und  sollen  Meister  und  Knechte 
wahrend  des  Seelenamtcd  zum  Opfer  gehen.  Wer  das  ohne 
redliche  Ursache  versäumt,  ist  ein  Pfund  Wachs  verfall*  ii.  Den 
Tod  eines  Meisters  oder  seiner  Frau  soll  man  begehen  mit  einem 
Seelamt  nnd  zwei  Messen,  den  eines  Knechtes  mit  einem  Seelamt 
und  einer  Messe  nnd  den  eines  Kindes  mit  einem  Seelamt 

Für  die  Knechte  (Gesellen)  gelten  folgende  Artikel :  1.  Kein 
Sehmiedkneeht  soll  mit  dem  andern  spielen;  wer  das  dennoch 
tot;  ist  ein  ein  halbes  Pfund  Waehs  Terfallen  und  hat  ein  Viertel 
Wein  vorzusetzen.  2.  Welcher  Knecht  an  heiligen  Tagen,  als 
Weihnachten.  ÖHteru,  Phiigsten,  Unserer  lieben  Frauen,  Aller Zwölf- 
boten  und  anderen  heiligen  .Tagen  das  Marien- Amt  in  der  Pfarre 
St  Marx  ohne  redliche  Ursache  versäumt,  der  ist  verfallen  ein 
halbes  Pfund  Wachs,  und  der  solches  verschweigt,  sieben  Pfennige 
and  l)At  ein  Viertel  Wein  ▼orsosetaen.  8.  Wenn  ein  Knecht  dem 
andern  yerbotene  Worte  ausetst,  der  ist  verfallen  ein  halbes  Fiund 
Waehs  in  die  Bruderschaft  und  ein  Viertel  Wein  den  Kneehten. 
4.  Wenn  Eäner  in  14  Tagen  ohne  redliche  Ursache  nieht  n  der 
Buchse  ginge,  der  wäre  Terfallen  ein  Vierdung  Wachs  und  ein 
Viertel  Wein;  doch  wo  er  redlich  ürsach  hätte,  mag  er  sein 
<jeld  schicken.  5.  Wtuii  ein  Knecht  heimlich  Trinkgeld  einnimmt 
und  das  mit  seinen  Gesellen  nicht  teilt,  der  ist  verfallen  ein 
halbes  Vierdung  Wachs  ujid  den  Knechten  (  in  Viertel  Wein, 
6.  Welcher  Knecht  am  Öanct  Loy-Tag  ohne  redliche  Ursache  nicht 
snm  Amt  und  Opfer  kommt^  der  ist  ein  Pfund  Wachs  verfallen. 

Welcher  Meister  wider  diese  Zunftordnung  handelt,  der  ist 
fällig  ein  Pfund  Waehs  in  die  Bruderschaft  und  hat  das  Handwerk 
einen  Monat  lang  au  meiden,  doch  auf  Gnade  ungefthrlich.  Das 
in  die  Bruderschaft  gefallene  Geld  und  Wachs  sollen  die  Sehmiede- 
meister  und  ihre  Nachkommen  nach  EShren,  Treuen  und  Gewissen 
zum  Gottesdienste  verwenden.  Auch  diese  üandwerksordnuug 
soll  nur  bis  auf  Widerruf  Geltung  haben. 

Am  7.  Oktober  entschied  der  Bischof  hinsichtlich  des  Rtreites 
des  Haus  GleismUliner  von  6t.  Veit  mit  dem  PÜeger  von  Keiciieufels 
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Wolfgang  von  Erolsheim  (vgl.  S.  113)  dahin,  daß  eraterer 
aanaehst  den  rflckstandigen  Zins  vom  Oallitaenstein-  nnd  Eisen- 
bergwerke  zahlen  und  in  Zukunft  den  Zins  pllnktlich  entrichten  soll. 

Am  8.  Oktober  fällte  Bischof  Georg  III.  einen  Schiedsspruch 
zwischen  den  Vi  1  lächern  und  Tarvisern  in  deren  Streite 
zunächst  um  den  ( ietrcitkkauf  an  Villa<'li('r  WocluMiinilrkteii.  «solange 
der  Wisch  oder  Zeichen  steckt".  Wieviel  Getreide  die  Tarviser 
zu  ihrer  Hanshaltung  nothalber  auf  Wochenniärkten  unter  dem 
Wisch  oder  aufgesteckten  Zeichen  kaufen  wollen,  haben  sie  znvor 
dem  Richter  in  Villach  anzusagen,  der  dann  aber,  oder  sein  Stell- 
yertreter,  zu  Hause  anzutreffen  sein,  den  Kauf  zulassen  und  die 
Leute  nicht  weiter  aufhalten  soll.  Femer  beklagten  sieh  die 
Tanriser,  dafl^  wenn  sie  Wein  nach  Villach  führen,  sie  Ton  jedem 
Faße  monatlich  4  Kreuzer  Niederlagsg^eld  geben  müßten,  was  eine 
beachwerliclie  Neuerung  sei.  Der  liischof  entsfliied.  wer  \ou 
Tarvis  Wein  nach  Villach  führt  und  denselben  auf  (U*m  Waiden 
oder  auf  der  Gasse  verkauft,  sei  der  Ötadt  nichts  zu  gebeu 
schuldig.  Was  die  Tarviser  aber  an  Wein  in  die  Huuser  zu 
Villach  legen,  davon  sollen  sie  für  jrdes  Faß  der  Stadt  1  Kreuzer 
Einlaggeld  zahlen.  Wenn  die  Tarviser  zu  Kriegszeiten  Wein 
und  andere  fahrende  Habe  nach  Villach  flachten  und  den  Wein 
in  die  Keller  oder  Händler  legen,  so  ist  kein  Einlaggeld  zu  eut- 
richten.  Diesbezüglich  nachher  entstandene  Irrungen  soll  der 
Vi/edüiii  in  Wolfsberg  gemäß  des  Vertrages  beilegen.  Alles  dies 
gilt  auch  für  die  bamherpsehen  Untertanen  in  Malborghet  und 
im  Kanaltalo,  die  Klaj^e  ^^ef'uhrt  habei).  jedueh  nicht  fi\r  die 
fremden  Untertanen.  Dagen  ddrfen  bauibergische  Untertanen, 
denen  die  Ernte  mißraten  ist.  das  dem  barnbergisehen  Amtmann 
schuldige  Zinsgetreide  auf  deu  Villacher  Woehenmärkten  unter 
dem  Wisch  oder  Zeichen  kaufen.  Änderungen  behalt  der  Bischof 
sich  und  seinen  Kachkommen  vor. 

Am  11.  Oktober  brachten  die  Bleiberger  Knappen 
die  uns  schon  bekannten  Beschwerden  gegen  die  Villacher 
Bürger  wegen  des  Zwischenfalls  bei  der  Ikgrüliung  des  Bisehufes 
am  12.  September  (S.  134)  vor.  Es  wurde  der  Wunscb  ausge- 
sprochen daü  nachdem  die  Villacher  die  Entscheidung  dieses 
Streites  in  die  Hände  des  Biachofes  gelegt,  auch  die  Knappen  dies 
tun  mögen.   Mußten  letztere  hierzu  erst  die  Bewilligung  aller 
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Bergwerkflgesellscbafter  einhalen,  so  wurde  diese  fiewilligoiig  um 
eher  erteilt,  als  die  Oesellschalter  auch  noch  Besohwerde- 
pvokte  beEflgUch  Villachs  hatten,  so  wegen  Zoll-  and  Mantfreiheit, 

dann  wegen  des  Katifens  auf  den  freien  Märkten  in  der  Stadt. 
Beide  Parteien  wurden  vom  Bischof  neuerlich  auf  Dienstag,  den 
15.  Üki</i)er.  nach  VlUach  vorgeladen. 

banistag,  den  12.  Oktober,  ritt  Bischof  Georg  III.  nebst 
ettUcheu  Räten  von  Villach  nach  Feldkirchen,  drei  Meilen 
weit  Die  Btlrger  und  Untertanen  kamen  dem  Bischof 
heraus  Yor  den  Markt  mit  ettlichen  Uaudwerksknechten  und 
andern,  bei  aweihundert  ungefthr,  mit  langen  Spießen  und  einem 
Banner  entgegen.  Sie  empfiengeu  seiner  Ghiaden  mit  untertftnigem 
Gehorsam  und  rorebrte»  ihm  einen  Ochsen  und  ettliohe  Fische. 
Da  der  Bischof  auch  am  Sonntag,  den  13.  Oktober,  in  Feldkirchen 
blieb,  ht'sichtig^t^  er  auch  dem  Frühessen,  eine  kleine  viertel 
M«;ile  wt'it,  das  SchluLi  I)  i  e  t  r  i  c  Ii  s  t  e  i  u,  welches  vor  etwa  dreißig 
Jahren  (also  c.  1491)  der  Kriegsläufte  halber  und  aus  Besorgung, 
daß  die  Feinde  dasselbe  erobern,  sich  darin  aufhalten  und  Unter- 
schlupf finden  möchten,  abgebrochen  worden  war.  Hernach  kehrte 
der  Bischof  in  den  Markt  surttck,  woselbst  ihm  Richter,  Rat  und 
Gemeinde  Beschwerden  des  Marktes  wegen  und  ebenso  die  Bäcker 
daseibat  Besehwerden  gegen  die  Nudelbilcker  schriftlich  übergaben. 

Die  Feldkirehner  beklagen  sich  zunftchst  tlber  das  Anwachsen 
der  Steuer.  Früher  hätten  sie  nie  mehr  als  24  Pfund  Pfennige  gezahlt, 
jetzt  liiukjten  sit"  intulgt'  der  KriegsläulU'  bii  l'tund  Pfennige  geben. 
Aiiüi  rdcin  hatten  sie  folgende  Anlief:^rn  :  1.  Gegen  den  Pfarrer.  Sie 
haben  den  baufälligeii  Pfarrhof  herstellen  und  aiilierdcni  in  Be- 
sorgung eines  TUrkeneinfalls  Plarrhof,  Kirche  und  Friedhof 
befestigen  lassen,  was  50  Pfund  Pfennige  kostete.  Zu  solcher 
Ausgabe  seien  sie  nicht  verpflichtet,  sondern  der  Pfarrer,  und 
dieser  soll  ihnen  die  Summe  wieder  ersetzen.  Auch  bitten  sie 
zu  Gott  dem  allmAchtigen,  er  möge  dem  Pfarrer  Glttck  geb^, 
damit  dieser  endlieh  die  Priesterweihe  empfange  und  alsdann 
bei  seinen  Schäfieiu  haussässig  werde  (Residenz  tue),  wie  man 
es  hier  gewohnt  ist,  nicht  sieh  aber  durch  einen  Vikar 
vertreten  hisse,  was  seit  ettlichen  iiundert  Jaiiicn  nie  Üblich  war, 
2.  Die  Feldkirchner  haben  lange  Zeit  eine  Richtstatt  gehabt  im  Hurg- 
fried  Dietriohsteiu,  auf  welcher  aie  die  Übeltäter  hingerichtet  haben, 
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die  aach  von  andern  Enden,  in  einer  Meile  Wegs  ihnen  einge* 
antwortet  wurden.  Niemand  bat  ihnen  bis  jetat  dann  Irrung  getan. 
Erst  Ulrich  von  Eman  (auf  MooBburg)  vermeint  neuestens^  ,|Wir 
■oUen  ohne  sein  Wissen  und  nicht  da  richten,  sondern  ihn  darum 
begrllfien^,  des  sie  nicht  Willens  sind,  sondern  er  beweiee 
iVüher  dem  Bischof,  daii  der  Hurgfried  sein  sei  und,  was  ihnen 
dann  der  Bischof  befiehlt,  das  wollen  sie  tun.  3. — 4.  Diese  Be- 
schwerden richteten  sich  ^:^eo;en  den  Feldkirchner  Bürger,  den 
Lederer  Mandel,  der,  ganz  verschuldet,  die  Obrigkeit,  das  Gericht 
und  die  Bttrger  verachtete  und  ungehorsam  war,  indem  er  den 
Ladungen  vor  Richter  und  Rat  keine  Folgen  leistete,  sondern 
verbotene  Worte  hören  ließ.  Infolge  der  Schulden  Handels  wurden 
die  Bttrger  allentiialben  aufgehalten  und  in  ihrem  Handel  behindert, 
so  daß  deshalb  viele  Bttrger  aus  der  bambergischen  Herrlichkeit 
wegausiehen  beabsichtigten,  was  dem  Harkt  cum  Verderben  ge- 
reichen möchte.  Sie  bitten  um  Abhülfe  und  um  Schutz  der 
Übrigkeit.  5.  Seien  sie  in  Streit  mit  dem  Ossiacher  Amtmann 
Lintzer  wegen  einer  ^gemeinen"  Holzstatt  und  Weide  in  Rottendorf 
(Kadmanusdorf).  6.  Haben  sie  jede  Woche  am  Donnerstag  Wochen - 
markt,  an  dem  sie  die  Bauern  auf  dem  Lande  beschweren,  welche 
als  Fratschler  und  Vorkäufer  allenthalben  an  den  Strassen  mit 
der  Maß  und  mit  leeren  Stteken  auf  das  Getreide  warten,  dasselbe 
aufkaufen  und  nicht  in  den  Uarkt  herein  lassen,  dadurch  nicht 
nur  der  Wochenmarkt  abschätzig,  sondern  auch  dem  Bischof  die 
Maut  entzogen  wird,  von  welcher  der  Richter  dem  Bischof  das 
Qerichtsgeld  bezahlen  muß. 

Noch  am  selben  Tage,  Sonnta«^.  den  13.  Oktober,  antwortete 
der  Bischof  Folgende«:  1.  Das  Anwatlisen  der  Steuer  sei  ihm 
durchaus  nicht  lieb.  Aber  diese  Steuern  legt  in  Kriegszeiteu  die 
kärntische  Landschaft  nicht  nur  auf  sie,  sondern  auch  anf  andere 
Herrschaftsleute  an.  Der  Bischof  hoift,  dati  keine  Steigerung  m(^hr 
eintreten  werde.  Mit  dem  Pfarrer  Heinrich  Harschalk  will  der 
Bischof  ernstlich  reden,  sobald  er  nach  Bamberg  aurttokkommt 
(Dieser  residierte  also  in  Bamberg  statt  in  Feldkirohen.)  2.  Wegen 
des  von  ESmau  und  wegen  anderer  Sachen  habe  der  Bischof  jetst 
einen  seiner  Räte  zu  Erzherzog  Ferdinand  geschickt,  daher  warte  er 
noch  auf  Antwort  und  werde  ihnen  später  Bescheid  tun.  i). —  4. 
Mandel  sei  durch  die  letzte  Feuersbrunst  hoch  geschädigt  und 


Digitized  bv  Google 


—  168  — 


deslulb  nnyermö^end  geworden.  Der  Biaehof  habe  seiiieiii  Vise* 
dorn  befohlen,  mit  dem  Mandel  an  verhandeln  and  deesen  QlAnbiger 
n  befriedigen,  damit  die  andern  Feldkirchner  deohalb  nicht  anf- 
gehahen  werden.    5.  Der  Streit  mit  Ossiach  mflßte  landrechtlich 

entschieden  werden,  6.  Auch  aiulere  Städte  und  Märkte  beklagten 
«ich  vi.rmals  bei  den  Landtagen  über  die  Vorkaafer  und  Fratschler. 
Da  der  Bischof  allein  da  nicht  helfen  kiume,  habe  er  dem  Vize- 
dem  befohlen,  die  ganze  Sache  im  nachateii  Landtage  wieder 
uusoregen. 

Am  13.  Oktober  nahm  der  Bischof  in  Feldkirchen  aooh 
die  Beechwerden  der  Bftckermeister  daaelbat  entgegen.  1.  Die 
Nndelbaeker  backen  alle  Tage  nnd  verkanfen  so  Pfennigwert, 
aoch  die  alten  Weiber  in  nicht  feuersicheren  Kachelofen^  die  eine 
Oefahr  f^r  den  Markt  bilden.  2.  Alle  Wirte,  die  Wein  nnd  Bier 
ausschenken,  backen  bis  aui  drei  oder  vier  in  ihren  iiäuseru  und 
verkaufen  das  Gebäck  zu  Pfennigwert  außerhalb  ihrer  Häuser, 
ein  Wirt  dem  andern.  3.  Die  Bäcker  ^ebeu  lieui  Richter  jährlich  den 
„Bruch [\2  Kreuzer),  damit  er  sie  dabei  handhabe,  dali  sie  Bäcker 
seien,  nicht  aber  die  Wirte  und  die  alten  Weiber.  Nun  verlangen 
Richter  und  Rat  von  den  Bäckern,  daß  sie  satzongagemaßes  Gebäck 
(Pfacht)  backen  aollen.  Das  seien  die  Bäcker  gerne  bereit  an 
tun,  wenn  die  Konkurrenz  der  Wirte  nnd  Weiber  beseitigt  wird. 
Sie  hatten  sich  deswegen  schon  an  den  Viaedom  gewendet,  welcher 
ihnen  erwiederte,  daß  nächstens  der  Bischof  ins  Land  kommt; 
üie  sollten  indessen  sich  erkundigen,  wie  es  in  andern  Städten  ge- 
halten wird.  Sie  bitten  endlich  den  Biöckof  um  dieselbe  Behandlung, 
wie  die  der  Semmelbäcker  in  Villach  und  \\  uli.sberg.  4.  Als 
d:e  kaiserliche  Majestät  ihren  Abzug  von  Ungarn  getan  hat(14ül)  und 
1500  kaiscrliclie  Landsknechte  in  Feldkircheu  wohl  14  Tage  lang 
gelegen  sind,  haben  die  Bäcker  auf  Hefehl  von  Eichter  und  Rat 
backen  roOiSen  —  nicht  die  Nudelbäcker  —  und  sind  bei  der 
Bezahlung  au  Schaden  gekommen.  Und  ob  noch  ein  Fttrat  ins 
Iiand  kommt,  so  mtlßen  die  Bäcker  mit  dem  Backen  —  es  sei 
bei  Tag  oder  bei  Nacht  —  bereit  sein. 

Zu  diesen  Beschwerden  gaben  Richter  und  Rat  folgende 
mündliche  Erläuterungen  ab.  Es  sei  seit  60,  70  und  längeren 
Jalireu  iierk(Hnraen^  daÜ  die  Nudeibäcker  und  Nachbareii  in  der 
Gemeinde  zu  Feldkircheu  dermasseu  Brot  backeU|  daU  019  dieses 
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auf  den  gewOhnliclien  Woeheoiiiarkten  vor  deu  Fenöteni  i>der 
Lftden  feil  haben  und  verkaafen.  Dafftr  habe  man  den  Blickeru 
gutwillig  den  Weizen- Vorkauf  gelassen. 

Die  bischöflichen  Rflte  und  der  Bischof  schlugen  nun  vor. 
man  sollte  den  Nudelbäckern  und  Wirten  gestatten,  Roggen-  und 
Weizenbrot  zu  Kreuzerwert  aber  niclit  zu  Premii^^wcrt  unter 
einem  Kreuzer  —  zu  backen,  das  sie  zu  Haus  für  sieh  und  ihre 
Gäste  gebrauchen.  Nur  an  den  gewöhnlichen  Wochemnilrkten 
mögen  die  Nudelbacker  ausschlieUlich  Koggeubrot  aus  dem  Uaus 
oder  von  Feillftden  aus  verkaufen,  m  wie  dieses  Brot  auf  fremde 
Mttrkte  führen.  Nahmen  die  Bäcker  diesen  Vorschlag  ao,  so 
weigerten  sich  des  die  Nndelbttcker  und  Wirte.  Falls  diese  nun 
nachgeben  würden,  erboten  sich  die  Bftcker  noch  sataungsgemäßes 
Gebäck  (Pfaeht)  su  backen.  Doch  baten  sie,  dafi  ihnen  der 
Getreidevorkaui  gelassen  werde. 

f)er  Bischof  versprach  darüber  endgiltig  in  Villach  zu  ent- 
scheiden, nachdem  er  Erkundigungen  eingeholt,  wie  es  in  Villach 
und  andern  Städten  mit  dem  Bttckerliandwerk  gehalten  werde. 

Am  14.  Oktober  in  Villach  bestätigte  Bischof  Georg  Iii. 
den  ihm  von  Richter,  Rat  und  Gemeinde  zu  Tarvis  vorf^elegten 
Fergament-Brief  Bischof  Antons  von  Bamberg,  dd.  1447,  Juni  12, 
worin  dieser  seinen  armen  Leuten  in  Tarris  auch  deren  £rben 
und  Nachkommen  ob  ihrer  getreuen  Dienste  seine  Alpe  in  Fiitsch 
bei  dem  Baibler-See  swischen  des  Raibls  Gut^),  der  Alpe  Montasch 
(Uonteß)  und  dem  Predil  (Berdiel),  bis  auf  Widerruf  verlieh.  Doch 
hat  Jeder,  der  in  die  Alpe  treibt  und  darin  haltet,  jährlich  dem 
bischöflichen  Amt  im  Kaiialtal  einen  K;is  „v»iu  gau/Ar  Milch"  zu 
Zinsen.  Allcii  das  genehmigte  auch  lii.schoi'  Georg  III.,  nur  ist  der 
Käse  in  das  Villacher  Burgamt  uud  nicht  in  das  Kaualtaler  Amt 
abzustatten. 

Am  selben  Tage  konfirmierte  Bischof  Georg  III.  noch  ein 
Privileg  Bischof  Anttms  für  die  Tarviser,  dd.  Bamberg  1466, 
Märs  16,  betreffend  das  Vitriol-  oder  Galitzenstein-Bergwerk 
zwischen  Oswald  Baibls  Gut  und  dem  Baibler-Sce  im  Flitseh. 
14Ö6  hatten  die  Tarviser  durch  Hans  Zamus  in  Flitsch(l)  uud 
Hans  Bonaventura  in  Tarvis  anbringen  lassen,  daU  die  Schmied- 

M  Vgl.  Gtilirnor  in  Zoilschrifl  des  (!outsch  und  ösforr  Alpcnvereines 
31,  41b.   Haibl  hat  jedcofalis  seinen  tarnen  vom  ersten  AusieUicr 
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leuer  wegen  Heschweroiigen  im  Eiseuverkehr  sehr  abgenommen 
haben  und  zu  besorgen  ist,  daß  ertliche  gana  abgehen  möchten. 
Sie  sässen  am  Ende  des  Stifte«  nnd  hätten  viel  üngemaeh  zu 
leiden,  baten  daher  um  Verleihung  des  genannten  Bergwerkes  in 
derselben  Weise,  wie  Niklaa  QleiBmflllner  in  der  Snmmerau  bei 
Beiehenfela  and  Bertold  Veyel  (I)  im  Laranttal  solche  Bergwerke 
▼om  Hoehstifte  Bamher^^  iune  haben,  damit  sie  durch  das  Bergwerk 
ihre  Xahruiiti:  tUudcn.  Bischof  Anton  willfahrte  der  Bitte  der 
Tarvij^er  hauptsächlich  deshalb,  damit  sie  nicht  auswandern,  und 
verlieh  ihnen  das  Ber*(werk  mit  der  Verj)dichtunt^,  jährlieh  an 
d&a  V^illacher  Kastenamt  am  29.  September  zwei  ungarische 
Dukaten  au  entrichten.  Sie  sollen  das  Bergwerk  graben,  Richter 
^ich  erwählen  und  Holz  nehmen,  soviel  sie  gebrauchen,  wo 
die  Bringttug  am  nftchsten  und  bequemsten  ist  Sollte  jedoch  in 
dem  Bergwerk  anderes  Ers  als  Vitriol  gefunden  werden^  es  wftre 
Gfild,  Silber,  Kupfer,  Blei  oder  Anderes,  so  gebtthrt  davon  dem 
Hochstifte  Bamberg  der  zehnte  Teil  de»  Erzes.  Wer  von  Tarvis 
und  aus  der  Gegend  wegzieht,  verliert  sein  Bergwerksreeht  und 
darf  es  niemand  anderem  veri^'ebeii.  als  einem  daselbst  iinsässigen. 
Liefert  das  Borgwerk  keinen  Ertrag  mehr,  so  euttiüt  auch  der 
jährliche  Zina.  Bischof  Georg  HL  hieü  iliesc  Verleihung  seines 
Vorgängers  gut  und  bestimmte  nur,  daß  jeder  Bergarbeiter  dem 
iiischöHieben  Bergrichter  oder  in  Ermanglung  eines  solchen  dem 
Amtmann  in  Villach  gehorsam  sein  soll,  ferner  sei  Bleifunden  in  den 
Erzgängen  zwar  nachzugehen,  aber  sofort  der  Bergrichter  oder 
Amtmann  in  Kenntnis  zu  setzen,  der  Beschau  halten  zu  lassen  hat 
Wer  Bleiaufsshlttsse  verheimlicht,  verliert  seinen  Bergwerkaanteil 
und  wird  überdies  gestraft. 

Am  14.  Oktober  verh»gte  Bisrhof  Georg  III.  auf  Bitten 
der  Tarviser  den  ihnen  von  l>l^^ehuf  Antun  i  1481  — 1459)  auf 
<len  SonntÄg  vor  Barthrdomäi  (24.  August)  verlieheneu  Jahrmarkt 
*vgi.  8.  141^  auf  Sonntag  vor  Gallus  (16.  Oktober). 

Am  31*  Oktober  in  Villach  bestätigte  Bischof  Georg  III. 
«einen  Untertanen  im  Markte  Tarvis  ttber  deren  Bitten  das 
Stoßkgericht  im  Markte^  wie  sie  das  von  Alters  herbracht  und 
gebraucht  haben,  doch  nur  bis  auf  Widerruf. 

Am  15.  Oktober,  Dienstag,  erschienen  dem  Abschied  vom 
IL  d.  M.  (S.  150}  entsprechend  Lureui^Sehutbergcr  und  andere  von  der 
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„gemeinen"  Gesellschaft  in  Bleiberg  Geschickte  vor  deia  Biscliof 
in  ViUach  und  geben  uameoB  der  GeseUschafter  und  Knappen  die 
Erklärung  ab,  daß  sie  die  Entscheidung  ihrer  Streitigkeiten  mit 
den  Villadhern  wegen  des  Vorzugs  und  wegen  dea  Kaufen«  auf 
den  Woohenmftrkten  zu  Villaoh  unter  dem  aufgesteekteu  Wisch 
oder  Stichen  dem  Bischof  gänzlich  üburlassen.  Nachdem  dies 
den  Villacheni  mitgeteilt  worden  war,  gaben  auch  sie  dem  Bischof 
das  letzte  Wort,  bemerkten  jedoch  noch,  daß  nur  uno^efuhr  sechs 
lileibergor  das  Getreide  in  Villach  kaufen.  Die  andern  Knappen 
aber  alle  pHegen  ihr  Getreide  bei  ihren  Gewerken  um  iiireii 
yerdienten  Sold  und  Lohn  zu  nehmen,  daher  den  gemeinen 
Knappen  mit  der  G^tattung  des  Villacher  Qetreidekaufs  wenig 
gedient  wäre,  sondern  nur  die  andern  hätten  den  Gewinn,  welche 
das  Getreide  dtiroh  Bleiberg  weiter  yertrieben,  was  aber  die 
bischofliehe  Haut  sdiädigen  wttrda  Schließlich  Obemahm  es  der 
Bisohof  den  Streit  entweder  durch  einen  gütlichen  Vergleich  oder 
einen  Schied s.s])iuch  endgiltig  beizulegen,  wozu  uanitiis  der  Stadt 
Villach  der  Richter  Hans  Grörtschacher,  Panf^ratz  Hämel.  Wolfgan»: 
Lauft'ii;iuer  und  Gilg  Wieder  und  namens  der  Hleiberfjer  (iersoll- 
schafter  Lorenz  »Schutberger,  Georg  Mauerer,  Paul  Nockh,  Veit 
Gruber  und  Linhart  Schulher  die  Zustimmung  erteilten. 

Während  der  Bischof  anfangs  Oktober  (1. — 4)  im  Kanaltal 
sich  aufhielt,  war  einer  seiner  Eselknechte  ohne  Grund  von  seinem 
Wirte  geprflgelt  und  verwundet  worden.  Als  sich  dieser  deshalb 
beim  Stadtrichter  oder  dessen  Stellyertreter  beklagte,  erhielt  er 
nichts  als  eine  spt^ttische  Antwort  Der  Bisehof  ordnete  eine 
strenge  Untersuchung  au. 

Ein  schlimintrer  Vorfall  spielte  sich  buhi  üach  dur  Rückkehr 
des  I^isehofes  aus  dem  Kanaltal  ab.  Nachdem  die  beiden  Studenten 
üaus  Bayer  aus  Uemau  (nw.  Regensburg)  und  Conrad  bichclstil 
eines  abends  bei  den  jungen  Edelleuten  zu  Gast  gewesen  waren,  he* 
gleiteten  sie  den  Wolf  Ebram  von  Schaumberg  bis  in  seine 
Herberge.  Sie  verabschiedeten  sich  von  ihm  nod  wollten  sidi  auf  die 
Schule  begeben.  Da  hörten  sie  jemanden  um  den  Kirchhof  (bei  der 
jetzigen  Stadtpfarrkirche)  schreien  und  glaubten  die  Stimme  als 
die  des  Christophs,  eines  Knechtes  des  E>lelmanns  Rochus  von 
Seckendorf,  zu  erkennen.  Sie  mutmaßten,  daß  der  Knecht  sich 
verirrt  und  seine  Wohnung  nicht  finden  könne.    Die  Studenten 
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machten  sich  nun  auf,  den  Kuecht  zu  sachen  und  zwar  blieb 
SiclMlstil  bei  der  Stiege,  die  vom  Marktplatz  cum  Kirchiiof  ftthrt 
stefaeo,  wahrend  Bayer  durch  die  Oasse  neben  dem  Kirchhof  ging, 
ik  £wei  in  Harniaeh  und  Panier  ana  dea  Christoph  Fenix  Haus 
knnwprangen.  Als  Bayer  sie  anspraeh,  gahen  sie  keine  Antwort. 
BiM  gesellten  sich  noch  zwei  Gerüstete  dazu,  so  daß  diese  die 
;ranz('  (iai^enbreite  einnahmen,  und  nun  zogen  sie  vom  Leder  und 
j-t '.i'hen  und  bieben  auf  Bayer  los,  so  daß  dieser  schwer  verwundet 
wurde.  Und  als  ihm  Sichelstil  zu  Hülfe  kam,  fielen  die  BewafT- 
neteo  auch  Uber  diesen  her  und  nahmen  ihm  Waffen  und  Kleider 
weg.  Da  nun  der  Schalmeister  auf  der  Schule  das  Geschrei  ver- 
nahm und  hörte,  daß  es  über  die  Studenten  herging,  eilte  er  zu 
Hfllfe.  Da  lag  der  Verwundete  schon  auf  der  Stiege.  Die 
Angreifer  hatten  auf  dem  Tat|)latze  einen  Handschuh  verloren. 
Es  waren  die  BttrgersOhne  Veit  Glirtsehacher,  ein  Bruder  des 
Stadtrichters,  und  Anton  Brand.  Dieser  Vorfall  erregte  aufs 
heftigste  den  Zorn  des  Bischof,  unnsümehr,  als  es  wiederholt  in 
der  Nacht  gesehehcn  war,  daß.  wenn  die  Edelleute  des  Nachts  in 
ihrer  Herberge  guter  Dinge  gewesen  und  gesungen,  Bürgersöhue 
sie  auf  der  Gasse  mit  spcHtlichem  Wiedergesang  verhöhnten.  Ja 
Boch  dazu  hatte  man  die  beiden  verhafteten  Übeltäter  Görtschacher 
und  Brand  aus  dem  Qef^gnis  und  aus  der  Stadt  heimlich  ent- 
weichen lassen  und  beschuldigte  des  den  Richteramtsverwalter 
Wolfgang  Laufenauer.  So  ließ  dann  der  Bischof  am  15.  Oktober 
Bii^ter  und  Rat  vor  sich  laden  und  ihnen  dureh  seinen  Hofmeister 
Johann  von  Schwarzenberg  im  Beisein  anderer  seiner  Räte  Vor- 
stellungen maelieu.  Sollten  die  Angriffe  auf  die  EdelleuU  und 
l)i«ner.  sowie  deren  Beleidigungen  sich  wiederholen,  so  könne 
s>ieh  der  iiat  denken,  daß  es  nicht  allein  dem  Bischof  zu  htiehstem 
Mißfallen,  sondern  auch  der  Stadt  zu  Nachteil  gereichen  möchte, 
nachdem  die  den  Bischof  begleitenden  Adeligen  guten,  ansehnlichen 
iitnkischen  Geschlechtern  entstammen,  die  sich  nicht  gern  ver- 
achten oder  „hodmiuten*'  ließen.  Der  verwundete  Student  Bayer 
sei  ans  Hemau  (nw.  Regensburg)  in  Herzog  Friedrichs  von  Bayern 
Land  und  Gebiet  gebflrtig,  des  Kastners  daselbst  Bruder,  welcher 
jedenfalls  gegen  die  Stadt  Villaeh  Ansprüche  stellen  werde,  und 
der  Bischof  werde  trachten  mUßen,  sieli  mit  den  Herzog  Friedrich, 
wenn  er  von  den  Überfall  hört,  in  Güte  abzutiudcn.    Es  müiiten 
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also  dir  kScliuklij^en  wieder  verhaftet  werden,  oder,  wenn  diese 
aus  der  Stadt  cnttloheu  sind,  diejenigen  welche  die  Flucht  be- 
günstigt, dazu  vurhaltea  werdt  n,  den  Verwundeten  zu  entschädigen. 
Aach  wäre  Vorsorge  kq  treffeu,  daU  solcher  Frevel  uud  Mutwille 
Dicht  mehr  vorkomme,  BouBt  wttrde  sieh  der  Bischof  so  ersseigeu 
mttßen  ^des  sein  Qnad  lieber  übrig  wftre'^. 

Der  Riohteramtsyerweser  Laufenauer  verwahrte  sich  dagegen, 
dafi  er  die  Flocht  der  Verhafteten  ermöglicht  £r  habe  dieselben 
noch  am  andern  Morgen  in  des  Richters  Hans  Görtschachers  Hans 
im  Bette  schlafend  in  «ruter  Verwahrung;  ^^cfunden.  Dagegen  habe 
des  Richters  Bruder,  Peter  Gr»rtsfhacLer,  die  Gefangenen  ent- 
koiunun  lassen,  was  dem  Kat  uud  der  Gemeinde  sehr  unlieb  iöt. 
Es  wurde  auch  der  Gemeinde  ernstlich  geboten,  sich  des  Nachts 
daheimzuhalten  und  des  Gassierens  su  eutschlagen.  Der  Bischof 
empfahl  außerdem,  die  Einrichtung  von  Scharwachen  bis  gegen 
Mittemacht  durch  die  Bürger  und  Bestrafung  der  Mutwilligen, 
welche  von  den  Seharwachen  angetroffen  werden. 

Richter  und  Rat  entgegneten,  daß,  da  die  Übeltäter  sich  nicht 
im  Stadtburgfried  befänden,  es  Schwierigkeiten  haben  werde, 
ihrer  habliaft  zu  werden:  doch  wollten  sich  Kiditer  uud  Kat  alle 
Muhe  geben.  Schlielilicli  erklärte  der  Bischof,  da  er  mit 
viel  Geschäften  im  Augeiil)lieke  beladen  sei,  wenn  die  Frevler 
die  Entscheidung  in  die  Unude  des  Bischofes  legen  wollten,  mit 
ihnen  glimpÜich  zu  verfahren.  So  fanden  sieh  denn  am  80.  Oktt  .})er 
sowohl  die  schuldigen  Bttrgersöhne  Veit  Görtschacheru.  Anton  Brauel 
als  auch  die  Studenten  Bayer  und  Siche!stil  und  die  Edelleute  zur 
Verhandlung  vor  dem  Bischöfe  ein.  Die  Aussage  des  Bayer  haben 
wir  bereits  oben  kennen  gelernt  Die  Bttrgersöhne  leugneten,  dafi 
sie  dem  Bayer  aufgepaiit  und  KUstuug  oder  Harnisch  angehabt 
liätten.  Sondern  sie  seien  bei  dem  Feiiix  auf  der  Zech  (Kneipet 
geisesscn  und.  als  es  an  der  Zeit  war  heimzugehen,  hätten  sie  einen 
vor  der  Tür  getrofi'en,  der  auf  die  Anfrage,  wer  er  sei,  keine 
Antwort  erteilte.  Sie  schlolien  daraus,  dai^  Bayer  ihnen  aufgepaiit 
habe.  Kleider  und  Wehr  des  Siohelstil  hatten  sie  nicht  mitgenommen, 
sondern  alles  das  w&re  zum  Fenix  hineingetragen  worden,  wo  es 
ohne  Zweifel  jetzt  noch  liege.  Bayer  entgegnete  ganz  richtig,  das 
er  als  eineeiner  dreh  nicht  gewagt  haben  wird,  vier  wohl  Be- 
waffneten aufzupassen.    Auch  der  Wirt  Fenix  habe  ausgesagt 
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da&  die  BttrgeFsdhiie  Rttstangen  anhattou.  Dennoch  leugneten 
die  jsDgen  Bürger  das  und  bemerkten,  daß  den  fiandsohuh  nieht  sie 
gerade  verloren  haben  mflßten.  Da  Bayer  bereits  als  Zeuge  auftrat, 
ao  hatte  er  sieh  tod  seinen  Wunden  jedenfalls  schnell  erholt  Die 

Parteien  muüten  neuerlich  am  31.  Oktober  vordem  Bischof  erseheinen. 
Jetzt  handelte  es  sich  hau|its;i('lili(  h  darum,  tVstziiHtell(  ii,  wer  den 
g:efa*igenen  BUrgersöhnen  Veit  Görtschaclu  r.  Aiit«)ii  lirund  und 
Haus  Hausner,  von  dem  wir  hier  erst  hören,  die  ["'luclit  aus  dem 
Gefilngiiisse  ermöglichte.  Als  Kron/X'uge  wurde  Kilian  btraucher, 
der  Knecht  des  Stadtrichters  Hans  Gr»rtsehacher,  einvernommeu. 
Derselbe  sagte  unter  Eid  aus,  daß  Peter  Gürtöchacher,  der  Bruder 
des  Stadtrichters  und  des  inhaftierten  Veit  Görtschacher  die  Ge- 
fimgenen  aus  dem  Stadtrichterhaus  hinausgelassen  und  darnach 
der  Btirgersohn  Qeorg  Neff  auch  noch  die  Wehr  des  Veit  GOrt- 
schacher  ans  dem  Richterhaus  abgeholt  und  in  das  Kloster  (St, 
Katharina?!  i^i  hrarht.  Was  nun  weiter  geschah,  ist  in  der  Hand- 
schrift nicht  überliefert. 

Am  19.  Oktober  in  Villach  bestätigte  Bischof  Georg  HI. 
di<-  Zunftonlnung,  welche  sein  Vorgänger  Bischof  Heinrich  IH., 
dd.  1490,  Mai  7^  den  Schneidermeistern  der  Stadt  Wolfs* 
berg  verliehen  hatte.  Joder  der  das  Schueiderhandwerk  in  der 
Stadt  oder  deren  Burgfried  austtben  will,  mufi  Mitglied  der  Zunft 
sein.  Wer  Meister  werden  will,  hat  seine  Meisterschaft  mit  seiner 
eigenen  Hand  ohne  Hülfe  eines  andern  vor  den  geschworenen 
Meistern  und  zweien  vom  Kate,  die  der  Stadtrichter  zu  erkiesen 
hat,  zu  beweisen,  muß  jedoch  früher  ein  Zeugnis  seiner  ehelichen 
Gebnrt  und  uinen  Lehrbrief  vorlegen.  Wini  or  als  Meister  auf- 
genommen,  so  hat  er  in  die  Büchse  ein  Pfund  Pfennige  und  ein  Pl'uiid 
Wachs  und  dazu  das  Meistermahl  zu  reichen.  Kimmt  ein  Schneidcr- 
gesell  eines  Meisters  Witwe  oder  Tochter  zur  Frau  und  wird, 
wie  oben,  als  Meister  approbiert,  so  schuldet  dieser  nur  das  Meister- 
mahl, aber  kein  Geld  und  kein  Wachs.  Wer,  ohne  der  Zunft 
anaugehOreu,  in  der  Stadt  oder  im  Burgfried  Schneiderarbeit 
verrichtet,  den  sollen  die  zttnftigeu  Schneider  mit  Httlfe  des 
Vizedoms  oder  Richters  pfktiden,  ihm  Schere  und  anderes  Werk- 
zeug samt  dem  Tnch  wegnehmen,  das  versetzen  oder  vertrinken 
und  ihn  «las  einpHn  llich  bUUen  Uis.sen.  Am  Montau  nach  der 
Kirch  weih  soll  jährlich  iu  der  Wulfsberger  PfaiTkirchc  ein  Jahrtag 
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begangen  werden  zu  Ehreo  Grottes  und  Marias,  und  zu  aller  ihrer 
Vorfordem  uod  Nachkommen,  aaeh  aller  Gläubigen  Seelenheil  mit 
einer  gesungenen  Vigilie  und  einem  gesungenen  Seelenamt.  Dasa 
haben  alle  Zunft-Meister  und  -Knechte  &u  erscheinen  und,  solange 
der  Priester  beim  Altare  steht,  cum  Opfer  ku  gehen.  Wer  dies  ver- 
sftumt,  ist  eur  Buße  jedesmal  ein  halbes  Pfund  Wachs  in  die 
Büchse  vc-ilalleij,  ebeuscj  wer  aupsblcibt,  wenn  maii  «Jas  Gedächtnis 
eines  Bruders  oder  ciiuT  Schwester  begeht.  Wenn  ein  Meister, 
eine  Meisterin,  ein  Kiud,  ein  Knecht  oder  ein  Knabe  stirbt, 
so  sollen  die  Meister  und  Knechte,  welche  davon  Kenntnis  haben, 
mit  der  Leiche  znm  Grabe  gehen.  Wer  das  unterläßt,  zahlt  ein 
halbes  Pfund  Wachs  in  die  Bttchse.  Wenn  die  Pest  einfiült,  ao 
daß  viele  aus  der  Zunft  auf  einmal  sterben,  so  soll  deren  Gtodächtnis 
gemeinsam  begangen  werden.  Jeder  Meister  soll  alle  Quatember- 
sonntage  nach  dem  Essen  zur  Zunft  kummeu  und  sein  Geld  in  die 
Büchse  zahlen.  Wer  (his  nicht  tut,  ist  jedesmal  ein  halbes  rtuiHl 
Wachs  in  die  HUehse  /u  <^eben  verfallen.  Jeder  Schneiderknecht 
soll  jeden  iSonnta«^  einen  Pfennig  und  jeder  Sehneiderjunge  eiuen 
Hfelbling  in  die  Btlchse  geben.  Kein  Meister  soll  mehr  als  zwei 
Knechte  und  einen  Knaben  beschäftigen.  Kommt  ein  Schneider- 
knecht  in  die  Stadt,  so  sollen  ihn  die  Meister  oder  Buneehte  nirgends 
anders  als  in  der  Herberge  anreden.  Erkrankt  einer  der  Knechte 
oder  der  Knaben  und  geht  ihm  die  Zehmng  ab,  dem  soll  man 
aus  der  Büchse  nach  deren  Vermögen  helfen.  Wird  der  Kranke 
wieder  gesund,  so  hat  er  das  Geld  an  die  Büchse  wieder  zu 
ersetzen  und  darf  früher  die  Stadt  nicht  verlassen.  Stirbt  der 
Kranke,  so  gehört  sein  Verlaß  solange  der  Büchae,  bis  dieae  be- 
friedigt ist,  worauf  erat  der  Verlaß  den  Erben  auszufolgen  ist. 
Stirbt  ein  Zunftmitglied  außerhalb  Wolfsberg,  ob  ferne  oder  nah, 
und  erfahren  dies  die  Meister  und  Knechte,  so  soll  man  seinen 
Tod  ebenso  begehen,  als  wenn  er  in  Wolfsberg  gestorben  wttre. 
Wenn  ein  Sehneiderknecht  von  Frauen  oder  Jungfrauen  unziem- 
liche Worte  spricht  uder  in  deren  (ji(»genwart  redet,  oder  von  Wein 
unvernünftiof,  oder  ein  „Gottssehwürer"  wird,  so  zahlt  er  jedesmal 
ein  halbes  Pfund  in  die  Büchse  und  ebensoviel  jeder  Schneider- 
knecht, der  so  etwas  von  einem  Kollegen  weiß  und  es  nicht  den 
Meistern  answigt  Kein  Schneiderknecht  oder  -Junge  darf 
spielen,  ausgenommen  das  Brettspiel  und  „das  im  Kreis  Sehiefiei^*^ 
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I9d  dann  nicht  hoher,  aU  um  einen  Helbling  ein  Spiel  FOr 

CVertreter  und  Verschweiger  gilt  die  V(tr^a  nannte  Strafe.  Kein 
Meister  soll  an  Sainstagnächten  oder  andern  heiligen  Nächten  bei 
Lieht  arbeitci!  1  isHen,  auUer  wenn  pifi  Paur  Ärmel  zu  f«pät  vom 
Kürschner  kommen  und  noch  eiiigeuaht  werden  müssen,  oder 
Herrengeschäft,  oder  sonst  dringende  Not  ist.  Wer  dagegen 
handelt,  zahlt  wieder  ein  halbes  Pfund  Waeba.  Wir  erfahren  noch, 
difi  die  Zunft  oder  Bniderachaft  au  Ehren  dea  heil.  Nikolaus  von 
den  Schneidem  Erhard  Voytlttnder,  Martin,  Heinrieh  Fogner,  Hana 
Stejrer,  Hans  bei  dem  Preyhoff,  Linhart  am  Weyer,  Pangraz, 
Hans  bei  dem  Tor,  Georg,  Michael,  Lorenz,  Stefan  und  Niklah 
Bürgern  in  \Volf<iberg  begründet  wurde. 

Am  20.  Oktober  in  Villach  brachte  der  Bischof  durch  seinen 
Vizedom  einen  Vergleich  zwischen  den  G^ewerken  der  St.  Wolfgang- 
gmbe  am  Moß  einerseits  und  den  Unser  lieben  Frauengrube  in 
Gressaeh  in  Bleiberg  andererseits  anstände  (vgl.  S.  94k),  Als  Beaitaer 
der  ersten  Grube  werden  genannt:  Siegmnnd  von  Dietriehstein, 
Christoph  Qraf  au  Sehermberg,  Pfleger  au  Radstadt,  und  Matheus 
WeiBkirehem  Erben,  als  Besitaer  derFranengrube:  Hans  Schiueltzings 
Erheu,  Ulrich  Wid  mann  als  Vormund  -Jakob  Fuggers  und  dessen 
Bruders  Sohn  von  Augsburg,  Hans  Volkhart  und  Boruhart  Peßler. 

Am  21.  Oktober  bestätigte  Bischof  Georg  in  Villach  die 
Statuten  der  Stadt  Wolfsberg  genau  nach  dem  eingeschalteten 
PriTilegienbrief  dea  Bischofes  Lampreeht^  dd.  Wolfaberg  1302, 
Avguat  3. 

An  demselben  Tage  erteilte  Bischof  Qeorg  m.  den  Vor- 
•tidtern  in  Villaoh  eine  besondere  Freiung.  Bereits  sein  Vor- 
gänger Bisehof  Georg  I.  (1459—1475),  aus  dem  Ge.sc  hl  echte  von 
iSchauniberg,  hatte  wegen  Weinschenkens  und  Gastung  Haltens  in 
den  Vorstädten  eine  Ordnung  aufgerichtet,  nachdem  Ettliche  in 
leii  Vorstädten  „mit  ausgerecktem  Zeiger"  Wein  schenken  und 
Gastung  halten,  wodurch  der  Handel  ans  der  Stadt  gezogen  und 
die  Bürger  in  der  Stadt  beschwert  werden.  Auch  halten  aich  je 
n  Zeiten  fremde  Gftate  auf  und  geschehen  ,fUnbilliger  Handel  und 
Weaen*^,  was  durch  den  Stadtrichter  nicht  wohl  mag  gestraft  werden, 
wodurch  der  Stadt  viel  Unrats  und  Schadens  entstehen  möchte. 
Darum  befiibl  Bischof  Georg  I.,  daß  hinfur  niemand  in  den  Vor- 
städten und  in  dem  Wehrhaus  zwischen  den  Toren  zu  Villach  Wein 
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soheuken  soll,  sondern,  was  sie  an  Wein  in  den  Vorstädten  gebruicheo, 
das  soUeu  sie  in  der  Stadt,  wo  man  Wein  schenkt,  vom  Zspfea 
kaufen  und  in  die  Vorstadt  mit  Kandeln  tragen.  Die  Vorstftdter 
sollen  auch  keine  Oastung  halten,  es  wäre  denn^  daß  sich  jemaod 

verspäk't  hat  und  die  Stadt  vor  Sperruiifj  der  Tore  nicht  mehr  erreicht. 
8*»  einer  kann  üher  Nacht  bis  nächsten  Mor*i:en  beherber*2^  wt  nlen. 
Wer  das  Verbot  üb(»rtritt,  dem  soll  der  Stadthcbtcr  den  zu  schen- 
kenden Wein  wegnehmen,  und  ist  der  Übertreter  dem  Stadtgericht 
2  Pfund  Pfennige  Strafe  verfallen.  Da  sich  nun  neuerliche  Irrnogen 
ereigneten,  so  verfügte  der  Visedom  Bernhard  von  Schaumberg, 
daß  es  mit  dem  Wein-  und  Biersehenken  in  den  zwei  Vorstädten 
folgendermassen  gehalten  werden  solle.  In  der  Vorstadt  an  der 
Drau  geo^en  Landskron  soll  Zweien  zu  schenken  erlaubt  sein,  doch 
in  der  Orduun^,  diS  all \vi';j,('ii  zwei  ein  Vierteljahr  lang  schenken  soUeu 
un<l  im  näclisten  Vierteljahr  wieder  zwei  andere  und  so  fort,  bis 
jeder  Inwohner  sein  viertel  Jahr  mit  Schenken  verbracht  hat. 
Wer  aber  nicht  ausschenken  wollte,  der  kann  sein  viertel  Jahr 
einem  andern  abtreten.  Diese  Verordnung  gcschach  hauptsächlich 
deshalb,  damit  jeder  Inwohner  daa  gleiche  Recht,  wie  der  andere  habe 
und  niemand  sich  hiufär  rtthmen  konnte,  daß  er  eine  Erbtafenie 
hätte  und  der  andere  nicht.  Ebenso  soll  es  mit  den  Wein-  und 
Bierschenken  in  der  Vorstadt  gegen  Federaun  gehalten  werden ; 
aber  nicht  zwei  Iiiwuhuer,  sondern  nui  einer  soll  immer  ein  viertel 
Jahr  lang  schenken.  Doch  dllrten  die  Wirte  in  den  Vorstädten  keim  u 
Gast,  d(»r  bei  Tag  kommt,  solange  die  Stadt  offen  ist,  beherbergen, 
sondern  sollen  diesen  in  die  Stadt  ziehen  heißen.  Ein  Gast,  der  bei 
Nacht  kommt,  darf  in  den  Vorstädten  nur  einmal  Ubernachten. 

Deswegen  nun  beschwerten  sich  die  Vorstädter,  deren  Zahl 
mittlerweile  zugenommen  hatte,  bei  Bischof  Georg  IIL  Das  Statut 
sei  längere  Zeit  nicht  eingehalten  worden.  Die  Vorstädter  wären,  wie 
die  Bürger,  in  der  Stadt  aufgenommen  worden,  mttßten,  wie  diese. 
Steuer  zahlen  und  mitleiden  und  forderen  daher  Gleichstellung.  Ja  e.- 
sei  sogar  üblich  geworden,  uncingenelnnc  Fremde  auf  die  Vorstädte 
abzuwälzen,  woraus  ettliche  Male  den  Vorstädtern  viel  Schadeii 
entstanden  sei.  Auch  lohne  sich  das  Ausschenken  ciues  jeden  Inwohners 
ein  viertel  Jahr  lang  durchaus  nicht.  So  änderte  denn  Bischof 
Georg  ni.  die  Ordnungen  seines  Vorgängers  und  des  Vizedoms 
dahin  ab,  daß  jeder  Vorstädter,  der  volles  Bttrgerrenht  hat,  wie 


Digitized  by  Google 


—  168  — 


andere  Bürger  nnä  Handwerker  innerhalb  der  Ringmauer  bereclitigt 

ist,  Wein  uiul  andere»  Getränk  auszuschenken  und  Fremde  zu 
hoht'rbcrgen.  v^ollten  sich  icdoeh  in  ilni  Vorstädte»  nträtliehe  und 
buLiw  llrdige  Händel  lieitens  der  iuvvuhiier  oder  Fremden  erei;^ücn, 
ao  ist  für  entsprechende  Verhaftung  der  Übeltäter  Sorge  zu  tragen, 
damit  diese  der  verdienten  Bestrafung'  durch  den  Stadtrichter 
nicht  entgehen.  Der  Bischof  bchAlt  sohUeiSHch  sich  und  seinen 
NachfolgerD  hinsichtlieh  alles  dessen  Änderung,  Minderung  oder 
Mehraug  vor. 

Am  21.  Oktober  hatten  sieh  die  Villacher  Bäcker  beim 
Hisichrjf  (iaialjor  beschwurt,  daß  limrii  .ds  Bürgern  der  Getii  idc- 
baiiiKd  Vi  rboten  sei.  Der  Bif*chof  hab{^  moh  nun  erkundigt  und 
iu  der  Villacher  Stadtordnung  wirklich  einen  Artikel  gefunden, 
demnach  den  Bäckern  nur  soviel  Getreide,  Korn  und  Weizen 
▼orzukanfen  erlaubt  ist,  als  sie  aum  Backen  brauchen.  Dies  habe 
aeinen  guten  Grund.  ist  ihneu  ja  gestattet,  falls  die  Bäcker 
snm  Backen  untaugliches  Gtetreide  kaufen,  dasselbe  mit  Wissen 
des  Stadtriditers  wieder  an  verkaufen.  Wenn  sie  nun  auch  auf 
den  Vorkauf  verzichten  wollten,  so  sei  es  nicht  ratsam  ihnen 
iiebfn  «Um  Hückerhandwerk  den  Getreideliaiidcl  zu  gestatten,  da 
atu  beturehteii  sei,  daii  sie  dem  Brod  zum  Abl'all  und  den  Armen 
zum  Nachteil  das  gute  Getr^  id»'  verkaufen.  Es  bleibe  daher  beim 
Vorkaufsrecht  der  Backer  iUr  Getreide  zum  Backen  und  nichts 
weiter. 

Am  22,  Oktober  in  Villach  wurden  die  am  15.  Oktober  unter- 
brochenen Verhandlun gen  (8. 1     zwischen  den  Bleiberger  Gesell- 
aeh&ftem  undErKknap))en  einerseits  und  den  Villach ern  anderer- 
seits wieder  aufgenommen.  Der  Bischof  lieli  zunilchst  den  Villachern 
vrbaltcti:  Nachdem  in  allen  Bergwerken  die  Kna|)|HMi  und  (icMcll- 
ö'^hafter  mit  besondern  Freiheiten  be;;abt  sind  und  ohne  dieselben  in 
guter  Ordnung  und  gutem  Wesen  nicht  wohl  bestehen  und  bleiben 
mochten,  damit  dann  aus  Mangel  des  Blei  werks  und  der  Knappen  not- 
dHrfkiger  Unterhaltung  solch  Bergwerk  nicht  zum  Abnehmen,  sondern 
in  Besserung  und  Aufnehmen  komme,  sei  des  Bischofs  Vorschlag, 
dafi  den  Oesellschaftem  und  Knappen  zugelassen  werde,  Korn  und 
andere  Kücbeuspeise,  jedoch  nur  zu  Notdurft  ihrer  Unterhaltung, 
auf  den  Villacher  Wochenniarkten  unter  dem  aufgesteckten  Wisch 
zu  kaufeu,  aber  iu  Winterszeit  uicht  vor  acht  Uhr  uud  im  Sommer 
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nicht  vor  neuo  Uhr.  Doch  soll  es  hei  der  vom  Vixedom  Heinrich  von 
Gnttenherg  (1487 — 1495)  gemachten  Ordnung  verbleiben,  daß  die 
Bleiberger  mit  dem  Korn  nnd  der  Kttehenspeise  keinen  Handel 

treiben,  sondern  beides  nur  fUr  ihrü  llausiiotdurft  in  Bleiberg 
verweiidcn.  Damit  soll  auch  der  Streit  wegen  des  Vorzugs  bei 
des  HisrhofeH  Ankunft  abgetan  ^ein.  Die  Villacber  entgegneten 
hierauf,  daß  wenn  aueh  Rat  und  Bürger  nachgeben  und  denKuappcu 
den  Kauf  auf  den  Wochenmiirktcn  zulassen  miychten,  80  wtirdr 
dies  der  Gemeinde  nnd  den  üandwerkalenten  sehr  beschwerlich 
fallen,  weil  dadurch  die  Lebenamittel  verteuert  werden,  die  Knappen 
aber  die  Lebensmittel  viel  billiger  bei  ihren  Gewerken  und  Wirten 
einkaufen  konnten.  Die  Villacber  Kanfsfreiheit  werde  auch  gar  nicht 
von  allen  Kiittppeii  be-^ehrt.  sundern  nur  von  einigen  Wenigen, 
etwa  fünf  oder  sechs,  die  mit  dem  Eingekauften  weiter  Handel 
trieben.  Die  Knappen  machten  geltend,  daü  sie  seit  jeher  die 
Kaufsfreiheit  in  Villaeh  gehabt  hätten,  die  ihuenerst  seit  zwei  Jahren 
strittig  gemacht  werde.  Sie  hätten  vom  Platz  in  Viilach  zu  ihrer 
Hausnotdurft  Getreide,  Brot,  Gries,  Gerste  und  „Haubtprey'' 
besBogen,  von  den  Villacher  Fragnern  SchmalK,  Salz,  Schweine- 
fleisch u.  a.  DL,  außer  was  sie  sonst  noch  von  den  Bauern  in  der 
Gegend  kanfien.  Der  Bischof  möge  nur  bei  den  Müllern  und  Bäckern 
an  der  Fellach,  bei  Bürgern  und  Fragnern  in  Villaeh  Ei  kuudi^uugeu 
einzielien.  ITie  Villaehcr  meinten  dagegen,  liire  iStadt  sei  bei 
drei  Meilen  von  Bloibcrg  entfernt  und  kr»nne  hier  das  nieht  Geltung 
haben,  was  bei  andern  Bergwerken,  die  iu  Städten  und  Märkten 
oder  in  deren  nächster  Nähe  liegen,  üblich  ist.  Die  Bleibcrger 
verwiesen  auf  Schwaz,  Stensing,  Brenner,  Gossensafi,  Steinfeld, 
Lienz,  Obervellach,  Rauris,  Gastein,  Schladming,  Botteamann  und 
„Kray^,  wo  ebenfalls  die  Bergwerke  zwei  bis  drei  Meilen  weit 
von  den  Orten  lägen.  Da  schließlieh  der  Bischof  einsah,  daß  eine 
freundschaftliche  Vereini^'ung  sieh  nicht  herbeiföhren  lasse,  so 
verkündigte  er,  daß  er  nach  eingeholten  Erkundigungen  die 
Streitigkeiten  zwischen  Villaeh  und  Bleiberg  später  selbst  endgiltig 
entscheiden  werde. 

Am  23.  Oktober  vermittelte  der  Bischof  in  Villach  in  einem 
Streite  zwischen  den  Wein-  und  Bierschenkern  und  den 
Handwerkern  daselbst.  Die  Wirte  hatten  sich  auf  ein  Statut 
bezogen,   demnaeh  den  Handwerkern   das  Wein-   und  Bier- 
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Aasseheaken  verboten  sein  sollte.  Die  Handwerker  braolitea 
digiegeD  Tor,  dafi  dieses  Statut  später  wieder  aufgehoben  worden, 
«nd  «8  allgemem  in  Karoten  ttblioh  «ei,  daA  die  Handwerker 
nndieiiken.  Nun  yerhielt  sich  tatsiehlich  die  Sache  aa  Bitoliof 
Übredit  (1399^1421)  hatte  verbottti,  daß  jemand  in  dar  Stadt 
Vtlkeb,  weldier  ein  Handwerk  kann  nnd  arbeitet  oder  xnm 
^erkaufe  in  seiiicia  Hause  arbeiten  läljt,  ausschüiikt.  Hatte 
'Itt'ses  V^erbot  auch  Bischof  Qeorg  L  (1459 — 1475)  von  Schaumberg 
ikstatigt,  so  ließ  Bischof  Philipp  im  Jahre  1477  durch  die  Stifts- 
«awAlte  in  K&roteo  Balthasar  von  Weißpriach  und  Georg  von 
Scbaumberg  wegen  der  Handwerker  bis  anf  Widerruf  verkünden, 
diA  hinfür  alle  Händel  einem  jeden  Bürger,  damit  er  aieh  m 
betragen  weiß,  sein  Knta  nnd  Vorteil  in  anohen,  nnverboten  nnd 
frei  Qod  derselbe  von  niemand  daran  verhindert  sein  soll.  DaBiaehof 
Philipp  diese  Änderung  mit  gutem  Gmnd  getan  haben  wird,  so 
verfügt  auch  Biachof  Georg  III.,  daü  jedem  Bürger  neben  seinem 
Hiudwerk  andere  Händel,  es  sei  mit  Wein-  oder  Bier-Sohenken 
"^er  mit  Kauimannschaft,  zu  treiben  uugewehrt  sein  soll, 
«ngeoommen  die  Bäcker,  welchen  nach  ihrer  Ordnung  Weisen 
QDd  Korn  auf  Verkauf  vorzukaufen  verboten  ist 

in  Villaeh  am  25.  Oktober  brachte  Bisohof  Georg  HL  den 
Streit  swischen  Bichter,  Rat  und  Gemeinde  der  Stadt 
Villach  einerseits  nnd  der  Baneraohaft  im  Amt  nnd  Ge- 
rieht Villach  und  um  und  an  der  Fellach  andererseits  um  das 
Weiderecht  auf  der  Villacher  Alpe  (nicht  Dobratäch  genannt) 
zur  endgiltigen  Kntsoheidun^.  Bereits  1517,  Jänner  2.,  war  in 
Bamberg  ein  KompromiÜ  ausgearbeitet  worden,  dem  nach  die 
Hauernschafi  ihr  Weiderecht  auf  der  Alpe  neben  den  Btlrgern 
geoügsam  erwiesen  hat,  so  da&  es  ihr  von  den  Villaehem  nicht 
mehr  strittig  gemacht  werden  kann.  Sollten  in  Zukunft  Streitigkeiten 
ttsbreeheu,  so  behult  der  Bischof  sich  und  seinen  Nachfolgern 
weitere  ErklArung  und  Erlftuterung  vor.  Beiderseitige  Pfibidongen, 
wwachsene  Unkosten  und  Schäden  sind  aufgehoben,  doch  bleibt 
<l«n  Villacher  Amtmann  das  Weiderrecht  aut  der  Alpe  ganz 
besonders  vorbehalten. 

Auf  den  25.  Oktober  waren  die  Brüder  Hans  und  Sigmund 
Badstüber  wegen  ihrer  Klage  gegen  den  Bamberger  Richter 
Christoph  Oling  in  Bleiberg  zu  gütlichem  Verhör  zum  Bischof 
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nach  Vi  11  ach  vorgeladen  worden.  Sigmund  BadstUber  gab  an, 
daß,  als  die  Gesellschafter  und  Knappen  in  Rleiberg  »nach  geschehenem 
Umschlagen^  (Allarm)  auf  einer  Wiese  zubammengekommeu  uDd 
bei  einander  im  Ring  (Kreis)  versammelt  waren,  Hauptmann  und 
Ffthniidie,  um  Uber  den  Empfang  des  Biaehofea  in  Vill$ch 
(12.  September)  zn  berates,  er  Sigmund  von  ettlieheo  xu  einem 
Fitlinrich  vorgeschlagen  worden  sei,  ein  anderer  jedoeh  zn  einem 
solchen  erwählt  wnrde.  Der  Richter  Cling  hatte  nämlich  QffeTitUch  vor 
den  Knappen  verlauten  lassen,  er  wollte  den  Sigmund  zu  keinem  P  uhü- 
rich  haben,  denn  Si<j^mund  sei  derjenige,  der  mit  einij^en  Andern  de« 
Leuten  das  Ihre  mit  Gewalt  genomuica  habe.  Als  Sigmund  sich 
damit  verantwortete,  daß  ihm  Unrecht  geschehe,  habe  der  Richter 
sofort  gegen  ihn  vom  Leder  gezogen,  ihn  sich  zu  schlagen  unter- 
standen nnd  würde  ihm  an  seinem  Leibe  merklich  beschädigt 
haben,  wenn  nicht  ettliche  dazwischen  getreten  wären.  Und  nieht 
genug  daran,  habe  der  Richter  dann  mit  wehrhafter  Hand  aod 
„einem  gespannten  Stachel"  den  Sigmund  und  dessen  Bruder 
Hans  [iadstüber  verfolgt,  um  beide  gefangen  zu  nehmen,  so  dali 
sie  »leherheitshalber  aus  Bleiberg  und  von  ihrer  Arbeil  weg 
ilUchten  mußten,  wodurch  sie  materiellen  Schaden  erlitten.  Sic 
bitten,  den  Richter  dazn  zu  verhalten,  nicht  nur  die  EUire  des 
Sigmund  wieder  herzustellen,  sondern  auch  den  Schaden  gat  zn 
machen.  Der  Richter  erwiederte  dagegen,  daß  gelegentlich  der 
Versammlung  in  Bleiberg  am  12.  Juli,  als  Sigmund  zum  Fähnrich 
erwählt  werden  sollte,  öffentlich  davon  geredet  vnirde,  Sigmund 
sei  zu  einem  Fähnrich  deshalb  nicht  tauglich,  weil  er  dich  einem 
Freiherrn  versprochen  habe.  Der  Richter  «gestand  i^'^egen  Sigmund 
Badstüber  nur  gesagt  zu  haben,  dieser  «^enUge  wegen  üngehorsams 
bezüglich  der  vom  Vizedom  und  Amtmaun  anbefohlenen  Geschäfte 
nicht  fttr  den  Posten  eines  Fähnrichs.  Daß  Cling  dann  vom 
Leder  gezogen  habe  und  beide  Badstttber  gefänglich  einziehen 
lassen  .wollte,  sei  die  Ursache,  daß  Sigmund  den  Richter  mit 
ettlichen  Scheltworten  der  Lüge  geziehen,  was  sich  der  Richter 
nicht  gefallen  lassen  konnte.  Die  bischöflichen  Räte.  Hausvogt 
Christoph  v.  Fronhofen,  Caspar  v.  Anfreü,  Dr.  Juliann  Vulek  und 
Kanzleiverweser  Kammermeister  sehlugen  nun  beiden  Parteien 
vor,  die  endgiltige  Entscheidung  dem  Bischof  anheimzustellen.  Die 
Badstiiber  erklärten  sich  durch  ihre  Beistände  N.  Mayer  und  Veit 
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Zoluer  dazu  mit  der  Bedingung  bereit,  daß  der  Richter  irfüier 
die  Sdunahworte  zaracknehme  und  SdhudenerBals  leiste.  Die 
fitte  beschloOen  nun  mit  den  Badstubern  direkt  weiter  SQ  Ter* 
bandeln,  damit  diese  anf  den  gefordeten  Sebadenersatz  versiebten, 

diDD  wollten  sie  dem  ßischol  üi)or  Alles  Bericlit  erstatten,  der 
jewriß  der  Billigkeit  gemäß  entistlit  iden  werde.  Die  Badstöber 
erbatcü  sieh  Bedenkzeit  bis  zum  uächstou  Tag,  den  26.  Oktober, 
und  ersuchten,  ihnen  die  Entscheidung  früher  schriftlich  Yorzulegen« 
Am  26.  erschienen  die  BadstUber  mit  ihrem  Beistand  Mayer  wiederum 
TOT  den  Raten.  Der  Bischof  hatte  entschieden,  daß  swisehen  den 
atreiteoden  Parteien  alles  in  Gttte  verglichen  and  abgetan  sein 
aoQ,  kein  Teil  an  den  andern  ettwelehe  weitere  Fordemngen  an 
rtellen  berechtigt  sei,  und  die  gefallenen  Scheltworte  niemandem 
zum  Nachtelle  gereichen  sollten.  Da  sich  die  BadstUber  mit  diesem 
Rötlichen  Urteil  nicht  zufrieden  gaben  und  da-*selbe  nicht  aii- 
iiaLmtn,  so  wurde  der  ganze  Streit  zur  rechtlichen  Entscheidung 
ao  deu  Vizedom  gewiesen,  den  BadstUbern  jedoch  bedeutet,  daß 
lelbfttrerstibidlich  dem  Bischof  gebtthre,  den  Richter  beim  Recht  an 
lefaataen  nnd  an  handhaben.  , 

Am  27.  Oktober  bestätigte  der  Bischof  die  Freiheit  dar 
Weber  in  Vi  11  ach.  Dieselben  hatten  vorgebracht,  wie  fremde 
Weber,  welche  in  der  Stadt  und  deren  Burgfried  nicht  angesessen 
und  keine  Hürgcr  sind,  dennoch  dagelbst  (his  Handwerk  ausüben, 
wai  ihnen  znin  Ahbrueh  ihrer  Nahnin«j:  und  Verminderung  ihrer 
Mannschaft  in  der  Stadt  gereiche,  und  baten  um  Abhülfe.  Dem 
Amcben  entsprach  der  Bischof.  Kein  fremder  Weber  darf  in 
der  Stadt  und  deren  Bargfried  arbeiten,  noch  darf  ihm  daselbst 
Atbeit  gegeben  werden.  Wer  dagegen  handelt,  ist  ein  Pfund 
PfsDnige  aar  Strafe  verfallen,  halb  dem  bischöflichen  Amtmann  nnd 
halb  dem  Stadtriehter.  Was  aber  von  den  Bttrgem  answArtigen 
Webern  (Störcrnj  zu  arbeiten  gegeben  wird,  das  sollen  diese,  unbe- 
hindert viJii  den  Villaehcr  Webern  wirken.  Es  sollen  auch  in  Zukunft 
Wal^che,  die  mit  Weberarbeit  in  der  Stadt  und  deren  Burglried 
bauäieren,  bei  obgenannter  Strafe  nicht  geduldet  werden,  die 
Villacher  Weber  aber,  wie  sie  sich  diee  an  tan  erboten,  mit  ihren 
Preisen  sich  gebtthrlich  verhalten. 

Am  Dienstag,  den  29.  Oktober,  entscJiied  Bisohof  G^rg  HE. 
eadgiltig,  den  Streit  awischen  den  Blei  bergern  nnd  Villacher, 
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die  er  am  22.  Oktober  (8.  164)  vorgeblich  in  Güte  zu  vergleichen 
gCHueht  hatte,  nachdem  er  früher  »wh  Uber  alles  anterrichtet  und  aach 
Zougon  abgehört:  1.  daß  die  Bleiberger  Gesellschafter  und 
£nknappen  bei  dem  bergebnuahten  Gebratieb  bleiben  und  Getreide 
und  Eflohenspeise  auf  deo  Villaoher  WocbenmarkteD,  ee  sei  oDter 
dem  Wisch  oder  sonst,  doch  nur  an  ihrer  Hansnotdnrftnnd  nicht  mehr 
kaufen  sollen,  als  was  sie  von  einer  Woche  auf  die  andere  gebrauchen. 
AiKih  i«t  es  verbutt'ii.  dm  Gekaufte  außerhalb  Bleiber^  weiter  zu 
verhaiidelü.  Wer  letzterbf*  deunoch  tut,  ist  dem  bischütiieheii 
Amtmann  in  Villach  die  Verkauf^summe  als  btrafe  verialieu. 
Dagegen  haben  2»  die  Vi  11  ach  er  den  Bleibergem  keinen  Kosten- 
ersate  wegen  des  verhinderten  Zutxkgß  am  12.  September  (S.  134) 
■n  leisten. 

Am  31.  Oktober  in  Villach  bestätigte  Bischof  Georg  III. 
die  Freiheiten  des  Klosters  Arnoldstein  anf  Bitten  des  Abte» 

Benedikt,  wie  dien  sein  Vorgänger  Heinrich  III.  (1487 — 1501)  getan. 

Am  31.  Oktnber  in  Villach  bestätigte  Bischof  Georg  III. 
die  Satzungen  der  Sehn  ei  derb  ruderschaft  in  Villach,  wie 
4^ese  schon  sein  Vorgänger  Bischof  Friedrich  II.,  dd.  Villach  1347. 
März  13.,  bewilligt.  Es  soll  kein  fremder  Schneider  in  der  Stadt 
and  im  Stadtgerichte  sein  Handwerk  ansttben,  außer  er  tritt  früher 
der  Bmdersohait  bei,  wobei  er  einen  £id  Gh>tt)  den  Meistern  nnd 
der  Bruderschaft  schwört,  daß  Cr  sein  Handwerk  getreulich  be- 
treiben werde.  Die  Schneidermeister  haben  untereinander  vier 
Bruderschaft«meister  /u  erwählen.  Jeder  Aufzunehmende  muü  der 
Bruderschaft  eine  Mark  Aquilejer  Pfennige  zahlen.  Kein  Meister 
darf  an  Samstagnächteii  und  an  den  Nächten  vor  den  Zwölfboten- 
und  andern  großen  Heiligen-Festtagen  bei  Licht  arbeiten.  Jeder 
Übertreter  dieses  Verbotes  ist  der  Bruderschaft  ein  Pfund  Wachs 
aar  Strafe  verfallen.  Welchen  Schneidermeister  die  vier  Bruder- 
Bohaftsmeister  anzeigen,  daß  er  sein  Handwerk  nicht  in  Treuen 
austtbt^  den  sollen  sie  auf  ein  Jahr  aus  der  Stadt  yerweisen,  und 
darf  der  Ausgewieseue  innerhalb  dieses  Jahres  nur  mit  Willen  des 
Bischofes  und  der  vier  Bruderschaftsmeister  wieder  in  die  Stadt 
uud  in  das  Stadtgericht  aufgenommen  werden.  Endlich  soll 
die  Brudcrsehatt  jahrlich  au  die  Villacher  Pfarrkirehe  St.  Jakcib 
und  an  die^ Burgkapelle  St.  Heinrich  und  Kunigund  drei  Pfund 
Ferner  (Veroneser-Mllnze)  entrichten.  Soweit  Bischof  Friedrich  IL 
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Bischof  Georg  HI.  t  iLi^Te  uut  Bitten  der  Bruder»ciiatt  noch  bei, 
(laU  jeder  ßruderschaftskandidat  Zeugnisse  Uber  seine  eheliche 
Gebart,  und  daß  er  das  Handwerk  innerhalb  oder  außerhalb  de« 
Landes  ehrlich  erlernt,  beianbriogen  habe.   Dann  aoll  er  die 
MeiaterBtUcke  maehen,  wobei  aaeh  der  der  Braderachaft  anatatt 
des  Bisehofes  nnd  von  seiner  Obrigkeit  wegen  dnroh  Riehter 
ond  Rat  -  ^^ebeue  Obere  anwesend  sein  soll.    Hat  der  Kandidat 
die  Meistorätttcke  zur  Zufriedenheit  angefertif:^.  so  zahlt  er  der 
UrudiTscliaft  eine  M^rk  Aquilejer  Pfennigo  umi  das  Mcisteniiahl. 
Besteht  dar  Kandidat  nicht,  so  muil  er  noch  ein  halbes  Jahr  bei 
einem  Meister  arbeiten  oder  wandern.    Wenn  eine  Witwe  in  das 
Handwerk  heiratet,  so  kann  sie  ihr  GeschlLfi  mkig  weiter  betreiben. 
Die  Witwe  eines  Meisters  kann  ein  Jahr  lang  mhig  weiter  arbeiten 
and  gefkllt  ihr  ein  Knecht  bei  einem  Meister,  so  kann  sie  diesen 
um  Überlassung  des  Kneehtes  bitten,  der  ihr  dann  arbeiten  solL 
Wer  eines  Meisters  l\K'hter  heiratet,  erhält  Meisterrecht,  muij  aber 
(las  EnitriTts^reld  zahlen.    Kein  Meister  soll  mehr  als  vier  Knechte 
oder  vier  Knaljeu,  es  seien  Lehr-  oder  Lohnknaben,  halten.  Für 
jeden  mehr  muß  der  Meister  ein  Pfand  Wachs  au  die  Bruder- 
schaft  entrichten.    Wer   den   vier   Bruderschaftsmeistem  oder 
Zechmeistern  ungehorsam  ist  oder  sich  im  Handwerk  nngebtthrlioh 
benimmt,  ist  der  Bruderschaft  jedesmal  ein  halbes  Pfund  Waehs 
verfallen.   W^elcher  Meister  einen  StOrer  mit  Arbeit  beschiltigt, 
muß  der  Bruderschaft  swei  Pfund  Wachs  entrichten.   Kein  Land- 
schneider oder  Stt'irer  darf  sein  Handwerk  in  der  Stadt  oder  im 
BiirirfVie  l   ansfibeii  oder  Arbeit  heraustragen.    Wird  ein  Stürer, 
der  iür  einen  i:Jürger  gearbeitet  hat,  erwischt,  so  ist  derselbe  durch 
den  btadtboten  zu  verhaften  und  dem  Stadtrichter  vorzuführen 
nnd  sowohl  der  Störer  ab  sein  bürgerliche  Kunde  sind  je  ein  Pfund 
Pfennige,  halb  dem  Stadtriehter  und  halb  der  Budersehaft  cur 
Strafe  verfallen.   Welcher  Meister  oder  Knecht  einem  andern 
Meister  die  Arbeit  abredet,  hat  in  die  Bruderschaft  ein  Pfund 
Wachs  zu  entrichten.    Die  Schneidermeister  sollen  ihre  Kunden 
Uli  Preise  nicht  zu  hoch  halten. 

Am  1.  November  verkündigte  Bischol  lleorg  III.  in  Villach, 
dalJ  die  Meister  und  Knechte  des  Müller-  und  Bäcker- 
haudwerkos  daselbst  iu  der  ötadt  und  im  Burgfried  zu  Ehren 
Uottes  und  Marias  sieh  au  einer  Bruderschaft  vereinigt  haben- 
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Jeder  Bäcker-  und  Mulli  rkiiecht  soll  alle  Soimtage  in  die  Bruder- 
schaftsbüchse zwanzi«^  Prozent  (den  20.  Pfenni;]^^  seines  verdienten 
Lohues  zabloü.  Jeder  Bäcker  soll  seinem  Knecht  wöcheutiich  zehu 
Kreuzer  Lohn  und  zwei  Kreuzer  fUr  das  Trinken  geben,  ansge- 
nommeo  in  der  Fastenzeit^  da  soll  der  Liohn  12  Kreozer  und 
3  Pfennig  ffir  das  Trinken  sein.  Welcher  Backer  nicht  so  viel  Arbeit 
haXy  daß  er  einen  Knecht  halten  kann,  darf  aach  ohne  einen  solchen 
arbeiten.  Die  Bftoker-  nnd  Mttllerknechte  sind  verpHichtet,  Ver- 
stüüe  der  Meister  ^:^egen  die  liaiidwerksordnuii^'  zur  Anzeige  zu 
brintifcn,  unigekehrt  auch  die  Meister  von  den  Kuechten.  Wer 
diesbezüglich  etwas  verschweigt,  ist  der  Hruderschaft  ein  Pfund 
Wachs  Eur  Strafe  verfallen.  Wer  sich  in  die  Hruderschaft  einkauft 
niid  darüber  eine  Urkunde  erhält,  solle  derselben  Bruderschaft 
aaeh  in  andern  Städten  and  MiUrkten  teilhaftig  sein.  Die  Zeeh- 
meiater  der  Bmderschaft  sollen  alljährlich  an  einem  bestimmten 
Tage  in  Gegenwart  des  Stadtrichters  oder  seines  Vertreters 
Rechnung  legen.  Welche  Bäcker  oder  MttUcr  gegen  diese  Handwerks- 
orduung  sich  vergeheu,  sollcu  nach  Hat  des  Stadtriehters  gestraft 
werden. 

Am  4.  November  in  Villach  entschied  Bischof  Georg  III. 
Uber  die  ihm  am  13.  Oktober  während  seiner  Anwesenheit  zu 
Feldkirehen  vorgebrachten  Beschwerden  (S.  153)  der  Feldkirchner 
Bäckermeister  gegen  die  sogenannten  Nndelbftcker  oud  den 
gr&fleren  Teil  der  Wirte  daselbst,  welche  sich  angemaiH  hatten, 
▼on  Weizen  und  Roggen  kleine  Brote  zn  einem  Pfennig  zn  backen 
nnd  dieselben  um  Pfennigwert  zu  verkaufen,  was  den  [Bäcker- 
meistern zum  Verderben  gereiche.  Der  Bisehof  erteilte  nun  u  u  u 
folgende  Freiheit,  Ordnung  und  Satzung.  Im  Markte  Feldkirehen 
ist  es  aulV  r  den  Bäckermeistern  jedermann  verboten,  Brot  von 
Weizen  oder  Roggen  im  Pfennigwert  zu  backen  und  zu  verkaufen, 
bei  Vermeidung  von  fünf  Pfund  Pfennigen  Strafe,  halb  dem  bischöf- 
lichen Marktamtmann  nnd  halb  dem  Marktrichter  zu  bezahlen.  Die 
Bftekermeister  sollen  solche  Pfennigwerte  und  Brote  alle  pza 
pfkehten'',  nach  gerechter  Wage,  Maß  und  Größe  machen  nnd  baekeot 
auch  dieselben  Pfenuigwerte  und  Brüte  durch  die  geordjieteu 
Pfächtmeister  zu  gewöhuli(^her  Zeit  besichtigen  lassen.  Bei 
wem  das  Gebäck  zu  gering  und  ungerecht  gefunden  wird,  der 
soll  nach  der  Gewohnheit  gestraft  werden.   Dgch  bleibt  es 
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Kodelbaokeni  and  Wirten  im  Markte  gestattet,  von  Weisen  und 
Roggen  Brot  zn  Kreuzerwert  —  nicht  m  Ffennicpv'ert  unter  einem 
Krenser  —  zn  backen,  das  sie  im  Hana  Air  sich  nnd  ihre 
Glate  Terbraiichen  inr>gen,  jedoch  nicht  aus  den  Hattsem  nnd 
offenen  Lftden  verkanfen;  außer  anf  den  gewöhnlichen  Wochen- 
aiürktcn  zu  Feldkirchen,  da  dürlcii  öie  Roj^ujeubrut  fcilhabeii  und 
rerkaufen.  auch  das  Ro^^cn-  und  Weizenbrot  je  zu  Zeiten  auf 
answärtige  Märkte  und  Kirchweifeste  führcii  und  vertreiben. 
Na(!hdem  die  Bäckermeister,  wie  oben  steht,  die  Pfacht  backen, 
^)\\ei\  sie  den  Vorkanf  des  Weizens  und  Knrna  in  der  Gestalt 
liaben,  daß  sie  davon  nicht  mehr  vorkanfen,  als  sie  znm  Backen 
brauchen,  doch  mit  dem  Cretreido  keinen  Handel  treiben,  es 
geschehe  dann,  daß  ein  Bäcker  einmal  znm  Backen  nicht  dienliches 
Getreide  kauft.  Dies  darf  der  Bflcker  ausnahmsweise  mit  Wissen 
und  Willen  des  Marktriehters  verkaufen. 

Am  4.  N(*veniber  bestiitii^te  liisehof  Georg  Iii.  in  Villach 
die  Hand  we rksstat  Uten  de r  Sc h losser  daselbst.  Wer  Meister 
werden  will,  hat  ein  Zeugnis  seiner  ehelichen  Geburt  und  einen 
Uhrbrief  vorzuweisen;  außer  er  ist  der  Sohn  eines  Villacher 
Meisters,  dann  entfilllt  beides.  Keiner  soll  eine  offene  Werkstatt 
haben  oder  Feuer  anblasen,  er  sei  dann  verheiratet.  Wer  Meister 
werden  will,  hat  deo  Meistern  und  Gesellen  ein  Meistermahl  zu 
zahlen  und  einen  ungarischen  Gulden  (Dukaten)  oder  ebensoviel 
wtTfi^i's  Geld  dai'Ur  an  die  iii  udei-^t  halt  zu  entrichten.  Bei  Ver- 
meidung von  einein  Pfund  Pfennige  ^Strafe,  halb  dem  Stadtrichter 
halb  der  ruderschaft,  ist  es  verboten,  den  Riemern,  Sattlern  oder 
andern  Handwerkern,  auch  Krämern,  Bisse,  Sporen,  Stegreif  und 
Rincken,  die  die  Sattler  gebrauchen,  zu  verkaufen. 

Am  selben  Tage  konfirmierte  Bischof  Gleorg  HE.  auch  die 
BnidersehafbstatQteu  der  Schmiede  in  Villach.  Bezüglich 
(Aborts-  nnd  Lehrbrief  gilt  dasselbe,  wie  bei  den  Schlossern. 
Keiner  darf  als  Schniiedmeister  angenommen  werden,  der  nicht 
zuvor  drei  .lubre  lang  das  Handwerk  nach  Handwerksgewuhidieit 
♦jrelernt  hat.  Wie  der  Schlossermeister,  rauli  auch  jeder  angehende 
öehniiedmeister  verheiratet  sein  und  den  Meistern  und  Gesellen 
ein  Meistennahl  geben.  Jeder  Meister  muß  monatlich  in  die 
Bruderschaftsbttchse  einen  Wiener  Pfennig  zahlen,  ebensoviel  von 
jedem  Zentner  verschmiedetes  Eisen  und  ebensoviel,  so  olt  er 
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ein  neues  „Furer"-rad  mit  neuem  Eisen  beschlägt,  zwei  Wiener 
Pfennig,  so  oft  er  einen  ninuMi  Hanswagen  beschlägt.  Wenn  ein 
fremder  Schmied  nach  Villach  zieht  und  eines  Meisters  Tochter 
heiratet^  so  hat  f1ir?sor  der  Bruderschaft  ein  Pfund  Wachs  uad  deu 
Meisteni  24  Pfennig  sn  Leikanf  sn  entrichten.  Ein  Meistenaolin, 
der  aelber  Meister  werden  will,  gibt  der  Bruderschaft  ein  Pfand 
Wachs  und  den  Meistern  12  Pfennige  eh  Leikanf.  Kein  fremder 
Meister  darf  sieb  in  Villach  niederlassen,  der  nicht  früher  das 
liürgerrerht  erworben  und  sieh  in  die  liruderschaft  vereidigt  hat. 
bei  welcher  Gelegenheit  dieser  zwei  Pfund  Wachs  und  60  Aquilejer 
Pfennige  abstatten  muÜ.  Welcher  Meister  einem  anderen  Meister  einen 
Knecht  abspenstig  macht,  ist  der  Bruderschaft  ein  Pfund  Wachs 
verfallen  und  ein  halbes  Pfund  Wachs  derjenige  Meister,  welcher 
ein  von  einem  zweiten  Meister  gebnchsert  und  ein  geringt^  Rad 
ohne  dessen  Zustimmung  mit  Schienen  besehlftgt,  ebensoviel  der- 
jenige, welcher  einen  beschnittenen  Fnß  beschlttgt.  Hat  ein  Meister 
zwei  Knechte  und  ein  anderer  keinen,  so  gilt  dasselbe,  wie  oben 
(S.  118)  bei  den  Wolfsberger  Schmieden.  Nur  an  Jahrmärkten  dürfen 
fremde  Schmiede  rauhes  Schmiedewerk,  als  lluleiscn  und  Hufnä«7el. 
verkaufen,  worauf  der  Stadtrichter  Obacht  zu  geben  hat,  dem 
dafür  die  Meister  j&hriich  drei  Schilling  Pfemiig  zu  geben  schuldig 
sind.  Jeder  Meister,  weicher  deu  Satzangen  der  Ilandwerksordiiuug 
zuwiderhandelt  und  des  Uberwiesen  wird,  zahlt  der  Bruderschaft 
ein  Pfund  Wachs  und  hat  das  Handwerk  einen  Monat  lang  verwirkt 
—  doch  auf  Gnade.  Das  eingenommene  Geld  und  Wachs  soll 
zu  Gottesdienst  und  Vigilien  verwendet  werden. 

Am  4.  November  in  Villach,  einen  Tag  vor  seiner  Abreise, 
erteilte  Bisch(d' (Jeorg  III.  auch  eine  neue  Hestiiti^un^^  der  I'  reihcit 
der  Schuster  und  Lederer  in  Villach.  Obzwar  diese 
seitens  des  Handwerkes  nicht  angenommen  wurde,  so  bemerkt 
der  uns  schon  bekannte  Kanzleiverweser  Hieronymus  Kammer- 
meifltor,  daß  er  alle  früheren  Briefe  und  Freiheiten  auf  Befehl 
des  Bisohofes  als  ungiltig  verkündet  hat  Die  Sache  verhielt  sich  so. 
Der  Vizedom  Bernhard  von  Schaumberg  hatte  zwar  unterm 
bischütlicheu  Siegel  deu  Schustern  und  Lederern  ettlieiie  Freiheiten 
der  früheren  Bisehofe  jedoch  mit  dem  Wirhehalt  best^ti^rf-  dali 
dem  Bischöfe  jeder  Zeit  Änderungen  zu  machen  gestattet 
ist   Als  nau  lii^chof  (jreorg  HL  nach  ViUacb  kam,  fand  er, 
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daß  gewisse  Freiheiten  wider  den  rechten  Verstand  au8«^elegt 
furdeu,  wodurch  seinen  an  gesessenen,  beerbten  Urbarleuteu  das 
Schuster-  und  Ledererhandwerk  auszutlben  gewehrt  hat  werden 
sollen.  Daher  verfügte  der  Bischof  mit  Unmndernng  der  alten 
Satsnugen,  dafi  zwischen  dem  Seebach,  dem  Rennstein,  dem 
Bleiberg  und  der  Gkiil  niemaud  anderer,  aneh  kein  Störer,  Leder- 
wark  arbeiten  und  färben  sowie  Srhuli»'  machen  soll,  außer  Mit- 
glieder der  Lcderrr-  und  Sfluistcrijrndorschaft  oder  bischöfliche^ 
aoereser-.seiie,  beerbte  U?'barl('ute.  Wer  daii^egen  handelt,  den  ni'»fj:cn 
die  öchuster-  und  Lederer-Meister  mit  Erlaubnis  des  Amtmaiuis 
TOD  seiner  Arbeit  aufheben  und  in  die  Villacher  Burg  fuhren  and 
oseh  Bat  des  Amtmanns  mit  Geld  strafen,  halb  zu  Gunsten  des 
Amtmannes  nnd  halb  zu  Gnnsten  der  Schnster  und  Lederer.  Der 
Amtmann  soll  den  Übertreter  auch  dahin  verpflichten,  daß  er  im 
angegebenen  Bezirk  als  StOrer  nicht  mehr  arbeiten  wolle.  Dagegen 
ist  es  den  Urbar-  und  Zinsleutcn  gestattet,  auf  den  bischiiliichcn 
Huben  und  (rrUndeu,  wo  sie  erl)li('b  angesessen  hiiid.  das  Schiih- 
uittclie  rhu  lidwerk  im  oben  genannten  Bezirk  auszuüben.  Dueii 
dürfen  diese  Leute  nicht  öchuhwerk  in  die  Stadt  herein  arbeiten 
oder  Schuhwerk  in  der  Stadt  verkaufen  bei  Verlust  des  Schuh- 
werkes. Es  soll  auch  keiner,  außer  ein  Mitglied  der  Schusteir- 
und  Ledererbruderschait,  der  in  der  Stadt  Villach  ansässig  ist, 
oDter  15  Hauten  oder  50  Fellen,  noch  Leder,  das  anderswo  ver* 
schnitten  ist,  noch  Schuhe,  die  anderswo  gemacht  sind,  verkaufen. 
Wer  dagegen  bandelt,  den  sollen  die  Schuster  und  Lederer  vor 
den  Stadtrichter  laden,  weleher  den  Übertreter  nach  Hillij^H<eit  zu 
strafen  hat.  Die  Geldstrafe  fällt  zur  Hälfte  dem  Stadtricliter  und 
and  dem  Handwerk  zu.  Wenn  einer  Meister  werden  will,  soll 
er  die  Bruderschaft  einladen  und  ehren  mit  zwei  Viertel  Wein  und, 
wenn  er  Meister  geworden,  so  soll  er  den  Brüdern  zwei  Frtthstttcke 
oder  ein  Pfund  Pfennig  fttr  jedes  FrOhstflck  geben  und  soll  eine 
Arbeit  der  Meisterschaft  vorlegen  und  die  darttber  erkennen  lassen, 
ob  die  Arbeit  etwas  nutz  ist  oder  nicht,  und  reichen  zwei  Pfund 
Wach»  und  sechs  Schilling  Pfennige  in  die  Bruderschaft;  eines 
Meisters  Sohn,  Tochter  oder  Witwe  entrichten  jedesmal  nur  die 
Hälft4*.  Ea  soll  kein  Meister  einem  auderu  einen  Kne(*}it  abdingen, 
bei  Strafe  von  vier  Schilling  Pfennige  an  den  Stadtriohter  uud 
Ton  60  Pfenni^^  an  die  Brudersoh^, 
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Am  4.  November  in  Villach  bestätigte  Bischof  Georg  HI. 
die  Freiheit  der  Ktlrschnerbruderschaft  daselbst,  wie 
dies  sein  Vorgänger  Biachof  Friedrich  III.,  dd.  Villach  1423, 
Juli  20.,  bereits  getan  bat,  nftmlicb  daß  niemand  das  Handwerk 
arbeiten  und  Meister  werden  soll,  ohne  der  btirgerliehen  Kürschner 
und  der  Zwölfer  ZustimmuDg.  Auch  soll  niemand  auf  dem  Markt 
Pelze  und  Felle  auf  Gewinn  verkaufen ;  doch  darf  jedermann  zu  seiner 
llausnotdurft  für  sich  und  die  Seinen  Pelze  und  Felle  einkaufen.  Weder 
ein  Bürger  ncx-li  ein  Auswärtiger  darf  Pelz  und  Pelzwerk  feilhaben, 
kaufen  und  verkaufen,  aulier  er  ist  Mitglied  der  Bruderschaft. 
Dafür  sind  die  Kürschner  verpflichtet,  dem  Gericht  in  Villach 
jährlich  eine  „gemeine  lämmeme  Kttrschen''  geben,  und  wenn 
sie  die  dem  Stadtrichter  bringen,  so  soll  dieser  der  Bniderschaft 
24  Aquilejer  Pfennige  zahlen.  Attcb  sollen  die  Kttrscbner  die 
„Scbrann^  bauen.  Wer  gegen  die  Satanngen  der  Bmderschaft 
verstößt,  sei  es  ein  Kürschner  oder  ein  anderer  Mann,  ist  dem 
Bisehof  60  Aquilejer  Pfennige  zur  Buße  verfallen.  Und 
.sollen  die  Kürschner  bei  iliren  HnnUTRchaftssatzun^en  durch  den 
Hauptmann,  Vizedom  und  PÜeger  in  Kärnten  und  durch  den 
Stadtrichter  geschützt  werden.  Bischof  Georg  III.  fügte  noch  bei, 
daß  keiner,  der  nicht  in  der  Stadt  oder  im  Bnrgfried  angesessener 
Bürger  ist,  auf  den  gewöhnlichen  Märkten  —  Jabrmftrkte  ausge- 
nommen —  Felle  kaufen  darf,  sondern  nur  die  Bürger  au  ihrer 
Hansnotdurft  für  sich  und  ihr  Gesinde  und  die  Kürschner  zum 
Verarbeiten.  Doch  ist  den  Bürgern  und  Kürschnern  verboten, 
auf  dem  Markte  auf  \'<>rkauf  und  Gewinn  Felle  zu  kaufen.  Wer 
dagegen  handelt,  ist  jedesmal  ein  Pfund  Pfennige,  halb  dem  Stadt- 
richter und  halb  den  Kürschnermeistern  verfallen. 

Am  selben  Tage,  am  4,  November,  konfirmierte  Bischof 
Georg  IIL  auch  das  den  Villacher  Metzgermeistern  von 
seinem  Vorgänger  Bischof  Lamprecht,  dd.  Villach  1392,  Juni  7., 

gegebene  Statut,  ohne  daLi  dessen  Wortlaut  angeführt  ist. 

IV.  Dis  RIokrslss  aaeli  Bartberg  5.  Nsvsabsr  kis  28.  Novssilisr. 

Am  Dienstag  den  5.  Kovember  1521  nahm  der  Bischof 
Abschied  von  Villach,  um  wieder  gen  Bamberg  zu  ziehen.  Da 
allenthalben  in  Bayern  ein  großes  Sterben  war,  schlug  Georg  lÜ 
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ouächfit  den  Weg  nach  Innsbruck  ©iii,  ach  lief  die  Nacht  vom 
&  zum  6.  November  in  Spittal  an  der  Drau  und  gelangte 
am  6.  oacii  Greife d barg,  wo  er  nächtigte.   Donnerstag  den  7. 
ginge  bis  Lienz,  Freitag  den  8.  bis  Innichen,  Samstag  den  9. 
bis  Brnneckf  allwo  Sonntag  den  10.  November  gerastet  wurde. 
Der  Bischof  von  Brixen,  Sebastian  IT.,  bewirtete  der  Bamberger 
Bischof  im  Schloße.    Dieser  zog  Montai;  di  ii  11.  November  weiter 
(iun-h  die  Klause  nach  Müh  Ibach,  Dieiistüg  den  12.  vnn  Mühl- 
bach  bis  Stertziug,  Mittwoch  den  13.  bis  Lucg  und  Domiorstag 
den  14.  von  Lueg  bis  Innsbruck,  allwo  Hisehot'  (Icorg  III. 
am  Freitag  den  15,  November  still  lag.    Samstag  den  16.  reiste 
der  Bisehof  weiter  bis  Mitte wald,  Sonntag  den  17.  bis  Ober- 
ammergan,  Montag  den  18.  bis  Schongan,  Dienstag  den  19. 
bis  Landsbe  r g,  Mittwoch  den  20. bis  Friedberg  (bei  AugBbitrg> 
Donnersta;,'  den  21.  November  bis  Nenburg  an  der  Dran,  wo 
der  Statthalter  des   Vormundes   der  Brüder  Otto  Heinrich  und 
Philipp,  Söhne  den  PiaUgrafen  Ruprecht  von  der  Pfalz  (f  150  4) 
Adam  von  Törriug.    namens  des  Oheims,  Kurfürsten  Friedrieh, 
-meinen  gnädigen  Herrn  verlegt  und  ausgelößt".    Am  Freitag 
den  22.  ginge  von  Neuburg  weiter  nach  Eichstädt,  wo  Samstag 
den  23.  gerastet  wnrde.   Der  Bischof  von  Eichstadt,  Gabriel 
von  £yb,  hat  den  Bischof  Georg  m.  von  Bamberg  ebenfalls  „verlegt 
und  ansgeloflt*^.   Am  Sonntag  den  24.  November  zog  Bischof 
Georg  III.  weiter  bis  S  t  e  i  n,  wo  der  Statthalter  der  Herzoge  Otto 
Heinrich  und  l'hilipp  dem  Kircheiit Ur.sten  Futter  für  diu  Pferde 
und  Fische  schenkte.    Am  .Montag  den  25.  wurde  von  Stein  bis 
Nürnberg   geritten    und  am  Dienstag  den  26.  daselbst  still 
gelegen.    Mittwoch    den   27.  November   zog  der   Bisohof  bis 
Forchheim.   Am  Donnerstag  den  28.  November  wurde  endlich 
Bamberg  gllleklich  erreicht.  Das  Tagebuch  schlieJlt :  „Am  Donners- 
tag ist  mein  gnädiger  Herr  mit  allen  seiner  Gnaden,  Raten  und 
Bolgennde,  so  mit  seiner  Gnaden  ansgeritten  und  in  Kftmten 
gewest,  gesund  und  mit  Frieden  wieder  gen  Hamberg  k(jnuneii. 
(jott  habe  Lob  !"   So  weit  der  W  rtasser  Hieronymus  K  u  in  m  e  r- 
ister,  Kanzlei  Verweser.    Doch  schon  am  31.  Mai  1522  starb 
der  Bischof  auf  seinem  herrlichen  Schloße  Altenburg  oberhalb 
Bamberg. 
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Kleine  Mitteilyngen. 

4.  Bin  Freskogemtlde  tod  Limpt  In  KlagenfinTt.  An 

der  Wand  Uber  der  Tflre  des  EcUianses,  Hans-Nr.  &S,  am  Aus- 
gange der  Adler-  und  alten  Sdimiedgassc,  nun  Lidmanskygasse, 

grgenUber  der  k.  k.  StaatshandwerkiTsohulc  belaml  sieb  einst  ein 
Freskügcmiilde  von  Lampi,  die  Himmel  fahrt  des  rin|)hrten  Elias 
darstellend.  Es  war  ein  sebünes  künstlerisch  ausgeführtes  Bild, 
das  leider  vor  einigen  Jahren  bei  der  ReDoviernng  des  Hauses 
schonungslos  ttbertüncbt  wurde. 

Nun  möchte  man  fragen,  wie  kam  dieses  nach  der  alten 
Haustraditioo  von  Lampi  gemalte  liild  auf  dieses  Haus?  Ein 
eiu'nialigor  liesit/.er  dieses  ilauric.-^  am  Aus^^Miig  des  achtzehnten 
und  zu  l^('!:^n'n!i  des  iHMnizehnten  Jalirliuii(ierts>  war  ein  Wagner- 
mcister,  der,  wie  Lampi,  aus  8üdtirol  stammte.  Durch  Empfehlung 
des  Grafen  Heister,  der  damals  in  Innsbruck  einen  hohen  Posten 
bekleidete,  erhielt  der  in  Innsbruck  sich  aufhaltende  Maler  Lampi 
den  Auftrag,  die  Erzherzogin  Maria  Anna  in  Klagenfurt  zu 
porträtieren. 

Wie  bekannt,  erbaute  sich  die  edelmütige  Kaiserst«»(  hter  m 
nächster  N.'lhe  des  Klosters  der  I^lisabethincrinnei»  in  Klagenfurt 
eine  prächtige  lieaidenz  —  uachmalige  Keäidenz  der  Bischöfe  von 
Gurk  —  wo  sie  als  große  Wohltiiterin  des  Klosters  und  der 
Btadtarmen  vom  Jahre  1781  bis  zu  ihrem  im  Jahre  1789  erfolgten 
Tode  residierte. 

So  kam  Lampi  nach  Klagenfuit,  wo  er  längere  Zeit  venveilte 
und  öfters  seinen  Landsniaim.  den  Wagnermeister  in  der  alten 
Öchmiedgasse,  besuchte.  Aus  1- icundschaft  malte  er  ihm  als 
passendes  Schild  den  Propheten  Elias  auf  sein  Haus,  wie  er  auf 
einem  von  zwei  Schimmeln  gezogenen  feurigen  Wagen  über  die 
Wolken  zum  Himmel  fährt. 

Johann  Bapt.  Lampi  wurde,  wie  Wurzbaeh  biographisches 

Lexikon  14,  57  berichtet,  zu  Komeno  (Sudtirol)  im  Jahre  1751 
als  Sohn  eines  Malers  j^eboren.  Nach  ll(n«jerem  Aufenthalte  in 
Tn'ent,  kam  er  nach  Innsbruck,  wurde  im  Jahre  17Hr)  im  35. 
.lalire  als  Professor  an  die  Kunstakademie  in  Wien  berufen  und 
Übersiedelte  nun  mit  seiner  Familie  nach  Wien,  wo  er  als  Lehrer 
ungemein  tätig  war  und  zahlreiche  Porträte  malte.   Lampi  starb 
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Z.U  Wien   im  .lalire   ISHÜ.    In  Klageiüurt  wurde  ihm  ein 

>  1)11.  Fr i,M  hort'ii,  der  ebeiifallb  als  Maler  sich  eiuen  berühmten 
Nauieii  «gemacht  hat. 
Grafeudorf  im  Gailtal.  Fr.  Franeisci. 


Uteratuiterichte. 

9.  Fr.  Kos,  OndiTO  m  isodoriBO  SloTenaer  t  sredi^eiii 

Tekn  (Materialien  zur  Geschichte  der  Slovenen  im  Mittelalter), 
1.  Biiiiil  (von  500—800),  Laibach  1902,  Verlag  der  „Leonova 
druzba*^,  Preis  8  Kronen. 

Mit  diesem  Werke  hat  sich  in  die  slovenisohe  historische 
Literatur  ein  Unternehmen  eingeführt,  das  in  einer  nngeftüir 
10  Binde  umfassenden  Sammlang  das  Material  zur  mittelalterlichen 
QeMshichte  der  Slovenen  beibringen  soll  and  an  diesem  Behnfe, 
wie  es  der  vorliegende  1.  Band  dartnt,  alles  ansammen  sa  tragen 
iQcht,  was  die  bisher  publizierten  Qoellenwerke  an  Darstellungen^ 
Nutizcu  und  urkuudiiciiei)  Belegen  zur  Geschichte  dieses  Volkes 
mitteilen. 

Die  Einrichtung  des  1.  Bandes  ist  die,  daß  der  eigentlichen 
Materialiensammlung  eine  ausfuhrliche  Einleitung  vorausgeschickt 
ist,  welche,  von  den  Verhältnissen  in  der  Rc^merzeit  ausgehend, 
tonftchst  die  Gk>tenherrschaft  und  das  kirchliche  Leben  unserer 
Qegenden  vor  der  Ansiedlung  der  Slovenen  behandelt,  um  darauf 
deren  G^esehiehte  von  den  ersten  historischen  Streiflichtern  an 
mit  Einbeziehung  der  Verhältnisse  der  Balkanslaven   und  der 
Kaiüjjfe  mit  Avaren,  Langobarden,  Bayern  bis  zu  ihrer  endgiltigen 
Unterwerfung;  und  Christianisierung  zu  verfolgen.    Daran  schließt 
sich  eine  Zusammenstellung  der  einschlägigen  Quellen,  ausgestattet 
mit  den    notwendigsten   Bemerkungen    Uber   deren  Verfasser, 
Charakter  und  Entstehungszeit   £«rst  hierauf  wendet  sich  Kos 
der  Wiedergabe  der  Quellen  au. 

Bei  dem  fragmentftren  Charakter  der  slovenischen  Gesohichts- 
qaellen  war  es  natflrlich  von  vornherein  gegeben,  daß  man  die 
Bruchstücke  der  einzelnen  Autoren  mit  Einsehiebung  des  urkund- 
lichen Materials  ui  cijronologiöchcr  Anordnung  aufeinander  folgen 
heß.  Da  aber  der  persönliche  Einteilungsgrund  der  Regesten- 
werke oder  das  territoriale  Prinzip  der  verschiedenen  Urkunden- 
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bücher  in  seiner  Reinheit  hier  nicht  anzuwenden  war,  so  mnßte 
die  Auswahl  der  (^uellenstellen  unter  dem  Gesichtspunkte  eines 
Kompromisses  ('rfol^^eii,  indem  auch  die  Geschichte  der  Nachbar- 
völker zur  Ergänzung  des  histuribchen  Bildes  herangezogen  wurde. 

So  wertvoll  nun  apesiell  die  ZusammensteUangen  über  die 
früheste  Geschichte  der  Balkanslaven  sind,  Znsammenstellnngeii, 
die  an  Vollatftiidigkeit  Balkis  „Documeota  historiae  Chroatieae'' 
weit  ttbertreffen,  so  scheint  es  doch,  als  hatte  der  Verfasser  einigen 
beachtenswerten  Stellen  etwas  zu  wenig  Aafmerksamkeit  geschenkt 
Denn  für  die  Geschichte  der  Sloveiien  selbst  kommen  z.  B.  die 
Verhältnisse  an  der  untersten  Dunau  in  der  zweiten  Hälfte  de« 
6.  Jahrhunderts  vornehmlich  nur  insoweit  in  Betracht,  als  sie  das 
Vordringen  der  Slaveu  gegen  Westen,  das  ganz  unglaubliche 
Durcheinander  der  verschiedensten  Völker  und  die  Beziehungen 
der  Slovenen  so  den  Avaren  illustrieren.   Durch  solche  indirekte 
Anfklftrungen  mag  man  dann  die  verhängnisvolle  Diskretion  der 
Quellen  hinsichtlich  der  Slovenen  einigermafien  paralysieren.  Und 
von  diesem  Standpunkte  aus  möchte  man  vielleicht  das  Fehleu 
gewisser  Daten   unlieb   emptinden.    So   verniiUt  man   z.  B.  die 
Quclienstellen  darüber,  daü  schon  530  die  „Oi  ten"  in  lil^ricum 
einfielen  (also  soweit  im  Westen !),  dafi  man  bereits  561  den 
Avaren  das  sogenannte  zweite  Pannonien  anbot,  wo  früher  die 
Heruler  gesessen  waren,  dafi  nach  dem  Begierungsantritte  Justins 
(565)  die  Avaren  von  ihren  alten  Sitsen  nach  Westeuropa  aof- 
brachen^)  und  sogar  mit  den  IVanken  einen  Snbsidienvertrag 
schlössen,  daß  um  561  die  Kotriguren  (sie  wohnten  an  der  untersten 
Duniiu)  bis  in  dos  gepidische  Gebiet  zugeu  und  dort  erst  die 
Donau  überschritten,  um  in  das  byzantiniache  Reich  einzufallen, 
oder  daß  die  Avaren.   die  Sirmiuni    nehmen    wollten,  um  569 
10000  Kotriguren   auf   einen   Plünderungszug  nach  Dalmaticn 
schickten.   Ebenso  wird  die  wichtige  Geschichte  der  Gtopideu  und 
Langobarden  nur  kurz  gestreift.   Bedenkt  man  aber,  daß  gerade 
von  der  Frage  des  Nebeneinander-,  beaw.  Untereinanderwohnens 
der  Langobarden,  Gepideu,  Avaren,  Slaven,  also  von  solchen 
teilweise  rein  geographischen  Fragen  die  richtige  Auffassung 
von  der  Einwanderung  der  Slaven  in  Noricum  abhängt,  daß  die 

>)  £inigqs  ist  ia  Anmerkungea  üüchtig  berUbrU 
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riditige  Bemteilnng  des  freien  Schwärmen b  avarisoher  nnd 
lNi]g«riBelier  Horden  ttber  die  Köpfe  slayiselier  Stamme 

hinweg  für  die  Frage  der  Freiheit  oder  Unfreiheit  der  Sloveueu 
von  den  Avaren  sehr  ins  Gewicht  fallt,  8o  möchte  man  wohl 
jene  Qaellenstelleii  über  die  im  byzantinischen  Heere  dienenden 
^k?en  und  über  die  einförmigen  Slaven/.üge  au  der  untersten 
Donau  zugunsten  dieser  Quellen  eingeschränkt  wissen.  Doch  d.ir^ 
ibd  kleine  Versehen,  die  eben  in  der  Schwierigkeit  der  Wahl 
der  Qaellen  begründet  sind. 

Anders  verhalt  es  sieh  mit  den  Datiernngen,  die  hier 
ood  dort  üngenauigkeiten  aufweisen.  Abgesehen  nämlich  von 
iei!  Nachrichten  über  die  Balkan^laven,  deren  genauer  zeitlicher 
Ansatz  wohl  iluljerst  schwierig  ist  (übrigeiic;  ist  Muralt,  Essai 
de  Chronographie  byzantine  de  395  -1057  noch  immer  recht 
gut  zu  verwenden),  unterläuft  es  dem  Verfasser,  daß  er  s.  B. 
im  Glegensata  znr  allgemeinen  Ansohaunng  ohne  nähere  Be- 
grAsdung  die  Grilndang  des  Klosters  Innichen  in  das  Jahr 
770  anstatt  769  verlegt  (Nr.  239) '),  oder  daß  er  den  Verlost  der 
frtnkisehen  Erwerbungen  in  Oberitalien*)  nicht  anf  553,  sondern 
556  ansetzt  (Nr.  üUj,  da  er  eben  aus  der  Zaiil  der  Berichte  gerade 
den  falsch  datierenden  Marius  Aventicensis  heraushebt.  Oder  es 
trifft  sich  gar,  daß  Kos  den  Frankenkönig  Theodebert  T.  um  550 
einea  Brief  an  Justinian  senden  lättt,  obwohl  der  Frauke  schou 
548  gestorben  ist. 

Besonders  peinlich  sind  die  verhältnismässig  nicht  seltenen 
Hifiverständnisse  in  den  Überseteungen  griechischer  Texte,  a.  E: 


Menandri  Protectoris  Fragmenta: 

nKai^er  Tiberius  ....  schickte 
Gesandte  an  Baian.  den  Führer 
der  Avaren,  der  damals  den 
Homaern  nicht  unfrenndlich 
gesinnt  war,"  -  -  -. 
(Dtraaf  erfolgt  derlnbslt  des  Anliegens.) 


Kos  Nr.  82  (ad  annnm  578), 
vgl.  S.  XXX* 

K.  Tib.  .  .  .  schickte  Gesandte 
an  Haian,  den  B^Uhrer  der  Avaren, 
mit  der  Bitte,  er  möge  den 
Romaern  nicht  feindlich  ge- 
sinnt  sein,  -  - 


Dieselbe  Verrflckung  um  ein  Jahr  nach  vorwärls,  die  aus  derselben 
falschen  Zahlung  der  Rcgieruncrsjahro  Tassilos  orflipßt,  auch  Nr.  240. 

')  Merkwürdigerweise  bringt  K.  für  den  golisch-lrankischen  Konflikt 
in  Obcritalien  als  ersten  Beleg  eine  Stelle  aus  Procop  zum  Jahre  548,  während 
iii«se  iüipansionspolitik  der  tranken  in  Italien  doch  schon  seit  539  datierL 
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»Als  der  Kaiser  diese   Gc-     M  i  t  d  i  e  s  e  r  G  es a  ndt sc  h  a  f  t 


saudtschuft  an  Baian  ^e- 
schiekt  hatte,  willfahrte 
dieser/ 


hat  aber  der  Kaiser  Baiau 
uoch  nicht  überredet. 


Baian  noternahm  dann,  dem  Wansche  des  Kaisers  ent- 
sprechend, einen  Zog  gegen  die  Slaven. 

Der  Angriff  auf  die  Slaven 


„Der  Zag  gegen  die  Slaven 
erfolgte  nicht  nnr  wegen  der 
Oeaandtschaft  des  Kaisers  nnd 
des  Wunsches  des  Baian,  sich 
den  Bomaem  erkenntlich  zu 
zeigen  ....  sondern  weil 
Baian  persönliche  Feind- 
schaft geireii  die  Slaven 
hegte.  Dar  Avaren führer 
hatte  nämlich  an  Daurentius 
und  die  Häuptlinge  des 
Volkes  die  Aufforderung 
ergehen  lassen,  sich  den 


erfolgte  nicht  wegen  der  kaiaer- 
liehen  Gesandtschaft  oder  weil 
sieh  Baian  hätte  erkenntÜdi 
zeigen  wollen  .  .  .  ,  sondern 

nur  wegen  seiner  persüii- 
liehen  Roheit.  Der  Avaren- 
fübrer  schickte  Gesandte 
au  Daureutins  und  die 
übrigen  Häuptlinge  mit  der 
Aufforderung,  sie  sollten 
den  Avaren  gehorsam 
sein  .  .  . 


Avaren  zu  unterwerfen  

Also  die  Botscliaft  an  Daurentius  war  schon  langst  früher 
ergangen,  nicht  aber  erst  im  Verlaufe  dieses  iiachczuges  von 
578.  Und  das  ist  jedoch  nicht  das  einzige  Miiiverstäudnis,  sondern 
die  Belege  ließen  sich  noch  häufen.  Man  vergleiche  nur  Nr.  63, 
69,  108,  113  u.  a.  m.,  wo  manchmal  durch  die  irrige  Auffassuag 
eines  Textwortes  die  ganze  Stelle  eine  andere  Auslegung  findet 

Es  wirft  sich  da  überhaupt  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  vcjr- 
teilhafter  wäre,  die  Übersetzungen  der  jeweils  nachfolgenden 
Quelle  ganz  fortzulassen  und  sich  mit  kurz  orientierenden  Über- 
schriften zu  begnttgen ;  denn  der  Forscher  wird  auf  die  Über- 
setzungen gewiß  nicht  znrttckgreifen  dürfen,  der  Laie  aber  wird, 
wie  oft  betont,  nie  genug  Interesse  finden,  um  sich  an  eine  solche 
Quellensammluiig  heranzuwagen.  Daraus  wäre  der  Vorteil  erwachsen, 
daß  Zeit  und  Raum  gespart  worden  wäre  und  der  Verfasser  in 
kürzerer  Zeit  mehr  dem  Titel  seines  Werkes  Entsprechendes  zu 
bieten  vermocht  butte,  besonders  wenn  mau  dn/Ai  nimmt,  daß  die 
breite  Quelleuwiedcrgabc  fUr  die  Kirchengeschichte  vou  Aquiieja 
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mindestens  hw  600  fhr  die  sIovenischeD  Verhältnisse  kaum  von 
besonderer  Wichtigkeit  sein  dürfte. 

Selbstverständlich  aber  können  diese  Bomorkungen  die 
Bedeutung  des  reichhaltigen  Werkes  keineswegs  herabsetzen,  das 
far  umfassendere  Gebiete  der  Historie^  als  ftUr  die  slovenisebe 
Geaehichte  allein  das  bisher  schwer  ziigftDgliehe,  weit  Terstrente 
Material  io  bequemer  Form  darbietet 
Gras.  L.  Hauptmann. 

3.  Tom  alten  Klagenftirt  Die  Feetbeilage  der  ^Freien 
Stimmen^  vom  1.  Jänner  1905  brachte  eine  Reihe  von  inter- 
essanten geschiebtlichcn  Aufsätzen  über  Kärnten,  so  über  ^Die 
ältesten  deutschen  Dichtungen  in  Kärnten"  von  Reg.-Kat  Dr.  Fr. 
G.Hann,  über  „Schiller  in  Kärnten*^  von  Dr.  M.  Urtncr,  über 
die  „Entwicklung  der  Stadt  Villach"  von  K.  Ghon,  über  die 
ffEiDfUie  der  Türken  in  das  Lavanttal^  Ton  B.  Sohttttelkopf, 
Uber  das  „Stnrmjahr  1848  im  Spiegel  der  Carinthia"  von  Dr.  G. 
Zoepfl  und  einen  „Vom  alten  Elagenfnrt"  von  LandesarchiTar 
Dr.  Aug.  y.  Jakseh.  Die  Knietet  genannte  Studie  bietet  einige 
Tollig  neue  Ergebuisöe  und  soll  daher  im  folgenden  eingehender 
gewürdigt  werden. 

Die  Umgebung  des  heutigen  Klagenfurt  gehörte,  wie  v.  Jaksch 
aosführt,  seit  der  Schenkung  Ludwigs  des  Deutscheu  im  Jahre 
860  dem  Erzbistume  Salzburg.  Maria  Saal,  Karnburg,  Dranhofen 
(das  heutige  Maria  Bain),  Gurnitz  und  Grafenstein  sind  die 
Ahesten,  urkundlich  genannten  Besitzungen  Salzburgs  in  dieser 
Gegend.  Auch  der  Name  der  dem  Schutzpatrone  Salzburgs  ge- 
wrihten  Kirche  St  Ruprecht  erinnert  an  die  einstige  Herrschaft 
des  Erzbistums. 

Ein  Teil  der  s;J/.burgischen  Güter  kam  vor  1142  an  die 
Spanheimer,  denn  Gral  Bernhard  von  Spanhcim  gründete  1142 
auf  seinem  eigentümlichen  Grund  das  Zisterzienserkloster  Viktring. 
Ebenso  muß  auch  der  Boden  unseres  Klagenfurt  an  die  Span- 
heimer gekommen  sein,  denn  die  Spanheimer  sind  auch  die 
Gründer  Elagenfurts.  Doch  muß  man  —  und  das  ist  eben  neu 
—  zwei  Elagenfnrt  unterscheiden.  Das  altere  wnrde  jedenfalls 
TO»  Herzog  Ulrich  II.  (1181  -1202),  das  jüngere,  wie  auch  Abt 
Johann  von  Viktring  richtig  erzählt,  von  Herzog  Bernhard  {\2i)'2 

bis  1256;  gegründet.    Der  Name  Klageufurt   taucht  zuerst  in 
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eioer  Urkunde  Ulrichs  IT.  aaf,  die  ans  den  Jahren  1184 — 1192 
stammt  Der  Hersog  verleiht  daroh  diese  Urkunde  dem  Kloster 
St  Paul  Mautfreiheit  „in  foro  Chlagenuurt^.   Es  ist  dies  dasselbe 

Klagüüfurt,  das  iu  Urkunden  des  14.  u.  15.  Jahrhunderts  Alten - 
klageufurt  genaout  wird.  Es  lag  aber  nicht  an  der  Stelle  des 
heutigen  Klagenfurt,  sondern  bei  der  einstigen,  nach 
Prunner  schon  im  17.  Jahrhundert  abgebrucheueu 
Kirehe  St  Johann,  in  der  Nähe  der  Priefinegger 
Realität  auf  und  an  der  Goritschitzen« 

Daß  Alt-Klagenfurt  nieht  auf  dem  Boden  der  heutigen  Landes- 
hauptstadt stand,  wurde  jüngst  neuerdings  bestati<^;  merkwürdiger 
Weise  durch  ein  erst  aus  dem  Jahre  1775  stammendes  Verzeichnis 
der  hmdesfü rat  liehen  Lehen  in  Kärnten.  (Arch.  der  Finanzprok.  U,, 
Fasz.  XXX.)    In  dieses  ist  nämlieh  unter  der  Bezeiehiiun«^  Alteu- 
klagenfurt  eine  Mautmühle  aufgenommen.    Sie  liegt,  wie  es  dort 
heißt,  ,,in  dem  hiesigen  Stadtburt^fried  an  der  Glan  linker  Seits 
an  der  von  hier  nach  St  Veit  führenden  Straße^  und  gehörte 
damals  dem  Bttrgerspitale.   Es  kann  darunter  also  nur  das  heute 
nooh  als  Spitalmllhle  beeeiohnete  Gehöft  an  der  Glan  ndrdlieh 
▼om  Irrenhaus  verstanden  werden.   Somit  lag  Alt-Klagenfnrt  auch 
darnach  nicht  an  der  Stelle  dea  heutigen,  sondern  an  der  Glan, 
ungefähr  1  km  vom  Alten  Platze,  dem  Mittelpunkte  und  iltesten 
Teile  des  jüngeren  Klagenfurt  entfernt.    Freilich  geht  aus  der 
angeführten  Beschreibung  hervor,  daß  ein  Teil   des  Ortes  am 
linken  Ufer  gelegen  war.    Der  älteste  Lehenbrief  wird  in  einem 
Katalog  (ebenda)  sum  Jahre  1462  erwähnt  Da  wurde  die  „Muhle 
8u  Alt-Elagenfurt"  von  K.  Friedrieh  an  einen  gewissen  Ruprecht 
Preaner  yerlieben.   Weitere  Lehenbriefe  finden  sich  aus  den 
folgenden  Jahrhunderten.   Der  Name  Alt-Klagenfurt  bat  sich  also 
durch  Jahrhunderte  hindurch  in  den  Akten  als  t<He  Hezeich  iuii-: 
bis  iu  eine  Zeit  erhalten,  wo  vom  Markte  selbst  kaum  eine  iS])ur 
mehr  vorhanden  war. 

Die  Lage  Alt  -  Klageufurts  unmittelbar  an  der  Glao 
erklärt  nach  v.  Jaksoh  auch  den  Namen;  denn  Uber  die 
Glan  mußte  doch  eine  Furt  fklhren,  die  „Gl  an  für  t^  und  wie 
der  Kärntner  aus  Hohn  „Magen**  bildet,  so  entstand  ans 
„Glanfurt**  Klagenfurt  Die  Anlage  eines  Marktes  sn 
einer  leicht  Uberächreitbaren  Stelle  der  Glan  ist  iu  der  Tat  uniBO 
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kidiCer  erklftrlich,  aln  yi  swisGlien  den  alten  Besiedelnngsmittel- 
imnkften  Maria  Saal  nnd  Viktring  ein  lebhafter  Verkehr  bemclien 

vfld  gerade  eine  solche  Stelle  die  Einhebung  der  Maut  «ehr 
erleichtern  mußte.  Allerdinga  bleibt  die  Frage  noch  offen,  warum 
Dar  lifim  Worte  Olaiifurt  eine  Verlange nmo;  der  ersten  Silbe 
eintrat  und  warum  nicht  auch  bei  den  urkundlich  auch  schon 
sehr  früh  genannten  Ortsnamen  Glandorf,  Glanhofen  und  vor 
allem  waram  für  den  Floi&namen  Glan  nie  die  verlAngerte  Form 
Eligen  Torkommt  Daß  heute  der  Seeabflnfl  auch  Glanfnrt  heifit, 
&lk  steht  mehr  auf,  wenn  man  weifi^  daß  der  ttagnierende  See- 
ibflaO  TOD  den  nrsprttngUch  französischen  Zisternenserm^nohen 
Viktrings  Jf^ftqo  aqua^^  Langwiisser  genannt  wurde  und  bis  in 
dius  15.  und  Ib.  .lahrhundert  Lanqiiart  heißt.  Auch  datür  hat  sich 
vor  kurzem  ein  weiterer  Anhaltspunkt  gefunden.  Nach iunsch unseren 
aber  die  Grenze  zwischen  dem  Burgfried  Viktring  und  dem  der 
Stadt  Klagenfurt  ergaben  nämlich  mit  Sicherheit,  daß  der  ^^ame 
Glanfiirt  als  Bezeichnung  des  Seeabflnsses  durch  VolkseQ^ologie 
ans  „Lanquart**  entstanden  ist,  a.  zw.  zn  einer  Zeit,  in  der  für 
Klagenfnrt  schon  lange  nur  mehr  die  heutige  Form  des  Namens 
gebraueht  wurde.  Denn  in  Urkunden  und  Beschreibungen  des 
15.  und  16.  Jahrhunderts  fandun  sich  folgende  Bezeichnungen  für 
"Ich  S(M'aliiluL> :  1421,  1487,  1497:  Lannehwart,  1518:  Lannkhwart, 
lo3ü:  Lanukhfart,  1571:  Laungfurt,  1581:  Lanckfardt  und 
Glan  fürt.    Von  1581  an  bleibt  „Glanfurt". 

Der  Markt  Klagenfnrt  versehwindet  bald  wieder  aus  den 
Urkoudeu.  1224  wird  er  zum  letztenmal  erwlümt  Zwischen 
1240  und  1250  muß  dann  Herzog  Bernhard  das  neuere  Klagen- 
ftirt  gegründet  haben,  da  die  BrOder  von  Hallegg  e^  1260  in  den 
Ort  ziehen  und  zwei  Tore  befestigen.  1268  wird  der  Ort  noch 
Markt  genannt,  1279  schou  Stadt.  Innerhalb  dieser  Jahre  muß 
also  Klageufurt  ummauert  worden  sein.  Überreste  der  alten 
»Stadtmauer  sieht  man  noch  von  der  TheatergasBe  aus  in  der 
Nähe  der  Stadtpfarrkirche  beim  runden  Turm,  der  aber  wahr- 
scheinlich keinen  Wehrturm,  sondern  einen  alten  Karaer  darstellt 
In  die  alte  Mauer  sind  Häuser  eingebaut,  so  z.  B.  das  Kaffeehaus 
Hadner  und  das  Hotel  Kaiser  von  OsterreicL  Dort,  wo  jetzt  die 
Otiten  des  Gasthauses  Rot  und  des  Kaffeehauses  Madner  liegen, 

war  ehemals  der  Stadtgraben.   Der  eine  Arm  Ucö  Feuerbachesj 

4» 
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der  jetzt  unter  der  Theater-,  Wag-  und  Bahnhofstraße  Hießt,  gibt 
die  Nord-  und  Ostgrenze  der  Stadt  an.  Die  Westgrenze  wird 
doroh  das  heutige  Landhaas,  wo  ehemals  die  landesftirstliehe 
Burg  stand,  die  Stldgrenze  dnreh  den  Rainerhof  hestimml  Vier 
Tore  Aihrten  nach  tdlen  Riditungen,  das  St  Veiter  Tor  nach 
Norden,  das  Völkerraarkter  Tor  nach  O^teii,  das  sogenannte 
Fleischhackertor  nach  Süden  und  das  Burgtor  nach  Westen. 

Im  Jahre  1518  wurdo  Klageiifurt  von  Kaiser  Maximiliiiii 
dijr  Landschaft  geschenkt.  Damit  beginnt  für  Klageufurt  ein 
neuer  Abschnitt  der  Entwicklung.  Eine  neue  Stadtmauer  ood 
ein  neuer  Qrab(  n  wurden  angelegt,  wovon  wir  heute  noch  an 
vielen  Punkten  Überreste  sehen  können.  Dr.  Wutta 

4*  Salibnrg  und  Stalermuk  im  letston  Yleitel  to 
1^  Jalirhwiderte*  Briefe  und  Akten  aus  der  Korrespondenz  der 
Erzbischöfe  Johann  Jakob  und  Wolf  Dietrich  von  Sal/J)in  u  mit 
den  Seckauer  Bischöfen  Georg  IV.  A^ricola  und  Martin  lirLiiner 
und  dem  Vizedomarate  zu  Leibnitz.  Ilernnsircireben  von  J.  Loserth. 
Forschungen  zur  Verfassungs-  und  V'erwaitungsgeschichte  der 
Steiermark,  V.  Bd.,  2.  Heft,  Graz  1905.  —  Aufier  dem  ange- 
führten Briefwechsel  enthält  das  Buch  noch  eine  auailtlhrliche 
Einleitung  tther  die  genannten  Persönlichkeiten.  Die  Originale 
stammen  ans  dem  ftlrstUch  Liechtensteinischen  Schlosae  HoUenegg 
in  Steiermark  und  sind  ein  Teil  des  Restes  vom  ehemaligen 
salzburgischen  Vizedomamtsarchivc  in  Lciljüitz.  Obwohl  die 
meisten  Schriftstücke  auf  Steiermark  Bezug  haben,  ist  die  Suninihiug 
doch  auch  für  Kärnten  von  Interesse,  schon  deshalb,  weil  ei" 
großer  Teil  der  Briefe  von  Georg  IV.  Agricola  herrührt ;  denn 
diese  bisher  wenig  gewürdigte,  nichts  dcstoweniger  aber  sehr 
bedeutende  Persönlichkeit  war  aunächst  Propst  der  Koliegiat* 
kircheu  St.  Virgil  und  St.  Bartholomäus  in  Friesaoh  und  Arebi- 
diakon  von  Unterkamten.  Als  solcher  ist  Georg  in  KJimtw 
wiederholt  energisch  im  Sinne  der  Gegenreformation  aufgetreten 
(siehe  „Ungedruckte  Materialien  zur  Kirchcngeschichte  Kärntens^ 
Arch.  f.  vat.  Gesch.  u.  Topogr.  I.,  S.  83  ff.V  Im  Jahre  1570 
wurde  er  Bischof  von  Lavaut,  1Ö72  Bischof  vun  bcckau,  verwaltete 
aber  dessMiungeachtet  auch  nach  1572  das  Lavanter  Bistum- 

Von  den  einzelnen  Kärnten  betreffenden  Stttcken  ist  besonders 
der  Bericht  des  salsburgischeu  Vitedomes  in  Friesach,  Georg 
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6iegmand  von  Neuhaus  an  den  Erzbischof  Johann  .hikob  Uber 
den  Landtag  in  Klagenfart  im  Februar  1575  (Nr.  58)  hervorzu- 
liebeo.  Wir  erfahren  daraus  interessante  Einaebibeiteii  Uber  das 
Fonnenwesen  im  Kärntner  Landtag  im  allgemeinen  nnd  Uber  den 
Verlauf  des  genannten  Landtages  selbst   Gegenstand  der  Ver- 
kttdlungen  bildet  hauptsächlich  die  Bewilligung  der  Proposition, 
die  die  Stände  nicht  eingehen  wollen.    Selbst  die  Prälaten 
beklagen  sich  über  die  üchwereii  Anlagen,  namentlich  auch  deshalb, 
däü  aie  auch  zu  Beiträgen  für  daa  Jesuitenkcjüegiuni  in  Graz 
herangezogen  wurden.    In  Nr.  97  (1Ö7Ö,  5.  Dez.)  berichtet  der 
niabargiäche  Anwalt  Dr.  K.  Puschl  an  den  Erzbisehof  Johann 
Jakob  aber  den  Streit  der  Klagenfnrter  Prttdikaoten  ttber  die 
EriMHode,  Nr.  125  gibt  einige  Anfschlttsse  Aber  das  Stenerwesen 
in  Kärnten,  Nr.  2  and  29  schildern  den  milden  Bischof  Urban 
TOD  Gurk  als  treuen  Diener  des  Hauses  Österreich,  der  auch 
1571  mit  Wolgang  Schranz  mit  der  Aufgabe  betraut  wurde,  das 
Memorandum  Erzherzog  Karls  au  Ferdinand  von  Tirol  zu  Über- 
bringen, worin  jener  um  Verhaltungsmaßregeln  gegen  die  Prote- 
ateDten   ersucht  (abgedruckt  in  Nr.  192;  die  vielbesprochene 
Antwort  Ferdinands  ebenda  in  Nr.  193).   Mehr  von  allgemeinem 
hteresse  sind  die  Sttteke  106—108,  welche  eine  bisher  unbe- 
kannte  Entwicklnngsstnfe  der  Brucker  Religionspazifikation  nnd 
die  Stellung  der  Jesniten  dazn  zeigt,  ebenso  die  Berichte  ttber 
die  Ausschußverhandluii^^cii  zu  Bruck  im  August  1575,  an  denen 
auch  Abgesandte  aus  Kärnten    teilnahmen.    Die  Religionsfrage 
Qod  Beratungen  Uber  eine   neue  Defensiunsordnung   gegen  die 
Türken  stehen  im  Vordergrunde  dieser  Verhandlungen  (Nr.  65 
bis  68,  71,  72).  Dr.  Wntte. 

5.  Feveher  toh  Btelnwmad,  Briefe.  Herausgegeben  von 
Josef  Fadibaeb  E.  v.  Lohnbach.  Wien,  Th.  Daberkow,  [1905]. 

Der  g(  nannte  Verlag  hat  sich  unseres  toten  Landsmannes 
mit  rühmlicher  Hingabe  angenummen  ;  den  „sämtlichen  Werken** 
il938)  folgten  heuer  .,Briefe"  Ferchers,  von  dem  gleichen  Heraus- 
l^eber,  einem  der  Getrenen  des  Dichters.  Und  so  findet  denn  der 
Tote  langäuni  die  Wertschätzung,  die,  wie  immer,  zumal  bei  »olchen 
Nstaren,  der  Lebende  nur  spärlich  erfuhr. 

Indem  wir  den  Verlag  dringend  ersuchen,  bei  solchen  Ver- 
vffentliohqngen  in  Hinkunft  doch  das  Register  nicht  zu  vergessen, 


Digitized  by  Google 


—  186  - 


durch  das  aUein  eiae  Bnefsammlung  fUr  die  Forschung  recht 
brauchbar  wird,  madien  wir  die  Leser  der  ^Carinthia"  auf  die 
Sammlnng  beaooders  aufmerksam.  Denn  sie  gibt  uns  ein  Bild 
des  Menschen  Fercher,  des  Poeten,  des  Idealisten,  des  treuen 
deatsehen  Kärntners,  wie  er  war;  die  Briefe  sind  zum  Aber- 
wiegenden  Teile  an  Landsleute  and  Freunde  des  Dichters  gerichtet 
deren  Xamcn  selbst  einen  guteu  Klang  haben,  Egger-MöUwaM. 
Rauscher,  Marx,  Fritz  Piehler.  Sie  umfassen  die  Zeit  von  1H45, 
Ferchers  schwärmerisch-idealistischer  Studentenzeit  in  Klageiifurt, 
bis  1901,  dem  Jahr  vor  seinem  Tode  und  sind,  da  Fercher  die 
Manneszeit  (seit  1850)  in  oder  bei  Wien  verlebt«,  wertvolle 
Zeugnisse  zur  österr.  Literaturgeschichte  des  19.  Jahrhunderts. 
Auf  Grillparzer,  Hebbel,  Laube,  Halm,  Anzengruber,  Hamerliog, 
Rosegge r,  den  originellen  Dr.  Bachmayer,  dem  jüngst  Minor  im  10. 
Jahrbuch  der  Orillparzer-Gesellschaft  1900  eine  ausführliche  Dar- 
stellung gewidniet  u.  A.,  fallen  /.um  Teil  subjektive,  immer  aber 
wertvolle  StreiHiehter,  und  sie  sind  da.N  Denkmal  des  Rin^jens 
eines  edlen,  durch  and  durch  idealen,  daher  mehr  und  mehr  mit 
der  rohmaterialistischeu  Umgebung  zerfallenen,  jedes  unlautere 
Mittel  der  Reidame  oder  Aufdringlichkeit  verschmähenden  stolzen 
Mannes,  den  das  Schicksal  wahrhaftig  nicht  auf  Bosen  gebettet, 
aber  nie  gebeugt  hat  Nur  wieder  edle  Naturen  haben  seinen 
Wert  erkannt,  so  Hyrtl.  Die  Armut  ist  die  treueste  Gtefehrtiu 
seines  Lebens  geblieben.  Die  Begeisterung  für  Kunst,  Theater,  Poesie 
ist  sein  Da^seinsinhalt.  die  Freundschaft  Eggers  einer  der  wenigen 
Lichtpunkte  seines  Daseins.  Bezeichnend  für  ihn  ist  sein  durchaus 
reines  V^erhaltnis  zu  den  Frauen ;  der  Liebe  bedürftig,  d.  k  nicht 
der  gewöhnlichen,  sondern  der  weihevollen  Anbetung  der  weib- 
lichen Anmut  und  Sittsamkeit,  zumal  wenn  sie  auf  der  Btthne 
Kunst  geworden  ist,  hat  er  zur  Ehe  nie  den  Weg  gefunden, 
Fercher  ist  einsam  und  kinderlos  gestorben. 

Die  Geschichte  ist  ihm  die  große  Lehrmeisterin  des 
Einzelnen  und  der  Völker.  „Wenn  unn  der  loweuatmige  Krnst 
der  Geschichte  nocli  einige  Male  blutig  anu^diaucht  haben  wird", 
dann  werde  man  auch  in  seinen  Versen  wieder  die  vermilite  Natur 
finden.  „Was  haben  wir  seit  dem  W^iener  Frieden  erlebt  <"* 
lauten  seine  zornigen  Worte  1867,  wie  Geiüelhiebe  wirkend. 
„Nichts  als  blasse  Parkettintrigen  und  unredliches  doktrinäres 
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Parlamentsgczanke,  im  letzten  Jalinehnt  ein  paar  kuree  Rippen- 
stoße. Allein  die  blutige  Lawine  ist  im  Köllen  und  hinter  unserer 
gemütlichen  Niehtsnutzio^keit  wartet  die  Furie  mit  der  Peitsehe.** 
Welch  hohe  Auffassung  von  Nation  und  Menschheit  schon 
den  jungen  Mann  beseelt  hat,  dafUr  möge  nur  eine  Stdlle  (1852) 
Zeugnis  abgeben:  ^Nation,  dein  Gott  ist  nicht  gestorben,  blicke 
jonem  Innern  so  1 . .  .  Der  einzige  Troet  ist  der,  daß  ganze  Volker 
nek  das  haben,  was  man  beim  Indiyidnnm  Gewissen  nennt,  und 
ne  kennen  den  schanrigen  Ton  dieser  Gloeke  ebensowenig  be- 
täuben, als  es  der  Einzelmensch  vennu-  Wenn  wir  aber  den 
>pezifi8chen  Österreicher  berücksichtigen,  ho  taucht  daneben  freilich 
'3er  niederseh la<;ende  Gedanke  auf,  daß  er  durch  die  Faktoren 
«einer  Geschichte  dem  MaterialismuH  zugewendet  wurde.  Dadurch 
i^  der  Humanismus  und  die  schrmere  Gestaltung  der  Idealität  freilich 
om  vieles  hinansgeschoben.  Denn  die  Materie  ist  treulos,  schwankend; 
Volker,  die  ihr  insbesondere  huldigen,  sind  also  nicht  minder 
halUos  und  ohne  innern  Schwerpunkt,  Individuen  und  Massen 
tngen  den  Stempel  der  Charakterlosigkeit,  des  Stumpfsinns,  der 
Treulosigkeit  und  der  Entsittlichung;  dem  tblgt  immer  Fäulnis 
Dilti  endlich  der  Untergang.  Mnii  aber  eine  men»eli liebere  Zeit 
iurch  Zerst^irung  von  Nationen  erkauft  werden,  so  ist  und  bleibt 
>ier  Gedanke  ein  herber,  daß  ein  schönes  Ziel  nur  durch  die 
0{rfer  eines  großartigen  Vandalismus  errungen  werken  kann. 
Nition!  welch  ein  hehrer,  welch  ein  heiliger  Gedanke  I  Was  faflt 
dieses  Wort  nicht  in  sich!  Das  Kahnste  und  das  Traulichste, 
lUa  Erhabenste  und  das  Edelste  1  Nation  ist  Anfang,  Nation  ist 
Ende,  Harmonie  und  Abschluß  —  alles  in  allem :  Gh>tt  und  Welt ! 
Hat  eine  Nation  ewigen  Inhaii  von  der  Natur  empfangen,  so  muß 
>^ie  ewig  leben.  Je  minder  ihre  Hegabung,  desto  kürzer  ihre 
^'rist  Je  weniger  Säfte,  desto  eher  Dürre.  Alles  hängt  somit 
Von  einer  höheren  Schickung  ab;  unser  freier  Wille  entscheidet 
nie  das  Endresultat,  ihm  ist  nur  Spielraum  gelassen.  Ewigen 
iobah  hat  nur  die  Menschheit,  somit  muß  sie  auch  ewig  leben 
Ober  den  Leichensteinen  von  Nationen  1**  Im  Brief  an  Marx  1874 
209)  hat  Fercher  sich  selbst  ein  Ehrendenkmal  gesetzt: 
.  .  in  dem  einen  Punkt  wirst  du  dich  immer  auf  mich  ver- 
Weu  können :  Ich  werde  in  jedem  Augenblick  ein  laut  roden - 
^  Parteiraauu  alles  GroUen,  Edlen  und  Schönen,  ich  werde  lu 
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jedem  Ausblick  ein  vernehmbarer  Tadler  alles  gesionaDgaloBeD 

EgoismQB  und  jener  verderblichen  Überhebitn^  sein,  mit  welcher 

die  glaiizianhullte  Geiuiii  heit  die  besten  und  zuverlässigsten 
?'aktoren  des  Lebens  zu  erdrücken  dn>ht^.  Damit  sei  die  inhalts- 
reiche Publikation  zur  LektUre  Fercherti  Laudsleuten  aufrichtig 
empfohlen.  Dr.  Ortner. 


Personalien. 

5«  ]>r«  JohsDn  Leebner,  ein  geborener  Elagenfdrter  (1874X 
nach  Absolvierung  des  Institutes  für  österreichische  Geschichts- 

forsehuiig  1895—  1897  seit  1897  Mitarbeiter  der  Monuineiita 
rTertnnniae  in  Wien  und  seit  1902  Privatdozent  für  GeseLichte 
des  Mittelalters  und  der  historischen  Hillswissensehaften  an  der 
Wiener  Universität  ist  i&am  außerordentlichen  Profeaaor 
dieser  F&cher  an  der  Universität' in  Innsbruck 
ernannt  worden.  Dr.  Lechner  hat  im  Jahre  1898  die  Neuordnung 
des  Klageufurter  Stadtarchives  durchgeführt. 


Dniok  Ton  Joh.  Leon  mo.,  Kla^ofort. 
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Mitteilungen  des  Geschichtsvcrcincs  für  Kärnten 

redigiert  Ton 
Dr.  Auslast  v.  Jaksoli* 

Kr.  1.  SeehsondnennzigBter  Jahrgang.  1906. 


MMum  VW  Lelbnttz,  Propst  von  Maria  Saal  und  Pfarror 

von  St.  Peter  im  Katschtaie. 

Von  Dr  Alois  Lang. 
Die  Leibuitzer  und  WciUenecker  (wie  ihre  Verwandten  die 
SeiiArffeiiWgcr),  im  14.  Jahrhundert  blttheDde  AdelBgeschleehter 
LmerOstermohfl,  emmgen  aach  in  der  kiiehliehen  Laufbahn  jener 
Zeit  eine  SteUnng,  die  sie  weit  Aber  die  anderen  AdelageBohleohter 
ihrer  Heimat  emporhob.  Friedridi  yon  Leibnitas,  dessen  beide 
Brttder  Otto  und  Friedrich  in  der  Schlacht  bei  Mtthldorf  (1322) 
m  die  Hände  des  siegreicben  Ludwig  von  Bayern  fielen,  war  bi^ 
zum  Friedensschluß  zwischen  eleu  Habslmrgern  und  Wittelsbachern 
(1330)  der  wertvolle  Bundesgenosse  der  erstereii  als  Erzbi^hof 
¥on  Salzburg  (1316—1338).  Ortolf  von  Weißeneck  (1343—1365), 
•ein  zweiter  Nachfolger,  hatte  zugleich  mit  seinem  Bruder  Gottfried, 
der  gleichseitig  die  Pasaaner  Kirche  leitete  (lB44~ld62)^  schwere 
Eimple  mit  dem  bayrischen  Nachbar  zu  bestehen.  Diese  beiden 
Pontifikate,  wichtig  durch  den  Ausbau  der  habsbnrgischen  Herrschaft 
Ober  die  Ostalpenlander  (1335  wird  Kärnten,  1363  Tirol  erworben), 
haben  aji  dessen  Gelingen  einen  hervorragenden  Auteil ;  durch 
die  Bef(irderung  zahlreicher  Neffen  und  anderer  Verwandter  auf 
kirchliche  bessere  Pfründen  haben  sie  ein  Analogon  zur  einheit- 
liehen weltlichen  Macht  geschaffen. 

')  Hiheres  sehe  man  in  Lang,  Acta  Salibiirgo-Aqmlejensia  nach,  dwen 
AMiluft  (2.  Halfle  mit  Index)  in  ISaide  eraeheinen  wird. 
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Es  war  diese  Fürsorge  aber  allem  ADseheine  nach  kein 
bliodes  Versorgen  einkltnftebedttrftigerBlntsTenrandler;  wenigskeni 
l&ßt  sich  fbr  eine  stattliche  Anzahl  von  Nepoten  ein  mehijahrigoB 
Stadium  an  den  bertthmten  Jnristennniversitaten  in  Bologna  oder 

Padua  nachweisen.  Im  Besitze  derartiger,  für  manche  kirchliche 
Stelle  unentbehrlicher  Kenntnisse,  nebst  der  Welterfaiirun^,  die 
durch  tlen  Aufenthalt  in  freindom  Lande,  den  Verkehr  mit  ver- 
schiedenen Nationen,  zumal  mit  vornehmen  Altersgenossen  des 
eigenen,  weit  verbreiteten  Volkes  erworben  wurde,  eigneten  sich 
manche  unter  diesen  Nepoten  auch  an  diplomatischen  Dienst- 
leistnngen;  einzelne  kamen  an  die  Höfe  des  LandesfOrsten,  ein 
Sehftrffenberger  sogar  an  den  des  Ungarnkünigs.  In  ähnlieher 
Weise  beyorsngt  war  auch  unser  Johann  v.  Leibnits*), 
was  mir  bei  keinem  anderen  der  vielen  Leibuitzer  unterkam, 
meist  den  Heinaiuen  Lindekker  träp^.  Er  war  1332  siebzehn 
Jahre  alt.  a\h  ihm  Papst  Johann  XXll.  dispensierte,  damit  er  jetzt 
schon  eine  kirchliche  Pfründe^  seihst  eine  Dignität  auuehmeu 
könne.  Gehört  er  auch  zur  bekannten  ritterbtirtigen  Familie  der 
Leibnitaer?  Gewiß  1  Obwohl  er  nie  wie  Jakob  und  Otto  direkt 
Neffe  oder  Verwandter  des  Erzbischofs  genannt  wird,  ist  seine 
Zugehörigkeit  su  ihrer  Familie  doch  sicher;  ein  FfrODdenbesits 
in  Leibnits  ist  nicht  nachweisbar,  das  hau6g  geAlhrte  Prädikat 
hat  also  nicht  den  Sinn,  wie  das  von  unserem  Johanu  später 
gebrauchte  „Chaet/.arius",  uaehdem  er  die  Pfarre  St  Peter  im 
Katsehtale  erhalten  hatte  (sicher  schon  1340);  die  erw-lhnte  Dispens 
ist  vom  gleichen  Tage  datiert,  wie  eine  ähuliche  iUr  obigen  Otto 
der  nur  um  3  Jahre  älter,  schon  die  Propstei  Maria  Saal  besaßt 
Beide  Bullen  sind  demnach  erwirkt  worden  durch  gleichseitige 
Bittstellerei,  die  jedenfalls  vom  gemeinsamen  „Oheim",  dem  Ers- 
bisohof,  bezw.  seinem  Gesandten  oder  Prokurator  ausging- 
Wenigstens  1336  hatte  er  selbst  schon  nach  Otto,  der  andere 
Einkünfte  erhalten  haben  muß  —  als  Kanonikus  in  Passau  ist 
er  nachweisbar  --  die  Propstei  Maria  Saal  im  Besitz,  ist  1348 
F'irzpricster  in  ünterkUrnten  und  ebenfalls  Kanonikus  von  Passau 
lä(>5  hatte  er  das  Archidiakonat  von  Oberkärnten  (als  Pfarrer 


^  Ober  ihn  handeln  Acta  Nr  S83  und  Note,  SM  Note,  887a,  688,  m 
533^  619,  660. 
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VOD  St  Peter)  inne.  Um  diese  Zeit  strebte  er  naoh  Vermehrung 
mner  Einkttnfte  dnrek  ErlanguDg  eines  oenen  salebnrgisohen 
BenefiM«.  Obwohl  wir  darttber  nur  den  päpstlichen  Auftrag  haben, 
diifen  wir,  wenn  ihm  das  Leben  besohieden  war,  die  Verwirk- 

lielrang  seines  Strebens  sicher  aiinehmeQ,  da  er  ja  auch  Ver- 
traueasmaon  des  Eirzbi8<'hufs  Ortolt'  war  und  das  iu  einer  sehr 
heüden  Sache. 

Die  juristische  Bildung,  die  Johann  zu  den  „Erz ^-Ämtern 
beftbigte,  die  Weltkenntnis,  die  ihn  zu  diplomatischen  Missionen 
verwendbar  maebte^  hatte  er  aich  in  Bologna  angeeignet,  wo  er 
iBDerhalb  elf  Jahren  1336 — 1347  sicher  in  drei  Jahren  nachweis- 
bar ist  1340  war  er  Vertreter  (Ptoknrator)  der  deutschen  Nation 
daselbst,  deren  Statuten  er  1347  durch  seinen  Schreiber  nieder- 
schreiben ließ,  zwei  Tatsacbeu,  die  sein  Ansehen  und  seine  ver- 
diengtliche  Rolle  in  der  deutschen  Studentenschaft  hinlänglich 
chürakterisiereu.  In  die  üeimat  zurückgekehrt,  trat  er  in  He 
uehung  zu  Herzog  Albrecht  II.,  dem  Weisen  oder  Lahmen,  in 
dctinen  Auftrag  er  schon  13ÖÖ,  im  November,  bei  Papst  Innoaenz  VI. 
in  Avignon  als  Gesandter  weilte;  zugleich  mit  ihm  war  der 
lienogliche  Sekretär  Burkhard  von  Ellerbach  dort.  Johann,  dad&r 
äecräanm  und  mit  der  priesterlichen  Würde  ausgestattet,  mtkQ 
sieher  noch  nach  Mitte  Deaember  in  der  Stadt  der  Päpste  an  den 
üfeni  der  Khoiie  ^^ewesen  «ein,  da  er  am  18.  d.  M.  die  aiischeiuend 
aneutbehrliche,  im  allgemeinen  aber  selten  erbetene  päpstliche 
Erlaubnis  einholt,  in  das  Heil.  Land  ziehen  und  dabin  16  frei  /.u 
Wählende  Personen  mitnehmen  zu  dürfen.  Ob  er  diese  P>Uiubms 
Aach  ausnützte,  bleibt  dahin  gestellt ;  jedenfalls  <,a>sebab  dies  nicht 
aofort,  denn  im  Sommer  1356  treffen  wir  ihn  zugleich  mit  dem 
Friesacher  Domherrn  Job.  von  Wigolting  neuerdings  am  päpstlichen 
Hofe,  diesmal  im  Auftrage  des  Erzbisehofs  Ortolf. 

Wie  in  ^anz  Dentsehland,  so  hatten  die  pH))stlichen  Qeld" 
forderun^en  auch  in  der  alten  Kirchenprovinz  Salzburg  seit  der 
Mitte  der  Fünfzigerjahre  den  heftis^sten  Widerstand  des  davon 
belrutienen  Klerus  hervorgerufen.  Hatte  unter  diesen  Uinstliiiden 
Innozenz  VI.,  durch  das  einmütige  Vnr*2;cheu  der  Bischöfe  und 
des  deutsehen  Kr»nig8  bewogen,  den  dreijährigen  Zehnt  in  eine 
zweijährige  „freiwillige^  Hilfeleistung  in  der  Hübe  der  den 
visitierenden  Prälaten  ankommenden  Vergütung  zugestanden  mit 
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der  Drohnng,  wer  dies  zu  leisten  sieb  weigere,  müsse  den  ganzen 
Zehnt  zahlen,  so  hat  er  damit  den  Widentand  mit  nichten  besiegt. 
In  dieser  sehwierigen  Lage  kam  die  genannte  Gesandtschaft  snm 
Papste;  auch  Hensog  Albreoht  nnterstütate  ihre  Vontellongen 
dnieh  einen  eigenen  Gesandten,  einen  Bitter  (Milee).  Der  Sprecher 
derselben  muß  unser  Johann  gewesen  sein,  sein  Name  wird  stets 
an  erster  Stellt  genannt.  Sie  Überbrachten  ein  umfangreiches 
Schreiben  Ort«jlfs.  worin  dipRor  sich,  seine  Mitbischnfe  und  den 
ihnen  untergebenen  Klerus  mit  vielen  Worten  entächuldi«^  dermalen 
nioht  zahlen  zu  können,  besonders  seien  yiele  arme  Benefizien  in 
ihrem  Bereiche,  welche  unmöglich  zu  neuen  solchen  Belastongen 
herangeiogen  werden  konnten.  Da  die  sahlnngsonfidiigen  Benefisien 
nun  sdion  in  der  papstlichen  AnssohreibnngsbnUe  nm  der  Steuer 
ausgenommen  waren,  so  war  es  ein  Leichtes,  diesen  Ponkt  der 
erzbischöilichen  Beschwerde  als  höchst  überflüssig  hinzustellen 
und  damit  in  einseitiger  Übertreibung:  die  ganze  Gesandtschaft 
als  nutzlose  Verschwendung  von  Geld  und  Muhe  zu  brandmarken 
(Bulle  V.  27.  Juli  1356).  Die  Gesandten  (alle  drei)  vcrstandeu 
ihre  Situation  und  verließen  „fluchtartig^  den  papstlichen  Hof; 
sie  hatten  die  sdirifUiche  E«rledignng  ihres  Auftrages  nicht  ab- 
gewartet! Der  Papst  muOte  einen  eigenen  Gesandten  nach 
Salzburg  und  Wien  schicken,  Heinrich  von  Dortmund,  der  die 
Erledigung  der  ersten  Gesandtschaft  mit  neuen  Schreiben  (18.  Ang. 
und  17.  Sept.  1356)  Uberbrachte.  In  scharfen  Worten  wird  dem 
Kr/.bischofe  befohlen,  eine  solche  Verwegünlieit  und  Aiunaüuiig 
HPiiier  (ii  f^andten  zu  ahnden,  damit  er  den  Schein  eines  Ein- 
verstäudnmses  mit  ihnen  von  sich  abwälze.  Nach  der  bis  1^8 
und  noch  darüber  hinaus  andauernden  Schwierigkeit,  die  Ortolf 
gegen  die  geforderte  Steuerzahlung  erhob,  au  schließen,  hat  er 
wohl  auch  seinen  beiden  Gesandten  kein  Haar  gekrttmmt  Johann 
Ton  Leibnita  aber  begegnet  uns  nioht  mehr  in  den  pipstlieheD 
Urkunden  der  folgenden  Zeit;  ihm  mag  die  Freude  an  AirigDon 
gänzlich  ver<;:iügen  sein.  Vielleicht  starb  er  bald,  doch  stand  er 
um  diese  Zeit  erst  um  Aufauiz^e  der  Vicr;^:igcrjaiirc.  kSiclier  gflangle 
er  nicht  zur  bisehuliicheü  Würde,  zu  der  ihn  seine  bisherigen 
Erfolge,  Studien  und  Diplomatenlaufbahn  sowie  seine  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  empfohlen  hätten.  Sein  zweiter  Vorgänger 
(Konrad  von  Liechtenstein,  dann  Bischof  von  Chiemsee  1330  -  13ö4) 
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und  «ein  wohl  unmittelbarer  Nachfolger  in  der  Propstei  Ifaria 
Saal,  Juhajin  Schftrffenberg^,  der  uns  in  den  Acta  1364  schon  im 
ruhigen  Besitze  dieser  für  damals  sehr  reichen  Pfründe  entf^egen- 
tritt  die  Angaben  nennen  ihr  Erträgnis  ^nicht  Uber  15Ü  Gk»ld- 
gnlden^  —  worden  mit  dem  bischüflioh^ii  Hirtenatabe  aaageieushnet, 
hMmt  in  Pawan  1381—1387. 


Itoiar»  Bariehtigiiiigaii  der  KXnitner  UiMtetgraiie. 

Von  Dr.  Uartln  Wutte. 

Unser  heutiges  Kärnten  ist,  wie  wenige  Länder  Oesterreichs, 
eine  streng  in  sich  abgeschlossene  geographische  Einheit.  Nach 
allen  Seiten  zu  wird  es  durch  hohe  GebirgswäUe  von  den  Nachbar- 
lindem  abgegrenzt.  Im  Becken  von  Klagenfurt,  dem  wichtigsten 
oatürliehen  Abschnitte  des  Landes,  lag  aeit  den  ilteaten  Zeiten  der 
Schwerpunkt  dea  geachiohtliclien  Lebena.  Hier  lag  im  Altertam 
Vininnm,  fand  im  Mittelalter  beim  Flintenttein  die  Henoga- 
einsetnug  oder  naeh  Goldmanoa  Annahme  die  BinfUining  der 
liod-  und  atammeafremden  Herzoge  in  den  sloyenisdien  8tammes- 
Terband  und  beim  Herzugötuhl  die  Lelieus Verteilung  statt,  hier  liegt 
Maria  Saal  mit  der  uralten  Kirche,  St  Veit  die  alte,  Klagenfurt, 
die  neue  Hauptstadt  und  am  Rande  des  Heckens  ViUach,  die 
nrettgrOÜte  Stadt  K&rntens.  Gegen  diesen  natürlichen  Mittelpunkt 
m  lind  alle  kftrntischen  Talor  offen,  in  Unterkarnten  das  Gurktal 
ood  daa  Lavanttal,  in  OberkAmten  daa  Kanal-,  Qail*,  Dran-,  MOU-, 
LiMer-  tind  Treffnertal  Im  Innern  dea  Landea  begegnet  daher 
der  Verkebr  keinen  nennenawerten  Sekwierigkeiten.  Wohl  aber 
Muren  nur  wenige  bequeme  Ausgange  an«  dem  Lande  binans. 
Solche  führen  nur  im  Westen  bei  Überdrauburg  nach  Tirol,  im 
Oiten  bei  ünterdraubur^  naeh  Steiermark,  im  Süden  bei  Tarvis 
l  ach  Italien  und  Krain.  Bei  Friesach  und  Obdach  sind  schon 
ziemlich  hohe  Pftase  zu  überschreiten,  beim  Seelander-Paß,  Loibl, 
Predil,  Plöckenpafi  nnd  Katschberg  sind  die  zu  ttberaobreitenden 
Höhen  noch  grOfler.  Und  docb  aind  die  meiaten  dieaer  Fiaae 
▼or  der  Erbannng  der  Eisenbahnen  yon  grotier  Bedentang  gewesen; 
denn  die  zu  Überwindenden  Schwierigkeiten  wurden  frttber  durob 
die  kürzere  Entfernung  wieder  wettgemacht,  während  beute  die 
^ruiteie    Geschwindigkeit   der  Eisenbahnen    auch  bedeuteudere 
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noch  bis  iu  das  19.  Jahrhundert  hinein  ein  lebhafter  Verkehr 
zwischen  Kärnten  und  Salzburg  über  den  Katschbcr^,  y.wischen 
Kärnten  und  Krain  über  den  Loibl  und  «U  u  Seeländt  r  Paß. 

Obwohl  also  das  heutige  Kärnten  in  mehrfacher  Beziehung 
eine  natürliche  Einheit  darstellt,  dauerte  es  Jahrhunderte,  bis  es 
auf  das  heutige  Gebiet  beschrankt  wurde  und  bis  die  natürliche 
UmgreDKung  auch  zur  politiscben  wurde.  So  ist  die  so  selbst» 
verstandlich  scheinende  Grenze  Kärntens  erst  geschichtlich  geworden. 
Abgesehen  davon,  daß  sieh  das  Herzogtum  Kärnten  im  frühereu 
Mittelalter  im  ganzen  und  großen  aueh  über  das  heutige  Steiermark 
und  Kraiii  und  über  den  Langau  er.strckte,  gehörte  zu  Käiiitcii 
bis  iti  die  Neuzeit  au(di  die  Gegend  südlich  von  der  Mur  zwischen 
St.  Lambrecht  und  dem  Luugau  und  das  Pustertal.  Daß  aneli 
die  Gegend  bei  St.  Lambrecht  sn  lange  zu  Kärnten  gerechnet 
wurde,  macht  ein  Blick  auf  eine  Reliefkarte  erklärlieh ;  denn  das 
kämtisch-steirische  Urgebirge  ist  in  diesem  Teile  keineswegs  eine 
gute  natflrliche  Grenxe^  da  es  wohl  eine  Reihe  von  Höhenzflgen, 
aber  keine  Hauptkette  aufweist  Eine  viel  bessere,  natarliche 
Grenze  bildet  der  Kamm  der  Niedern  Tauern  ;  es  ist  daher  in  den 
natürlichen  Verhältnissen  begründet,  dali  der  Lungau  und  das 
Murtal  von  Prcdlit/  bis  in  die  Ciegend  vun  St.  Ijambrecht  und 
Neumarkt  chemui»  lu  i^iUruteu  gehörten,  austatt  zu  Salzburg  uad 
Steiermark. 

AuUer  den  genannten  größeren  Veränderungen  der  Landes- 
grenze fand  aber  auch  eine  Beihe  von  kleineren  Grenzberiehti- 
gungen  statt.  Gerade  an  den  Stellen,  wo  sich  Ansgftnge  aus  dem 
Lande  befinden,  schwankte  die  Landesgrenze  am  längsten.  Doch 

kommen  auch  mitunter  anderwärts  Greuzstreitigkeiten  vor,  bei 
denen  aber  wieder  die  natürlichen  Verhältuisse  eine  groüe  iiolle 
spielen. 

Im  folgenden  soUeu  einige  von  diesen  Greuzstreitigkeiten 
dargestellt  werden.^) 

')  Die  ztigrundeliegeriden  Akton  finden  sich  zerstreut  in  verschiedenen 
Archiven  unH  Rr-gistraluren,  nüinlich  im  Arcbive  der  salzb.  Landesrpgtpnjng, 
des  Kärntner  (ietichu  htsvereines  und  im  Kärntner  r.andesarchive  Hann  in  der 
Registratur  der  k.  k.  Landesregierung  und  der  k  k.  Finaii/prokuratur  in 
Klagen furt    Im  Landesarchive  wurden  sie  vom  Landcsarcbivar  Herrn  Dr  v. 
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I.  ttrtwIrtltliktNMi  m  WUmu^  iir  IMpe.«) 

Vom  Speikkogel,  dem  höchsten  Punkte  der  Koralpe,  zieht 
m  zienüich  scharf  ausgeprägter  Kamm  Aber  die  Kleinalpe,  das 

Braudel,  das  Goßeck  und  den  Httbnerkogel  «ach  Süden  äui  Drau. 
Er  bildet  die  Wa-Hseracheide  zwischen  den  zaiilreichen  Bächen, 
die  ivdvh  Westen  und  Sudweaten  der  Drau  und  der  Lavant  zu- 
dipßeii.  und  dar  Feistritz,  die  durch  die  Vereinigung  der  „kleinen'' 
Feiittriu  und  des  Krambaches  oder  der  ^grodea"  Feistritz  ent- 
steht, und  wäre  eine  eohöne  uatOrliche  Grenie  swisohen  Steier- 
oiaik  und  Kflmteo.  Trotsdem  verUuift  die  heutige  Landeagrense 
«twa  1 — 5  km  weiter  Östlich  Uber  den  Dreieokkogel,  den  Gradisch- 
kogel und  den  Wölk^rad  (Spezialkarte :  Pemitsen),  setat  dabei 
ober  die  zwei  tief  eiii^eöchüitttiien  Feihtritz^räben  und  weist  so 
dem  Lande  Kärnten  ein  Gebiet  von  etwa  100  hii^  mehr  zu.  Diese 
Linie  wurde  von  Seite  Kärntens  schon  im  18.  Jahrhundert  als 
Ijrenze  betrachtet  Das  hat  den  Anlaß  zu  lan^^wierigen  Grenz- 
streitigkeiten  gegeben,  die  die  ganze  erste  Hälfte  des  yorigen 
Jihrhanderts  erfüllten.  Ältere  Karten  von  Kärnten,  wie  z,  B. 
ilie  Katastralkarte  von  1829  und  die  Handkarte  von  Kosenn 
(1:600000),  bezeichnen  daher  einen  Streifen  Landes  sttdlieh  Ton 
dem  Speikkogel  noch  als  strittiges  Gebiet 

Der  Grund,  daß  die  Landesgrenze  von  der  natürlichen 
Urenze  abweicht,  ist  für  die  nördliche  Strecke  darin  zu  suchen, 
'laß  die  Hesitzunj^en  des  Erzbistums  Salzburg  und  des  Stiitcs 
St  Paul  Uber  den  Qebirgskamm  hinUbergriffen.  Salzburg  besaß 
am  Sudwestabhange  der  Koralpe  die  Herrschaft  SteiT).  welche 
Borg&iedsgerechtigkeit  hatte  und  von  dem  salzburgischen  Pfleg- 
vnte  St  Andm  verwaltet  wurde.  Im  17.  Jahrhundert  soll  dann, 
wie  die  Herrschaft  Gleinstätten  1802  bei  einer  Grenzberiohtigungs- 
kommission  zu  Protokoll  gab,  Graf  Sigismund  Ton  Khtmburg  den 

iakscb,  in  der  Registratur  der  Finanzprokuratur  vom  Oberfinanzrat  Herrn 

I>r  V  Fossel  aufgefunden.  Beide  Herren  überließen  sie  mir  zur  Benützung. 
Ibnen  -owohl.  wie  auch  insbesonders  dorrt  Finanzprokurator  Herrn  Hofrat 
Dr,  V  Stibral,  der  mir  die  Bomit/ung  d«  r  H*gislratur  der  k.  k  Finanz- 
prokuratur gestattete,  und  dem  He/jikshauptriiafui  ihrrn  Hans  v.  Rainer,  der 
mir  den  Zugang  zur  Registratur  der  k.  k.  Landesre^erung  ermögiicble,  sei  der 
»4rmste  Dank  ausgesprocben. 

')  Siebe  das  heiligende  vom  Herrn  Ingenieur  Wenzel  Hofbauer  fs- 
Micboele  Urtcben  und  die  Spezialkarte  1:76000. 
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um  die  später  erbaute  Bodemhlltte  hemm  und  jenseits  der  Klein- 
alpe gelegenen  Teil  der  Alpenwaldongen  der  mit  Gleinstfttten 
rereinigten  Herrsehaft  Eoppreinigg  seinem  Bruder,  einem  Ersbisdiof 

▼OD  Salzburg  zwischeo  1630  and  1640,  geschenkt  haben.  In 
Wirklichkeit  aber  bat  keiner  der  3  Grafen  von  Khütiburg,  welche 
den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Salzburg  innehatten,  iiinerhaib 
dieser  Zeit  regiert,  vielmehr  herrschte  Michael  von  Khüiiburg 
1554—1560,  Georg  von  Khlinburg  1586  und  1587  und  Max  tod 
Khttnburg  1668—1687.  Wie  dem  aaeh  sei,  das  Gebiet  um  die 
Bodenblltte  wurde  frttber  und  spater  tatsHchlifth  aum  Baigfiied 
Stein  gereehnet  Ebenso  gehörte  das  Dreieck  swisdien  dem 
Gaisofen  und  dem  Jankeekogel  und  dem  Gofieck  und  der  heutigen 
Landesgrense  als  „Alpenburgfried  Lavamtlnd''  (Katastralgemeinde 
Lambrechtsberg  der  Katüstral karte  von  1829)  dem  Stifte  St.  Paul. 
Hier  errichtete  da«  Kloster  schon  vor  der  Pestzeit  zu  Beginn  des 
18.  Jahrhunderts  die  Glashtltte  St.  Vinzenz. 

Dagegen  gehörte  ein  Teil  der  Untertanen  zwischen  dem 
Hllhnerkogel  und  dem  Wölkgrad  der  steirischen  Herrschaft  Mahren - 
betg,  wahrend  die  Landgeriohtsbarkeit  Ober  sie  tqu  der  Herrsehaft 
Unterdranburg  ansgefibt,  seit  etwa  1800  aber  aueh  von  der  Herr- 
schaft Mahrenberg  beansprucht  wurde. 

Schon  in  einer  von  Gymn.-Prof.  Dr.  Pirchegger  in  Pettau 
mitgeteilten  Beschreibung  aus  einem  Salzburger  Urbar  von  c.  1330 
reichte  der  Hurgfried  Stein  bis  zum  Slibs  (vielleicht  =  Glit/. V)  und 
bis  zur  Feiatntz.  Paul  Staudache r,  der  um  1490  auf  Befehl  K. 
,  Friedrichs  III.  die  kärntischen  Landesgrenzen  aufnahm  und  be- 
schrieb)  sieht  die  Landesgrenze  gana  allgemein  nach  der  Uartel- 
steiner-  und  Schwanberger-Alpe  (6sli  vom  Speikkogel)  und  naeb  der 
Wasserseheide  („ab  der  traff  herein  sagt**)  bis  zum  Wölkerbaeh 
unteihalb  Unterdrauburg.  Nach  einer  von  Landeearohivar  Dr. 
Jaksch  im  Archive  zu  Wolfsberg  aufgefundenen  Beschreibung  des 
Landgerichtes  Hartneidstein  aus  dem  16.  Jahrhundert  ging  die 
Grenze  von  den  zwei  Steinen,  „so  am  weg  nur  eine  wageulaist 
▼on  einander  stehen (n.  vom  Jankeekogel  an  der  heutigen  Landes- 
grenze, doch  nicht  bei  den  3  Steinen!)  zur  „alten  Sag"  an  der 
Feiatritz,  dann  hinaus  nach  dem  Eck  auf  den  Gaisofen,  aum 
Gmteenbaoh,  einem  Nebenbach  der  kleinen  Feistrita^  aum  „Sabater 
Verhacket*')  auf  den  Patibach,  weiter  durch  den  Feiatritswald  aum 
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grofleo  FeiatritelMdi  und  hinanf  so  einem  Stein  mit  einem  einge- 
luHMnen  OeluenfvU  (ld02:  Oehsenstein,  a.  von  der  GHtzalpe)  ond 
eodlich  zum  Speikkogel.    Diese  Grenzlinie  scheint  etwas  weiter 

1re^tiieh  j^elautcii  zu  sein,  uU  die  heutij^e  Ijandes^renze,  da  der 
Gai-ififeii  als  ( irciizpuiikt  jxtHianiit  wird.  Das  Landgericht  Unter- 
drauburg  reichte  nach  emer  Beschreibung  vou  1578  bis  auf  die 
sWelligkhn  an  dus  Marnberger  pidinark'^,  wobei  es  fraglich  bleibt, 
ob  Dnter  der  ^WeUigkhn«'  der  W&lkbaoh  oder  der  Wölkgrad  sn 
mtehen  ist  In  den  Pest  jähren  1713—1716  wurden  von  Seite 
Kintens  naek  Dflrnwirth,  Carinthia,  98.  Jahrg^  S.  80  ff.  in  der 
Knkhoinblltte  (Krakaberg),  auf  einer  anr  Olashtttte  St.  Vinaena 
gehörigen    Wiese,   beim    l'lasv    im    Egg    (Eckkeusche  V),  beim 
Jaoi^ko-Haus  iKoüliüttes.  vom  Jaiikeckogel  oder  \\  lUlhanscl?),  am 
Wölk  ob  dem  Morv  bei  der  Kapelle  (St.  Urban),  (  b  dem  Puderschuik 
|  =  Poter8chnik),  beim  Kreua  ob  dem  Öoggersehiiik  (x=Soke8nik) 
und  bei  der  Schmiedkeusche  am  Mohrenhof  Waehtposten  aufge- 
«teilt  and  anfierdem  bei  der  Pralatischen  Mtthie  gegen  die  Glas- 
hltte  und  am  Holinerkogel  neben  dem  Tretinig  (Tratinek  in  der 
Soboth?)  Verhane  angelegt 

Alle  diese  nns  vorliegenden  Behelfe  sprechen  dafbr,  daß  die 
Landesgreuze  schon  vor  1800  iiieht  über  den  Kamm,  sondern 
weiter  «Vstlich  in  der  Nahe  der  heutigen  Grenze  gegangen  oder 
mit  diet^r  zusammengefallen  ist. 

Durch  Jahrhunderte  hindurch  war  es  in  dem  später  s<«  heiü 
umstrittenen  Qebiet  nur  au  vorübergehenden,  kleinen  Greuzstreitig- 
keiteo  gekommen.  Erst  als  infolge  des  Anf  bltthens  der  Indnstrie 
«eit  Maria  Theresia  und  Josef  IL  Fabriken  erbaut  wurden,  die 
viel  Holz  brauchten,  und  daher  der  Wert  der  Waldungen  stieg, 
eotBtsnd  ein  namentlich  von  Seite  der  steirisehen  Herrschaft 
Mahreuberg  mit  grußer  Erbitterung  g\luiirter  Streit  über  die 
Landesgrenze  und  um  den  !ii  irz  des  Landstreifens  zwischen  dem 
GebirgskuiTini  und  der  heutigen  (ireiize. 

Der  Streit  begann  im  Jahre  1800  zwischen  der  Herrschaft 
^  Paul  und  dem  Eüsenhammergewerken  Obersteiner  u.  Comp, 
in  üohenmanten.  Obersteiner  hatte  von  zwei  Untertanen  der 
iteirischen  Herrschaft  Gleinstätten  Waldungen  in  der  (südlichen) 
iMtoth  gekauft,  maßte  in  diesen  aber  angeblich  von  Seite  der 
Herrschaft  St  Paul  gewalttatige  Eingrifl'e  erleiden. 
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Am  4.  April  1800  berichtete  darüber  die  Herrschaft  Mahren- 
berg,  in  deren  Bezirk  Hohenmaiiten  lag,  an  das  Marbnrger  Kreia- 
amt  nnd  adilng  vor,  eine  ordentliche  Orecaberichtigun^  voran- 

nehmen,  da  eine  Bolobe  schon  seit  undenklichen  Zeiten  niciit  mehr 
vorgen<u»imt'ii  wurden  sei  und  Streitigkeiten  mit  den  Kärntner 
Herrsrliaften  längs  der  ganzen  Grenze  des  Marbnr<^er  Kreises 
beatUnden.  Infolgedessen  wandte  sicli  das  Marburger  Kreisamt 
an  das  Kreiaamt  Klagenfurt  und  regte  eine  gemeinsame  Lfokal- 
kommission  mit  Zuziehung  der  streitenden  Parteien  an.  Das 
Kreisamt  Klagenfnrt  empfahl  jedoch,  zunächst  die  Beweise  sammeln 
und  Erhebungen  pflegen  zu  lassen ,  welche  Dominien  nnd  Unter- 
tanen auf  beiden  Seiten  beteiligt  seien. 

Bald  darauf  langten  l)eini  Kreisamte  Marburf]^  neue  Klairen 
ein.  Drei  Untertanen  der  Herrschaft  Gleinstütten  au?i  der  Ptarre 
St.  Jakub  in  der  Soboth  beschwerten  sich,  daü  sie  von  den  Herr- 
schaften Unterdrauburg,  8t.  Aiidrä  und  St  Paul  in  ihrem  Eigentum 
an  der  Landesgrenae  geschädigt  würden.  Erkundigungen  bei  der 
Herrschaft  Gieinstfttten  ergaben,  daß  schon  X792  zwischen  den 
klagefUhrenden  Untertanen  und  der  Herrschaft  Si  Paul  Streitig- 
keiten über  die  Waldgrenzen  vorgekommen  waren  und  daß  zwei 
von  beiden  Parteien  zur  Schlichtung  des  Streites  abgehaltene 
KomniisBionen  ergebui.slo.s  gewesen  waren,  weil  die  Herrschaft 
St.  Panl  sieh  auf  die  Landesgrenze  beruien  batte.  Damals  batte  die 
Herrschatt  St.  Paul  ein  von  ihr  selbst  und  den  Dommien  Uiiter- 
drauburg  und  St.  Andra  schon  vor  vielen  Jabreu  abgefaßtes  Qrenz- 
berichtigungsprotokoU  vorgebracht,  welches  aber  nach  Anaicht  der 
Steirer  nicht  beweiskräftig  war,  weil  es  einseitig  aufgenommeu 
worden  war.  Auf  Grund  der  neuen  Beschwerden  stellte  das 
Marbnrger  Kreisamt  an  das  Rlagenfnrter  nochmals  das  Ansacheo, 
eine  gemeinsame  Herichtigui  vurzunebmen,  zumal  es  ohnedies 
demnärhst  wegen  einiger  W  aidi'revel  einen  Kommissär  an  Ort 
und  Steile  üchicken  müsse. 

Die  Antwort  auf  dieses  neuerliche  Ersuchen  ließ  län^rere 
Zeit  auf  sich  warten.  Als  das  Marburger  Kreis.nnt  dann  iu 
derTat  einen  Kommissär  an  die  Landesgrenze  schickte,  bestürmten  ihn 
die  Untertanen,  dafttr  einzutreten,  datt  der  Streit  möglichst  bald 
entschieden  werde,  da  ihnen  sonst  der  größte  Teil  ihrer  an  der 
Landesgrenze  gelegenen  Waldungen  und  Weiden  entzogen  wUrde. 
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Am  17.  Juli  lief  endlicli  die  Antwort  des  Klagenforter 
Kreisamtes  ein.   Sie  gin^  dahin,  daß  solche  Grensstreitigkeiten 

;iiir  vnn  den  Tjänderstellen  (LaiKlesregit  ruiigeii j  uu.szugleicheu  seien. 
DaiK  I  -<'hic'ktt'  (las  Marl)urcrer  Krei^amt  am  19.  Aiio^ust  einen 
ausruhrlifheii  Berieht  Uber  die  Angelegenheit  an  das  üteiriuche 
Goberniom  und  ersiu  lit»'.  die  i:  ni/e  streitige  Orenze  vom  Mohren- 
iwfe  bis  zum  Speikkogel  durch  eine  gemeinsame,  ans  Kommissären 
der  Lloder,  Vertretern  der  beteiligten  Gerichte,  Merrschafien  und 
Untertanen  und  zwei  Ingenieuren  bestehende  Kommission  anf 
Grand  der  vorhandenen  Grenzmarken,  der  Stockarbare  der  Herr- 
aehaften Hartneidstein  nnd  Mahrenherg  und  der  Aussagen  alter 
Männer  zu  beriehtigen  und  eine  Mapju'  verfassen  zu  lassen. 
Infolge  des  herrscliendeii  Krieges,  des  zweiten  Koalitionskriegea, 
aber  versehob  das  Guberiiium  die  Ureuzbencbtiguug  bis  auf 
tnedlicberc  Zeiten. 

Am  29.  Februar  1801  wurde  der  Friede  von  T.nneville  ab- 
geaehloeaen.  Da  das  Marburger  Kreisamt  neue  Beschwerden  von 
Seite  der  Untertanen  der  Herrschaft  Kienhofeu  (bei  Hohenmauten) 
(Iber  unberechtigte  Abstockungen  ihrer  eigentümlichen,  allerdings 
schon  jenseits  der  Grenze,  also  auf  kilrntisehem  Boden  gelegenen 
Waldungen  vorlegte,  so  nahm  nunmehr  das  Gui»»  rniuni  die  Grenz 
bericbtignng  tatsftohlieh  in  An;;rit!'.  Auf  seine  Aufforderung  bin 
ernannte  der  Ausschuti  der  steirischen  Stünde  den  Grafen  Ignaz 
von  Aiterns  und  den  Kdlen  Andre  Jakomini  zu  st&ndischen 
Knmmiüsären.  Desgleichen  rüstete  man  kttrntnerseits  zur  Grenz- 
heriehtigang.  Als  ständischer  Kommissär  wurde  hier  von  den 
Kirntner  Verordneten,  dem  Ausschuß  der  Kttnitner  St&nde,  Graf 
Ferdinand  von  Egger  bestellt. 

Zunächst  sollten  die  nötigen  Beweismittel  gesammelt  und 
den  beteiligten  Ueriebteu  und  Herrschaften  Erhebungen  ge- 
[»riogen  werden,  an  welchen  Stellofi  es  eigentlich  Grenzslreing- 
keiten  gebe.  Die  in  Kärnten  angestellten  Nachforschungen  ergaben 
folgendes:  1.  Dem  Landgericht  8t.  Leonhard,  dem  Oberamte 
Woltsberg,  wo  das  Landgericht  Hartneidstein  verwaltet  wurde, 
dem  Reutamte  St  Andra  und  der  Herrschaft  Domstift  St  Andra 
waren  keine  Streitigkeiten  bekannt  2*  Die  Herrschaft  Waiden- 
«lein  wußte  gleichfalls  von  keinem  Grenzstreit  zu  berichten, 
abgesehen  Ton  einem  Streite  Uber  eine  unbedcuteude  Öde,  von 
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welcher  man  niolit  wisse^  gehöre  sie  bq  Kirnten  oder  sn  Steter- 
mark. 3.  Das  Pflegamt  St  AndrA  berichtete,  daß  Herr  von 
Ifandekteiii,  Beamter  der  Kameralhemehaft  Mahrenberg,  in^dem 

Burgfried  Stein  jenseits  der  Alpe  eine  mit  Wäldern  und  Weiden 
bedeckte  Fläche  im  Umfange  von  5 — 6  Stunden  beanspruche  und 
darin  zu  ja^en  sieh  erlaube,  obgleich  daselbst  das  Bistum  Lavant 
seit  ondeiiklu  hen  Jahren  mit  salzburgischer  Erlaubnis  das  Jagd- 
recht ausgeübt  habe  und  die  Fläche  saiabnrgisches  Eigentum  m. 
4.  Das  Verwaltnngsamt  St  Paul  kannte  angeblieh  den  Gegenstand 
des  Streites  nicht  und  wttnsehte  eine  nähere  Bezeichnung  der 
steirischen  Ansprache. 

Um  weitläufige  Sehreibereien  sa  ▼ermeiden^  kam  man  Obereiu, 
für  den  28.  Oktober  1801  eine  \  urkommiasiua  aaeh  Wolfsberg 
eiuzLiljerufen.  An  dieser  nahmen  auüer  den  ständischen  Kommissären 
teil ;  von  Seite  Steiermark»  je  ein  V^ertreter  des  Grazer,  Marburger 
und  Judenburgcr  Kreises,  dann  Vertreter  der  Herrschaften  Mahren- 
berg,  Kienhoien,  Öchwanberg  und  Ligist,  Greiflenegg  and  Fiber, 
▼on  Seite  Kärntens  der  StraÖeninspektor  Johann  Josef  ▼.  Olairfait 
als  Landesingenieur,  ein  Vertreter  des  Kreisamtes  Klagenfurt  und 
Vertreter  der  Herrschaften  Wolfsberg,  Unterdrauburg,  Walden- 
stein, Pflegamt  St.  Andrä  und  St  Paul.  Von  der  Herrsohift 
Glcinstätten  war  kein  Beamter  ersehienen. 

Zuerst  wurden  die  beiderseitij,'en  Ansprüche  bekam it^^egeben. 
Der  Vertreter  der  Herrschaft  Mahren  berg  gab  als  Grenze  seines 
Landgerichtes  an  eine  Linie  vom  Speikkogel  abwärts  nach  der 
Scheide  des  Gebirges  bis  zur  ßoßbtttte  und  weiter  unter  dem 
Hlihnerkogel  und  Htthnerbrunn  auf  der  Sonnseile  abwSrts  nach 
dem  Wölkerbaohe  bis  zum  Mohrenhofe  und  in  die  Drau,  widireud 
nach  der  Behauptung  der  Herrschaften  St.  Paul,  St  Andrä  und 
Unterdrauburg  die  Orenae  nicht  nach  dem  Kamme,  sondern  weiter 
ge^^cii  SicieniKu  k  /.u  verlaufen  sullte.  Die  Herrschaft  Kien  ho feu 
fühlte  sieh  nicht  nur  durch  die  Schädigung  ihrer  Uutertanen, 
sondern  auch  in  ihren  eigenen  Hechten  benachteiligt,  da  sie,  soweit 
sich  die  durch  Grenzmarken  feststellbare  Grenze  des  Landgerichtes 
Mahrenberg  erstrecke,  das  Jagdrecht  besitze  und  jetzt  in  der 
Ausflbung  desselben  sowie  in  der  Ausübung  der  ihr  seit  undenk- 
lichen Zeiten  her  zugestandenen  obrigkeitlichen  Gewalt  über  die 
Glashütte  St  Vinzenz  gehindert  werde.   Die  Herrschaft  Schwan- 
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berg  gab  an,  daü  sie  in  der  AasUbang  der  Landgerichtsbarkeit 
io  der  Gegeod  um  die  HodenbUtte  uater  dem  Speikkogel  beeiii- 
Mehtigt  werde,  woaelbat  die  3  liandgerichte  Mahrenberg,  Hart- 
neidtteb  und  Scbwanberg  znaainmenstießeD. 

Streitigkeiten  über  die  Grenze  des  Gramer  und  Jnden- 
borger  Kreises  wunlen  nicht  vorgebmcht.  Trotzdem  tauchtt- 
der  Wunsch  auf,  daÜ  auch  in  dieser  Gegend  die  genaue  (in  nze 
durch  eine  ordentliche  Aufnahme  erhoben  werde.  Nach  dem 
Befchlusae  der  Kommisflion  wurde  dieser  Wuusch  den  Länder- 
itellen  unterbreitet  Diese  gingen  jedoch  wegen  der  bedeutenden 
Koiten  darauf  nicht  ein. 

Die  Herrschaften  Unterdranburg,  Pflegamt  St  Andrä 
imd  das  Landgericht  Hartneidstein  wiesen  dbereinstimmende 
Greozbeschrcibungen  aaf  und  beriefen  sich  anoh  darauf,  daß  sie 
mehr  als  100  Jahre  djis  streitige  Gebiet  ruhig  besessen  hHtteu, 
i'bwohl  esi  Veranlassungen  zu  Streitigkeiten  genug  gegeben  hal)e. 
wie  z.  B.  bei  der  Militärkouskriptioii,  die  bis  zu  den  von  ihnen 
geforderten  Grenzen  vorgenommen  worden  sei,  oder  bei  der  Grund 
MsaieBanng  lur  Zeit  der  Josefinisehen  Steuerreguliemng,  wo  alle 
Gnindhesitaer  gegenwärtig  gewesen  seien,  oder  bei  der  Ein- 
riehtnng  der  Sanitittsanstalten  u.  dgl. ;  daher  scheine  der  Streit  nur 
dem  Wunsche  der  steirischen  Gewerken  zu  Hohenmauten  und 
Saldenhofen  entsprungen  zu  sein,  sieb  des  Holzes  zu  versichern. 
Die  Vorwürfe  der  Herrschaften  Kienhofen  un<l  Schwanberg  wurden 
xurüekgewiesen ;  wenn  von  Seite  Käniteim  vielleicht  liegen  diese 
Herrschaften  Übergriti'e  vurgekommeu  seien,  au  möge  jeder  einzelne 
Ifsll  genau  untersucht  werden,  eine  Berichtigung  der  gansen 
Grenze  aber  sei  nberflüasig. 

Dagegen  bestand  der  Vertreter  des  Kreisamtes  Marburg 
saf  einer  Regnliemng  der  ganzen  Grenze  vom  Speikkogel  bis  zur 
Dran  und  suchte  die  Ausführungen  der  Kärntner  Vertreter  zu 
entkriften :  Die  richtige  Landesgrenze  sei  durch  die  Grenze  des 
Landgerichtes  Mahrenberg  gegeben  ;  die  Militärkonskription  werde 
in  Steiermark  nach  den  in  Pfarren  eingeteilten  Werbbezirken 
vorgenommen,  weiche  bei  der  l^erichtigung  einer  Landeagreuze 
gar  keine  Grundlage  bilden  könnten;  die  Grundvermessung  bei 
öer  Josefinischen  Steuerregulierung  sei  ganz  nach  den  Angaben 
steirischen  Untertanen  und  Herrschaften  vor  sich  gegangen 


Digitized  by  Google 


—  14  — 


die  Eiiigrifie  der  Kilrntnor  Herrschaften  aber  erat  nach  der  Steuer- 
regalierung  erfolgt;  die  Sanitätsaiigelegeiibeiten  eodiicb  seien  in 
Steiermark  Aufgabe  der  Wcrbbezirksobrigkeiteu,  deshalb  gelte 
über  sie,  was  frOher  Uber  die  Kouskription  gesagt  worden  sei. 

Nachdem  m  alle  Parteicu  einvernommen  worden  waren, 
wurden  die  Verhaudlougen  der  Vorkommission  geacblosseu  ;  sie 
hatten  den  Streit  nur  verschärlt  und  die  Unklarheiten  vermehrt. 
Desliall)  stillte  sich  jetzt  eine  Hericbtigung  der  gaozeu  Grenze 
als  notwendig  herau». 

Am  25.  November  1801  berichteten  die  Kärntner  Verordneten 
Uber  das  Ergebnis  der  VorkommiBHion  an  die  Landesstelle.  Sie 
hielten  die  Beweiskraft  der  von  den  Kärntner  Herrschaften  vor- 
gebrachten QrUnde  vollkommen  aufrecht  Da  die  Steirer  den 
Streit  begonnen  hätten,  so  müßten  sie  erst  beweisen,  daß  das 
strittige  Gebiet  ihnen  und  nicht  den  Kärntnern  gehöre,  daß  die 
Kanitncr  L'rbarc  und  Zcuirnisse  faUch,  ihre  aber  echt,  ilaÜ  ihre 
Markbtt'iiH'  wirkliche  uml  mit  beiderseiti^^'ni  Einverständnis  gesetzte 
Marksteine  seien,  die  kärntischen  aber  nicht;  die  Laudesstelle 
möge  daher  die  Grenzherrschaften  durch  das  Kreisamt  anweisen 
lassen,  ihre  Hechte  wie  bisher  auch  in  dem  streitigen  Gebiete 
ausEuttben  und  jeden  Eingriff  zu  verhindern. 

Der  steirische  Ständeausschufl  erstattete  Aber  den  Verlauf 
der  Kommission  erst  am  4.  Jänner  1803  Berieht  an  seine  Landes- 
stelle,  das  steirische  Gubernium.  Darin  gab  er,  da  die  Kärntner 
Hcrrschal'tcü  die  Waldungeu  tatsächlich  nach  wie  vor  bcnützteii. 
dem  Wunsche  Ausdruck,  daß  die  Grenzberichtigung  selbst,  sobald 
es  daä  Wetter  erlaube,  vorgenommen  werde. 

Aber  erst  im  August  fand  die  Kommission  statt.  Über  die 
Verhandlungen  wurde  ein  umfangreiches  Protokoll  aufgenommen, 
das  uns  vorliegt  Auch  wurde  eine  genaue  Karte  des  streitigen 
Gebietes  geseicbnet,  die  gleichfalls  erhalten  ist 

Am  3.  August  versammelte  man  sich  zu  Unterdrauburg. 
An  die  Stelle  des  unpäßlichen  Grafen  von  Egger  trat  als  Bevoll- 
mächtigter der  Kärntner  Stände  der  Verordnete  Simon  vr)ii  Milesi. 
Vom  17.  .\u^'ust  au  nahm  wieder  (jlraf  Eg^er  an  der  Kommission 
Anteil.  Im  übrigen  setzte  sich  die  KommissioD  aus  denselben 
Abgeordneten  zusammen,  welche  in  Wolfsberg  erschienen  waren, 
nur  waren  diesmal  die  Vertreter  des  Grazer  und  Judenburger 
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Ereiaet}  der  Hrrrschaften  Orcißonegg  und  Pibcr  weggeblieben 
nnd  hatte  auch  die  Herrschaft  Gleiustätten  eiaen  Vertreter  gesandt; 
weh  wurden  der  KommisBion  ein  ateirisolier  nnd  ein  Kärntner 
Aktaar  und  neben  dem  Kärntner  Ingenieur  Glairfait  auch  ein 
flieirischer  Ingenieur  in  der  Peraon  des  Försters  der  Herrschaft 
Faal  zugeteilt.  Die  beiden  Ingenieure  entwarfen  die  Karte.  Von 
Seite  Kärnten»  nahmen  im  ganzen  S.  von  Seite Steicrniarks  9  IV'rsonen 
teil,  da  die  at^irisoheu  Stände  wie  früher  2  Bevollmächtigte  gc- 
acbickt  hatten. 

Es  wurde  beschlossen,  mit  der  Regulierung  am  Speikkogol 
n  beginnen.  Den  6.  und  7.  August  verwendete  man  zur  Be- 
itoigung  der  Koralpe.  Am  7.  August  wurde  am  Speikkogel  ein 
Punkt  aoafindig  gemaeht,  welcher  von  beiden  Parteien  als  Grenz  - 
fmnkt  zwischen  Kämten  und  Steiermark  anerkannt  wurde.  Dort 
wurde  eine  Steinpyi  uaide  errichtet 

Hierauf  wuitlrn  die  Vertreter  der  Herrsehaften  nach  einander 
einvernommen,  zuerst  der  der  Herrschaft  Mahren  her g.  Hatte  er 
dasJahrvorher  zu  Wolfsberg  nur  einen  mehr  allgemeinen  Verlauf  der 
Grenze  seines  Landgerichtes  angegeben,  so  brachte  er  jetzt  eine  Reihe 
vou  angeblichen  Grenzpunkten  vor,  die  alle  auf  dem  Kamm  des 
Gebirges  liegen,  so  den  Jauk,  den  ,,luketen  Stein"  i),  das  ^Steinberg- 
baebl",  das  €k>ßeck,  dann  auch  die  Roßhfltte,  den  Htthnerkogol 
und  den  Wölkerbach.  Hingegen  /(»g  die  Herrschaft  Wolfsberg 
die  Grenzen  des  Landgerichte»  1  iartneidstein  vom  Speikkogel  Uber 
(he  linkt-  Wasserseheide  bis  in  die  Gegend,  wo  die  zwei  Land- 
gerichte Schwanberg  und  Eibiswald  und  der  Kärntner  Burgfried 
Stein  zusammen  stielen,  dann  dem  Ochseusteiu  zu  (zwischen  Gütz- 
alpe  und  Bodenhutte),  auf  den  Klietzriegl,  zum  Klietzbach  (Glitz« 
baeh)  und  zum  Feistritzbach,  wo  dieser  durch  Zusammenfluß  des 
Gütz-  und  Kruntzbaches  (Kreunbach)  entsteht  und  an  dem  die 
Landgerichte  Eibiswald,  Mahrenberg  und  der  Burgfried  Stein 
ausammenstielien,  weiters  zur  „ Marti nsgräßingbuche",  die  zwar 
weggeräumt  war.  deren  ehemaliges  Dasein  sieb  aber  durch  Zeugen 
wigeblich  nach  weisen  Ii  et),  Uber  die  Weinstral'ie  zum  Dreieck 
tÜreieckkogelj,  ferner  zu  den  drei  Ahornbäumen  (l)eini  Dreieck- 
kogel) und  zum  Gaisofen,  wo  der  Bargfried  St.  Paul  dazu  kam, 

0  Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Oberfinanzratea  t.  Fessel 
jcbt  noch  TorhandfiD. 
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iiiul  wieder  zurück  in  gerader  Linie  mm  Gradisoiikc<gel,  (Uim  zur 
kleinen  Feistritz  und  hinauf  gegen  die  zwei  „ob  dera  weg'' 
stehenden  Steine,  welche  eine  wageuleist  weit  auoeinander  stehen'' 
und  an  welchen  das  Louidgericfat  Unterdrauburg  daanatieß.  Ver- 
gleichen wir  diese  Darstellung  mit  der  früher  angefahrten  drena* 
beschreibung  des  Landgerichtes  Harttieidstein  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert, HO  stellt  sich  heraus,  »lali  der  Vertreter  von  Wolfsberg 
dieselbe  oder  eine  ähnliche  f^ekannt  haben  muü,  weun  er  aaeb 
die  Greuzpunkte  in  umgekehrter  Reihenfolge  aufzählt.  TrotzdoDi 
beruft  er  »ich  nicht  direkt  darauf.  Auch  die  Ostgrenzen  des 
Burgfrieds  Stein  und  die  des  St.  Pauler  Alpen Inirgfrieda,  welche 
beide  »um  Landgericht  Hartneidatein  gehörten,  deckten  sich  nach 
der  Ausaage  des  Vertreters  der  Herrschaft  Wolfsberg  mit  der 
von  ihm  angegebenen  Landgerichtsgrenze.       (Fortsetanng  folgt) 


I.  Karl  Baron  Hauser  f. 

Nicht  erst  durch  Hansers  tief  au  betrauerndes 
Ableben  in  Wien  am  31.  Marz  1905  hat  der  Gesohichts- 
yerein   diesen  seltenen  Mann,   diese  hervorragende 

Arbeitskraft  —  ja  man  kann  ruhig  von  einem  Regenerator 
des  Geschichtsvereines  sj)rechen  —  eigentlich  verloren. 
Schon  früher  hatte  sein  zunehmendes  hohe»  Alter  seine 
»üustige  Schatten sfreudigkeit  gelähmt,  so  dali  er  Eude 
des  Jahres  1899  die  Stelle  eines  Vereinssekretärs, 
welche  er  seit  1S79  so  Überaus  erfolgreich  bekleidet 
hatte,  freiwillig  niederlegte  und  sieh  in  seine  Vaterstadt 
Wien  surttckaog. 

Die  ursprünglich  bürgerliche  Familie  Häuser 
stammt  aus  Weigheim  im  Schwarzwald  bei  Tuttlingen') 
(Wtirtemberg).  Kai  l  Haiiacrs  (iroßvater  iMattliid»  wurde 
daselbst   im  Jahre  174 i    geboren.    In   Paris  uud  iu 

>)  Vgl.  Wurzbach,  Biograph.  Lexikon     81,  83. 
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Panns  studierte  er  Mathematik  und  Uberaiedelte  1773 
nach  Wien,  wf>  er  als  Leutnant  in  das  Iiigenieurkorps 
aufjareuomnirn  wurde.  I^nld  an  der  Ingen ieurakadomie 
als  Frotestior  der  Matheuiatik  angestellt,  machte  er  aich 
als  solcher  einen  Namen,  in  dem  er  ein  für  seine  Zeit 
treffliches  Lehrbuch  der  Mathematik  veröffeutUohte 
und  auch  Uber  Befestignngskunst  sohrieb.  Matthiaa, 
ging  1808  als  Oberst  in  FeDUOii,  bei  welcher  Gelegen- 
heit er  von  Kaiser  Franz  II.  in  den  Freiherrnstand 
erhoben  wurde,  und  starb  im  Jahre  1816.  Sein  Sohn 
(icor«:.  der  Vater  unseres  Karl,  erblickte  in  Wien  daü 
Lioiit  der  Welt  im  Jahre  1784,  wurde  an  der  lo'^'LMiieur- 
Hkademie  ausgebildet  und  brachte  es  1822  zum  l'rofessor 
der  Befestigungskuust  an  dieser  Anstalt.  Duroh  Werke 
Uber  Minen,  Befestiguugskunst,  Waffenkonde  and  Taktik 
ist  Georg  Baron  Häuser  heute  noch  in  Armeekreisen 
nicht  yergessen,  aber  aueb  dnrob  sein  tragisches  Ende. 
Bei  einem  Mineuezperiment  an  der  Sehottenbastei  in 
Wien  fand  Major  Georg  Baroji  Hauser  am  27.  Nov.  1828 
mitsamt  zwei  Kameraden  durch  das  Kinatmen  giftiger 
Gase  im  Alter  von  44  Jahren  seinen   dl/ufrühen  Tod. 

Aus  der  Ehe  Georgs  mit  Karolim-  lianmin  Störck, 
der  Tochter  des  Dr.  Matthäus  Harun  Störck*),  Leib- 
arztes Kaiser  Leopolds  IL,  wurde  Karl  Baron  Häuser 
am  14.  IXexember  1821  in  Wien  geboren«).  Karl  ab- 
solvierte das  Gymnasium  am  Theresiannm  mit  vor- 
züglichem Erfolg  und  studierte  in  Wien  Jnrispmdent. 
Dann  trat  er  184B  als  Konzeptspraktikant  bei  der 
nieden'isterreichischen  Lah«lesri';^nerung  ein  und  gehörte 
184,s  v»»n  Milrz  bis  Ende  Mai  uhne  Charge  der  National 

>)  Sein  Bruder  Anton,  Leibarzt  der  Kaiaeha  Maria  Theresia. 

ist  der  berühmte  Arzl    f  1803. 

*)  Die  biographischen  Daten  nach  freuDdlichen  Mitteilungen 
des  in  Wien  lebenden  einzigen  Bruder  Karls,  Bernhard  Baron 
Uauier,  (sb.  1823. 


g'arde  an.  Mit  1.  «Fftnner  1850  der  Rezirkshaoptmann- 
schaft  W'aullioleii  au  tier  Ybbs  zugeteilt,  wurde  Häuser 
iioeh  im  selben  .lahre '  zur  k.  k.  oberosterreichischen 
Statthalterei  versetzt  und  kam  nach  einigen  Monaten 
als  k.  k.  Bezirkakommissär  nach  Freistadt.  Im  Jahre 
1854  wurde  Haoaer  anm  Miniaterium  dea  Inoern  naeh 
.  Wien  einberafen. 

AnB  der  Zeit  seiDea  Anfenthaltea  in  OberGatemieh 
atammt  Hattsera- literarische  Eratlingsarbeit  „Donau- 
aa^n.  Dem  Reiaenden  zwischen  Linz  und  Wien 
gewidmet".  Diese  Sainiiilung  selilichter  Gediehtc 
erscliicn  erst  isiil)  in  Wien  bei  D.  Dittmarseh  unter 
dem  Hehinamüu  Karl  M.  M.  Specht.  Nicht  uur  warme 
HeimatMliebe,  auoh  ein  tiefer  historischer  Sinn  apricht 
ans  den  Versen.  Hanaer  sagt  im  Vorwort,  daß,  als  er 
die  Donanfahrt  awiaehen  Lina  und  Wien  bftuflg  aartlck- 
legte,  er  sich  ftt  die  reizenden  Ufer,  die  Burgen, 
Klöster,  Stftdte  und  Dörfer  interessierte,  deren  Sagen 
sammelte,  dabei  aber  auch  manche  andere  Erionerung, 
welche  ihm  erwähnenswert  erschien. 

Bei  Errichtung  des  Staatsrates  IHÖI  wurd«'  Hauser 
als  Konzipist  in  denselben  berufen  und  trat  nach  Auf* 
Iiebung  des  Staatsrates  1867  mit  dem  Titel  eines 
k.  k.  Hofsekretara  in  den  Ruhestand.  Indessen  hatte  aich 
Hauser  18&8  in  Wien  mit  Melanie,  Tochter  des  Samuel 
Bell,  Hofrates  bei  der  siebenbttrgischen  Hofkanslei, 
vermtthlt.  Durch  den  heute  noch  in  Klagenfurt  lebenden 
Onkel  der  Witwe,  Herrn  Rudolf  R.  v.  Hauer,  Sekretär 
der  Kiiriitner  Gewerbehalle,  wurde  riauser  veranhiüt, 
im  Sommer  1872  seinen  Wohnsitz  von  Wien  nach 
Klageulurt  zu  verlegen. 

Bald  muß  er  als  Mitglied  <!em  Gefichichtsvereine 
beigetreten  sein,  da  er  schon  in  der  Hauptversammlung 
am  20.  Mära  1874  aum  Rechnungsprafer  gewftblt  wurde. 
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Sriiio  erstP  litorarisclu' Arbeit'V  wclt'iio  die  Cariuthin 
187Ü  (S.  To)  hruchte,  war  ein  Auszug  aus  einum  histu- 
rtsehen  Museumsvortraj^  des  dainaligea  Qymiiasial- 
direktors  Ludwig  Schmned.  BesoliAltigtc  sich  Hanser 
in  leinen  Mnfiestunden  zwar  viel  mit  der  Lektttre  volka- 
wirtscliaftlieher  nnd  knlturhietoriteher  Bücher,  so  be- 
sondere mit  den  Sehriften  Rhiels,  so  war  dennoeh  nicht 
ursprünglich  Geschichte  sein  Lieblingtigebiet  Bondern 
vii'luiehr  l'hilostjphie.  besonders  Ka^t  und  SehopjH  iih  uier, 
nebenbei  «uch  Spiritismus.  jedo<b  keiiieswegH  als 
Anhänger,  »ouderu  vielmehr  als  Gegner.  Die«  merkt 
man  noch  an  den  ersten  in  der  Carinthia  erschienenen 
Aufsätzen  :  „Von  den  Sprachyerderbem''  (1878,  S.  73), 
^Ein  philüaophifiehes  Jnbilänm[Kant]»  (1881,  S.  1  ff.)  nnd 
„Ober  die  Berechtigung  des  Spiritiemne^  (1878,  S.  177). 

Da  der  Sekretär  des  G^eBchiehtSTereinee  Anton 
Ritter  von  Gallenstein  schwer  erkrankt  war.  wurde 
Häuser  /.um  juovisurischen  Sekretflr  bestellt  und 
trat  am  20.  November  sein  Amt  an.  r)H  .lahre  alt.  Zu 
einer  Zeit,  wo  andere  Menschen  gewöhnlich  mit  dem 
Gedanken  orogehen,  sich  anr  wohlverdienten  Ruhe  zu 
setzen,  begann  Hauser,  den  sechziger  Jahren  nahe,  sidi 
in  ein  ihm  bis  dahin  gans  unbekanntes  Gebiet,  die 
Geschichte  Kumtens,  mit  der  Begeisterung  eines  Jünglings 
hinein  zn  arbeiten  nnd  zu  gleicher  Zeit  die  seit  seinem 
Amtsautritte  von  Jahr  zu  Jahr  wachsenden  Gescbafle 
des  ( Jeschichtsvereines  zu  besorjren.  Häuser  erott'nete 
seine  für  den  (leschiehtöverein  so  ubt  raus  nüt/Jiehen  und 
truchtbringcndeii  Arbeiten  mit  einer  Kevision  der  Biblio- 
thek. £&  ist  sein  Verdienst,  wenn  die  Akademie-Publi- 
kationen und  die  Vereins-Tauschzeitschriften  mr)glichst 
komplett  sind,  da  er  Oberall  das  Fehlende  reklamierte. 

')  Ein  vollständiges  Verzeichuis  seiner  Aufsätze  bietet  der 
Anhang. 


Ebenso  leitete  er  den  widiti^n  Tansehverkdir  mit  der 

kgl.  preußischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin 
und  mit  der  Ctörres-Gesollsehaft  in  München  ein.  Im 
Arohiv  wurde  vorl?tufi»j;  auLii  rlich  aufjrerHumt,  alle.><  nicht 

r^  j 

dahin  geh()rige>)  —  uud  des«eu  war  sehr  viel  -  -  hinaus- 
geschafft und  in  dem  g:ewonDenen  Raum  wurden  Dinge 
anfgesteilt,  welche  früher,  obwohl  iu  das  Archiv  gehörig, 
aoderwärta  untergebracht  werden  mn&ten.  Die  cnt- 
mntigende  Masse  der  wirr  aufgehäuften  Dokumente 
wurde  systematisoli  geordnet  und  mit  Anfsehrtften  ver- 
sehen, wodurrh  das  Ganze  ein  würdifj;eres  Ansehen  bekam. 

Die  erste  Ausschulisitzung,  bei  welcher  Ilauser  das 
rnjtokoll  führte,  wurde  am  9.  Jttnner  ]88(»  ab«;ehalten. 
In  der  Uauptversammlung  am  9.  März  1880  erstattete 
Hanser  zum  erstenmal  den  Rechenschaftsbericht  und 
wurde  au  gleicher  Zeit  zum  definitiven  Sekretär  gewählt 
Eine  jährliche  Remuneration  von  1200  K  war  Alles, 
was  Hauser  seitdem  bis  su  -seinem  Rflcktritt  1899  vom 
Cksehichtsverein  beeog.  Ein  gans  besonderes  Verdienst 
Hausers  ist  es.  daü  er  den  Geschichtsvereiii  in  engste  Ver- 
biuduno^  mit  der  k.  k.  Zentralk(»niiaission  für  Knust-  und 
historisehe  Denkmale  brachte  und  von  dieser  durch  eine 
Keihe  von  Jahren  auaehuliche  Geldsubventioueu  für  Ver- 
einszwecke, besonders  für  die  Ausgrabungen  und  das 
Archiv  erwirkte.  Gans  im  Sinne  des  Programmes  der 
Zentralkommission,  des  Denkmalsohutses,  ist  Hansers 
Au£utB  im  kamt  Qemeindeblatt  1880,  &  259 :  „Ober  die 
heimatlichen  Altertümer'*  gehalten,  und  man  könnte 
nur  wünschen,  daß  die  darin  aufgestellten  Leitsätze  aueh 
von  der  Zentralstelle  öfters  in  solch  populärer  Form 
vor  die  Offentliehkeit  <,'ebracht  worden  wflreii.  In  der 
Ausschuiisitzung  am  V6.  April  1880  entwickelte  Häuser 
ein  förmliches  Programm  für  die  Ordnung  des  Vereins- 
Garinihia  1881,  S.  97. 
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archives.  In  richtiger  Erkeuutnis  der  Wichtigkeit  der 
Frianler  Archive  für  die  Ge«chicht8forschuug  Kärntens 
trat  er  in  I^ezioliuivi:  '!!  Dr.  Vinzenz  Joppi  in  Udine, 
dem  besten  Keuuer  der  Geschichto  (ieä  itaiieuiadieii 
Grenzlandes.  Aber  Uauser  ließ  auch  die  AroluY«  im 
Lande  nicht  auAer  aofat.  Schon  dam«U  begann  er 
syitematiaehe  Bereimingen  im  Lande,  welche  eich  nicht 
bloa  anf  die  AllertOmer,  sondern  auch  aaf  die  ArehiTe 
bnc^n.  Er  richtete  sein  Augenmerk  anf  das  wichtige 
Domkapitelarchiv  in  Gurk,  auf  da«  Archiv  des  Fürsten 
Liechtenstein,  dem  er  zum  Nutzen  dep  Geachichtsvereines 
persönlich  nahe  stand,  in  lioseg-o^.  d^s  !■  ürstcn  Portin 
tu  8pittal  und  das  Gmttndner  »Stadtarchiv.  Jbür  besuchte 
das  Archiv  des  Herrn  Romuald  Holen ia  auf  Schloß 
Wasserleonbnrg  im  Gaiital  and  entdeokte  dort  das 
Fragment  einer  PergamentfaandjMihrift  des  jüngeren 
Titnrei,  welches  der  jetzige  Sekretär  des  Gtoeohichts- 
Vereines  Herr  Sohnlrat  Raimnnd  Dttrnwirth  1881  im 
24.  Jahresberichte  der  Staatsüberrealschule  in  Klagenfurt 
ven»tfentlicht  hat.  Im  Vereinsarchive  fi)rderte  Hauser 
die  Kupie  eincö  Urbars  der  Pfarre  St.  Martin  am 
Techeisberg  zu  Tage,  das  kein  geringerer,  als  der 
Pfarrer  Jakob  Unrest  (Carinthia  1880,  &  dl6)  1474 
rerfaftt  hat  Ans  dem  Urbar  erfahren  wir  erst  das  bis 
dahin  unbekannte  Todesjahr  des  bertihmten  mittelalter- 
lichen Geschichtsschreiber  KArntens:  1600.  Beim 
damaligen  Forstbischofe  von  Onrk  Dr.  Peter  Fnnder 
setzte  er  es  durch,  dali  eine  Anzalil  von  Pfarren  des 
oberen  Glantales  ihre  Archive  i|n  Geschichtsverein 
hintrrli  jren  ließ. 

Auf  Hausers  Bitten  unterzog  das  jetzige  Ehren- 
mitglied des  Geschieh  tsverei  nes  Herr  Hofrat  Uni- 
rersitätsprofeasor  Dr.  Alfred  Domaiewsky  in  Heidel- 
berg, damals  Stipendiat  des  archaologisch-epigriqthischen 


Seminarea  der  Wiener  Universität,  die  Sammlung  der 

römischen  Denkmale  des  Geschichtsvereines  einer  ein- 
gehiMideii  LJntersuchuu*^,  ordnete  die  Inschriften,  erjj^änzte 
den  Kitaloe:  und  revidierte  auch  die  übrigen  In- 
ftchriitün  im  Lande. 

Im  Jahre  1881  wurde  Hanaer  zum  Korrespondenten 
der  ZentraikommiflaioD  ernannt  Wie  sehr  er  tick 
damals  schon  um  die  römischen  Altertttmer  in  Kirnten 
bekttmmerte,  seigen  seine  Anfsatae  in  der  Elagenfurter 
Zeitung  1881  Ober  das  Zollfeld  auf  Grund  aeinea  enrten 
öffentlichen  Museumsvortrages  am  9.  Deaember  und 
über  den  Magdalenenberg,  wie  er  auch  mit  Mommsen 
in  Berlin  und  Hirschfeld,  damals  in  Wieu,  in  bnetiiobeu 
Verkehr  trat. 

Mit  Recht  betoute  Hauser  im  Rechenscbaftaberichte 
für  1881  die  ßttckständigkeit  KArntens  beaOglioh  des 
Standes  der  historisclien  MateriaUeneiusammlung  im 
Vergleieh  mit  den  anderen  Ländern,  so  besonders 
Salzburg,  Tirol  und  Steiermark,  wo  diese  Einsammlung 
durch  staatliche  oder  Landes-Archive  im  großen  Stil 
voriz^enommen  wurde.  Was  konnte  due^egen  der  6e- 
scliichtövereiii,  ein  Privatinstitut,  bei  der  Knappheit 
seiner  Geldmittel,  bei  der  Beschränkheit  seiner  liüumlich 
keiten  im  Lan^hanse,  beim  Mangel  der  wissenschaft- 
lioben  Arbeitskrttfie  tun  ?  Hanser  beklagte  den  Mangel 
eines  Urkundenbuobes  für  Kärnten  und  infolge  dessen 
auch  den  einer  voUst&ndigen  Landesgesehicbte.  Und 
doch  wollte  auch  Häuser  nieht  surttckbleiben.  Er 
wendete  sich  an  die  Forst-  und  Domänendirektiou  iu 
Gtirz.  um  Kintritt  in  dicAri  hivc  der  Stautsherriichafteu 
und  ehemaligen  Klöster  Millstatt  und  Aruuldstein  zu 
erlangen.  Über  Aufforderung  der  Domäuendirektiou 
begab  sich  Häuser  selbst  nach  Arnoldatein,  um  vierMhn 
Tage  lang  eine  Sichtung  und  gruppenweise  Ordnung 
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des  Stiftsarchives  vorzunehmeu,  was  natttrlich  beim 
^roUtui  Umfang,  desselben  nur  in  aun  im  arischer  Weise 
müglich  war.  Die  Klag^enl iirtcr  Zeitung  bracbte  dann 
1881  ein  Feuilietou  Hauserb  Uber  das  ArnoidäteiDer 
Archiv,  wie  dieser  auch  in  der  Carinthia  1881  Nach- 
richteo  Uber  Funde  im  VereiDsarchiv  veröffentliohte. 
Dureh  iUnaer  wurde  1881  die  Übernelime  der  älleiAen 
Urkniiden  des  Gnrker  Domkepiteb  dnroh  den  Gtosohiolito- 
▼erein  %um  AbsehliiA  gebraeht,  wodurch  das  Vereins^ 
archiv  in  Hinsicht  auf  ältere  Bestände  unter  die  ersten 
Österreichs  gestellt  wurde.  MitErlaubuib  dar  k.  k.  Finanz- 
dirtktiun  in  Klagenfurt  sichtete  er  die  im  hiesigen 
UauptsoUamte  in  einem  kuiteu  and  feuohtea  Lokal 
erliegenden  alten  Staatsdomäuenakteu. 

Aber  auch  für  die  Vereinsbibliothek  war  Hanaer 
im  Jahre  1881  flberana  erfolgreich  tätig.  Er  aorgte 
fhr  die  Eigänsnng  der  fehlenden  Bände  der  fklr  die 
Qeaehichte  Kämtena  beflondera  wichtigen  Monnmenta 
Boica  bei  der  k.  Akademie  der  Wisse nschaf^n  iu 
München.  Dureh  einen  günstigen  Doubletteiitauach 
glürkte  ihm  lerner  die  Komplettierung  der  Folio-Bände 
der  6eript(>n>s  der  Monumenta  Glennaniae  historica, 
deren  Fortsetzung  der  Geschichtsvereio  bereits  aofge- 
geben  hatte.  Er  kaufte  die  Gtoachiohtsschreiber  der 
dentachen  Vorxeit  an,  Gregoroyina  Qeaehichte  der  Stadt 
Born  n.  a.  m. 

Indeaaen  kam  das  Jahr  1882  und  mit  diesem 
nahte  die  Vollendung  des  durch  die  Munifizenz  der 
kkrnt.  Sparkasse  geschaffenen  NeubaucB  des  Landes- 
niuseums  heran.  Es  mulite  an  die  Übersiedlung  der 
tSammlungen  des  Museums,  des  Archives  und  der 
Bibliothek  gedacht  werden.  Als  Sekretär  war  sich 
Hauaer  bewoi^t,  daß  aui  ihn  die  Hanptlaat,  wenn  nicht 
gar  die  Geaamtarbeit  fallen  werde,  aber  er  Hkhlte 
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sogleich,  dafl  zu  all  dem  seine  ohnehin  allineehr  aoge- 
Hpannten  Krftfte  nicht  ausreichen.    Er  «etate  sieh  daher 

im  Friilij  ihr  1882  mit  4em  Vcreiiitsaussehuß  ins  Ein- 
veriiehuic  ii  und  entm'hloß  sioh.  eine  Reise  nach  Graz 
nnd  Wieu  anzutreten,  nicht  blo»  um  die  Kiiinehtuug 
anderer  Moäoea,  Archive  und  Bibliotbekeu  kennen  zu 
lerneu,  sondern  anch  um  den  damaligen  Direktor  des 
Institutes  fOr  Osterreichisohe  Oeschiobteforsehiiog  an 
der  Wiener  Universität,  Hofrat  Fkof.  Dr.  Theodor  R: 
?.  Siekel,  dem  ersehen  1880  gelegentlich  einer  Urkunden- 
entlehnung  desselben  aus  dem  Vereinsar^ive  dieses 
selbst  wärmsten«  aus  Herz  ijele^^t  hatfe,  wfj^en  Anstellung 
eines  archivalischen  i"achniaiines  im  ( iesehichtsverein 
um  Rat  zu  fragen.  Durch  biekei  wurde  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  für  Kiagenfnrt  Häuser  empfohlen.  Nach- 
dem die  Zentralkommission  entsprechende  dauernde 
bttbveutiouen  fttr  das  Archiv  zugesichert  hatte,  kam  der 
Unterzeichnete  Ende  August  1883  nach  Klagenfurt  und 
begann  seine  archivalischen  Arbeiten  im  Verein.  Nun 
zog  sich  Hauser  fast  ganz  vom  Archive  znrflek,  um 
aber  stets,  wenn  besonders  viel  Arbeit  war,  mit  Freuden 
auszuheilen.  Nnol»  erinnert  sich  der  Unterzeichnete, 
wie  er  kaum,  daki  er  einige  Tage  in  Klagoniurt  war, 
Uber  Hausers  klugen  Hat  nach  Gurk  und  Straiiburg 
reiste,  um  die  dortigen  Archivbestande  kennen  zu  lernen. 

In  dieser  Zeit  trat  Häuser  in  nähere  Beziehungen 
zum  damaligen  Laudesprftsidenten  Franz  von  Schmidt- 
Zabicrow  nod  wufite  demselben  fttr  den  Gesehichts- 
vereiu  und  besonders  fttr  dessen  Archiv  lebhaftes 
Interesse  einzuflriLH'u. 

Sehnn  l<yb2  gelang  es  Hauser.  wie  auch  in  den 
folgenden  Jahren,  zahlreiche  Hömersteine  neu  zu  ent- 
(1*  r  kon  und  diese  sowie  auch  bereits  früher  bekannte, 
teilweise  fUr  den  Verein  zu  erwerben.    Über  die  von 
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liKi  1881  uati  rsuchte  Mvtliras- Ilühle  bei  St.  Urban  ob 
(Tlaiie"'ir  crschÜMi  1882  Hoin  erster  AutHatz  in  dt'ii 
Mitt^iluugeii  der  Zentralk« >imiii.s4iiuii.  Hauser  crwii  ktr 
bei  der  Direktioii  dea  archäologiscb-epigra|)bit»ciieu 
Seminan  der  Wiener  Universität  die  acbriftlicbe  Zusage, 
bei  der  gepkateo  AufsteUung  der  Bdmenteine  im 
Vestibüle  des  Laiidesmiiseams  sa  intervenieren. 

Im  Jahre  1885  besorgte  Uanaer,  was  nicht  genug 
rlihmend  hervorgehoben  werden  kann,  die  ganse  Über- 
siedlung des  Vereinssammlun^eu,  auch  der  umfang- 
ruitslici!  Hibliothek  aus  deui  Landhause  in  das  neue 
Landecimuseum  beim  Ein-  und  Aiisparktui  dvr  Gegou- 
ät^nde  vielfach  von  seiner  Frau  und  deren  beiden 
Schwestern  unterstützt.  Schon  am  21.  Soptember  1883 
iu»nnte  die  Amtiemng  des  Geschiehtsvereines  im  Landes- 
mnsenm  beginnen  und  bis  zum  Frühjahr  1884  waren 
die  fhr  die  öffentliche  Schaustellung  bestimmten  Samm- 
lungen in  Ordnung.  Nur  dan  Waffenximmer  richtete 
das  VereinHmitglicd  Architekt  Adolf  Stipper^er  ein. 
Nach  liausers  Aii'j-.ibe  ist  die  ganze  innere  Einrichtung 
der  Vereinssammlun;reu.  die  Kästen.  Schränke  usw.  in 
vorzüglicher  Weise  hergestellt  worden,  die  Schaukästen 
für  die  prfthistorischen  und  antiken  Gegenstände  im 
Einvernehmen  mit  dem  bekannten  Wiener  Frahistoriker 
Dr.  Matthias  Much.  Nicht  allein  die  im  Werk  befindliche 
Eunsttopographie  von  Kürnten  veranlagte  die  Zentral- 
kommission  fUr  Kunst  and  faistorisebe  Denkmale  vom 
29.  l)is  31.  Mar/>  1888  den  ersten  Konservatorentag  in 
Klai/cidnrt  abzuhalten,  bojideru  ^ewil'i  auch  die  enge 
\  erbuidung^  welche  Hauser  zwischen  der  Kommission 
und  dem  Gescbichtsverein  hergestellt  hatte.  Uauser 
mischte  sich  in  die  Wechselrede  hinsichtlich  der  ge- 
planten Gründung  eines  Asyls  für  die  ältesten  Grund- 
Urbar-  und  Verfachbücher  ein,  indem  er  für  diesen 


Zweek  in  Kttrnteü  auf  das  VereinMrcliiy  aofmerksam 
maehte. 

Das  Jahr  1883  gab  Uau»er  Gelegeiibeit  ganz  be- 
sonders erfolgreich  in  die  praiiist  »riaehe  Erforschuug 
Kärntens  einzu^'^reiiVu.  Durch  Kuttir  Fresacher  und 
Steuereiiwehmcr  Kokail  auf  das  GrlU>erteld  in  Frügg 
bei  Rosegg  aufmerksam  gemacht,  begann  üauaer  die 
Attsgrabmig  dieser  darch  ihre  reichen  Bleiaehfttee  einzig 
in  Europa  dastehenden  TumoK,  welche  Orabungen  mit 
Unterstntzong  der  Zentralkommission  und  verschiedener 
Gönner,  die  Häuser  mit  Gtesohiek  zu  finden  wulke, 
dann  alljilhrlich  bis  zum  .Jahre  1892  forti^eöetzt  wurden, 
woi  Uber  Häuser  cinf^clieniU*  Berichte  im  Druck  erscheinen 
ließ  i^s.  Anhang).  Daneben  wurde  1S83  noch  eine 
rümische  Ausgrabung  in  Stainniersdorf  am  Krappfeld 
(gemacht  In  den  archilulogisch  -  epigraphischen  Mit- 
teilungen ans  Österreich  pubUsierte  Uauser  eine  Anzahl 
bis  dahin  unbekannter  römischer  Insehriften  aus  Kernten. 
Am  3.  August  1883  wurde  Häuser  sum  Konservator 
der  Zentralkommission  f^r  die  I.  Sektion  (vorrOmisohe 
und  nunische  Peritxlei  iTiiaunt.  Diese  iStelle,  welche 
iiauaei-  mit  ?iTüÜter  l'Hiohttreue  und  beltencm  Eiter 
bekleidete,  denn  sein  Körper  war  noch  in  seiucu  ülteu 
Tagen  von  erstaunlicher  üttstigkeit,  behielt  er  bis  £um 
20.  März  1897  bei,  an  welchem  Tage  er  sie  freiwillig 
surttcklegte.  Qemäfi  des  genau  geführten  Protokolls 
hat  Häuser  seit  1881,  wo  er  Korrespondent  wurde, 
nicht  weniger  als  378  Aktenstttcke  im  Interesse  der 
Kommission  erledigt. 

Hauptsächlich  liausers  Bemühungen  ist  es  zu 
danken,  wenn  1888  nach  dem  Brande  des  Kloster- 
gebiiude;*  das  Amoldst^'iner  Archiv  dem  Getichichtsverein 
ubergeben  wurde.  Von  grülleren  Aufsätzen  ist  der  in 
der  Carinthia  lbb3  erschieueue  Uber  den  Markt  Ober- 
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vellach  hervorzuheben,  welcher  Heiiiige  Studien  im 
Marktarebiv  zur  Vurauüäetzuug  hat,  was  im  Jahre 
lb81  geschah. 

Im  Jahre  1884  erschieu  der  erste  von  Hauser 
verfaUte  Führer  daroh  du  Maieam  des  Gesohiehto- 
vereiDee  im  RadolfiDom.  Auch  uDtennokte  er  in  diesem 
Jahre  die  prahistorisehe  Fanditfttte  in  St  Kaasian  und 
trat  in  Verkehr  mit  Dr.  Otto  Tischler,  Direktor  des 
Museums  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft 
in  Küuigöberg  (PreußenV  dem  berühmten  Prähisturiker. 
sehr  zu  Nutzen  der  Sanimiuugen  des  Geschichtsvereiiies. 

Hauptsächlich  Hanger»  wegen  und  wegen  seiner 
Frügger  Grabfunde  hielt  die  anthro{)ologische  Gesellschaft 
in  Wien,  deren  Verbindung  mit  dem  Geflohiohtsyerein 
erst  Häuser  angebahnt  hatte,  ihre  dritte  Wandenrer- 
sammlnug  in  Klagenfnrt  vom  19.  bis  2L  Angnst  1S85 
ab.  Gleieh  in  der  ersten  Sitaniig  hielt  Hanser  einen 
Vortrag  Uber  die  präliisturiselieii  Funde  lu  Kilruten. 
Wir  eutnehiuen  aus  deinselbeu,  lüit  welclier  (irUiidlich- 
ki'it  er  sieli  nicht  nur  Uber  die  seit  seiner  Amtierung 
nu  Geschichtsverein  neu  aufgedeckten,  sondern  auch 
über  die  sehon  frUher  bekannten  Fundorte  durch 
Autopsie  informiert  hatte.  Auch  in  die  Diskussion  ttber 
die  Bemerkungen  des  Fttrsten  Windisehgräts  hinsieht- 
lieh  dessen  prähistorischer  Funde  in  Erain  griff  Hauser 
ein,  um  auf  die  Unterschiede  zwischen  Kärnten  und 
Krain  ])t/iu^lich  des  Charakters  der  FundstUcke  hin- 
zuweisen. Auch  führte  Hauser  die  Teilnehmer  durch 
I  is  Vereinsmuseum,  wobei  er  als  Festgabe  seinen 
Museumskatalog  in  zweiter  Auflage  Überreichen 
konnte.  Endlich  veranstaltete  er  eine  Schaugrabung 
in  FrOgg  am  2t.  August  Im  selben  Jahre  untersuchte 
Hauser  die  prähistorische  Fundstätte  auf  der  Napoleous- 
wiese  oberhalb  Warmbad  Villach.   Lebhaften  Anteil 


nahm  Häuser  auch  an  der  kun«t-  und  kulturhistorischen 
Ausstellung,  welche  anläßlich  der  Landesausstellung  in 
Kla^^infurt  von  eiiiij^en  Funktiojitlreii  dea  Gescbichto- 
vereines  veranstaltet  worden  war. 

Auf  Hausers  Antrag  wurde  damals  im  Verein 
wieder  das  Institut  der  Gaukorrespondenten  doch  in 
der  Art  ins  Leben  gerufen,  daß  sich  dieselben  nicht 
mehr  mit  der  Einsammlung  der  Geldbeitrilge  der  Mit- 
glieder  su  befassen  hatten,  sondern  von  den  Verein 
interessierenden  Wahrnehmungen  und  Funden  Mitteilung 
machen  sollten.  Aber  auch  großen  archi\ alischen  Auf- 
gaben unterzog  sieb  Hauser  im  Jahre  1885.  Da  der 
Arcbiivar  anderweitig  l)eseb;iftigt  war,  verfaüte  Hauser 
die  umfangreichen  Kataloge  über  die  von  der  k.  k.  Landes- 
regierung SU  übernehmenden  Jesuiten-  und  Kloster- 
Auf  hebungsakten  und  aber  die  fransösisehen  Invasions- 
akten Yom  Jahre  1809  und  begann  mit  der  Sichtung 
des  bischöflichen  Gurker  Arohives  in  Klagenfurt  (einst 
in  StraljbiirjL^i. 

Im  Jahre  J88G  erschien  aus  llansers  Feder  in  den 
Mitteilungen  der  Wiener  anthropologische!»  Gesellschaft 
die  wichtige  Studie  ^Die  Kömerstrassen  Kärntens^  mit 
einer  Karte.  Seit  1843  waren  diese  Straßen  in  ihrer 
Gesamtheit .  nicht  mehr  untersucht  worden.  Durch 
Dr.  Tischler  ließ  Hauser  festlegen,  daß  die  1S82  auf- 
gefundenen sogenannten  Flaschberge r  Emails  keines- 
wegs der  Tttrkenzeit  angehören,  sondern  wichtige, 
seltene  (Tberresi*  .us  der  Peri(»de  der  Völkerwanderuni^ 
sind.  Im  Jahre  ISSli  untfrsuehtf  Ilauser  den  sogenannten 
MaultaschhUgel  unterhalb  des  Schlosses  Hochurtterwitjs 
und  den  Pfahlbau  im  Keutschaeher  See  (s.  Auhaug). 
Endlich  begann  er  mit  der  Ordnung  der  Vereius- 
bibliothek. 

Die  alljiüirlich  von  Häuser  durchgef  tthrten  Grabungen 


iü  Frögg  waren  mi  .lahrc  18S7  bertomliTs  f rtoljofreich. 
Er  selbst  besuobte  dati  in  dit'  HalUtätter  Zeit  geh<>rige 
Gräberlelii  m  6t.  Lucia  am  oberen  Isonzo,  wo  die 
Wiener  anthropologische  Gesellscbafifc  im  Vereio  mit 
dem  k*  k.  natnrhiBtorischen  HofinoMam  Ausgrabungen 
reruiBtaitete,  um  die  Gräber  mit  denen  in  KAmten  tu 
vergleichen,  und  in  der  Hoifnnng,  TieUeieht  die  Qeeehichte 
des  PredilpasseB  aufhellen  sn  können.  Auoh  an  der  Ost- 
grenze Kärntens  bei  Windischgraz  in  Steiermark 
öffnete  Ilauser  prähistorische  Grabhügel,  und  gab  in 
der  Cariothia  1887  eine  leseuE^werte  Übersicht  der 
prähistorischen  Funde  und  Ausgrabungen  in  Kärnten. 

Im  Jahre  1888  trat  Hanser  in  Beziehungen  zu 
Rudolf  Virehov,  weleher  unter  seiner  Ftlhrong  die 
Vereinssammlungen  besiehtigte.  In  der  Haaptrersamm- 
Inng  am  18.  Februar  1889  erstattete  Häuser  mit  einem 
bereehtigten  Ausdrucke  innerer  Befriedigung  zum 
zehnten  Male  den  Kechenscbaftsbericht  über  das  Wirken 
des  GjßschichtsvereiDes  im  Jahre  1888.  indem  er  auf 
die  Fortschritte  des  Vereines  im  abgelaufenen  Dezenium 
im  allgemeinen  hiuwieß.  Hauser  hatte  fttr  alles  einen 
Sinn,  was  irgendwie  nur  mit  der  Geschichte  Kärntens 
rasammenhing.  So  begrOjke  er  mit  lebhal^ter  Freude 
die  Wiederbelebung  der  kunstbislorisohen  Forschung 
in  Kärnten  im  Jahre  1888  durch  den  jetaigen  Vereins- 
direktor  Dr.  Hann. 

Wir  entnehmen  nun  aus  den  Publikationen 
Hausers,  dal.^  es  sich  ihm  nicht  mehr  nur  um  dir 
bloUe  Sammlung  der  prähiöturi scheu  und  römischen  Jb  und- 
gegenstände  handelte,  sondern  daß  er  diese  Funde  und 
FundsteUen  flttr  die  alte  G^eschichte  Kärntens  nutzbar 
SU  machen  suchte  und  sich  sugleich  mit  seltenem  Eifer 
auf  das  Studium  der  recht  spärlich  fließenden  Quellen 
warf.   Das  sieht  man  im  Carinthia-Aufsats  1888 : 
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„Noreja,  eine  celtische  Bergfestung'*.  Hauser  veranlaöte 
1888  eine  genaue  Aufnahme  der  Überreste  der  alten 
Karnburj?  durch  den  jetzigen  k.  k.  Oberbaurat  Paul 
Grueber  and  unterstützte  Prof.  liirscbfcld  aus  Berlin 
bei  seinen  Arbeiten  in  K&rDten  fOr  das  C^orpns 
Inscriptionum  LatiiMuruni. 

Fttr  die  im  Jalire  1889  von  den  jttngeren  Vereiiis- 
funktionftren  angebahnten  Reformen  des  Vereinsieit- 
sehrift-Wesens.  besooderi  der  Garinthia.'  und  die 
endlich  im  Jahre  1891  durchgeführte  Trennung  der 
Carinthia  in  die  Abteilungen  I.  historische  und  II. 
naturhistoriachc  Carinthia  war  Hauser  von'  Anfang  an 
sehr  eingenommeD,  nachdem  er  schon  in  der  Uaupt- 
versammlnng  im  Jahre  188s  den  bisherigen  Mangel 
einer  regelmiftig  erseheinenden  eigenen  VereiDsschrift 
beklagt  hatte. 

Im  Jahre  1889  nntemahm  Häuser  eine  arehflo* 
logische  Bereisung  des  Lavanttales,  nntersnehte  die 
RiimerötraÜe  zwischen  Villach  und  dem  Wörthersee 
und  die  Ober  den  Plöckenpaß,  sowie  die  prähistorische 
FundeHtätte  im  Fr«  udenberger  Torfmoos. 

Im  Jahre  1890  erschien  Hausers  beachtenswerter, 
freilich  immerhin  rein  hypothetischer  Aufsatz:  ^Die 
Kambnrg  eine  ostgothisehe  Festung**  in  den  Mit- 
teilungen der  Zentralkommission. 

Am  14.  Dezmber  1891  wurde  Tom  Gesehichts- 
verein  der  siebsigste  Geburtstag  Hansers  gefeiert  Wie 
emsig  er  sich  mit  der  alten  Geschu  lite  Kärntens  be- 
schäftigt hatte,  beweisen  seine  Aufsätze  in  der  Neuen 
Carinthia  1890  und  Carinthia  I.  1891,  welche  dann 
vermehrt  um  ein  viertes  Kapitel  Bajuwarenzeit"  als 
selbstäodigeSchrift  unter  dem  Titel :  „Die alte  Gksehiohte 
Kärntens  von  der  Urseit  bis  Kaiser  Karl  dem  Grofien  n  en 
ans  Quellen  bearbeitet**  1908  ersnhienen.  Fttr 
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eioen  Siebzififer,  noch  dazu  Auti  didakten  eine  respektable 
Leistung!  Natürlich  geht  es  da  nicht  an,  die  strengste 
kritische  Sonde  aiizuiegeD.  Selbst  ein  Fachmann,  wie  Uni- 
veraitttt^irofessor  J.  Jung  in  Prag  schließt  seine  Be- 
qveoliiiiig^)  det  Hanier'sclieii  Bnehet  mit  dem  Saloe: 
^Im  AUgemeiaeD  eulipriehl  das  Bflehlrin  dm  populAren 
Zweok,  Air  den  es  geiclimbeii  itk^.  Daft  Hauer  filr  die 
ROmeneit  nioht  aiieh  die  iDflelirifteDMaiimliiiig  im  Corpus 
verwendete,  hat  darin  seinen  Grund,  daß  eine  syste- 
matische Bearbeitung  dieses  ganz  unglanblich  reichen, 
ötiit  ijiehr  als  droißi*^  .Jahren  im  Druck  vorliegenden 
Materials  fUr  die  rumische  Vergangenheit  Österreichs 
trola  aller  Universitatslehrkanseln  für  ahe  Geschichte 
and  deren  Seminare  von  den  hieni  bemlenen  Faoh- 
mftnnem  kaum  noeh  begonnen  hat 

Ober  Antrag  Haosers  faßte  1891  der  Aassehnß 
des  Geeebiehtsveretfies  den  wichtigen  •  Besehlnß,  im 
nördlichen  Vorgarten  des  Hudoltiiiums  eine  neue 
M  aniinentenhalle  zu  erbauen,  um  alle  römischen  Stein- 
rii  iiiuiiK  iite  bei  einander  zu  haben.  Sehr  wichtig  ist 
der  beschreibende  Aufsatz  mit  Abbildangen  in  der 
Cariothia  I.  1892  ^Keltische  Mtlnzen  im  historischen 
Mnseam  an  Klagenfnrt^,  wodurch  ein  seltenes  numis- 
matisches Material  der  wissenschaftlichen  Welt  sn- 
gänglich  gemaeht  wurde. 

Ans  den  Supplementen  Kam  Corpus  Inscriptionum 
Bd.  III  (1889,  18ÜU,  um)  können  wir  entnehmen, 
welche  große  Dienste  Hauser  der  Erforschung  der 
römischen  rnsehriittMi  in  Kärnten  geleistet  hat,  und  es 
ist  daher  begreiflich,  daÜ  ihn  schon  1Ö93  das  kais. deutsche 
archäologische  Institut  in  Berlin  su  seinem  korrespon- 
dierenden  Mitglied  ernannte. 

Nachdem  Hauser  die  so  llberaus  lohnenden  Aus> 
0  MillsiluBgen  dsslnslitutcs  f.  öst  Gssehiehttffofsehong  16, 188. 
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grabuiigen  in  Frö^^o;  1892  cum  AbseUnß  prebraeht  hatte, 
untersuchte  er  die  ältereii  StraÜeiizügt'  Kärntens,  die 
römischen  Altertümer  in  8t.  Stefan  bei  Friesach  und 
uberraals  die  Gräber  auf  der  Napoleons  wiese  oberhalb 
Warmbad  Villacb.  .Ja  ein  Beweis  für  die  grolie 
köq)erliche  Rüstigkeit  und  Frische  Uausers  ist  es.  daß 
er  sieh  Bwei  Jahre  hintereinander  1892  und  1893  in  die 
Innere  Krems  hoch  oberhalb  Qmttnd  begeben  konnte, 
um  die  sagenhaften  „Wilden  Friedhofe''  sn  besichtigen 
und  auf  der  Raufni^alpe  Frobegrabungen  ▼ornehmen 
zu  hissen,  da  m  cier  nahen  Atzeaberger  Alpe  ein 
Hrouzekelt  gefunden  worden  war.  lSi):i  maehte  Ilauiji*r 
eine  archäologische  Exkursion  in  die  Uimmelberg — 
Feldkirchuer  Gegend.  £r  veröHent lichte  alljährlich  ein 
Vt^rzeichnis  der  vom  Geschichtaverein  .  erworbenen 
Altertflmer  und  Funde.  Auch  widmete  Häuser,  durch 
seine  Bekanntschaft  mit  Karl  Bhamm  hiexu.  angeregt, 
der  Bauart  der  kAmtischeii  Bauernhäuser  seine  Auf- 
merksamkeit 

1894  erschien  von  ihm  „Ivanitciis  Karuiiugurzeit 
788 — 918  neu  aus  Quellen  bearbeitet".  Seine  Lieb- 
lingslektüre bildete  seit  ihrem  Erscheinen  die  Welt- 
geschichte Rankei«,  die  er  auch,  wo  er  nur  konnte,  in 
seiner  Geschiciite  Kärntens  zitierte.  Noch  hatte 
Hauser  die  Absicht,  die  Geschichte  Kärntens  ins 
11.  Jahrhundert  fortzusetzen,  merkte  aber  glttcklicher- 
weise  selbst,  daß  er  in  dieser  Hinsicht  seine  Krüfte 
Obersohätzt  hatte.  Er  brach  daher  seine  geschichtlichen 
Studien  ab,  und  wendete  sich  wieder  ausschließlich 
der  Prähisttirik  und  Antike  zu.  wie  er  aueh  in  den  letzten 
Jahren^  die  er  m/ch  in  Klagoufurt  zubrachte,  den 
musealen  Samnihmgen  des  Gesehichtsvereines  sich 
emsigst  widmet«),  fortwiihreud  koutroUiereud  und  die 
Kataloge    verbessernd.    Nur   noch    einmal  in  der 
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l'ariiithia  I  1SÜ5  behuiulclte  er  ein  niittelaltürliches 
Thema:  -Die  Un^arneint"h1]p  im  10.  .lahrhimdürt". 

Lebhaft  beteilifi^tc  Häuser  nich  an  der  öOj.'llirigen 
Jubelfeier  desGeschiclitävereines  imddemhuudertjährigeu 
Grebortota^  Baron  Ankersbofens  am  12.  Oktober 
1895.  Beim  abendlieben  Festmable  toaatierte  Bergrat 
Hermann  Hinterbnber  auf  den  ansgezeicbneten  Vereina- 
flekretar  Baron  Hanser  nnd  die  Festiiehrift  bob  seine 
groUcn  VerdieiiHte  S.  104— lOo  ganz  besonders  hervor. 

Eine  hcrvi)ira;rt'iub»  Leistiiii!/  Hausers  im  Jahre 
IHUO  ist  .seine  Fundebronik  für  prähistorische,  romische 
und  altgermauidche  Altertümer  Kärntens  (Carinthia  1) 
in  Verbindung  mit  einer  Fundkarte,  die  in  Lithograpbie 
beigegeben  ist  Das  von  Bergingenieur  Wenzel  Hof  bauer 
naeh  Hansers  Angabe  gezeichnete  Original  in  Farben 
hängt  heute  noch  im  Antikensaal  des  Museums. 
Alphabetisch  nach  Orten  zählt  die  Fundehronik  nidit 
nur  alle  Fundgegenstilnde  mit  Angabe  der  Literatur 
iiijer  (li('sell)en  auf.  s(»ii(h^rn  gibt  auch  die  Inventar- 
mimiiHT  jedes  im  .Museum  befindlichen  Objektes  an. 
Ein  Autsatz  Dr.  Keuuers  Uber  keltische  Mtluzen  im 
Monatsblatt  der  Wiener  numismatischen  Gesellschaft 
gab  Hauser  Veranlaßung  sich  abermals  des  näheren 
mit  diesen  interessanten  numismatischen  Vorkommnissen 
zu  beschäftigen  (Carinthia  I). 

Die  zwei  letzten  grr>ßeren  Arbeiten  Hausera,  die 
er  in  der  Carinthia  I.  veröfl'entlichte,  sind  1898:  „Dr.  Otto 
Tischler  und  die  FlaschbergerKiiiail U  n  unseres  Museums" 
Mid  1899:  .,T)ie  Oewandnailülu  oder  Fibelu  im  Museum 
deö  (leschiehtavereiues^. 

Wie  Hausers  mit  Eriblg  gekröntes  Strebcni  einst 
darauf  gerichtet  war,  einen  archivalischou  Fachmann 
fflr  Kärnten  zu  gewinnen,  so  ging  mit  seinem  zu- 
nehmenden Alter  sein  Wunach  dahin,   auch  einen 


—  34  — 


solchen  ftlr  die  Archäologie  in  Kärnten  zu  haben. 
Dies  hat  Hanser  schon  in  der  Hauptversammlung  am 

17.  März  1898  im  Recheuschaftsbcricht  i'ilr  1897  ans- 
gesprocheu. 

Noch  kruiiiti'  Hnikscr  sich  als  Sekretär  des  (re- 
schichtsvereiues  libtT  die  Autt'induii^  des  hcrriicheu 
Mosaikbodeiis  im  Zollfeld  in  Jahre  1898  mitfreuen, 
welcher  IkKlen  in  Bälde  nunmehr  vollständig  hergestellt, 
eine  Hauptsehenswttrdigkeit  des  Museums  desGeschicht»« 
Vereines  bilden  wird,  wie  Häuser  auch  den  Beginn  der 
erfolgreichen  systematischen  Erforschung  der  riimiscben 
Verguugt  ikheit  durch  einen  archäologischen  Fachmann, 
den  Gymnasialprofessor  Dr.  Eduard  Nowotny  mit  in- 
augurierte. Am  15.  Februar  1899  wurde  Haus«  r  \«»im 
k.  k.  österreichischen  archaulugisehen  Institut  in  Wien 
zum  korrespondierenden  Mitglied  erwählt.  Vur  seinem 
Scheiden  hat  Hauser  noch  eiuen  vollständigen  a1}>ha- 
betischen  Z^ettelkatalog  ttber  die  Gregenstände  des 
Vereinsmuseums  angelegt.  Die  letzte  Ansschußsitzung, 
io  der  er  das  Protokoll,  und  xwar  das  118.  Mal,  fährte, 
fand  am  6.  November  1899  statt. 

Wie  bereits  anfangs  erwähnt,  legte  liauser  mit 
Sehluli  des  .lahres  1899  altershalber  seine  Sek retärs>.st eile 
nieder  und  übersiedelte  in  seine  Vaterstadt  W^ien  zu 
seinen  ebenfalls  hochbetagten  Geschwistern,  an  denen 
er  mit  großer  Liebe  hing.  Im  Hause  seiner 
Familie  (III,  Hauptstralk:  90)  unbekttmmert  um  die 
Außenwelt,  lebte  er  still  und  ruhig  fast  menschenscheu 
dahin.  Es  war  ja  selbstverständlich,  daß  ihn  die  Haupt- 
versammlung des  Geschichtsvereines  am  19.  April  1900 
ciustimmig  zum  lOhreumitglied  erkor. 

Am  31.  März  1905  ist  Mauser  ini  84.  Lebensjahre 
nach  ganz  kurzer  Krankheit  au  Altertichwäche  äauft 
und  ruhig  entschlafen. 
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Baron  Häuser  war  ein  ganzer  Mann.    Er  war 

innerlich  weit  mehr,  als  er  äußerlich  zu  sein  scliini. 
.ledcn  Schein  und  jede  Ualblu'it  haßte  er,  joden  unhiutere 
.Streben  bemäntelt  durch  wisöenschaltliche  Absichten 
war  ihm  zuwider.  Neidlos  begrUiite  er  die  Arbeiten 
jOngerer  Genossen  und  hatte  fUr  alle  neuen  Farschungen 
und  Resultate  der  bistoriseheii  Wissenschaft  reges  jugend- 
liebes  Interesse.  Er  war  ein  Feind  des  Dilettantismus, 
dieses  Flucbes  so  rieler  wissensebaffelieb  sein  wollender 
Privatrereiue  besonders  in  kleineren  Städten  und 
suchte  übunill  Anschluß  an  die  ersten  Fachmänner. 
Noch  im  Alter  blieb  sein  Geist  lebendig  und  Tritich, 
sein  Ki)r|)er  von  selteiuT  Hdstigkeit.  Er  si'll).st  begann 
schon  ald  alter  Mann  ^Studien  auf  Gebieteu,  die  er 
bis  dahin  nocb  nie  betreten  hatte.  Und  in  weiser  Selbst- 
erkenntnis, als  er  merkte,  daß  seine  Kräfte  fttr  die 
ibn  gestellten  Aufgaben  nicht  mehr  ausreicbeu,  zog  er 
sieh  zurQck. 

Was  Baron  Karl  Hauser«)  für  den  Oesehichts- 

verein  und  damit  auch  für  das  Land  Kärnten  geleistet 
h;it.  dürfte  nicht  nur  aus  dem  Vürlier;:;ehenden 
klar  hervurgchen,  sondern  davon  llbc  rzcuj^t  auch  ein 
l>rsu('li  im  Vereinsmuseum.  Neben  dem  Namen  Aukers- 
h(;feuä  als  Begründers  des  Geschichtsvereines  wird  der 
ilausers  als  Regenerators  stets  mit  boben  Ebren  genannt 
werden  müssen. 

Dr.  A.  V.  Jakscb. 


»)  Wir  ^him  hier  ueui  liild  nach  pin»'r  l^hutographie  A.  Becrs 
aus  den  80er  Jahren  des  vorigen  JahrbunderLs,  Ein  lebensgroßes 
BruslbiJd  nach  einer  Photographie  seines  Schwagers  Dt,  Hennann 
Bell  in  Wien  aus  den  90er  Jahren  ziert  jetzt  den  Antikeniaal  des 
Museums.  Das  Brustbild  ist  ein  gOtiges  Geschenk  des  k.  u.  k.  Hof- 
pbotographen  Alois  Beer  in  Klagenfurt. 
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Karl  Baron  Haatora  Aafaätze. 

I.  CariattiiA. 

Aonug  BUS  dem  Vortrag  des  Herrn  Gymnasialdirektors  Ludwig  Schmued, 
Ueber  dip  BogrQndung  und  Auabieitnng  der  d«tttichen  Uemchaft  in  dtn 

Ost-Alpenländern  187B,  B.  73. 
Von  den  Sprachverderbern  187R,  S.  73. 

Ueber  Hie  Hfrechligung  des  ^Spiritismus  1878,  S.  177 

Dte  letzte  deutsche  Kaiser-Eröaung  in  Rom  1980  S.  113,  145,  178. 

Das  Unresl- Urbar  S.  316. 

Line  Vehmgerichtsurkunde  im  Archiv  des  kämt.  GescbicbUvereinei  18tiU,  ä. 
VAn  philosophisches  Jubiläum  (^Kant)  1881,  S  1,  33. 

Aus  dem  Archive.  Kaiser  Leopold  1.  auf  der  Durchreise  zur  Huldiguagfeier 

in  Friesach  1881,  S.  76. 
Aui»  dem  Archive.  Hexenpruzesse   zu   Wolftberg  und  Allhofea  1881, 

S.  118,  162,  181. 

Aui  dem  ArebiT«.  Bntfe  tod  Bnhiiiogiii  JiNut  w  Anna  FMin  von 
KheTenhOller  1881,  8.  269. 

Aus  dem  Archire.  Handschrift  6iner  Salzburger  Chronik  1881,  S.  260. 
Ueber  die  Zeit  der  ZenlOrung  Vtrannmi  188S,  S.  96. 
Eines  alten  Soldaten  ROmerrtudien  nach  der  Natur  I.  Teumia  1889,  S.  191. 
Aus  dem  Archive.  Eine  Fiadiordnung  an  der  Gurk  aus  dem  Jahre  1677, 

1888,  8*  186« 
Schlei  Wernbetg  1889,  8.  199. 
Neue  RflmerAmde  1889»  8.  866. 
Der  Markt  Oberreiladi  1888,  8.  1,  83,  66,  114. 
Ein  kleiner  deutscher  Ffirstenbof  1676»  1888.  S.  210. 
Eine  Jagd-  und  Fischerei-Ordnung  aus  dem  Jahre  1646,  1884,  8.  157. 
Der  MaultaschhUgel  bei  HochoelerwiU  1886,  8.  201. 

Ueber  den  Pfahlbau  am  Keutschacbersee  1886,  8.  904. 

Der  Predilpati  und  der  Isonzo  1887,  S.  188^ 

Studien  Ober  die  ROmentrafiem  KAmtene  nach  der  Natur  18^7,  ä.  135. 

Prähistorische  Funde  und  Ausgrabungen  in  Kärnten  1887,  &  166^  177,  196* 

Speik  und  Loriet  1887,  S.  109. 

Ueber  die  Bedeutung  des  biitonichen  Muaeume  im  Rudolfinum  so  Klafenlurt 

1888,  S  105 

Die  Sleinsainiii lung  im  Landhaushofe  1888,  9  117, 

Der  letzte  Linsiedler  von  Bad  St.  Leonhard  in  Kärnten  1888,  S.  187. 

Die  Familie  von  und  ru  Litzelhofen  ISSH,  S.  147. 

Noreja,  eme  celtische  Bergfestuiig  1888,  Ö.  15U. 

Archäologische  Reiseskizzen  aus  Kärnten  1888,  S.  169. 

Mitteilungen  aus  dem  Geschichtsvereine  1888,  S.  69. 

Das  i  aradies  Kärntens.  Museumsvortrag  lh:.K),  8.  11. 

lieber  die  Methode  der  Ur|escbicbtsfor8chung.  Museums  Vortrag  1890,  S.  31 


Digitized  by  Google 


—  37  - 


NM»  QarMMiL 

Die  üisudüchle  Kftrnte&t.  I.  Hallititlsr  Zrit  1890^  a  4. 

II.  Kelten  Z«it  1890,  S  101. 
Die  Römerstraße  SaQtieiiin-Tasineineti  1890,  S.  49 

ügAü\^s<'  fii-T  ForscbuDgen  auf  dem  urgtschichUichaii  Qebieto  in  KAmfcMi  1889, 

l>^[^},  S.  43. 
Keue  i  uiiiic  von  RömeratfMnen  IHiiü,  S. 
AJte  Säffiereien  aus  Labegg  18iK>,  S.  137 

ivl  Gbon,  Chrooik  der  Stadt  Vülacii  vom  Jahre  1848—1889,  B«iprechung 

1890,  S  47. 

Ke  Karobur^  eine  ost^uüiiscbe  Festung.  BesprechuDg  1890  £.  148. 

Carlnthia  I. 

Ueber  die  Lagf  von  Lonciurn  an  der  römischen  PlockenslraUe  1891,  S.  65. 
Alle  Geschieb KäriUena  Roineneit  1891   S.  101,  173. 

Die  elruskische  FelseninschnfL  acu  Fiaut  Dv^  andl  im  Maltalhai  1891,  8.  29,60. 

AllcrtOmer-Funde  und  Erwerbungen  im  Jahre  1890,  1891,  S.  67. 

Ute  die  rtmiache  ZolUinie  Norieums  nach  einem  Aufimtie  tou  llAiineUi  in 

Movn  1891,  S.  91. 
Die  UlenUur  Ober  das  karaüicbe  Bauernhaus.  Bespreehttog  1891,  S.  188. 
fiodkiebte  des  k.  u.  k.  kXnitnerischen  lafanterie-Rfgimentee  F.'-IL  Gimf  Ton 

KherenbaUer  Nr.  7  von  6.  Ritter  Amon  von  TreoenM.  Bespreehmif 

1891,  S.  171. 

Alte  Geschichte  Kärntens.  (Fortsetzung  von  1891)  1892,  8.  37. 

Keltische  Münzen  im  historischen  Museum  zu  Kiagenfürt  1892,  S.  138,  165- 

Allerlfiroer-Funde  und  Erwerbungen  im  Jahre  1891,  S.  62. 

Das  >Spit2elorpn'DpnkrnaI(    bei  St.  Georgen  in  Kärnten  und  dessen  berg- 

poüzr  iliclif  r  Schutz  1892,  S.  63. 
Zu  Muchar  b  BeliAuptung,    daO  während   der  Zeit    der  Siavenherrschaft  in 

Kärnten  eine  germanische  Bevölkerung  im  i^ande  vorhanden  gewesen 

sei  1892.  S.  63. 
Das  bajuvari!»che  Bauernhaus  1892,  S.  96. 
Ein  Gräberfeld  der  Hallstätterzeit  im  LaTinttale  1892,  S.  186. 
Zwei  bisher  nodi  nicht  bekannte  rOnisehe  Insebriflsteine  1892,  S-  161. 
Die  waden  Friedhofe  in  der  Innern  Krems  bei  Gmünd  1899,  8.  191 
Die  Bentttanng  der  Alpenplsse  im  Altertnm.  Besprechung  1898^  8.  68 
AltertllBer-Fnnde  und  Erwerbungen  im  Jahre  1892,  1898,  S.  86. 
Aeltere  ritaniiehe  StraBensOge  1898,  8.  26. 

Aus  dem  Berichte  des  Conservators  Karl  Baron  Häuser  an  die  k.  fc.  Genlral- 

konunission  1898,  S.  159. 
Kette  Altertumsfunde  in  und  nächst  HimmeUieig,  sowie  in  der  Umgebung  von 

Feldkirch      1893,  S.  190. 
Die  wilden  I  riedhöfe  auf  der  Pfarralpe  in  der  ionern  Krems  bei  Gmünd 
1H',(3,  S.  191. 

Allen&mer-Funde  und  Erwerbungen  im  Jahre  1893,  1894,  S.  27. 


Digitized  by  Google 


—  38  - 


Das  landliche  Wohnhaus  in  Knülle  Oberkärnten  und  Nordsteiermark.  Be- 

sprechun!»  S.  15S 

Die  La-T«^ne2eit  in  Kärnten  ls*,>o,  S.  1. 
Die  Ungarn-Einfalle  im  lU.  Jalirhundert  1895,  S.  97. 
Römerstraüen-Studien  IHDö,  S.  IGl. 

AltertHmer-Funde  und  Erwerbungen  im  Jahre  1894,  1895,  S.  27. 

Hercules-Ara  bei  Maglern  1895,  S.  57. 

RegienmgsmaflrcgelQ  zum  Schutze  von  Altertamern  aus  TorgeschichUicber, 
rttmuehor  und  frOhgetchichtlicher  Zeit  Besprechung  1896,  S.  28,  127. 

Vor-  und  frObgesebicbtliehe  Denkmale  aus  Oesterreich -Ungun.  Betprecbung 
1896,  S.  81. 

Funddironik  für  praUBtoriache,  rOmische  und  [nllgennanische  AltertQmer  in 

Kirnten  1896,  S.  1,  8S. 
Verschwundene  Städte  in  Kärnten  1896,  S.  65. 
Dr.  Kenner  über  keltische  Münzen  1896,  S.  178 
Altertümer-Funde  und  Erwerbungen  im  Jahre  1895,  1896,  S.  26. 
Di<»  Rftmer8traßen  Kärntens  1807,  S  07 
üin  römisches  Mystorimirolipf  1807,  Iü3. 

Dr.  J.  Sepp,  Auisiediung  kriegsgelangener  Slaven  oder  Ökiaven  io  Altbayern 

und  ihre  letzten  Spuren.  Besprechung  1807,  S  30. 
Bancalari  G.,  Forschungen  und  Studien  über  das  Haus.  Besprechung  1897  S.  32 
Carl  Rhamm's  neueste  Hausstudien.  Besprechimg  1897,  S  95. 
Altertümer  und  Funde,  welche  im  Iahte  1697  für  den  Gefehiehtsrerein  Yon 

Kirnten  erworben  wurden  1898,  &  28. 
Anegrabungm  am  Dacbbeiige  bei  Jakling  im  LuYantiale  1898,  S.  29. 
Ein  antiker  Fund  1896  S.  29 

Dr,  Otto  Tiaohbv  und  die  Flaaehbeifer  Emaillen  unseres  Museums  1898,  S.  93. 
Die  Gewandnadeln  oder  Fibeln  im  Museum  des  Geschicbtsvereines  1889,  8. 

It.  Klaiaifirter  Zaitaag. 

Ausgrabungen  im  Zollfelde.  Feuilleton  1881,  Nr.  ltd— 119. 
Vom  Magdalenenberge  1881,  Nr.  121. 

Bruno  von  Kärnten.  Feuilleton  1881,  Nr.  146—152. 

Vor  hundert  Jahren  in  Kärnten.  Feuilleton  1881,  Nr.  172—178 

Das  Archiv  in  Arnoldstein  im  Gailtale  Feuilleton  1881,  Nr.  202—206. 

Die  Mytrashöhlcn  in  St.  Urban  ob  Glanegg.  Feuilleton  1881,  Nr.  227-229 

Die  älteste  Bauordnung  Klagenfurt's.  Feuilleton  18Hl\  Nr.  71—73. 
Die  Zigeuner  in  Kärnten.  Feuilleton  1882,  .Nr.  87  -88. 

Der  Gräberfund  bei  Flaschberg  n.'tchst  Oberdrauburg.  Feuilleton  1882,  Nr.  lüT. 

lieber  den  Knochenfund  bei  Fiascliberg.  Feuilleton  1882,  Nr.  195. 

Die  .Moaumenlenhalle  des  historischen  Mut^eumä  Feuilleton  1882,  Nr.  267. 

Der  Kaisertisch  1883,  Nr.  56. 

Die  Nephritfrage  1883,  Nr.  81. 

Sartori  und  die  Kärntner.  Feuilleton  1883,  Nr.  100. 

Keltengrftber  bei  Bosegg.  Feuilleton  1883,  Nr.  104. 


Digitized  by  Google 


—  39  — 

Bericht  Ober  die  culturhutoriwhe  Aiustelluiig  in  Gnx.  FeuiU«Um  1883,  Nr.  179. 
Heidengriber  so  Frögg-Ro«egg.  Feuilleton  1883,  Nr.  200. 
Sene  Römerfunde  in  Kärnten  1R83,  Nr.  216. 
Topographie  Kärntens.  Feuilleton  1B8.H,  Nr.  256. 
Das  Arnoldsteiner  Archiv  1883,  Nr.  263. 

TonOmische  und  römiacbe  Funde  det  Sommers  1883  in  Kimten.  Feuilleton 

1884,  Nr.  51. 

Ln  archäologis<'hf'r  AusUng  nach  St.  Kanzian  1884,  Nr.  12t>. 

Ut  Baupeschichtr  ^'u-"  Üininlfinuins  1884,  Nr.  157. 
i'rabislorischer  FunJ.  Fcuulütoa  18^i.),  Nr.  101. 

Xeu'aufgefundene  runiibche  luächriftsteine  Feuilleton  1885,  Nr.  127. 
Die  NapoleonahOhe  Itei  Wimbad  Vmaeh.  f^illetoa  1885,  Nr.  159. 
Hexenprozesee  ans  KSmten.  Feuilleton  1885,  Nr.  883. 
Die  KelBeniiuchrill  Ton  Wttrmlacb.  Feuilleton  1885,  Nr.  285. 
EIb  tensOeiacbes  Eriepgericbt  in  Klaganfurt  anno  1800.  Feuilleton  1885, 
Nr.  40-41. 

Hnen  und  Zauberer  in  Kimten.  Feuilleton  1886,  Nr.  72—78. 

Em  uchäolo^ischer  Ausflug.  Feuilleton  1886,  Nr.  114. 

Neues  im  historischen  Musrum.  Feuilleton  1^6,  Nr.  141. 

Der  Kirchtag  in  Maria  Wörth.  Feuilleton  1886,  Nr.  185. 

Ein  Besuch  Ijfi  dini  Ausgrabungen  in  Gurina.  Feuilleton  1886,  Nr  210. 

.\rch,1()IoP!':rhr'  Forschungen  in  Kärnten.  Fpnilleton  1886,  Nr.  210. 

stcmernc  Kuhdim  in  Wutschein.  Feuiilcion  1886,  Nr.  228. 
Das  St.  Veiter  Lokal-Museum  Feuilleton  1886,  Nr.  228. 
Siavische  Schläfenringe  m  Kärnten.  Feuilleton  1886,  Nr.  257. 
£in  neuer  Touristeubport.  Feuilletun  1886,  Nr.  282. 
Bn  merkwOrdiger  Inichrift-Siein.  Feuilleton  1887,  Nr.  20. 
?or  1000  Jabren.  Feuilleton  1887,  Nr.  25. 
Die  Einaedelei  zu  Maria  Rain.  Feuilleton  1887,  Nr.  74. 
Die  Deutaehen  in  Kirnton  FeuiUeton  1887,  Nr.  128. 
Heber  die  Spraehengrenw  in  E&rnten.  Feuilleton  1888^  Nr.  58. 
Ausgrabungen  von  Gurina.  Feuilleton  1888,  Nr.  97, 
l  eber  die  Zeit  der  Hallatatter-Periode.  Feuilleton  1889,  Nr.  141. 

Die  Grabunge-Ergebniaie  von  Frdn-Veiden  im  Jahre  1888.  FeuiUeton  1889, 

Nr.  166. 

.Soreja,  eine  keltische  Bergfeslung.  Feuilleton  188'J,  Nr.  171. 
P»leraion.  Feuilleton  1889,  Nr.  196 

IVlier  die  Verbreitung  der  prähistorischen  Grabstätten  in  Kärnten.  Feuilleton 
1889,  Nr.  218. 

Wolfsbcrg.  Eine  axdiiologieelie  adne.  FeuUleton  1889,  Nr.  242. 
Die  fidgelgrftbor  von  FrOgg  in  Kärnten  Feuilleton  1890,  Nr.  42. 
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Darum  hoffe  nieht,  daß  in  Stein  und  Erz 

Dich  das  dankbare  Vaterland  preise! 

Wir  B<;hreiben  deinen  Namen  io's  Herz, 

Das  iöt  öclilicbtcr  Karntuer  Weise. 

Nimm  freundlieh  von  uns,  die  Kärntens  Sohn 

Als  Künstler  und  Menschen  verehren. 

Diesen  Becher  als  Dank  —  nicht  als  KUiustlers-Lohn I 

Müg'st  du  oft,  unser  gedenkend,  ihn  leeren  1 

Am  Becher  war  die  Überächrilt  angebracht: 

Andenken  von  Klaj^eufuii  s  Frauen 
tür  Hann»  Gasser  am  11.  April  1855. 

Ein  anderes  B'att.  mit  nusgesehnittcnen  Zicrbliltterii  von 
Goldpapier  geschmückt  (vielleicht  für  ein  Stammbuch  beätimmt^« 
enthalt  die  Nachricht: 

,,Am  15.  April  1855  war  es,  wo  der  hochwUrdigste  Herr 
Domdechant  und  Projist  Joh.  M.  Achatz  in  unserer  Stadthaopt- 

pfarrkirche  St.  K^^id  das  Meisterwerk  deiner  schöpferischen  Hiludc*. 
die  zwei  das  Hild  des  durucngekn'.nteii  Heilandes  (des  heilicren 
Hauj)tcH,  welches  der  Gegenstand  der   innigsten  Verehrung  isti 
haltenden  Engel  als  Gegenstände  der  Verehrung  einweihte ;  du 
warst  dabei,  edler  Hanns  Gasser  und  Laiulsmann,  und  Thrlloeii 
innigster  Rührung,  Freude  und  Dankbarkeit  rollten  über  deine 
Wangen  herab,  daß  der  Allgtttige  dich  gewürdigt,  seinen  heilif^ii 
Tempel  mit  deiner  Kunst  verherrlichen  zu  können.   Grott  ver- 
gelfs  dir,  was  du  ims  hiedurch  Liebes  zum  Andenken  überjsrebeii. 
Gott  seo^ne  und  erhalte  Dich  uns  und  dem  vereinten  Vaterlandc, 
dem  starkeu  Österreich."  —  Auf  der  anderen  Seite   liest  man  : 
Dem  theuersten  Freunde  Hanns  (Nasser,  dem  edlen  Landsmauiie« 
dem  gefeierten  Künstler,  dem  tief  religir)sen  kindlich  frommen 
Katholiken  zum  Andenken  von  seinem  daukbaren  Freunde  Max 
Wallner  m.  p.,  Stadthauptpfarre  bei  St  Egid  zu  Klagenfurt,  am 
16.  April  1855.  M.  Großer. 


Droek  von  Joh.  Leon  am.,  Klag^ofart. 
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Milkiluuycii  des  Qcschichtsvcrcincs  für  Kärnten 
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Nr.  Z—i.  BeelwttDdneuiizlKtter  Jahrgang.  1  IMM. 

Bericht 

ilcr  dfe  im  Sommer  1905  aaf  dem  Zollffelde  im  Mti^gt  des 
Ccidiiclitsveretnes  und  mit  Unterstützang  des  k:  k.  MlnisterimBS 

für  Kultus  und  Unterricht  durchgeführten  Grabungen. 

Vom  Auügrabungsleiter  Prof  Dr.  Eduard  Nowotny. 
(Mit  einer  Abbildung.) 

Die  Grabungen  des  .lahres  1905  begannen  infolge  amtlicher 
Verhinderung  des  unter  zeichneten  Grabimgaleiters  diesmal  erat  am 
1.  A a g o 8 1  and  worden  am  9.  September  der  Hauptsaelie 
oaeb  eingestellt  nnd  der  größere  Teil  der  Arbeiter^)  an  di^m 
Tage  entlassen.  Vom  11.  bis  14.  September  wurden  dann  noch 
dnteh  3  Mann  und  den  Aufseher  die  notwendigen  Schlußarbeiten 
l^sorgt. 

Trotz  dieser  kurzereu  Dauer  öind  die  Ergebnisse  heuer,  be- 
sooders  erfreuliche. 

In  topographischer  Hinsicht  wurde  diesmal  endlich  das  seit 
•fahren  erstrebte  Ziel  erreicht  £s  konnte  nttmlioh  jetst  die  Ans- 
liehanDg  der  von  1899  an  systematiseh  verfolgten  ^InsiUa^ 
vollkommeh  sicher  gestellt  werden:  Es  ist  ein  allseits  abgp- 
tcUoaaener  rechtwinkliger  Baublo<^  von  fast  5300  m«  Grundfläche, 


')  Die  Arbeiten  wurden  auch  beuer  wieder  durch  ein  vom  Aufeeher 
^  gut  gerohrtes  Sträflings- Delachement  von  10  Mson  sur  volLrten 
^Mtdenbeil  aosgefllhrL 
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im  Sttdeiiy  Oitea  und  Norden  durch  admiirgerade  MaueriioiiteD 
begrenst,  wiliroDd  die  Weitfinml  in  der  lütte  vorspringt  und  im 
Norden  mehrere  nnregelm&Oige  Anbauten  zeigt   Im  Südwesten 

dieses  liaubluckcs  liegen  die  ersten  18Ü9  aufgedeckten  Bauten, 
gegen  Osten  und  die  Mitte  folgen  die  um  den  <:ruLi(  n  Hof  mit 
dem  Basam  uud  den  Säulen  gruppierten  Käumt.  wahrend  die 
große  Bäder-Anlage  die  Mitte  und  uürdliche  Hälfte  des  West- 
Teilea  einnimmt  An^rhaib  dieser  Inmila  worden  non  im 
Sttden  nnd  Osten  durch  Versuchagrabungen  die  nEchaten 
Häuserfronten  in  14*50  m,  beiw.  14*80  m  (also  ca.  50  lOm. 
Fuß)  Entfernung  festgestellt  und  dazwischen  die  gesuchten 
Straßen  gefunden,  deren  i'llastcrung  freilirh  eine  ziemlich  primitive 
ist.  Im  Osten  la^  die  ca.  A  'M)  in  breitt;  iStraße  in  der  Mitte 
zwischen  der  Ostmauer  unserer  Insula  und  der  nächsten  öst- 
liehen  Gebäudt  front  (von  welcher  das  vor  25  Jahren  von  Pichler 
aufgedeckte  Gebäude  „G''  nur  ein  Teil  ist).  Im  Süden  lief  eine 
nur  ca.  8*50  m  breite  ßtrafle  hart  an  der  Sfldmaner  unseres  Bau- 
bloeks;  sie  seigte  deutlich  einen  älteren,  dureh  eine  solid  in 
Mörtel  gelegte  Schotterpchicht  ausgezeichneten  Körper  und  darOber 
nach  mehrfachen  Aufnchüttungen  ein  zweites,  ca.  70  cfn  über  der 
OberHilchü  des  ältt^ren  gelegenes  Niveau.  Unter  dem  äußeren 
Rande  dieses  späteren  Straßenkürpers  scheint  ein  System  von 
Holaruhren  gelegt  gewesen  zu  sein;  wenigstens  wurde  auf  beiläufig 
5  m  Länge  der  durch  deren  Vermoderung  entstandene  Uohlraom 
gpefunden. 

In  der  lütte  awischen  der  Sttdmaoer  der  Insula  und  der 
nächsten  südlichen  Hausfront  lief  parallel  zu  dieser  ein  höehst 

solid  gemauerter  mächtiger  Kanal  von  2  ;«  Tiefe  und  Ü4 — 97  cm 
innerer  lireito,  mit  <^rr)ßen  Steinplatten  gedeckt. 

Durch  tliese  Entdeckungen  (wozu  noch  der  im  Vorjahre  im 
Westen  gebundene  Straßenrest  kommt)  ist  somit  ein  fester 
Punkt  gewonnen,  von  dem  aus  die  Rekonstruktion 
des  Stadtbildes  von  Virunum  in  Angriff  genommen 
werden  kann. 

Außer  diesem  die  Richtigkeit  der  bisher  befolgten  Methode 
bewährenden  Gewinn  bot  aber  die  diesjährige  Grabung  auch  noch 
sehr  wertvolle  E  i  n  z  c  1  f  u  n  <1  e.  Zur  Ausfüllung  eines  Ge- 
wölbes im  .Nurdtiu  des  ueuauigedeckteu  Bauteiiea  waren  uut4ir 
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anderem  wiederum  Statuen-Trümmer  verwendet  worden. 
Darunter  befinden  sich  neben  fünf  kleineren  oder  weniger  be- 
deutenden Stücken  ein  Jünglings-Torso,  ganz  ähnlich  deu 
drei  bereits  vor  über  60  Jahren  in  der  Nähe  gefundenen,  jetzt 
im  Gange  des  ersten 
Stockes  des  Museums 
Radoliiuum  aufgestell- 
ten „Imperatoren"  - 
Statuen,  aber  von 
riel  besserer  Arbeit. 
Ferner  ein  leider  arg 
verstoßener,  des  Ge- 
sichtes fast  vollständig 
beraubter  und  nur 
nach  einem  Reste  des 
Ohres  und  einen 
Stimhaarbüschel  zu 
bestimmender  Satyr- 
Kopf  und  endlich  der 
kaiisthistorisch 
wertvollste  F'und: 
ein  verhältnismäßig 
gut  erhaltener,  vor- 
züglich gearbeiteter 
Kopf  eines  ster- 
benden Giganten. 
da  Stil  und  Typus 
dürfte  er  dem  sogenannten  „Kapaneua"  oder  „Laokoon"  des 
Neapler  Museums  am  nächsten  stehen.  (Vgl.  die  nebenstehende 
Abbildung.)  In  den  übrigen  Gebäudeteilen  fanden  sich  zerstreut 
noch  15  Skulpturfragmente  verschiedenster  Art  und  Größe. 

In  den  ausgedehnten  neuaufgedeckten  Gebäudeanlagen  wurden 
einige  leider  schon  sehr  zerstörte  Mosaikreste  guten  Stiles 
gefunden. 

Ebendort  auch  eine  Fülle  von  zum  Teil  gut  erhaltenen  Geräten 
Qnd  Werkzeugen  aus  Bronze  und  Eisen.  Hievon  sei  als  große 
Seltenheit  hervorgehoben  ein  militärisches  Signalhorn 
(cornu)  aus  Kupfer  von  nur  Vt         ^  Wandstärke;  der 
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ca.  50  cm  hm^e  Hauptteil  ist  gut  erhalten,  das  ftbrige  in  Bruch- 
stttoken,  das  Muiidstttck  fehlt  Von  einem  zweiten  ganz  Alinliehen 
Stock  fiinden  sich  wenigstens  die  wichtigsten  Teile. 

Unter  den  ttbrigen  Gerftten  yerdieneo  Erwähnung:  ans 

Eisen:  eiiiig:e  j^^roße  seltsam  geformte  Messer  (vielleicht  Baum- 
scheerrn  y).  eine  eiserne  Lampe,  ganz  ähnlieh  dem  mittelalterlichtn 
,( iclcuchte'^  der  Bergleute,  ein  Spaten,  ein  sogenannter  „Blätzer", 
die  Klinge  eines  großen  (18  cm  langen)  Klappmessers;  aas 
Bronze:  2  Wasserleitnngdiahne,  1  ZUgelring.  Von  anderen 
EWdstellen :  eiserne  Seheere,  mehrere  Schltkssel  nnd  Griffel,  Werk- 
zeuge, SeUoßhleehe,  Sperrhaken,  Verschlußketten,  Besehlfige  ans 
Bronzehleeh,  eines  ans  stark  silberhaltigem  (Spiegel-)Metall,  Zier- 
bnkel  u.  dgl.  Ein  hübscher  Einzelfand  ist  der  einer  „Armbrust- 
Charnier-Fibel  mit  Zwiebelkuüpfeu^  vuu  früher  Form,  am  BU^I 
gravierte  Verzierungen  (Nadelhalter  fehlt).  Ferner  ein  kleines 
steinernes  Gewieht  in  der  bekannten  Form  der  Kugelzone  mit 
anfpunktierter  Wertbezeichnung;  es  wiegt  08  qVy  war  also  wahr-, 
scheinlioh  =  20  Drachmen  nenattisehen  Gewichtes. 

Von  keramisehen  Fanden  seien  erwilhnt  einige  zugleieb 
mit  jenen  Metallgerftteii  gefundene^  wie  es  scheint,  ziemlich  späte 
Geftlsse,  die  aber  mit  Ausnahme  eines  einzigen  erst  aus  den 
Trüinuiern  wieder  zusammen  gesetzt  werden  mllsüen.  Dann  uiii 
Gefäß-Fuß  von  der  im  vorjähriG^cn  Berieht,  S.  75  u,  erwähnten 
Form ;  2  vollständige  Lampen,  eme  mit  Aufhängevorrichtung  ohuc 
^Stempel,  eine  mit  Stempel  QGC;  die  Reste  zweier  Model  aus 
Ton,  ein  yollständiger  Terra-sigiUeta-Napf  (wie  denn  ttberhaapt 
diesmal  Terra-sigillata-Fragmente,  namentlich  von  BchOnen  Beib- 
schttsseln  mit  Lotos-Ornament  etwas  zahlreicher  waren  als  sonst 
und  auch  (in  größeren  Tiefen)  einige  ausgesprochen  filtere  Formen 
gefunden  worden). 

Zum  ersten  Male  wurden  heuer  auch  Stempel  auf 
Amphoren  gefuuden.  Drei  davon  weisen  auf  die  kaiserlichL-ii 
(in  Oberitalien  gelegenem  Ziegeleien  hin:  a)  IMP*  DüMlT*  AVG| 
(M  und  I  ligiert);  6)  IMF'  AVG'  GER|  (M  u.  R  E  und  B  ligiert; 
c)  Anfang  einer  ühulichen.  Über  die  ttbrigen  Töpferstempel  wird 
später  zu  handdn  sein. 

Von  Inschriften  auf  Stein  waren  bisher  in  unserem 
Bezirke  ttberhaapt  nur  ganz  geringfügige  Splitter  zum  Vorscheis 
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;;ekommen.  So  auch  heuer  wieder  ein  Stückchen,  ea.  12  cm  lang 
«md  breit,  3  cm  dick,  das  nur  unter  die  (4  cm  hohen  •  Buchstaben 

FL  zeigt.    Dann  aber  zum  erstea 
Mal  ein  etwas  grö^res  Stück  einer 
Votivara  (diese  BeBtiiiimung  wird 
durch  die  Profiliening  der  noch 
17*5  cm  breiten  Kebenaeite  gesichert). 
Gtesamthöhe  noch  27*5  cm^  Breite 
28  cm ;   Zeileuhöhe  4-5.  4,  4  cm. 
Über  Z.  1  links  noch  ein  ()'>  cm 
breiter  und  11  cm  hoher  leerer  liaum; 
rechts  über  dem  T  scheinbar  der 
QDterste  Rest  einer  Hasta  (oder  Ver> 
siernng?).   Z.  S.  wohl:  cum  suis. 
Das  Stfick  lag  etwa  Vs  ^  außerhalb  der  das  Game  ab- 
«bliefienden  f^ßcn  Nordmauer  und   ist  das   erste  griVßerc 
nschriftli  iigiiient.   das  im  Verlaute  dieser  7  Grabungtyalire  im 
iereiche  der  ganzen  Insula  zu  Tage  kam. 

Von  den  12  gefundenen  Münzen  ifit  melir  als  die  H;ill*te 
•vegeu  ^hr  starker  Inkrustierung  derzeit  noch  nicht  bestimmbar,, 
iie  meisten  waren  übrigens  für  die  Datieraug  von  geringerem 
iVert   Die  besser  erhaltenen  sind: 

Sesterz  des  Nero  R[01fA];  1  Gr.  Br.  der  Faustina  scn. 
iod  1  M.  Br.  der  Faustina  ion.  (R/  Fortuna);  dann  eine  sehr 
ut  erhaltene  Gr.  Br.  der  Lucilla  (Frau  de»  Verus)  (R/ 
'E|N]VS);  1  Hilloiidenar  der  Julia  Mammnoa  (ii^  Juno  Cunaer- 
atrix)  und  ein  ebensolcher  des  Maximianus. 

Von  Gläsern  sind  diesmal  uur  zu  erwähnen:  6tUcke  sehr 
ebriuen  gelben  Marmorglases  und  ein  Stückchen  blau-weißen 
lillefioriglases ;  ans  Bein;  außer  Spielsteinchen  (weiß  und 
ehwans)  ein  elfenbeinerner  (Schwert- ?)  K  n  a  u  f,  scheibenförmig 
'5  cm  Ddim.,  1*3  cm  dick.  Femer  verdienen  Erwähnung  ein 
vllstftndig  erhaltener  Salbenstreichstein,  ein  Mühlstein  ans  Granit 
tid  Teile  von  zwei  anderen.  Dann  eine  ionische  SUulenbasis 
m<l  die  Hälfte  einer  romisoh-doriHehen. 

An  Malresten  wurde  wieder  eine  große  Mcugc  gel'uiiden, 
''V  tragen  zum  Teil  denselben  Charakter  wie  die  itn  h-t/.ten 
flieht  erwähnten.   Besondere  Beachtung  verdienen   aber  die 
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BchOnen  StaekgesimBe  (vgL  den  TorjfllirigeD  Bericht  S.  74):  ein 
oberes  und  ein  unteres  krttftig  profiliertes  Oesims  begrenst  eine 
Art  FrieS)  der  «nf  blauem  Grande  in  scbwachem  weißen  Relief, 
diiü  sich  dann  in  bloße  Hcmalung  fortsetzt,  Tiergestalteu  ^See- 
iinf^«heuer)  zeigt.  Hie  und  da  waren  aber  den  Simsleisten  frei- 
gearbeitete MuBcbeln  aufgesetzt,  zum  Teil  mit  farbiger  Innen- 
zeiehnuug  and  Abschattierung,  so  daß  mau  sich  fast  an  die 
fiFoe.ailles^  des  beginnenden  18.  Jahrhunderts  erinnert  fttbli 

Die  Besprechung  der  ausgedehnten  Banliehkeiten  muß  einem 
spftteren,  mit  Plftnen  eu  belegenden  ausfuhrlichem  Berichte  vor- 
behalten bleiben.  An  dieser  Stelle  sei  nur  daiiiuf  hingemesen. 
daß  im  Nurdteil  des  wostlielien  Had^j^ebHiidea  ein  größerer,  durch 
eine  eiugebaute  Apsis  ausgezeicluietcr  iiaum  (von  dem  aber  nur 
der  Unterbau  mehr  stand),  nach  den  zahlreichen  Fragmenten  sn 
sehließen,  an  den  Wttnden  mit  geometrisehem  Plattenmosaik  (OfWS 
sectüe)  gesehmttokt  gewesen  war;  dann,  daß  an  jenem  von  einem 
Krensgewölbe  (das  aber  schon  im  Altertum  teilweise  ^abgetragen 
worden  war)  fiberdeckten  Raum,  der  die  Stataenhümmer  enthielt, 
eine  ganz  schmale  6titutiire  Treppe  hinabführt,  Itruer  auf  die 
fixistenz  eines  brunneufürmigeii  gemauerten  fLuft  ?)  Schachtes 
im  Ostbau  und  auf  die  von  —  Latrmeu  im  jNurdwesteu 
des  Bades. 

Fttr  den  Natnrhiatoriker  dflrfte  —  aufier  den  gewöhnlicheii 
Fanden  von  Austern-  und  Murezgehausen  —  der  Umstand 
interessant  sein,  daß  sich  in  jenem  unterirdischen  Gewölbe,  von 

dem  üben  die  Rede  war,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zahlreiche 
tropfstei  11  artige  Gebilde  entwickelt  haben,  u.  zw.  sowohl 
als  Stalaktite,  wie  als  Stalagmite,  allerdings  noch  von  ziemlich 
mürber  Konsistenx. 

Zum  Schlüsse  noch  folgende  statistische  Aufsehlttsse  Uber 
das  Materielle  der  geleisteten  Arbeit: 

Das  A  u  ö  m  a  ß  der  g  e  0  a  m  t  e  ii  von  der  Erdbewegung 
(wozu  natürlich  auch  die  Abfuhr  des  Aushubes  gehört)  bctrof 
fenen  Flache  betrug  rund  7200  M*. 

Die  neu  aufgedeckten  römischen  Bauten  bedecken 
eine  zusammenhängende  verbaute  Flache  von  1478  m*. 

Der  Boden  der  obersten  aufgedeckten  iiaume  lag  im  VVeät- 
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Iwtt  dnrehflohDittlioh  Vf^  Meter*),  im  OsIIhui  dagefen  (s.  R  die 
oben  erwAhnten  Moflaiiken)  meiit  nur  60 — 70  cm  unter  der 

Keatigen  Oberflache. 

An  einigen  Stellen,  sovvuhl  dort  als  auch  namentlich  weiter 
jüdlich  und  besuiiders  bei  den  VerHuchnn^rahuno^en  im  Osten  und 
bOden  wurde  jedoch  —  teils  um  tiefer  gelegene  Bauteile  oder 
iltere  Bauzaetände  zu  erforschen,  teils  um  den  gewaohseoeD  ik)den 
IQ  eireiohen  —  in  bedeutend  größere  Tiefe  gegangen,  bis  tXL 
i  Metern.  Der  gewachsene  Boden  warde  am  Oatende  der  Grabung 
Meter  unter  der  Oberflaohe  des  von  uns  Terlegten  Fahrweges 
eroeht*) 

Zum  Schlüsse  sei  ausdrücklieh  betont,  daii  in  Aubetracht 
der  üben  an^efrebenen  gn»Üen  Ausdehnuii^^  des  Arbeitsplatzes  und 
da  es  vor  allem  auf  endliche  FeststoUuug  der  Grenzen  der 
Insula  ankam,  teilweise  nur  die  Mauerzttge  bloßgelegt  werden 
konnten,  die  Durehforschung  der  von  ihnen  eingeeehloeaenen 
Rinne  hingegen  zum  Teile  der  nAehsten  Grabunga-Campagne 
vorbehalten  bleiben  muOte^  ebenaowie  die  Untennohung  der  unter 
den  gegenwärtig  anfgedeekten  Ranme  gelegenen  Alteren  Bautmle. 
Wü  cä  tunlich  war,  wurde  das  ausgehobene  Material  zur  teil- 
weisen Zurtcliüttung  der  von  früher  her  offen  gebliebenen  und 
btTeits  vollständig  durchforschten  Räume  verwendet.  Die  Rück- 
verlegung des  im  Vorjahre  umgelegten  Straßenteiles  unterblieb 
mit  ausdrücklicher  Zustimmung  der  Grundbesitzer,  die  uns  aneh. 
kiednreh  zu  Dank  yerpfliehtet  haben,  ittr  diesmal  aus  Äußeren 
Gründen  und  wurde  in  das  Programm  des  Jahres  1906  aufge- 


In  denen  nördlichen,  diosmal  aufgegrabenen  Teilen  war  nämlich 
der  eigentliche  —  etwa  mit  der  tu  uUgen  Oberfläche  identische  —  Zimmrrbo  ien 
ntetstens  bereits  verscbwuniiüu  und  daher  nur  der  Üoden  der  iieizraume 
emichbar. 

*)  Die  tinzelverwertunp  des  von  Herrn  Ingenieur  Hofbauer  aufg 
genaueste  vorgenommenen  Nivellementi»  mt  Gegenstand  einer  späteren  Dar- 
Mmg. 
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Ottiach. 

Von  Dr.  Johaon  Graui.  (Ifit  vier  Al>bUdun9eii.O 

Der  wichtigsten  österreichischen  Verkehrsstraüe  gt'<jjen  Italien 
nahe  liegt  mitten  im  Rnrntiicrlatule  die  Gebäudegrui>pe  des 
ehemaligen  Benediktiuerstiltcö  Oösiüch.  Den  stillen  dunklen  Sie 
vor  sieh,  das  schattige  Waldgebirge  dahinter,  ist  das  so  recht  ein 
Bild  der  Abgeschicdeuheit  vom  Weltgetriebe,  friedliche  Besch losseu- 
heit  wie  man  sieh  was  nur  denken  mag.  Daß  dieses  Schmoll- 
winkelchen  eiust  ausenehen  wurde  fttr  eine  Klosterstiftung  in 
den  Zeitumstftnden  des  dringenden  doppelten  Bedttrfnisses  nach 
Kultivierung  und  religiöser  Erziehung,  nimmt  kaum  Wunder. 
Am  Schluß  des  zehnten  Jahrhundertes  udor  um  die  Wende  zum 
eilten  ward  da  ein  IkMicdiktinerstitt  ufet^ründet  und  Patriarch 
Puppo  von  Aciuili'ja  ( lülii — 1045),  der  ruhmvolle  zweite  Begründer 
der  PatriurclK  iistadt,  der  Erbauer  ihrer  gewaltigen  Kathedrale 
(geweiht  1031)  und  des  weithin  schauenden  Turmes  daran,  ein 
Spruüiing  deutscher  Dynastenfamilie,  konnte  auf  diese  Abtei  als 
einer  Stiftung  seines  Hauses  Anspruch  erheben.  Die  von 
seinen  Eltern,  wahrscheinlich  der  994  vorkommende  Oei  und 
Glisniod,  |j:e^^ründetL'  Abtei  Osaiaeh  in  der  Salzburger  Ki'zdiözese. 
wurde  vom  PatriarcluMi  aus  der  Gewalt  seinem  Hpuild\>  Oei  II- 
durch  Geld  und  Gut  erworben  und  dem  Patriarchate  Aquileja  zu 
einem  Jahreszinse  von  zwrdf  MunzstUcken  unterworfen,  was  ihm 
Kaiser  Konrad  II.  1028  urkundlich  bestütigte.  Mit  diesem  kaiser- 
lichen Aktenstacke  tritt  Ossiachs  geistliches  Ordenshaus  in  die 
Geschichte  ein.  (Monumenta  histor.  duc  Carinthiae  3,  Nr.  243  a.) 

Die  Wechsell'allc  dieser  Abtei  eingehend  l)is  zu  ihrem  Ende 
im  Zeitalter  JoseHniscluT  K]osteranflK'l)un^en  ITSo  zu  schildern, 
erachte  ich  nicht  als  meine  Aufgabe ;  nur  was  von  gesehichtlicheu 
Daten  mit  dem  Ursprünge  der  erhaltenen  Kunstdeukmale  Ver- 
bindung hätte,  soll  hier  berücksichtigt  sein. 

Obenan  steht , darunter  der  Kirchenbau,  ttber  dessen  Anfang 

geradeso  wie  über  den  Ursprung  des  Klosters  selbst  ein  bestimmtes 

Datum  nicht  vurliei^t.  Die  urkundlich  hüheste  Erwähnung  einer 
Marieukirche  1174  kommt  um  zu  spät,  wenngleich  die  Bauforuien 

')  Abbildung  1  vpr<i;uikt  die  Ueiiaktion  dem  Herrn  Domherrn  Mallhäus 
Grösster,  die  übrigen  drm  Herrn  Verfasser. 
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der  Stiftskirche,  soweit  sie  dus  Alteste  hier  vorstellen,  ihrem 
Ursprünge  auch  im  12.  Jahrhundert  nicht  widersprechen.  Die 
.\iilage  der  jetzigen  Kirche  in  großen  Umrissen  genommen,  wird 
uoch  ein  Werk  des  11.  Jahrhunderts  sein,  und  sie  war  vom 
L'rsprung  an  eine  Pfeilerbasilika  dos  romauischen  Stiles, 
womit  in  Kürze  ihr  Wesen  charakterisiert  ist. 

Daß  die  Ossiacher  iStiftskirche  als  Pfeilerbasilika  angelegt 
\var.  ist  immerhin  von  Bedeutung  deshalb,  weil  sie  trotz  der  Be- 


ziehung des  Klosters  zum  nahen  Italien,  zum  Patriarchate  Aquileja 
(l<>ch  nicht  italienischer  Art  beipflichtete,  sondern  der  Geptlogen- 
beit  S  Ud  -  De u  tsch  la n  d s  folgte  in  ihrer  Gestaltung.  Italiens 
Kirchen  jener  Bauperiode  waren  S  ä  u  1  e  n  basiliken  geniRli  der 
festtjewurzelten  Tradition  altchristlicher  Bauweise  und  auch  Poppo, 
lier  Patriarch- Protektor  von  Ossiach  hat  seine  imposante  Metro- 
politankirche  in  Aquileja  so  ziemlich  zur  sell)en  Zeit  als  Säulen - 
basilika  neu  gebaut.  Desungeachtet  ging  sein  kilrnti.scher  Schütz- 
ling andere  Wege,  vielleicht  wohl,  weil  hier  bayri.sch-frllnkisclier 
Hochdruck  die  für  die  ganze  Ostmark  v»'n  Westen  herHutende 
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dem  südlichen  EinÜuÜ  überlegene  Kultur  auch  in  deu  Bauformen 
firühromaDischer  Zeit  mit  süddeutscher  Kiiohenbanart  festeren 
Anaolilaß  dorehgesetKt  hat  Im  nahen  sUddeutBCshen  Gebiete 
Bayerns  and  Schwabens  war  die  Pfeilerbasilika  Regel,  wie  so  viele 
Beispiele  es  demonstrieren.  Die  Herstellung  des  massiven  Pfeilers 
machte  außerdem  der  primitiven  heimischen  Bantechnik  ersicht- 
lich weit  weniger  Schwierigkeit  als  der  schlau ki  reii  liundsäule, 
welche  freilich  als  Konstruktums^lietl  weit  lu  Ler  steht 

Wie  leicht  mau  es  sich  mit  der  Formgebung  des  Pfeiler» 

.  macheu  konnte,  das  sieht  man  an  Beispielen,  wo  in  derlei 
romanischen  Basiliken  unserer  vom  Kultur- Westen  abgelegenen 
Gegenden  vierschrötige  StUtsen  ohne  Sockelglied  und  ohne  Kapitäl- 

:  gesims  vorkommen  und  die  senkrecht  auffahrende  Steinmasse  des 
Pfeilers  ohne  weiten  in  die  beiden  Arkadenbogeu  fortgreift.  Diese 

.  tcchiiiseb  dem  Tiefstand  damaliger  nordischer  Hauübuiig  Recbrmiig 
tragende  Leichtigkeit  der  Stützenausführung  einerseitü,  dann  auch 
der  Anschluß  an  die  süddeutsche  Kircheubaugcpflogenheit  haben 
ringsum  in  unseren  von  bayrisch-schwabischer  Kultur  abhäugigen 
Nachbarsländem  an  einigermaßen  günstigen  Orten  eine  Reihe  von 
Pfeilerbasiliken  entstehen  lassen.  So  aeigt  sich  das  gleiche 
Konstruktion ssystem  in  der  nftchstgelegenen  Benediktinerkirche 
Millstatt  (gegründet  c  1088).  In  der  recht  nahen  Stadtkirehe 
Feldkirchen  und  St.  Veit  an  der  Glan,  in  der  Propstei- 
kirche  Friesaeh,  alle  mit  den  Charakterformen  des  12.  Jahrliunderts 
ausgestattet,  dann  auch  in  der  bischöflichen  Denkmalskirche  (iurk, 
einem  Werk  hochstrebender  Tendenz,  endlich  in  der  spätesten 
der  kärntischen  Basiliken  St  Paul  im  Lavanttale,  trotzdem, 
daß  diese  letzte  Kirche  Formen  aufweist  von  der  schönsten  Reife 
aus  entwickelter  stylistischer  Gestaltungen,  welche  schon  der 
Epoche  von  Gewölbebauten  nahekommt 

Auch  das  mit  Kärnten  ursprünglich  eng  in  politischem 
Verband  stehende  Steiermark  stellt  sein  Kontins^cent  zu  dieser 
Schaar  von  Süden  Deutschlands  beeintiulUer  rumänischer  Pfeiler- 
basiliken.  Wir  sehen  das  in  der  salzbur^nsclieu  Archidi&konats- 
kirche  Pols  in  Pürgg,  in  der  schon  seit  1007  dem  bayrischeo 
Erzbistum  Freising  zugehörigem  Oberwölz,  in  der  Großpfane 
St  Lorenzen  im  Mttrztal,  in  Marburgs  Stadtkirche  und  in 
jener  des  weiland  römischen  Petovium.   Daß  das  größte  Werk 
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romaoiwsheii  Stiles  in  Steiermark  die  Choriierrenkirehe  Seck  an 

(1142 — 1150)  Säulenbasilika  wurde,  muß  sicher  nurddeutschem 
sächsischen  Eintiuäse  zugeschrieben  werden  ;  mit  ^ar  vielou  Detail- 
bildungeu  weist  Seckaii  hin  aui*  gewisbe  Vorbilder  jenes  Stamm- 
lindes  deutscher  Kaiser. 

Zu  allernächst  io  dieser  Verwandechaft  scheint  die  Kirche 
TOB  Ossiach  jener  vom. nnfemen  Feldkirchen  au  stehen;  mit 
derse'ben  hat  sie  auch  die  Tormanlage  gemein  erriditet  awisohen 
Altarranm  und  Hauptschiff.  Beim  Feldkirofaner  Kirohenban  mttssen 
wir  indeß  das  ursprttngliche  Werk  ans  dem  jetzigen  Bestände 
erst  herauakonstruiereu.  Beide  Kirchen  haben  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte bedeutende  Unuliiderungeu  erfahren.  In  unserem  üs.siach 
erhielt  sich  jedoch  die  Anlage  des  ersten  Baues  der  ganzen  Länge 
der  Kirche  nach,  augefangen  von  den  Drei  Apsiden  im  Osten 
bis  anr  Abscblußwaud  der  Dreischiffe  am  Westende.  Die  große 
Apsis  vor  dem  Mittelschiffe  hat  ihre  Dreifensterstellung,  die  seit- 
lichen kleineren  nur  je  eines  nach  dem  Herkommen.  Außerdem 
sieht  man  aber  an  ihnen  so  wenig  von  den  ornamentalen  Aus- 
«eichnungen  (Ilundboj^enfrieLion  u.  dgl.)  als  die  ächlichtcstcMi  Dorf- 
kapellen Kärntens  es  haben,  von  denen  aus  der  Zeit  des  romanische  n 
Stiles  eine  auffallende  Menge  sich  hier  zeigen.  Den  halbkuppel- 
gewülbten  Apsiden  folgt  im  Innern  bis  zum  ersten  Pfeilerpaare 
ein  nahezu  quadrater  Baam,  der  jedenfalls  dem  Chor*  and  Altar- 
Dienste  vorbehalten  war,  also  den  Namen  des  Chorquadrates 
beanspmchen  kann.  Anch  andere  Kirchen  jener  Periode  weisen 
dssselbe  Chorquadrat  in  ihrem  Gmndplan  auf,  wie  Gnrk  und 
St.  Prtul.  Das  erste  und  zweite  Pfeilerpaar,  vuni  (Jätende  gerechnet, 
ist  öUukrr  irehalten  und  kreuzlV)rniig  im  Grundriß  gebildet.  Da- 
zwischen zieht  das  (^uerschilf  durch,  dem  Hauptschiff  in  Höhe 
uud  Breite  entsprechend.  Süddeutscher  Kirchenbauweise  folgend 
springt  es  nicht  heraus  tlber  die  Flucht  der  Abseiten.  Seiner 
Dnrehdringung  des  Hauptschiffes,  „der  Ftthmng^  entsteigt  der 
Zentraltnrm,  eine  unverkennbare  Beliebtheit  romanischer 
Kirchen,  auch  solcher  nnr  einschiffiger  Anlage,  bei  welch  letzteren 
er  sich  häufig  über  dem  <|uadratiMi  Altarrauni  selbst  erhebt.  Als 
Beispiele  für  letztere  Tunnstellung  über  dem  Chorquadrate  sei 
Verstattet  zu  erwähnen  die  ganz  nahe  Pfarrkirche  St.  Ruprecht 
bei  Villach,  dauu  Uggowitz,  Lanusdorf  und  Griffen;  auch  das 
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btsilikal  gebftute  Feldkirohen  bekennt  sich  zur  gleichen 
Oattnng. 

Der  Pfeiler,  flftmtlich  genommen,  sind  des  Alnf  in  einer 

Reihe,  alle  von  schlicht  viereckiger  Grundform,  die  schon  erwähnten 
am  Querschi tr  ausgenommen.  Was  sie  etwa  an  charakteristischen 
Kapitälgüsimsen  luitten,  und  ihre  ursprüni]:lich  nieder  eingespannten 
Arkaden  bogen  muÜteu  späteren  Änderungen  weichen,  als  letztere 
weit  höher  zwischen  ihnen  eingefügt,  die  Seitenschiffe  aber  zu 
bedeutender  Erhöhung  gegenüber  dem  Hauptschiff  und  ans  der 
bastUkalen  Unterordnung  dadurch  herauegebraeht  wurden.  In 
Feldkirchen  seigt  sieh  noch  das  ursprüngliche  Verhältnis  der 
Schiifhoheu  und  der  Arkadenbügen,  das  auch  in  Ossiaeh  einstens 
herrschte. 

Die  MalWerhältniase  des  Grundrisse»  sind  allein  noch  die 
der  ersten  Zeit;  die  lichte  Vollftnge  der  Kirche  beträgt  3490  m 
und  die  Weite  durch  die  drei  Schifl'e  13*67  fw.  Das  Hauptschiff 
allein,  zwischen  den  nahe  einen  Meter  starken  Pfeilern  l>ringt  es 
nur  auf  eine  Breitenausdehnung  von  5*40  m  bei  der  jetzigen 
GewulbehOhe  von  10*30  m.  Ursprünglich,  da  es  gleich  den  Ab- 
seiten eine  Holzflachdecke  hatte,  maß  es  an  Hohe  11*10  in.  Beides 
erfahrt  man  durch  die  Betrachtung  der  inneren  Facadewand  Ober 
den  Gewölben  des  Hauptschiffes :  ihre  Tünchungj  tlic  noch  »ihen 
den  Wolbuii^a'ii  1/is  zu  einer  wa^rechten  Linie  aufreicht  zeigt 
genau  die  ICinsatziinio  der  alten  Uolzdecke,  welche  die  Ossiacher 
Kirche  gleich  allen  unseren  romanischen  Basiliken  vom  Anfange 
her  besali.  Da  droben  bemerkt  man  auch,  daß  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  beide  Hoehwände  des  Hauptschiffes  yoUstandig 
erneuert  worden  sind  zur  selben  Zeit,  als  die  Arkadenbogen  höher 
konstruiert  wurden.  Dabei  <^in<;  der  eigentliche  basilikale  Charakter 
und  die  j^an/e  Stellung  der  Oberlichter  für  die  Kirche  verloren. 
Veranlagt  könnten  diese  tiefgreifenden  Verilnderungen  schon  durch 
den  grolien  Brand  geworden  sein,  welcher  1484  Kloster  und 
Kirche  verwüstete,  so  d&15  letztere  nach  dem  Ausdruck  des  Abtes 
Zacharias  Gröblacher,  von  Grund  aus  neu  erbaut  und  1500  durch 
den  Bischof  Erhard  von  Lavant  wieder  geweiht  werden  mußte. 
Eine  solidere  romanische  Basilika  des  Mittelalters  konnte  durch 
eine  Feuersbrunst  wohl  Dächer,  Holzdecken  und  Inneneinriehtnngen 
eiubüljen  ;  das  Mauerwerk  dürfte  durnaeh  wohl  geblieben  sein  und 
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eio  Neabau  ▼om  „Gmnd  aus^,  wie  der  Chrooist  es  behmaptote, 
war  desbalb  keineswegs  nötig.    Wohl  ma«;  an  den  Gnindsflgen 

des  Aufhaue»  von  den  Abänderungen,  die  wir  vor  Augin»  haben, 
vi<  les  damals  schon  geschehen  sein.  EigcMitümlich©  Detailbilduncreu 
des  romanischen  Stiles  sind,  so  weit  ich  es  am  Bau  bemerkte, 
weder  an  Türen  und  Fensteru,  Doob  an  den  Gesimsen  zu  ent- 
deekeD.  Die  Gotik,  welche  hier  dem  filteren  Stile  nachfolgte, 
ging  aneh  Yorttber  ohne  am  Hauptbau  der  Kirche  etwas  besonders 
ErfieiilicheB  der  Nachwelt  an  hinteriasarai. 

Am  Kirehengebände  selbst,  die  Tnrmfenster  mit  ihren  Mafi- 
werkeii  ausf^eiioiniiita,  sehen  wir  nur  Strebepfeiler  als  «j^otischc 
Zutaten  an  den  romanischen  ümfaiigsmaucrn  dos  QucrscliiHcs 
und  zwischen  die  Apsiden  angebaut,  ungeschlacht  und  unschön 
^nug,  nicht  fahi<^  der  gotischen  Kunst  Ehre  zu  machen,  nur 
berechnet,  um  die  durch  die  Bran dkatastrophe  Ton  1484 
entstandenen  Schäden  des  alten*  Gtebfiodes  auszubessern. 

Auch  das  Innere  der  Kirche  verrät  keine  besonderen  Schaffangen 
des  gotischen  Stiles,  weder  an  GewOlben,  noch  in  den  Einrichtungs- 
stücken. Doch  sind  ein  paar  Kapellen  während  dieser  Stil- 
periode dem  Kircliiiikt.rper  zugekommen.  Eine  davon,  oblongen 
Gruiidrisscs.  le^t  sich  dem  südlichen  (.^uerschitfcnde  an.  ist  gedeckt 
mit  einem  rippenlosen  Grewölbe,  ist  also  wohl  erst  im  16.  Jahr- 
hundert nach  dem  Kirchen-  und  Klosterbrande  entstanden. 

Wichtiger  und  wahrhaft  erfreulieh  ist  die  Nordkapelle 
hart  an  der  Westfacade,  von  einer  lichten  Länge  yon  8*20  m  und 
Weite  von  4*20  m  gegen  Gsten  im  gewöhnlichen  Polygon  der 
gotisdien  Kirchen  geschlossen.  Zwei  Joche  einfacher  Rippen- 
gewölbe  decken  ihren  Raum,  und  die  Weise  derselben  macht  es 
sicher,  dati  sie  lange  vor  dem  Brande,  wahrscheinlich  im  14.  Jahr- 
hunderte als  besondere  Stiftung  entstanden  ist.  Zur  alten  Stifts- 
seit  hatte  diese  Kapelle  einer  ausgezeichneten  Wertschätzung 
sich  au  erfreuen ;  dies  beweist  zuerst  die  sehr  httbsche  Bemal ung 
ihres  Gewölbes  mit  zartem  Rankengewebe,  das  die  Kappen- 
flächen  ganz  erfüllt  und  an  die  „Grotesken^  der  Schule  Rafaels 
mit  mancherlei  Motiven  erinnert.  Die  Zeit  ihrer  Entstehung  ist 
angegeben  1615  und  auch  den  Maler  deutet  in  Abkürzungen  die 
Inschrift  darauf  an :  lACO'  KAZN:  PICT:  v.  V.  (Ein  Baltlutsar 
Kazenborger  aus  WUrzburg  malte  1598  bis  1600  ein  gruiks 
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Bild  in  die  Marienkapelle  von  Gailitz  für  den  Abt  von  Arnold- 
stein ;  da  könnte  obige  Chiifre  in  Ossiach  den  Namen  des  Malers 
Kazeuberger  angeben  sollen  und  dieser  der  Familie  des  Würzburger 
Künstlers  angehören  (Dr.  Hann  in  der  Cnrinthia  1892,  S.  67). 
Schon  etwa  ein  volles  Jahrhundert  vor  1615  hatte  diese  hübsche 
freundliche  Marienkapelle  von  der  Stifts  vorsteh  ung  eine  andere 
Auszeichnung  erhalten,  in   dem  interessanten  Flügelaltare, 


der  im  Zustand  leidlicher  Erhaltung  besteht  und  sich  allen  Ge- 
fahren, welche  Unverstand  und  Rücksichtslosigkeit  solchen  Inventar- 
Stücken  zuzuziehen  nicht  ermangeln,  glücklich  bis  auf  unsere  Tage 
entzogen  hat.  Nachdem  so  mancherlei  hier  zugrunde  gegangen 
oder  fortgewandert  ist,  bildet  dieser  Altar  das  belangreichste 
Werkstück  der  ehemaligen  Stiftskirche. 

Daran  nun  hat  man  vom  alten  Bestände  die  Predella,  den 
Schrein  mit  seinen  Flügeln  noch  vor  sich ;  es  fehlen  die  Krimungs- 
übersetzung des  Schreines,  dessen  Außenstatuen,  die  nur  bei 
geschlüsscncm  Werke  sichtbar  wären  und  etwas  vom  bildlicheu 
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Inhalt  der  Predella.  Letztere  ist  080  ni  hoch  und  bildet  den 
Träger  des  Schreines  von  158  m  Breite  und  2*20  Höhe.  Die 
Hauptsache  seines  figuralen  Bildwerkes  beherbergt  der  Kaum  des 
kastenartig  schlicht  viereckigen  Schreines :  Die  Statue  der  heil. 
Gottesmutter  mit  dem  Christkind  am  Arme  zwischen  den  statu- 
arischen Figuren  der  heil  Katharina  und  Margaretha.  Zu  den 
Fülien  der  Ersteren  sieht  mau  in  ergötzlich  naiver  Weise  hinge- 
streckt das  FigUrlein  des  Königs,  das  zu  ihr  als  seiner  jung- 


fräulichen Überwinderin  aufblickt,  während  neben  das  Segment 
des  Rades  an  der  Heiligen  Marter  gemahnt.  Die  heil.  Margaretha 
gegenüber  tritt  den  Drachen  nieder,  den  Kreuzesstab  als  Sieges- 
waffe in  der  Rechten.  Alle  diese  drei  Gestalton  lebhaft  ge- 
schwungener Haltung,  Kronen  auf  den  Häuptern  sind  umwallt 
von  reich  geftllteten  Gewändern  und  fallen  auf  durch  eine  gewisse 
Fülle  und  Üppigkeit  ihrer  Gesichtchen,  die  ganz  unverkennbar 
an  die  Frauenzüge  der  Rubenschen  Gemälde  anklingt.  Ein  reich 
geschnitztes  Krönungsdach,  dessen  spärliche  Bogenmotive  von 
dichten   Raukenschlingen  überwuchert  werden,   zieht  sich  über 
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diese  Sehreingnippe  hin.  Au  den  tsberwiegcnd  pflanzliehen 
Dekorationsformen,  welche  die  unprünglich  gotischen  Architektur' 
Gltederangen  fast  vOUig  verdrängt  zeigen,  kann  der  Schluß  getan 
werden,  dieses  Altarwerk  sei  kaum  vor  1510  entstanden,  eher 
noch  awisclu  n  1;>1Ü  und  1520.  An  der  RUrkseite  des  Altarwerkes 
steht  zwar  die  Jahreszahl  1()04.  hat  aber  unmöglich  zu  seiner 
Ursprungszeit  einen  Uezug  und  kann  sich  nur  auf  eine  spätere 
Restaurationstätigkeit  anwenden  lassen.  Die  Flügel  enthalten  auf 
je  swei  Feldern  in  Gruppen  von  drei  Relief-Figuren  die  Darstellungen 
der  swOlf  Apostel,  deren  Reihe  Petrus  Andreas  und  Jakobna  d.  JL 
beginnen,Simon,Thadäu8,MatdiAus  schließen.  Ihre  Außen^eHcD  seigen 
wie  herkSmlich  Gemälde,  und  zwar  die  Verkündigung  Mariens, 
Geburt  Christi;  des  Herrn  Auferstehung  und  den  Tod  Mariens. 
Die  Predella  falite  in  ihrer  Vertiefung  eine  Anzahl  von  Ileiligou 
iu  BUstenfurm.  Davon  haben  sich  zwei  hier  erhalten,  das  Bild 
einer  heil.  Jungfrau  mit  aufgelüsten  Haaren,  die  Kerze  zur  Hand 
(Genovefa?),  das  einer  heil.  Frau  mit  dem  Buche  (Kunigundis?); 
das  aufgemalte  Veronikatueh,  von  Engeln  getragen,  ziert  die  ROck- 
wand  des  Altares,  ein  grttnliches  Laubornament  füllt  deren  noch 
freie  Flache. 

Sü  gut  wie  eine  Jahreszahl  fehlt  an  diesem  Altare  auch  die 
Einzeichnung  seines  Meisters  uiul  IJrsprungs-Ortes.  Ob  derselbe 
noch  in  Kärnten  f Villach,  St.  VeitVj,  ob  er  in  Tind  gesuebi 
werden  muß,  bleibt  unentschieden,  wenngleich  der  Kunstcharakter 
der  Figuren  sich  als  jener  darstellt,  den  die  Leistungen  der 
deutschen  Tiroler  von  Schwaben  mehr  als  von  Bayern  beeinflußteu 
Werkstätten  zur  Schau  tragen. 

Die  Tiroler  Kunstabung  durchs  Pustertal  bequem  zugänglich 
gemacht,  möchte  wohl  das  hervorragendste  alter  Altarwerke  in 
Kärnten  geschaffen  haben  ;  inindere.N  durfte  in  den  kleinen  Werk- 
stiltten  des  Landes  selbst  ont-NtandLMi  sein  und  au  stdchen  Minder- 
waren tritl't  man  beim  Uennn forschen  in  Kärntens  Dorfkapellcn 
gar  mancherlei  an.  Hier  aber  für  den  Ossiacher  Altar  mu\i  mau 
schon  von  einer  hoch  stehenden  Arbeit  sprechen  und  die  könnte 
immerhin  das  Pustertal  herab  gewandert  sein. 

Rasch  bietet  sich  uns  ein  anderes  Altarwerk  dar,  das  jeden- 
falls in  der  gleichen  Werkstatt  geschaffen  wurde,  wie  unser 
Osüiacher  Mariciialtar.    Vum  gleichen  Stift  Üssiach  bebtelU  in  der 
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tbm  SQgehörigen  unferneD  nnnmebr  demoliertea  Kirche  Heiligen- 
gstadt  am  See  aufgerichtet,  sar  Zeit  der  BanfMligkeit  dieses 

Kirchleins  vom  deutschen  Orden  angekauft,  steht  dieser  Altar 
jetzt  in  der  Spital  kl  rche  de«  DeutRchordeuBhauses  zu  Friesaeh. 
Die  überraschende  Verwandsehaft  beider  Altarwerke  zu  beurteilen, 
erleichtert  der  Umstand  sehr,  daU  die  Hauptdarstellung  iu  ihren 
Schreinen  völlig  die  gleiehe  ist :  die  Gotteamatter  mit  dem  Christ- 
kind swiflcheo  der  heil.  Katharina  und  Margaredia.  Dieser  FlQgel- 
alttf  ist  grOfier  ab  der  in  Ossiach  seihst  Znrttckgebtiebene.  Er 
ist  jetrt  restauriert  und  vom  Rnin  gerettet 

Die  beiden  richtigen  Osaiacher  Altftre  sind  ihrer  Kunstweise 
»ach  „rechte  Geschwister":  die  Stellungen  der  als  die  Hauptsache 
zu  betrachtenden  Schrcinriguren,  die  Wahl  ufhI  die  Art  ihrer 
Attribute,  die  Einzelheiten  des  1^'aiteuwurtes  ihrer  Kleidungeu 
leigt  beiderseits  so  viel  des  Einklanges,  daß  an  ihrem  Herkommen 
ans  einer  nnd  derselben  Meisterwerkstätte  nicht  gesweifelt  werden 
hsnn.  Um  eine  Kleinigkeit  hervorsnheben,  will  ich  nur  hinweisen 
anf  das  Christkindlein  am  Arm  der  heiligsten  Jangfran;  seine 
BsHnng  mit  Hftndchen  nnd  Fttßchen,  sein  Spiel  mit  dem  Kopf- 
schleier der  Maduuna  ist  au  beiden  Altären  in  auli'alleiid  gleicher 
Weise  cjegebcn.  Auch  die  Antlitze  der  drei  vStatuen  haben  des 
Verwandten  in  den  ZUgcn  mit  einander  nicht  wenig;  vielleicht 
hat  das  die  Restauration  zu  verantworten,  daß  so  etwas  an  beiden 
Ahtren  nicht  noch  merklicher  wird.  Von  diesen  zwei  Werken 
iflt  der  Friesaeher  Altar  jedenfalls  der  Jttngera  Die  künstlerische 
Verwandschaft  filr  beide  Altftre  greift  noch  weiter  ans  ond  in 
dieselbe  gehören  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  noch  die  Flttgel- 
altAre  der  Kninung  Märiens  im  Münster  zu  Maria  Siial  (von 
Arridiirf)  des  gleichen  Hauptinhaltes  der  zu  St.  Lambrecht  in  der 
Sehloßkapelle,  dann  der  St.  Wolfj^angskirche  zu  Grades,  alle  ent- 
standen im  Beginn  des  16.  .lahrhundertes. 

Dieser  wertvolle  FlUgelaltar  war  fUr  Ossiach  die  letate 
Anaehaffong  ans  dem  eigentlichen  Mittelalter,  ein  wahrer  Markstein 
in  der  Gteschichte  seiner  Kunstdenkmale.  Die  ruhelosen  nnd  an 
Wirren  vollen  Zeitläufte  des  fortgeschrittenen  16.  Jahrbnndertes 
machen  es  leicht  begreiflich,  daß  hier  wie  anderswo  ein  Stillstand 
eintrat  in  den  Leistungen  des  Kunstfaches.  Krst  mit  der  Er- 
neuerung des  kirchlichen  Lebeus  im  17.  Jahrhunderte  gesellte 
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sich  iHioh  dieses  Stift  deo  ttbrigen  religiüseD  Korporalionen  bei, 
im  Bestreben,  das  gottesdienstliche  Heim  sii  versdiuneni  an 
soiaer  arehitektODisolien  Hfllle  und  dereo  innerstem  Kerne.  Selbst- 
yerstHndlich  gesc^ach  dies  in  den  Formen  des  neuen  Stiles,  welcher 

ringsumher  in  allen  Landen  längst  sobon  znr  Herrschaft  gelangt 
war,  in  den  P'ormüii  des  Barockstiles,  des  Sprößlings  italienischer 
Keuttissanee.  Die  Veränderungen,  die  nun  an  und  in  der  Kirche 
eingeführt  wurden,  dürften  noch  als  Folge  jener  Brandkata&trophe 
von  1484  betrachtet  werden,  nach  welcher  wahrscheinlich  die 
Wiederheratellangen  nicht  so  befriedigend  ausfielen,  daß  sie  einer 
sptttefen  Zeit  höherer  Anforderungen  hätten  genügen  könnes. 
Knra,  das  uralte  BaogefUge  erfuhr  im  Verlauf  des  BaroekstUefi 
eine  für  sein  Ansehen  entscheidende  Umstimmung,  die  nicht  mehr 
ÄU  beseitigen  ist  und  mit  welcher,  soll  hier  nichts  verdorben 
werden,  alle  spätere  Behandlung  des  Kircbendenkmals  rechnen  muL». 

Ein  Teil  dieser  Barockisieruug  muÜ  schon  um  die  Wende 
des  16.  zum  17.  Jahrhundert  erfolgt  sein,  da  nach  einer  im  fOni- 
bisohöfliehem  Archive  su  Klagenfurt  erli^nden  Aufschreibung 
(Mitteilung  des  Herrn  Sekretars  Dr.  JoL  Q^itt):  Prälat  Kaspar 
Rainer  (1596 — 1616)  aufler  bedeutenden  Wohn>  und  WirtschalkB- 
Bauten,  die  er  errichtete,  auch  das  Kloster  und  Gotteshaas  habe 
renovieren  lassen.  Abir  schon  diesem  Prälaten  voraus  berichtet 
der  „Annus  Millesimua"  des  P.  Josef  Walluer  1766  in  Druck 
gegeben,  vom  Abte  Petrus  Grt»blacher  (gestorben  1582): 
y,E(:clesie  iabuiatum  lacunar  piduris  exomari  fecit^.  Damals 
hatte  also  die  Kirche  noch  eine  getafelte  Flachdecke,  die  erst 
spater  gegen  das  jetzige  Gewölbe  ausgewechselt  wurde,  was  im 
Verlauf  des  17.  oder  erst  im  18.  Jahrhundert  stattgefunden  hat 
Denn  vom  Abte  Hermann  (f  17&3)  ersählt  die  Inschrifi  an  einem 
der  Wölbebogen  der  Vierung,  dali  er  die  Kirche  restaurieren  ließ. 
(Kunsttopograpliie  K  l  raten,  S.  254.)  Der  vStaiidort  dieser  Inschrift 
muß  wohl  das  liewolbe  und  seine  Zierden  als  Restauratiuusjirodukte 
bezeichnen  sollen  und  besonders  die  letzteren  harmonieren  in 
ihrem  Stilcharakter  gut  mit  der  Mode  von  der  ersten  Hälfte  des 
18.  Saeeulums.  Die  hübschen  8ttikkos  sind  deutlich  Geschmack- 
sache des  Rokkoko  und  tummeln  sich  in  leichtfertiger  Fröhlich- 
keit um  die  eingerahmten  Malfelder,  in  denen  der  bedeutende 
heimische  Künstler  Josef  Ferdinand  Promiller  (1693—1760) 
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eine  Reihe  tod  BehOnen  Kompnaitionen  aae  dem  HuieDleben  in 
den  Wolbeflttdien  und  an  den  HochwaDden  der  Schiffe  al  Fresko 
•dnif.    (Über  deo  Maler  nnd  seine  Familieverhftltnisse  siehe 

A,  V.  Jaksch  io  der  Cariiithia  I.  1892,  S.  155,  1900,  S.  50, 
1903.  S.  5.)  Für  die  Arbeiten  im  Stift  Oöäiach  war  bei  seinem 
Abiebeii  iiuch  ein  Schuldbrief  des  Stiftes  vom  Jahre  1756  vor- 
handen, betreffend  einen  Aussland  von  1000  fl.  (Dr.  A.  v.  Jakach, 
Garinthia  I.  1903,  &  7). 

Die  Ausgaben  Air  die  Anssohmflckang  der  Kirche,  welche 
der  yorgenannte  Abt  Hermann  machte,  werden  die  ietaten  be- 
deotenden  Ansehaffungen  gewesen  sein,  mit  denen  die  Kloster- 
Torstehung  ihr  Gotteshaus  bedachte,  wie  zum  Abschied  vom  selben. 
Ikld  darauf  1782  vollzog  sieh  auch  zu  Ossiach  das  Oeschick  der 
jMsefinischeii  Klosterauf hebuiig  nnd  machte  aus  der  Beiiediktiner- 
abtei  erst  eineu  Keiigionsfondsherrschaft,  nebst  einem  MilitHrgestUt, 
Ufer  welchem  ein  großer  Teil  des  Konventgebftndes  Ternichtet 
vude.  Seit  der  Anfhebong  des  Stiftes  fristet  das  Qotteahaus 
leiae  Ekistena  fort  als  Pfarrkirche  flir  nur  fbnf  ein  halb  hundert 
Omwobner.  Es  bewahrt  unter  seinem  schlichten  Anßenkleide 
aaodi  frenndliehe  Erinnemng  einer  ansehnlieben  Vergangenheit. 
.VaL>er  den  Altaraufbauten,  meist  aus  dem  17.  Jahrhunderte,  einer 
n'cht  hüi;schen  Kanzel  deasclbeii  Sacculums,  einiger  figurierten 
Grabdenkmale  einer  älteren  Periode  fuhrt  achon  die  kärutn.  Kuust- 
topographie  (S.  254)  ein  kleineres  aber  hochinteressantes  Aus- 
itattongsstttck  an  mit  den  Worten:  „In  der  Sakristei  der  Ossiacher 
Kirche  befindet  sieh  ein  transportables  SakramentshiasclKll 
mit  würfelförmigen  Untersats  nach  allen  Seiten  vergittert,  der 
einen  ebenso  ▼ergitterten  Kuppelanfsatz  trägt 

Der  Untersatz  ist  durch  eine  TUre  schließbar,  um  im  Inneren 
daji  Sanktissimum  aufzustellen.  Am  Gründonnerstag  konnnt  dieses 
Gefkü  als  S3^mbol  Christi  im  Gefiingn.is  in  Verwendung.  An  der 
vollen  Hinterseite  steht  die  Jahrzahl  lÖ2ö  und  oben  die  Anfangs- 
buchstaben „G.  W,  D«  G.  A.  O."  Bei  meinem  Besuche  vor  einigen 
Jahren  habe  ich  es  photographiert  (siehe  Fig.  4).  Sollte  wirklich, 
wie  ich  von  befreundeter  Seite  erfuhr,  dasselbe  —  natürlich  ohne 
jede  obrigkeitliche  Erlaubnis  von  geistlicher  und  weltlicher  Seite 
es  veräußert  worden  sein,  so  verstünde  es  sich  von  selbst,  daß  alle 
AuHtrungungea  gemacht   werden   sollen,  an   seinen  Staxuiurt  es 
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zurück  zu  bringen,  oder  wenigstens  es  dem  Lande  und  der 
Öffentlichkeit  gesichert  in  ein  Museum  zu  schatten.  Leider,  wie 
ich  von  verläßlichster  Seite  erfuhr,  waren  die  angestrengten 
Versuche  umsonst ;  sehr  bedauerlich.    Sein  Auschatfer  war  nach 


obigen  Bezeichnungen  Gregor  Wilhelm  (Schweiger)  Dei  Gratia 
Abbas  Ossiacensis  (1622  —  1628). 

Endlich  komme  ich  ein  Denkmal  -  wenn  man  es  so  nenucn 
darf  —  aus  der  Stiftszeit  her  zu  besprechen,  das  in  allen  Be- 
schreibungen Ossiachs  derart  in  den  Vordergrund  gestellt  und 
weitllluhg  in  seiner  Veranlassung  behandelt  wurde,  das  hinter 
demselben  Ossiach  selbst  fast  verschwindet  und  es  den  Anschein 
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haben  kann,  als  sei  die«  Denkmal  in  Ossiach  die  einzig  bcinerkcns- 
werte  Sache,  ivs  ist  duÜ  das  sogenannte  Grabmal  des  Pulcn- 
k'tiii^s  Hol  es  laus,  in  der  Geschichte  übelbekanut  als  der 
Aiiirder  de«  heil.  Stanislaus,  Bischofs  von  Krakau,  der  1079  am 
Altare  seiuer  Kathedrale  getruet  ward.  Gleich  darnach  diostr 
Übeltat  ist  Boleslaos  1081  des  Reiohee  mlnatig  geworden,  aua 
Polen  Tertrieben,  nach  Ungarn  gekommen  and  hat  dort  nach  den 
llteBteo  Berichten  ein  unglttcklidiea  Lebensende  gefunden.  Dieser 
ältesten  Nachrichten  sind  nach  Dr.  Fritz  Piehlers  Spozialstudio 
über  Boleslaus  II.  und  seine  angebliche  Uuhcstiltte  iu  Ossiacli 
das  Chroiiikon  des  Gallus  Mai'tinus  von  zirka  1109,  die  Chronik 
des  Bischof  Bugupbalus  von  Gneseu  j  1250;  Dr.  v.  Jaksch  reiht 
ihneD  noch  drei  Hltere  Geschichtsquellen  an,  darunter  gewiß  von 
Wichtigkeit  sind  die  Annales  capitnli  Oracovienais.  Alle  diese, 
der  Zeit  Boleslans  nächst  stehenden  Gesohichtsnrkanden  kennen 
aar  des  E<xkOnigs  Tod  in  Ungarn  unter  eigentttmlich  traurigen 
Umstanden  (y^citim  extrema  dies  eum  occnpamt^  —  amenHem 
cecidity  sicque  miserabUitcr  vitam  finivii^).  Erst  ein  Historiker 
des  15.  .Jahrhunderts  weiti  von  einer  Fortsetzung  seines  Lebens 
über  den  Aufenthalt  in  Ungarn  hinaus  und  von  einem  Verweilen 
in  einem  fernen  Kloster,  als  welches  zuerst  Stift  Wilten  bei 
lunsbruck,  dann  Ossiach  in  Kilrnten  genannt  wird.  Der  polnische 
Historiograph,  Domherr  and  später  Lemberger  Erabisehof  Dtugosch 
Johann  Longin us  f  1480  ist  darin  der  Erste,  der  neben  der 
Iheren,  also  seiner  Ansicht  wohl  mehr  sicheren  Nachricht  aber  des 
Boleslaus  unglückliche»»  Verscheidens  in  Ungarn  das  Gerücht 
verzeichnet,  Boleslaus  sei  aus  ITngarn  entwichen  und  gekommen 
bi.s  ins  Kloster  Viltina  bei  Isbrug".  Ein  weiterer  polnischer 
Geschichtsschreiber  Domherr  Matthias  de  Mecbovia  f  1523 
in  seiner  1521  erschienenen  Chrouika  Polonorum  stellt  wieder 
<lie  Nachricht  vom  Untergang  des  Königs  in  den  ungarischen 
Wäldern  in  die  erste  Linie,  fttgt  aber  auch  bei  die  gertlohtswoise 
Ersählnng,  daß  er  sich  davon  gemacht  habe  und  heimlich  nach 
Kärnten  zum  Kloster  O  z  i  a  am  See  nächst  Villach  gekommen 
^i,  währeud  andere  von  seinem  Aufenthalt  in  einem  V'illacher 

*)  Boleilans  IL  von  Polen,  von  Or.  Fritz  Piehler,  VerlsK  KlUan  in 
Budapest  18  )2;  darOber  Besprechung  in  der  Garinthla  L  1802,  8.  187,  von 
Dr.  A.  V  Jaksob. 
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Klostor  zu  berichten  wissen.  Im  gleichen  Jahre  1521  publizierte 
gaiiki  das  Gleiche  über  des  Königs  Ende  in  Ungarn  auch  der 
königlich  poln ische  Sekretär  .1  o  d  (j  k  u  s  L  u  d  d  v  i  c  u  s  D  e  c  i  u  s 
in  seinem  Buche  ^^De  vetustatibus  Polonorum''  und  setzt  dem 
wieder  mit  der  Note  sekundärer  Wichtigkeit  die  Erzählung  au 
die  Seite  von  des  Königs  Znflaeht  in  Ossiftoh,  vennehrt  durch 
die  Angabe  seiner  Bnfie  and  seines  Begräbnisses  daselbst 

Daneben  weiß  dieser  Schriftsteller  auch  davon,  daß  Bolaslans 
im  Stift  Wüten  gewesen  sein  sollte,  merkt  jedoch  an,  was  nicht 
bluU  iür  seine  Zeit,  sondern  auch  für  die  von  IieutzuLage  gilt: 
j,sed  in  his  locis  hujus  rei  forte  nuUa  npparent  indicia*^  — 
man  hat  ja  auch  jetzt  zu  Wilten  von  einer  Anwesenheit  des 
Bolcslaus  keine  Spur.  Wichtig  ist  schou,  daß  dieser  hervorragende 
Schriftsteller  sich  auf  eine  Nachricht  aus  Ossiach  selbst  beruft, 
wo  man  von  Boleslaus  Kenntnis  haben  wollte  am  Beginn  des 
16.  Jahrhundertes,  wo  aber  erst  1588  der  Abt  Zacharias 
Oröblaeher  in  seinen  Annales  Osdasenses  Boleslaus  Ver- 
scheiden  in  Ossiach  nach  acht  jähriger  Buße  erzählt.  Etwas 
früher  schon,  doch  noch  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhundertes  wird 
der  Gedenkstein  des  Königs  so  ziemlich  wie  er  jetzt  geseheo 
wird,  zum  Gegenstand,  den  man  in  Ossiach  den  Fremden  b\B 
Merkwürdigkeit  ä^eigte.  Nach  dem  Berichte  der  polnischen  Gle- 
schichte  des  Martin  Kromer  (f  1589)  hat  einer  der  jungen 
Freunde  desselben  ihn  zu  Ossiach  gesehen  (nach  Dr  Jakseh 
1551  -1561  und  nach  Dr.  Pichler  1558—1563). 

Die  oblonge  Platte,  welche  auf  einem  eingcrandeten  Felde 
ein  schreitendes  Pferd  als  Rt  Ucl  zweigt,  ist  offenbar  ein  Riiraer- 
ptein.  der  für  den  Z\v(  <  k  des  ( JedUchtiiisses  für  Boleslaus  versehen 
wurde  mit  einer  Liachrift,  die  eben  nicht  tlirekt  seine  hiesi^'f 
Grabesruhe  aussagt:  Rex  Boleslaus  Polouie  Occisor  Sancti 
Stanislai  Eppi  Oracoviensis.  Hat  eine  von  Professor 
Dr.  Pichler  angeführte  und  beschriebene  noch  vor  der  Neuanf- 
deokung  der  Grabgrube  und  der  Erneuerung  des  ganaen  Denkmals 
gezeichnete  Abbildung  dieses  Boleslanssteines  im  polnisoheD  Werke 
von  Joachim  Lelewel  recht,  s(j  haben  wir  das  alte  Epitaph  nur 
in  sehr  veramkrtor  Form  vor  Aui^cn  und  waren  die  Schrift- 
charaktere nicht  die  jetzigen,  sondern  die  des  sogenannten  gotischen 
Majaskelalphabetes  das  im  14.  Jahrhunderte  und  noch  im  15.  ver- 


Digitized  by  LiüOgle 


-  87  - 


wendet  wurde.  Das  jetzt  beatehende  Grabmal  mit  seinem  Tafcl- 
bilde,  vorstellend  Szenen  aus  clor  Boleslausgcschiehte  ist  erst  nach 
der  Grab()ffimn<:  von  1839  entstanden.  DaÜ  die  Klostortraditiun 
FOD  dem  Eintritt  des  vertriebenen  Polenkönigs  iu  dieaea  stille 
Heim  von  Seite  kritischer  Geschichtsforscher  sehr  angeKweifelt 
wird,  bleibt  dardtans  begreiflich.  Der  Umstand,  daß  erst  Jahr- 
bonderte  nach  dem  Tode  des  Boleslaas  sein  letzter  Qaug  und 
Sterbeort  bekannt  gemacht  ward,  daß  die  seiner  Begierung  nahe- 
fidienden  ältesten  Chronisten  davon  nichts  mitxnteilen  haben, 
trotzdem  sie  genu^  Auinierksamkeit  dieseni  König  schenkten, 
daü  auch  in  Ossiach  selbst  die  Roleslausgeschichte  vom  11.  bis 
ins  16.  Jahrhundert  tici  hinein  totgeschwiegen  wird,  daÜ  endlich 
das  Denkmal  selbst,  wie  Professor  Pichler  und  Dr.  t.  Jaksch 
^wiss  mit  Recht  erkennen,  in  seiner  Aufschrift  gegen  alle  mittel- 
aberlicbe  Gkwohnheit  „eich  gar  nicht  als  Grabmal  gibt**,  kann 
kaom  anders  wirken,  ak  einen  Zweifel  Uber  die  Boleslaaslegende 
wiehiufen. 

Indessen  gesteht  Dr.  v.  Jaksch  iu  der  Besprechung  der  an 
Stoff  liberreichen  Publikation  des  Professor  Pichk'r.  daß  eine  volle 
L'iiwahrscheinlichkeit  des  Aufenthaltes  vom  Polenkiuiig  in  Ossiach 
'och  nicht  nachgewiesen  ist  und  die  Möglichkeit  derselben  zuge- 
geben  werden  darf.  Der  unglückliche  iu  der  Einsamkeit  rauher 
Waldwildnis  herumirrende  Exkönig,  auf  den  niemand  in  Ungarn 
mehr  achtete,  konnte  nach  der  im  Mittelalter  gar  nicht  seltenen 
Gepflogenheit  mit  dem  Qedankeu,  vom  Banne  frei  zu  werden, 
den  Rom  weg  betreten  haben  und  dieser  mußte  ihn  Ossiach  nahe 
vorüberführen.  „Boleslau.s  kann  trotzdem  nach  K  n  iten  gekommen 
i^iiK  denn  er  war  ja  ein  Kxkönig,  dem  keine  politische  Bedeutung 
mthr  zukam''  (Dr.  v.  Jaksch).  Unbeirrt  aber  um  solche  kritische 
Zweifel  spann  sich  in  Ossiach  selbst  die  Boleslauslegendc  immer 
r  rt  zu  Stets  dichterem  Sagengewebe  ttber  das  büßende  Dulden 
des  königlichen  Sttnders  im  stillen  Klosterheim  und  Klosterdicnste 
und  ttber  sein  erbauliches  Ende.  Je  weiter  von  seiner  Zeit  ent- 
fernt, desto  nUher  kam  sie  ihm,  desto  mehr  wußte  sie  Yon  seinen 
Schicksalen  zu  erzählen,  desto  hiUiH^cr  wurden  die  Blumen  der 
Dichtung  geschlungen  zum  Leiclienkranz  für  den  Verbchiedenen. 
^  Verherrlichung  der  altehr wUrdigcn  romantischen  Statte. 


Digitized  by  Google 


—  88  — 

Nauere  Berichtigungen  der  Kinitner  LMdesgrenie. 

Von  Dr.  Martin  Wutte. 

(Fortsetzung.) 

2.  Auf  der  Seltschacfaer  Alm. 

Da«  Fellleu  einer  schon  von  Natur  aus  unzweideutig  be- 
stimmten Grenzlinie  hatte  die  k>treitigkeiteu  am  ÖUdabhauge  der 
Koralpe  ▼eraaiaUt.  Derselbe  Mangel  rief  auch  auf  der  Seitschacher 
Alm  Grensstrvitigkeiten  zwisohen  den  gröfitenteÜB  snm  Kloster 
Amoldstein  gehörigen  Untertanen  von  Seltsehaoh  und  den  Äbten 
von  Arnoldstein  einerseits  und  den  Untertanen  der  Henecbaft 
Weißenfels  so  Ratsehacb  in  Krain  und  der  lande^rstliehen,  aber 
meist  verpachteten  Herrschaft  Weiüenfels  andcrseitri  hervor. 

Das  erste  Stüek  der  Karawauken  östlich  von  Tarvis  besteht 
nämlich  aus  zwei  parallelen  BergzUgen.   Sic  beginnen  am  Weii)eii 
bach,  streichen  zuerst  nach  Nordosten  und  dann  nach  Osten  und 
yereinigen  sich  sttdlioh  7on  Arnoldstein  am  Petseh  (1511  ml  | 
Zwischen  beiden  ziehen  sich  zwei  Gräben  hin,  von  welchen  i 
der  westliche  vom  Scheidbaehe,  einem  Nebenbache  des  Weißen- 
baches,   der  (tatliehe  aber   in   derselben   Richtung  von  dem 
in  die  Gailitz  mündenden  Klausenbaehe  durehflossen  wird.  Der 
tief  eingeschnittene  Graben  des  Klauaeu baches   teilt  in  seinem 
weiteren  Verlaufe  den  nördlichen  Zug  in  zwei  Abschnitte,  deu 
Leilerberg  (1186  m)  und  den  Cibinberg  (1172  j»).    Der  südliche 
Zug  ist  ununterbrochen  und  gipfelt  im  Casiensberge  (1354  m)  und 
der  Kopa  (1506  m). 

Da  alte  OrenzbeschreibnogeD,  wie  insbesondere  eine  Be* 
Schreibung  des  Burgfrieds  Arnoldstein  und  die  im  Streit  oft  ange- 
flihrte  Landesg^renzenbeschrcibung  Paul  Staudachers,  die  Ghrense 
ungenau  und  nur  ganz  allgemein  angeben,  so  entstanden  über 
ihren  Verlauf  schon  im  16.  Jahrhundert  Meinungsverschiedenheiten. 
Die  tSeltschacher  nahmen  die  Schattseite  des  südlichen  Gebirgs- 
zuge«, die  Ratschacher  dagegen  auch  den  Sudabhang  des  Gibin- 
berges  in  Anspruch.   Im  ganzen  waren  etwa  6  km*  streitig. 

Schon  in  den  dreißiger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  kam 
es  zu  wiederholten  Beschwerden.  Es  handelte  sich  da  um  dss 
Holz-  und  Weidereoht  in  den  Grenzgebieten,  in  dem  die  RatBchacher^ 
wie  sie  behaupteten,  von  den  Seitschachern  geschitdigt  wurden. 
Damais  wandte  sich  der  Bestaudinhaber  von  Weii^enfels  Franz 
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Graf  von  Thum  au  Abt  Benedikt  von  Arnoldstein  und  verlangte 
als  Grenze  für  das  Weiderecht  seiner  Untert  uicn  den  „Traf" 
iTraiif=  Wasserscheide  )  des  Gebirges  (1535).  Dabei  bleibt  es  zweifel- 
haft, ob  darunter  der  nördliche  oder  südliche  Kamm  zu  veratehen  ist 

Zwanzig  Jahre  später  beklagte  uch  wieder  Abt  Peter  von 
Arooldsteiu  im  Namen  seiner  Untertanen  zn  Seltsohach  und 
Goritachach  bei  der  Herrsohaft  Weifienfels^  daß  die  Batschaeher 
Ulf  der  Seltschaeher  Alm  ihr  Kleinvieh  Uber  die  Grenze  treiben 
und  den  Wald  diesseits  der  Grenze  schwenden  (den  Bäumen  die 
Rinde  abziehen,  so  daö  sie  verdorren)  und  schlagen.  Zugleich 
ersuchte  er.  einen  Tajj;  zu  einer  Grenzbeschuu  zu  bestimmen. 
Graf  Franz  von  Thum  aber  <2:ing  darauf  nicht  ein:  die  Sache 
betreffe  die  Grenze  beider  Länder  Kärnten  und  Kraiu,  er  allein 
könne  daher  weder  etwas  „verteidigen  noch  verbrechen 

In  den  achtziger  Jahren  sachten  die  beiden  streitenden 
hüteten  ihre  Rechte  bereits  dtirch  gegenseitige  Ptendnngen  zq 
verteidigen.  Im  Jahre  1581  nahmen  die  Ratsehacher  einem 
Seltschaeher  ein  Pferd  ab,  datur  trieben  ihnen  die  vSeltschacher 
wieder  140  Schafe  weg.  die  sie  auf  ihrer  Alm  getroffen  haben 
wollten.  Da  erschienen  200  Ratschacher,  mit  Büchsen,  bpieben, 
Hellebarden  nnd  andern  Waffen  bewehrt,  in  Seitschach  und  ver- 
langten  das  abgenommene  Vieh  znriick.  Als  diesem  Verlangen 
sieht  Folge  geleistet  wurde,  wollten  sie  Gewalt  anwenden,  konnten 
aber  nichts  ansrichten.  Um  aber  nicht  ganz  nnverrichteter  Dinge 
abziehen  zn  mttssen,  nahmen  sie  anf  dem  Rttokwege  von  der 
Seitschacher  Gemeinde  13  6tück  Ochsen  und  160  Schafe  mit 
nach  Krain.  Vorstellungen  des  Abtes  beim  Bestandinhaber  von 
WeiUeufeU  halfen  nichts,  vielmehr  wies  der  Wcißenfelsei*  PHeger 
Schwarz  das  Schreiben  mit  spöttischen  Worten  und  der  Drohung 
sarQck,  den  Brief  boten  Uber  die  Stiege  hinunterzuwerfen,  was  der 
Flieger  dann  allerdings  in  Abrede  stellte.  Da  beide  Parteien  ihre 
Landschaft  zn  Hilfe  riefen,  so  verständigten  sich  die  Landschaften 
mit  einander  und  erliefien  die  Anffordemng,  das  abgenommene 
Vieh  wieder  zurückzugeben. 

Da  die  gegenseitigen  Klagen  kein  Knde  nehmen  wollten, 
gab  Erzherzf>g  Karl  im  Jahre  1017  den  Befehl,  die  Herrschaft 
WeiUenfels  neu  zu  bereiten  (beschreiben)  and  ein  neues  (Reform*) 
Urbar  anzulegen.   Zn  diesem  Behufe  mußte  eine  Grenzbeschau 


L^iyiii^uü  Ly  VjOOQle 


-  90  — 


abgehalten  werden.  DaKer  be^ben  sieh  im  Juni  1617  der  Amt- 
mann zu  Villach,  der  Bcr;^richtür  zu  Bleiberg  uud  der  dofricbter 
von  Arn(jldstein  in  das  strittige  Gebiet.  Die  laudeöfürstlichen 
Kumniissäre  liiöchienen  jedoch  zur  erwarteten  Zeit  nicht.  Erst 
S  Tage  später  kam  ein  bcbreibcn  vou  ihnen  aa  den  Abt,  man  solle 
hinanf  snr  Grenze  kommen.  Mittlerweile  waren  die  Kärntner 
bereilB  auseinandergegangen,  weshalb  der  Prälat  seinen  Hofriehter 
auf  die  Alm  schickte.  Da  die  landesHttrstlichen  Kommissäre  die 
Seitschacher  Alm  für  Weißenfels  in  Anspruch  nahmen,  so  wandle 
sich  der  Abt  an  den  bambergischen  Vizedom  an  Wolfsberg.  Die 
Kommissäre  aber  lej^ton  das  neue  Ur]>ai  an  und  nahmen  iu  das- 
selbe auch  eine  genaue  Grenzbcschrcibung  auf,  die  später  den 
Weilten i'elseru  als  btUtzpunkt  gegen  die  Ansprüche  Aruoldsteiiib 
diente.*) 

Eine  sweite  Grenabesehau  sollte  1625  stattfinden.  Der  Gruud 
war  eine  Beschwerde  der  Seitschacher,  daß  ihnen  die  Krainer 
einige  Almwieseo  abgeräumt  hätten. 

Seit  1661  spitzte  sieh  der  Streit  sehr  zu.   Abt  von  Arnold* 

stein  war  damals  Nonnusus,  Bestandinhaber  von  Weilieiifels  Herr 
Geor<^  Andre  Freiherr  von  Trilleiz;^.  Eine  Beschwerde  iblgt  der 
HiKkrii.  Die  Ratschacher  rodeten,  wie  die  Kilrntuer  meinten,  auf 
der  Kärntner  Seite  ein  Stttck  Wald  ans,  verwandelten  es  in  Wiese, 
erbauten  dort  Heustädel,  trieben  400  Schafe  der  Seitscbacher*) 
weg  und  zerhackten  die  Amoldsteiner  Almhtttte,  die  Seltsehacher 
nahmen  daftlr  den  Ratschachern  wieder  180  Stflek  Schafe  und, 
als  diese  von  den  Krainern  mit  bewaffneter  Hand  wieder  ttber 
die  Grenze  zurückgetrieben  wurden,  abermals  geg:en  250  Stttck 
Kleinvieh  we^.  Wieder  riefen  beide  Parteien  ihre  Laiidschaft  an. 
Daraufhin  wandte  sich  die  Kärntner  Landschaft  sogar  an  fiio 
inneröstorreicbische  liegierung  und  Kammer  um  eine  neue  ürenz- 
kommission,  ohne  jedoch  etwas  zu  erreichen. 

*)  Siehe  A  Gstimer,  die  Jiditchen  Alpen,  Zntsdurift  des  D.  o.  0.  älpeii' 
Terdnes,  XXXI,  tVJO»  S.  889-^1,  wo  die  BesehreibuDg  nach  einer  AlMKhrin 
von  1664  abg^ackt  ist 

^  DamuB  und  ans  dem  Folgenden  cigibt  sieh,  dafi  damab  nocb  die 

Schafzucht  in  Kttmten  viel  bedeutender  war  als  heute.  Pftndungen  vod 
Rindern  werden  fast  nicht  erwähnt  Das  Dorf  Seitschach  hatte  1900  348  Eio- 
wohner,  die  Gemeinde  Arnoldatein  3ö69.  In  demseUben  Jahre  es  in  der 
ganien  Gemeinde  19(H  Rinder  und  bloA  687  Schafe. 
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Indessen  dauerten  die  Pfändungen  fort:  Den  Seltsohaolieni 
irurdeü  neuerdings  460  Stück  Schafe  iind  Ziegen  weggenommen, 
den  Ratscharhern  dafür  290  Stück,  das  Jahr  darauf  843  Stücke. 
Außerdem  wurden  die  zwauaüg  in  dem  Btreitigen  Gebiet  erbauten 
Schupfen  der  Rataehaoher  niedergebrannt.  Endlich  greifen  die 
beiden  Landschaften  energischer  ein.  Der  Abt  aber  erklärt,  er 
weide  solange  mit  allen  snlftfUiehen  Mitteln  gegen  die  Ratsehaol&er 
TorgeheD,  bis  ihm  Genagtming  gesdiehen  sei,  und  beschwert 
wshj  daß  die  Ratsehaoher  erst  jüngst  wieder  einem  «rmen  KeascUer, 
der  Hilfen  nach  Kraiü  /um  Verkaufe  getragen  habe,  an  der 
Warzen  alle  Häfen  7,ors(  Ii  lagen  und  ihn  selbst  arg  zugerichtet 
hätten;  ja  sie  hätten  sich  sogar  verlauten  lassen,  daß  sie,  falls 
sie  irgend  jemand  von  seinen  Leuten  treffen  sollten,  ihn  vierteilen 
and  in  Stttcke  hauen  und  das  Kloster  und  das  Dorf  Seltschach 
gtm  „aersehleifen'*  würden.  SchließUch  bittet  er  noehmak  um 
eue  Kommiamon. 

Noch  in  demselben  Jahre  ließ  der  Prälat  etliche  Henaehober, 
welche  die  Ratschacher  auf  der  Seitschacher  Alm  errichtet  hatten 
und  dazu  noch  11  weitere  Heuschupfen  niederbrennen.  Doch 
bald  darauf  wurde  ihm  von  der  Kärntner  Landschaft  bei  Strafe 
aufgetragen,  alle  weitereu  iiaugriife  /.u  unterlassen.  Ein  gleicher 
Befehl  erging  von  der  Krainer  Landschaft  an  Herrn  von  Trillegg. 
Die  Grenzbeschaa  aber  wurde  auf  den  Frühling  des  folgenden 
Jahres  (166B)  yerachoben,  weil  die  Jahreszeit  schon  zu  sehr  vor- 
geachritten  und  dasn  ein  starker  Schneefall  eingetreten  war. 

Aber  aoch  das  Jahr  1663  brachte  die  längst  schon  erwünschte 
ürL'ii/,besichtiguug  nicht;  denn  der  Abt  wollte  zuvor  alles  zurück- 
gegeben haben,  die  Herrschaft  WeiLienfels  aber  wies  dieses  Ver- 
langen mit  einem  gleichen  zurück.  Doch  wurden  weuigsteas  die 
Kommissäre  ernannt,  von  der  Kärntner  Landschaft  Georg  Christoph 
von  Aicblborg  nnd  Karl  von  Reehbach,  von  der  Krainer  Graf 
Jobann  Hörwarth  Eatzianer  und  Karl  Freiherr  von  Valvasor. 

Um  die  Beschau  nicht  noch  weiter  zu  verzögern,  gab  der 
Abt  schließlich  nach  und  so  fand  sie  im  Herbst  des  Jahres  1664 
endlich  statt.  Doch  mußte  zuvor  von  der  Kärntner  Landschaft 
iiiiatatt  des  Herrn  von  Aichiburg,  der  sich  „katarrhalischer  Leibes- 
indisposition halber"  und  wegen  Unkenntnis  der  „windischen 
Sprache  entschuldigte,  Christoph  Andre  Freiherr  von  Gaißruck 
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und  TOD  der  Knnner  Landschaft,  da  Katsianer  abwesend  war, 

Georg  Sigiiiuiid  von  Gallenberj^  als  Abgeordneter  bestellt  werden. 

Bevor  man  die  Besichtij^ng  der  Grenze  io  Angriflf  nahm, 
wurde  eine  förmliche  Tagesordnung  aufgestellt.  Zuerst  sollten 
die  Krainer,  dann  die  Kärntner  ihre  Ansprüche  bekannt  geben. 
DispataHou  sollte  an  Ort  und  Stelle  dem  Wauaehe  des  Prälaten 
gemäß  zur  Verhfltang  jeglicher  Gewalttat  keine  stattfinden.  Erst 
nach  der  Beschau  sollten  sieh  die  Kommissftre  an  einem  geeigneten 
Orte  miteinander  besprechen,  worauf  sofort  an  die  beiden  Land- 
schaften berichtet  werden  sollte. 

Am  8.  Oktober  fanden  sich  die  Kommissäre,  Abt  Nonnosus 
und  Herr  von  Trillegg  au  der  Landesgrenze  am  Weilienbacbe 
unter  Weißenfels  ein.  Die  erschienenen  Untertanen  worden  gleich 
anfangs  ermahnt,  sich  „mit  Bescheidenheit''  zu  betragen.  Über 
den  Verlauf  der  Beschau  gibt  der  Berieht  der  Kftrntner  Kommissire 
Tom  13.  Oktober  und  der  der  Krainer  vom  10.  Oktober  1664 
Aufschluß. 

Programmftliig  gab  zuerst  Herr  von  Trillegg  seine  Grenze 
an.  Er  zog  sie  vun  der  Weißenbaehbrücke  län^s  des  Baches  bis 
zur  Mündung  des  Scheidbaches,  diesen  iiufwftrts  bis  zu  seinem 
Ursprung  an  der  MoÜl-  oder  Hofwie^ie,  daim  zum  Kiausenbaeb 
und  von  dem  auf  die  „Schärfe*^  des  Berges,  der  von  den  Selt- 
schachem  Tschwien  (sss  Cibin),  von  den  Weißenfelsern  aber 
Nabau  genannt  wurde,  weiters  über  diesen  Berg  bis  zum  Petelit» 
und  Tatinek.  Diese  Grenzlinie  suchte  er  durch  eine  Beschreibttog 
in  dem  mitgebrachten  Urbar  von  1617  zu  erweisen.  --Im  Gegeo- 
satze  dazu  behaupteten  die  Kärntner,  daß.  wenn  diese  (irenze 
gelten  sollte,  vom  Lande  Kärnten  und  dem  Burgfriede  Aruoldstein 
Waldungen,  Almen  und  andere  Zinsgüter  auf  einem  1  Meib* 
langen  und  Meile  breiten  Streifen  weggenommen  würdeu, 
worunter  sich  auch  solche  Gebiete  befkudeu,  die  bisher  nie  streitig 
gewesen  wären. 

Sodann  wurde  die  Grenze  abgegangen.  Am  Weütonbaclie 
konnte  man  keine  Meinungsverschiedenheit  feststellen.  Vom 
WeiLicubach  ging  man  beim  Scheidbächl  aufwart.^  über  die  Gründe 
des  Michael  Wulz  (Spezialkarte :  Wulzer)  bis  zur  Mnßlwie*e. 
Hier  waren  von  Seite  Arnoldsteius  die  Schupfen  der  Ratschacher 
niedergebrannt  und  Z&une  abgerissen  worden.   Vom  Herrn  voo 
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TriUegg  um  Ursache  und  Berechtigung  dieser  Eingriffe  befragt, 
wollte  der  Prftlat  nach  dem  Berichte  der  Erainer  Kommissare 

üicht  antworteu,  sonderu  sagte,  daß  er  »ich  darüber  zuletzt  und 
bei  der  mündlichen  Koufereiiz  äußern  werde,  wie  es  der  von  den 
Kärntner  Ständen  eriasseneu  Instruktion  entspreche.  Dagegen 
protestierte  Herr  von  Trilleg :  man  solle  die  Behelfe  sogleich  tror- 
tngen ;  er  selbst  wolle  seine  Ansprüche  angenblicklich  mit  schrift- 
lichen Dofcumeiiten  bekrAftigen  und  beweisen,  daß  der  Abt  tiber 
die  LandcBgrenze  gegriffen  habe.  Trotsdem  ließ  sich  der  Abt 
nicht  dazu  herbei,  „unter  freiem  Himmel,  bei  Regen,  Wind  nnd 
Schnee,  in  Anwesenheit  von  etwa  100  bewaffneten  Ratschachcr 
Üaaern  die  liewcisc  fUr  seine  Ansprüche  nnzu*;eben. 

Erst  in  dem  Bericht  der  Kärntner  Kummissäre  werden  die 
Behelfe  des  Prälaten  angei'ülirt.    Seine  HauptstUtse  war  eine  Be- 
sehreibnng  der  Kflrutner  Laudesgreoase  in  einer  Kärntner  Landes- 
ciuoDik,  eine  Besehreibung,  die  sich  anf  den  ersten  Blick  als  die 
Piul  Staudachers  herausstellt   Darnach  geht  die  Landesgrenze 
TOm  Sehwarzenbach  bis  zu  dem  Seelen  (Seeland),  nach  dem  Tranf 
auf  den  Leubl  (Loibl),  von  dem  Leuiil  wie  der  Trauf  bis  auf  den 
Knill iberg  bis  gegen  Weiüenfels  „Uber  nach  dem  Gebirge  ab  die 
Bamberger  Herrschaften".    Diese  Beschreibung  spricht,  wie  der 
Abt  behauptete,  von  keinem  Wcilienbache  und  Scheidbache,  sondern 
BSgt  ausdrücklich  »gegen  Weilten fcls  Uber  nach  dem  Gebirge^, 
wahrend  nach  Herrn  von  Trillegg  die  Grenze  anf  einen  ganz  in 
Kftmten  liegenden  Berg,  dann  in  einen  tiefen  Graben,  den  des 
Klsnsenbaches,  nod  endlich  nach  dem  Scheidbach  bis  zum  Weißen- 
Wh  gehen  sollte.    Als  weiteren  Beweis  führte  der  Abt  eine  in 
einem  alten  Pergamentnrbar  enthaltene  Beschreibung  des  Hurgfrieds 
Amoldstein  an ;  dann  sei  auch  weder  v(jii  einem  K lausen bach, 
noch  von  einem  Scheidbache  die  Rede ;  vielmehr  gehe  die  Grenze 
darnach  vom  Schepnikerbächl,  einem  Bftchlein  zwischen  Pöggau 
nnd  Neuhaus,  auf  alle  Höhe  der  Alm  und  nach  dem  Trauf  auf 
den  alten  Trog  im  Mößlein  und  weiter  auf  die  weifle  Lahn ;  der 
alle  Trog  aber  liege  am  Berge  hinter  Weißenfels,  oberhalb  der 
Weifienfelser  Schloßwiese  auf  der  Schattseite,  wo  ein  Bftchlein 
berunterflieUe.    Kndlu  li  berief  er  sich  auf  eine  Anzahl  von  Briefen, 
hisIm  s  nders  auf  dtus  schon  erwähnte  Schreiben  des  Grafen  Franz 
von  Tharu  vom  13.  Juni  1535,  daU  er  weder  den  Seltschaoheru, 
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noch  irgend  jemand  anderem  „herttber  des  oonfina  des  tn&f^  das 
Weiderrecht  oder  sonst  eine  Gerechtigkeit  zugestehen  kdnne; 
denn  der  Tranf  „eonfiniere'  die  Länder  „yon  einander^.  Die 

anderen  Briefe  sollten  erweisen,  daii  von  Seite  des  Klosters 
Anioldstein  stets  der  sUdliehe  Trauf  als  Grenze  beansprucht  uod 
Eingriffe  nie  geduldet  worden  seien. 

Trots  aller  Bemtthungen  erzielten  die  Kommissäre  keine 
Einigung  und  so  ging  die  Kommission  des  Jahres  1664  ergebnislos 
auseinander.  Dessen  ungeaditet  tauchten  bald  wieder  Vorschlage 
an  einer  neuen  Kommission  auf.  Die  Eämtner  Kommissire 
meinten,  da  die  Angelegefiheit  die  beiden  Lander  Kärnten  und 
Kraiij  beträfe,  solle  der  Kaiser  die  neue  Grenzbeschau  anordnen 
und  einen  geheimen  Rat  entsenden :  vor  allem  aber  sollte  nur 
eine  geringe  Anzahl  von  Untertanen  beigezogeu  werden,  und  zwar 
nur  unbewaffnete  und  uninteressierte. 

Mittlerweile  dauerten  die  Beschwerden  Ton  beiden  Seiten 
fort  Der  Aht  ließ  neuerdings  drei  Heuschupfen  aoaflnden.  : 
Dringende  Ermahnungen  heider  Landschaften,  die  Feindseligkeiten 
einzustellen,  fruchteten  nichts.  Vielmehr  richtete  Herr  von  Trillegg 
eioen  geharnischten  Protest  an  seine  Landschaft.  —  Er  vergafl 
darin  nicht,  darauf  hinzuweisen,  wie  der  Abt  bei  der  jüng^steu 
Beschau  „sehamnjt  und  mit  niedergesehlagenen  Auj^^en"  daire standen 
sei  und  nichts  zu  sagen  gewußt  hätte;  die  Kärntner  Untertanen  hätten 
ihre  Gewalttaten  trotz  des  Befehles  der  Landesobrigkeit  zu  deren  | 
Schimpfe  fortgesetat,  die  Weifienfelser  aber  seien  ihrer  Obrigkeit 
gehorsam  gewesen;  und  der  Abt  selbst  wolle  von  einer  Zurflck* 
gäbe  des  den  Batsehaohem  widerrechüich  abgenommenen  Viehs 
nichts  wissen,  mache  aber  trotzdem  ein  solches  Geschrei :  Man 
soll  restituieren,  mau  auU  restituieren  I  -  Die  Fol^e  dieses  i'rutestcs 
war  ein  neuerliches  Gebot  an  den  Abt,  sich  aller  Gewalttaten  zu 
enthalten. 

Den  fortgesetzten  Bemühungen  der  Kärntner  Landsch&tt 
gelang  es  endlich,  im  Mai  des  Jahres  1668  eine  neue  KommissioD 
zustande  au  bringen.  Da  Georg  Andre  yon  Trillegg  emige  2ieit  . 
vorher  gestorben  war,  ftlhrte  die  Weifienfelser  Sache  dessen 
Bruder  Johann  Friedrich  von  Trillegg  ftlr  sich  und  die  B^ben 
seincü  Bruders.  Als  Kommissär  von  Seite  Krains  wurden  wieder 
der  Landes  Verweser  Johann  Hürwarth  Katzianer  Graf  von  Katzen- 


Digitized  by  Google 


stau  and  Freikerr  Karl  Valvasor,  von  Seite  KArntens  der  Burg- 
^mf  WoU  Andre  Graf  von  Boeenberg,  der  gerade  eine  Wallfahrt 
nach  Laggan  nntemommen  halte  nnd  den  Bttckweg  dureh  das 

Gailtal  einschlug,  und  Johann  Lndwi«^  Freiherr  von  Grotta.  Über 
die  Verhandlungen  lio^t  uns  der  un  Landosarchive  aufbewahrte 
Origiualbericht  der  Kärutner  Kommissäre  (Tarvis  1668  15./5.) 
an  die  Kärntner  Landschaft  vor.  Das  Ergebnis  war  ein  Vergleich, 
ron  dem  sich  das  Original  gleichfalls  im  Landesarchive  befindet 
(1668,  ohne  Tag  und  Ort,  Pergament  mit  18  Siegehi  and  Unter- 
iefariften  von  Kftmtner  Stftnden ;  Krainer  Stftnde  sind  nicht  unter- 
aehrieben). 

Die  Beachan  wurde  am  14.  Mai  in  Anwesenheit  des  Abtes 

and  des  Herrn  von  Trillegg  vorgenommen.  Sie  begann  am 
IVtelin.  Zwischen  diesem  und  dem  Petseh  war  die  Grenze 
anzweifelhafi.  Erst  vom  Petsch  an  gab  es  Streitigkeiten,  da  der 
Abt  die  Greese  linker  Hand  über  den  K(>[)iberg  ond  weiter  nach 
diesem  Gebirgszag,  Herr  von  Trillegg  aie  aber  reehter  Hand  aaf 
deo  Berg  Nabaa  (Cibin),  anm  Elaasenbaeh,  aar  Möfilwiese  nnd 
nm  Scheidbaeh  zog.  Die  Kommissäre  fanden,  daß  die  Dnrch- 
(idirung  eines  ordentlichen  Prozesses  mit  großen  Kosten  verbanden 
sei  und  der  Streit  dadurch  zuui  Luheil  der  Bewuhuer  nur  iu  die 
Länge  gezogen  wUrde.  Daher  arbeiteten  sie  auf  eine  Ver- 
stftndigung  hin. 

Diesmal  hatte  der  Abt  es  vorgezogen,  seine  Behelfe  gleich 
mitsuibringen.   Ek  waren  dies  dieselben,  welche  die  Kamtoer 
!    Kommtssftre  sdion  1664  aaseinandergesetzt  hatten.   Herr  von 
\   Trillegg  bestritt  jedoch  ihre  Stiehhältigkeit   Namentlich  wies  er 
I   darauf  hin,  daß  die  Bescbreibun«^  des  Arnoldsteiner  Bargfrieds 
i    ftoch  zu  Gunsten  Weißenfels'  gedeutet  werden  könne ;  auch  sei 
1    das  Arnoldsteiner  Urbar  nicht  verifiziert,  wtthrend  das  Weißon- 
I     fpliser  Urbar  von  der  innenKsterreirbisehen  Ilufkanimer  Uber^'eben 
I    worden  sei ;  weiters  spreche  das  Schreiben  des  Grafen  i^'rauz  von 
I    Thnrn  nur  ganz  allgemein  vom  Trauf,  nicht  aber  von  einem 
^    bestimmten,  und  tue  auch  von  der  Schattseite  keine  Erwähnung. 
Andere  Angaben  des  Abtes  wurden  durch  Briefe  widerlegt  Der 
Haoptbehelf  des  Herrn  von  Trillegg  war  das  erwfthnte  Weißen- 
felser  Urbar.    Außerdem  legte  er  Briefe  und  Quittungen  vor,  aus 
welchen  hervorging,  daLi  die  llorrschalt  WeiLieiifels  den  Wald  auf 
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der  Schattseite  einmal  ver|iaehtete,  daß  ein  Oruudstttck  unter 
dem  Mößl  mit  Zastimmang  der  Herrschaft  WeiOcDfels  ▼on  eioem 
Untertanen  verkaoft  wurde.  Die  Dokumente  des  Abtes  worden 
in  Abschriften,  die  des  Herrn  von  Trillegg  in  den  Originalen 

vorgelegt. 

Nach  dem  Berichte  der  Kärntner  KommissUre  fürchtete  der 
Abt,  daß,  weuii  die  Sache  geriditlieh  ausgetragen  würde,  er  in 
dem  einen  oder  anderen  Punkte  den  kürzeren  ziehen  künnte.  Daher 
glaubte  er,  dahin  trachten  zu  massen,  daß  das  Kloster  durch 
einen  gtttliohen  Vergleich  wenigstens  in  den  unbestreitbaren  Besiti 
der  sonnseitigen  Qrande  komme.  Nach  langwierigen  Verhand- 
lungen und  ^beweglichem  Zusprechen  erhielt  der  Abt  tatsächlich 
den  sonnseitigen  Streifen  und  überdies  ikjcIi  einen  Teil  der  Schatt- 
seite, die  Herrschaft  Weißei^fels  aber  das  übrige  (iebiet  in  der 
Schattseite.  Denn  die  Grenze  sollte  von  nun  an  laufen  von  der 
Spitze  des  Petelius  bis  auf  alle  Höhe  des  Herges  Petsch,  voii  da 
abwärts  linker  Haud  bis  an  den  Fuß  des  Berges  Ck>pi,  dann  auf- 
wärts bis  auf  den  Sattel  zwischen  dem  Berge  Petsch  und  dem 
Berge  Gopi,  weitors  hinunter  zum  Klausenbach  gegen  die  Sonn- 
Seite  des  Berges  Kaban  oder  Cibin,  nach  dem  Ktausenbach  bis 
auf  ein  BrUekeb  von  diesem  aufwärts  nach  dem  Weg  bis  an  das 
Eck  der  M«  11  wiese,  endlich  nach  dem  Seheidbach  bis  zu  .^eiuer 
Mündung  in  den  Wciüeobach.  Den  gleichcu  Verlauf  nimmt  die 
heutige  Landesgrenze. 

Damit  hatte  der  Streit  sein  Ende  vorläufig  erreicht.  Doch  hatte 
er  noch  ein  Nachspiel.  Die  Seltschaoher  waren  nämlich  mit  dem 
Vergleich  hnchst  unzufrieden.  War  doch  damit  der  endgiltige 
Verlust  der  Almen  yerbunden,  auf  die  sie  allein  ein  Anrecht  za 
haben  glaubten.  Ihr  ganzer  Groll  richtete  sich  gegen  den  Abt 
Sie  erhoben  einen  gefährlichen  Autstand  und  drohten,  den  Abt 
und  die  Herrn  meines  Konventes,  fall-  ^ich  einer  sehen  litkit',  luu- 
Leben  zu  briogeu.  Um  in  dem  aufrührerischen  Dorte  den  Zehent 
einzubringen,  mußte  der  Abt  sogar  das  Militär  zu  Hilfe  rufen. 
£r  bat  sich  von  der  Kompagnie  des  Hauptmannes  yon  Windiach- 
grlttz  in  Villach  etliche  Musketiere  aus  und  ritt  mit  ihnen  nadi 
SeltschaclL  Da  rotteten  sich  gegen  100  Seltschaoher  zusammeo. 
Die  Sturmglocke  wurde  geläutet  Die  Versuche  des  Abtes^  die 
aufgeregteu  Leute  durch  das  Vcrsprccheu  zu  beruhigeu,  ihneu  in 
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billigen  Dingen  zu  willfahren,  waren  vergeblich.  Er  wurde  mit 
Steinen  verfolgt  und  schwer  verwundet,  einer  der  Soldaten  aber 
gar  ersehlagen.    Als  der  Prftlat  sieh  an  den  Bambergor  Vizedom 

Petor  Philipp  vuii  Dörnbach  zu  Wultsbcrg  wandte,  verfügte  dieser^ 
ililo  die  bamher<;i sehen  Gerichte  dem  Abt  ])i'is|)rinirfMi  sollten. 
bw  ItädeUfuhrer  wurden  jetzt  verhaftet.  Den  ünturtanen  aber 
gab  der  Visedom  zu  verstehen,  daß  er  gereelitc  I^eschwerden  gern 
TOD  ihnen  annehmen  werde.  Gleichwohl  stellte  der  Vizedom  an 
Landschaft  die  Bitte,  vom  Oberkriegskommissariat  einen  Befehl 
so  erwirken,  da0  der  Haaptmann  von  Windischgrätz  dem  Abte 
mit  den  Seinen  zu  Hilfe  ziehe.  Dieser  Bitte  kam  die  Landschaft 
Mch  nach.  Doch  hören  wir  nichts  mehr  von  einem  weiteren 
Eiusc'hreiten  der  bewaffneten  Macht;  die  gefttno^liche  Einziehung 
der  Rädelsführer     hemt  die  Wirkung  nicht  verfehlt  zu  haben. 

Obwohl  durch  den  Vergleich  von  1668  eine  genaue  Grenz- 
Unie  festgesetzt  wurde,  so  verstummten  die  gegenseitigen  Klagen 
Uber  Eingriffe  dennoch  nicht  Auch  nach  der  Aufhebung  des 
Klosters  (1783)  und  der  Errichtung  der  Staatsherrschaft  Arnoldstein 
daoerten  die  ßesehwerden  fort.  Es  handelte  sich  jetzt  um  die 
.Gahipza".  einer  Alpe  zwischen  dem  l'etelinegg,  damals  auch 
Hihiienwipfel  «^i'iiannt,  und  dem  Petsch  und  weiters  um  einen 
Greifen  Landes  nördlich  vom  Kopaberg,  im  ganzen  um  eine 
Fläche  von  etwas  über  106  ho.  Die  Ratschacher  beanspruchton 
nämlich  das  Weiderecht,  die  Herrschaft  WeiUenfels  das  Besitz- 
reeht  Aber  die  1668  festgesetzte  Linie  hinaus,  im  westlichen  Teile 
<les  streitigen  Gebietes  bis  zum  Cibin,  wahrend  doch  1668  der 
Sattel  zwischen  dem  Kopaberg  und  dem  Cibin  und  der  Klausen- 
bach als  G  reuze  bestimmt  wurden.  I)abei  stlitzten  sie  sich  mit 
ein  Weilten felser  Urbar  von  163(5  und  darauf,  daß  der  Vertra^^ 
'"ii  1ü(j8  nur  vnn  Kärntner  Standen  unterschrieben  worden,  für 
m  ako  nicht  bindend  sei.  Die  Staatsherrschaf't  Arnoldstein  hielt 
'dagegen  am  Vertrage  fest  und  behauptete,  datt  der  jtlngere  Vertrag 
<be  ältere  Bestimmung  des  noch  dazu  auch  einseitig  aufgenommenen 
Weifienfelser  Urbare  aufhebe. 

Nachdem  die  Staatsherrsehaft  Arnoldstein  im  eigenen  Interesse 
•od  in  dem  ihrer  Untertanen  zu  Seitschach  schon  in  den  letzten 
Jahren  der  Regierung  K.  Josefs  II.  das  Villaehcr  Krcisamt  und 
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Vennittinng  angerufen  hatte,  lebte  der  Streit  in  dem  Jahre  i82ä 
nea  auf.  Da  wandte  sich  die  Staatshemehaffc  an  die  k.  k.  iUyriflche 
DomAnenadminiBtration  in  Laibaeh  nnd  diese  ersadite  wieder  das 
k.  k.  Fiskalamt  in  Elagenfart  um  ein  Outaefaten.  Im  Juli  des 
Jahres  1826  fand  auf  den  Auftrag  des  Gubeminms  in  Laibach 
eine  Besichtigung  der  Grenzt?  statt,  (iegenwilrti^jj  wurfii  von  Seite 
Kärntens  der  Villacher  Kreisk<jinmissnr  Braudstätter,  der  Verwalter 
der  Staat shcrrschaft  Aruoidsteiu  und  drei  Vertreter  der  Gemeinde 
Seitschach,  von  Seite  Krains  der  Laibar-licr  Kreiskommisaär  700 
Cadelli,  der  Verwalter  der  Herrsfdiaft  Weißenfels,  ein  Aktuar  uod 
vier  Vertreter  der  Gemeinde  Batsokaeh.  Anßer  den  schon  ge- 
mmnten  Behelfen  fahrten  beide  Parteien  an,  daß  sie  fttr  die 
strittige  Alpe  Steuern  an  ihre  Herrschaften  entrichtet  hfttten.  Dt 
beide  Parteien  schon  im  voraus  gegen  jede  Abtretung  feierlich 
Eiiiäpi  Lche  erhoben,  so  waren  die  Vergleichsversuche  erfol^j^lns. 
Daher  wurde  das  Kommissionsprotokoll  am  14.  Juli  zu  Würzen 
geschlossen  und  gefertigt,  die  streitenden  Parteien  aber  auf  den 
Rechtsweg  verwiesen.  Zu  diesem  Behufe  wurde  vom  Kreis- 
ingenieur Schindler  eine  Mappe  geseichnet,  die  uns  vorliegt  (Arch. 
d.  Fin.-Prokuratur,  c  347/8,  Fasa.  LXI). 

Der  endgiltige  Ausgang  des  Streites  ist  unbekannt  Aul 
der  S|><'/i:ilkarte  geht  die  Grenze  zwischen  dem  Petelinegg  und 
dem  Petsch  nach  der  Wasserscheide  und  dann  zwischen  der  Kopa 
und  dem  Cibin  zum  Klauseobach.  Im  ersten  Teil  scheint  die 
streitige  Alpe  nach  dem  Wunsche  der  Krainer  geteilt  worden  zo 
sein,  im  zweiten  geht  die  Grenze  wie  die  von  1668. 

3.  An  der  Wansn. 

Die  Herrschaft  WcilienfeLs  geriet  auch  mit  dem  Burgamte 
Villaeh  in  Grenzstreitigkeiten.  Diese  begannen  jjleichfalls  scheu 
in  der  Mitte  des  lü.  Jahrhunderts  und  dauerten  bis  in  die  erst^' 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  fort.  Der  Gegenstand  des  Streites 
war  fast  die  ganze  Grenze  zwischen  den  beiden  Herrschaften  und 
damit  auch  das  entsprechende  Sttick  der  Landesgrenze  vom 
Schwarzriegl  bis  zum  Petelinegg  (siehe  die  Spezialkarte).  Das 
ganze  strittige  Gebiet  hatte  einen  Flächenraum  von  etwa  70  hä 
und  war  zum  grüliten  Teile  W^ald  und  Weide. 
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Sowohl  die  Korntner  als  aoeh  die  Kraioer  konnten  auf  alte 
GreosbeBchreibuDgen  Verweisen.  Die  Kärntner  beriefen  sieb 
auf  eine  Beschreibung  in  einem  Urbar  des  Villacher  Burgamtes. 
Dies^  Urbar  kauu  nur  das  sein,  das  derzeit  im  Villuelier  Stadt- 
maaenm  aufbewahrt  wird  und  aus  dvn  Jahren  IT^TQ— 158H  stammt. 
E«  enthält  tatsächlich  eine  Grenzbeüehreibuiig  des  zum  liurgamt 
\  lilach  gehiirigen  Landgerichtes.  Eüoo  Abschrift  der  Beschreibung 
aus  dem  Jahre  1629  findet  sich  auch  im  Archive  des  Geschichts- 
veieinesy  Abteilung  Paternion  Nr.  83.  Darnaeh  war  die  Grenze 
dee  zum  Bnrgamt  gehörigen  Gerichtes  Krainegg  der  Krainberg, 
der  Diebsbach  nnd  die  Wasserscheide  des  Gebirges.  Aber  sehen 
1629  wird  bemerkt,  daß  die  Herrschaft  Weißenfels  das  Gericht 
bis  an  den  Feistritzer  Bichl  am  Krainherg,  also  l)is  zur  Stelle, 
wu  ilie  Straße  sich  in  den  Feistritzgrabt-n  (zwischiu  Kraiuberg 
üiitl  VV^urzeu)  hinab  wendet,  ausdehnen  wolle ;  dort  sei  ein  altes 
Uokkreuz  gestanden  (beute  ein  Steinkreuz),  aber  nicht  als  Grenz- 
zeiehen,  sondern  nur,  weil  daselbst  einmal  ein  Totschlag  geschehen 
m;  der  bambergische  Vizedom  Hans  Friedrich  Freiherr  von 
Hoffmanu  und  der  Pfandiuhaber  von  Weißenfeld;  Georg  Kheven- 
liflller,  Landeshauptmann  in  Kärnten,  hatten  auch  eine  Grenzbeschau 
vorgenommeil,  seien  aln-r  nur  libcreingekoinnuiij  «lali  bis  zur 
onlentlichen  Austragung  der  vSaehe  die  beiderneitigen  Untertanen 
^ul  ilt  r  Follana  (Höhe  des  Wurzeupaases)  weder  ihr  Vieh  weiden, 
iH>ch  iiolz  schlagen  sollten.  Die  Krainer,  d.  h.  die  Herrschaft 
Weitienfels  und  ihre  Untertanen,  die  Nachbarschaften  zu  Würzen 
mid  Kronau,  stutzten  sich  auf  eine  Grenzbeschreibung  in  einem 
WeiOenfelser  Urbar.  Es  ist  dies  dieselbe,  die  auch  in  dem  Streite 
zwischen  Ratschach  und  Seitschach  die  Hauptrolle  spielte.  Nach 
^kaer  ging  die  Grenze  des  Land^^erichtes  Weißenfels  an  der 
'fiigUchen  StelU'  Uber  Nasscillo.  Mcdnetlni  iiürcli,  Cainini.  Tatini 
potoch,  vber  die  Landtstraßen  auf  den  Tatinik.  Petelin  ( »ix  i  w  i'i  ts  nsw. 
iXach  Gstirner,  Zeitschr.  d.  d.  u.  ö.  A.-V.,  XXXI,  S.  401 ;  doch 
ist  die  Gstirner  vorgelegene  Abschrift  fehlerhaft,  wie  schon  aus 
<ler  Schreibweise  Nassedlo,  Heduedni  iittrch  hervorgeht). 

Erst  im  Jahre  1762  wurde  die  Grenze  wieder  besichtigt 
osd  eine  Karte  aufgenommen.  Das  Jahr  darauf  wurde  der  Streit 
^ttreb  eine  kaiserliehe  Kritschlicvssung  als  ein  Reehtsgeg«  iistand 
tler  obersteu  Justizsleiie  erklärt  und  die  Erledigung  der  inuer- 
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österreichischen  Regierung  aufgetragen,  welche  datnuls  trotz  ihres 
Nameurt  eine  .lusti/.beh{Vr(lo  zweiter  Instanz  bildete.  Am  9.  Jänner 
1765  fällte  die  Regierung  daa  Urteil,  dessen  Giliigkeit  später  von 
den  Krainern  bekämpft  werden  sollte.  An  den  Inhaber  der 
Herrschaft  Weißenfels  wurde  das  Verbot  aller  Eiogriffe  gegen 
diese  Entscheidung  erlassen.  Im  Jahre  1770  wurde  die  so  be- 
stimmte Qrense  nach  den  Mappen  ausgemarkt  Am  2b.  Augnst  1771 
gab  eine  Ilegierungaverordnung  die  Befriedigung  der  Kaiserin 
Uber  die  Beendigung  des  Streites  kund.  So  schien  die  Sache  zur 
Kühe  gebracht  zu  sein. 

Da  trat  1785  der  Besitzer  der  Hammerwerke  Sava  uml 
Bleiofen  bei  A151ing  in  Krain,  Valentin  Kuard,  der  offenbar  Holz 
für  seine  Werke  brauchte,  mit  neuen  Forderungen  auf.  Aber  bald 
ließ  er  vom  Streite  ab,  weil  er  nicht  durchzudringen  glaubte. 
Sein  Sohn  Leopold  erneuerte  den  Streit  Die  Sache  gelangte  an 
die  Krainer  Landesstolle  und  von  dieser  an  die  Hofstelle,  die 
österreichisch -l)(">li mische  llulkan/lei,  eine  Art  Ministerium  des 
Innern.  Darauf  erfolgte  ein  für  die  KUnitncr  ganz  unerwartetes 
Hüfdekret,  das  die  Abfassung  einer  neuen  Grenzmappe  und  eiue 
neue  Ausmarknng  der  Grenze  verordnete.  Vorstellungen  von 
Seite  des  Burgamtes  Villach  und  der  Kärntner  Laudeshaaptmann 
Schaft  (schlechtweg  Landesstello  genannt)  waren  erfolglos.  Eudlidi 
erfloß  am  22.  Jftnner  1800  eine  neue  Hofverordnung,  wonach  dsi 
ergangene  Urteil  der  inneH)Sterreichi9chen  Regierung  nur  a!» 
politischer  Machtspruch  un/.usehcn  sein  sollte,  der  eine  Rechts- 
sache nicht  habe  entscheiden  k  Minen,  dalu-r  sollten  eiue  neue 
gemeinschaftliche  Untersuchung  und  (Jrenzbcsichtigung  vorge- 
nommen, die  beiderseitigen  Ansprüche  durch  zwei  Ingenieure 
kartographisch  aufgenommen  und  die  zweifelhaften  Beuennungen 
richtig  gestellt  werden;  die  Entscheidung  der  Sache  aber  sollte 
der  Hofkanslei  Torbehalten  bleiben.  Damit  war  das  Urteil  der 
innerOsterreichischen  Kegierung  tatsAehlich  aufgehoben. 

Zur  anbefohlenen  Kommission  ernannte  die  Karntuer  Landei- 
steile den  (lubernialrat  Freiherni  vom  Aiclilburg,  die  Kfirntiier 
Stände  Ferdinand  Grafen  von  Fggcr  zu  Kommissären,  die  KraiiRi 
Landesstelle  den  Landschaftsrat  Freiherrn  von  Lichtenbach.  Dir 
17.  Juli  1802  wurde  als  Tag,  die  Ortschaft  Würzen  als  Ort  der 
Zusammenkunft  bestimmt 
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Die  Kommission  begann  mit  eint'in  Vcjrtra«^e  des  Freihcrrn 
TOn  Lichtenbach  Uber  Gegenstand  und  Zweck  der  Zusammenkunft. 
Er  schlag  vor,  die  streitenden  ParteieD  xa  einem  Vergleich  zu 
bewegen.  Diesen  Vorschlag  uuter»ttttsten  auch  die  Kftrntner 
KommistBare.  Das  Villaeher  Hnrgamt  wollte  auch  den  gegen  Krain 
diaaeaden  Abhang  des  Diebsberges  ({istUeh  vom  Peteliuegg)  ab- 
treten, wenn  die  Krainer  anf  die  Riegersdorfer  Alm  verzichteten. 
Aber  die  Krainer  gingen  nir  ht  darauf  ein.  Die  BeniUliungen,  einen 
Aujügleick  herzustellen,  scheiterten  also. 

Daher  Ix  gann  man  mit  der  Prüfung  der  von  zwei  Ingunituren 
schon  vorher  aufgenommenen  Mappe  (eine  Kopie  davon  von  Johann 
Stnitil  im  Landesareh ive)  und  stellte  die  streitigen  Grenzlinien 
£Mt  Der  Streit  begann  bei  dem  Punkte,  den  die  Kärntner  Weg- 
«beide,  die  Krainer  aber  Sedlo  Medweden  doUon  oder  Sattel  ober 
dem  Bftrental  nannten  (sttdiich  vom  Kamenberg  beim  Sohwarariegl). 
1770  war  dort  die  Grenze  in  gerader  Kiehtnng  zum  Camini  oder 
.^itiDwipfül  (=  Kamenberg)  ausgesteekt  worden.  Die  Krainer 
wollten  die  Grenze  jedoch  llljer  diese  Linie  hinaus,  gegen  die 
jetzige  Uarteralpe  der  Spezialkarte  zu,  ziehen^  so  dali  sie  einen 
Teil  des  von  den  Kärntnern  Ulrichwald  genannten  Waldei»  bekommen 
bitten.  Vom  Sieiuwipfel  zogen  die  Kärntner  die  Grenze  gerade 
mr  Riegersdorfer  Alm,  von  den  Krainern  Rigerska  genannt,  die 
Kniner  aber  auf  den  Diebsbach  oder  Tatini  Potok,  d.  i.  die 
Quelle  des  bei  P5ckau  in  die  Gail  mündenden  Feistritzbaehes 
'j<ler  der  Bistritza.  Das  strittige  Gebiet  war  hier  ein  Weideplatz. 
Üer  dritte  Teil  der  streitigen  Grenze  sollte  na  K  <Ut  Angabo  der 
Kärntner  von  der  Jerobiko witzer  Höhe  (westlieh  vom  Kamenberg) 
Uber  die  Pollana  und  nach  dem  von  ihnen  so  genannten  Diebs- 
bich oder  Diebsgraben  oder  Tatinek  bis  zum  Petelinegg  geben, 
nach  Angabe  der  Krainer  aber  weiter  nördlich  über  die  Ohosehe  (?), 
die  Wiese  in  der  Pollana,  den  Berg  Tatinek  bis  zum  Petelinegg. 
Der  Sreit  drehte  sich  also  hauptsachlich  um  den  Diebsbach  oder 
Tatini  l*ot<jk.  Alle  Linien  wurden  genau  nachgemessen  und  die 
auf  der  Karte  ei!)*!:etr;i«!;eneii  für  riehti;::  befunden. 

Hierauf  gaben  die  Krainer  ihre  Behelte  an.  Um  die  Richtig- 
keit der  von  ihnen  geforderten  Grenze  zu  erweisen,  führten  sie 
bAuptsachlich  an,  dai^  der  in  dem  Weißenfelser  Urbar  genannte 
Diebsbach  nur  der  von  ihnen  so  bezeichnete  Bach  sein  könne, 
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da  der  Diebsbach  der  Kämtner  nur  bei  heftip^em  oder  längcrem 
Regen  vorhanden  sei  und  da  das  Urbar  nach  ilt-m  Cuiuini  gleich 
den  Diebsbach  und  dann  erst  die  Pollana  nenne.  Dagegen  machten 
die  Kärntner  geltend,  daß  neben  dem  von  ihnen  als  Diebsbach 
bezeichneten  Bach  auch  der  Diebaberg  oder  Tatinck  sich  beEnde 
und  da0  mau  auch  in  der  BesclureibaDg  des  WeiflenfeUer  Urbars 
nur  den  Beistrioh  Teraetsen  mUsae,  um  den  richtigen  Sinn  heranfl- 
subekommen ;  sie  siehe  nttmlich  die  Grenze  ttber  „na  Sedio  Med* 
wedii  werk  (I),  Camin i^  Tatini  Potok,  au  der  Pollana  über  die 
landstraße"  ;  setze  man  nun  den  Heiatrich  hinter  die  Worte  r?^'^*^'' 
die  landstraße'*  aubtutt  zwischen  „Tatini  Potok"  und  ^aii  der  Pollana", 
so  stimme  der  Siuu  dieser  Stelle  mit  der  Beschreibung  im 
Viliacher  Urbare  ttberein  and  werde  der  Diobsbach  auch  darnach 
hinter  die  PoUana  verlegt 

Ferner  brachten  die  Krainer  fttr  die  Biehtigkeit  ihrer  Qrenxe 
noch  vor,  daß  die  Grenze  auch  sonst  überall  nach  der  „Scharfe'*! 
der  Gtebirge  gezogen  werde,  daß  sie  das  strittige  Gebiet  seit  jeher 
beiJüt/.t  hatten,  daß  die  Straße  bis  auf  den  FeiHtritz-Riegl  von 
Kraia  aus  erhalten  und  die  Krainer  Sanitätswacben  an  der  Ecke 
der  Wiese  in  der  l'uHana  ge^^'eii  hLäruten  zu  aufgestellt  worden  seien. 

Alle  diese  Beheli'e  aber  kamen  nicht  in  Betracht  Es  haudelt« 
sich  vielmehr  darum,  ob  das  Urteil  der  innerösterreichischen 
Begierong  von  1765  rechtskräftig  sei  oder  nicht  Die  Krainer 
glaubten  die  Giltigkeit  des  Urteils  bestreiten  su  können,  da  bet 
den  Konunissionen  von  1762  tmd  1770  die  interessierten  Untertanen 
nicht  ordentlich  einvern<)nnnen  worden  seien,  die  innerösterreiebische 
Regierung  als  »^jinlitibclie  Hehr>rde"  keine  rechtliche  Entscheidun;: 
habe  treifea  können  und  eudlich  keiue  von  beiden  Teilen  anerkannte 
Karte  angefertigt  worden  sei.  Diese  Gründe  waren  schon  in  dem 
Hofdekrete  von  1800  geltend  gemacht  worden.  Die  Kttmtaer 
aber  hielten  an  der  Regierungsentscheidnng  fest  und  verwiesen 
darauf,  daß  im  Protokoll  von  1762  auch  die  Namen  der  Untertanen 
stOnden,  die  Kommission  von  1770  aber  nur  aasznftthren,  niebt 
zu  untersuchen  gehabt  hätte,  daü  die  Rej^ierung  im  Einverständ- 
nisse mit  der  obersten  Jnstizstelle  gehandelt  und  das  Urteil  erst 
nach  einem  ordentlichea  Kechtsverfahreu  gefällt  habe  und  endlich, 
daß  sich  je  eine  1762  von  Surgant  gezeichnete  und  von  der 
ganzen  Kommission  unterschriebene  QriginaUnappe  bei  der  Krainer 
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Landewtene  und  beim  Villaoher  Bnrgamt  befinde;  reohtskrftfHg 

aber  sei  das  Urtuil  geworden,  wuil  dagegeu  kciu  Bekurb  eiiigc- 
:    bracht  worden  sei. 

1  Der  eigentliche  Urheber  des  Streites,  Leopold  Ruart,  gab 

aar  an,  daß  auch  er  die  von  den  Krainer  Gemeinden  beanspruchte 
Gfeuzlmie  fordere,  da  er  auf  Grund  der  schon  1762  vorgelegten 

'  tlrkonden  vom  15.  Jttnoer  16IB  und  18.  J&nner  1634  das  Holz- 
recht  in  jenen  Glegenden  besitza 

Über  den  ganzen  Verlauf  der  Kommission  liegt  der  Bericht 

j   des  Graten  Egger  an  die  Landschalt  im  Kutwurte  vor.    Er  schließt 

\  mit  dem  Rate,  nach  Beendigung  des  Streite«  mr  Verhütung  aller 
weiteren  Irrungen  neben  der  Landstralie  auf  Küsten  der  beiden 

(Landschaften  ein  Grenzzeicheu  zu  errichten.  Am  30.  September  1802 
wurde  Uber  die  Angelegenheit  bei  der  Landschaft  beraten  und 
^  beaehloBaen,  an  die  Landewtelle  einen  Bericht  zu  schicken  mit  der 
\  Bitte,  der  Hofkanzlei  ein  gttnstiges  Qutachten  vorzulegen  und 
j  dahin  zu  trachten,  dafi  lOr  die  Untertanen  auch  Air  den  Fall  der 
'   Rechtsweg  oft'en  bleibe,  als  die  Hofstelle  trotz  ihres  politischen 
Charakters  wider  Erwarten  sieh  über  das  von  einer  Justizbehörde 
im  urdentlichen  Rechtswege  geschöpfte  Urteil  durch  einen politischou 
Hachtspruch  hinweg  setzen  sollte. 
I         Erst  am  27.  September  des  folgenden  Jahres  schickte  die 
I  Landeshauptmannschaft  das  ziemlich  umfangreiche  Qrenzoperat 
■   mit  zahlreichen  Beilagen  an  die  Hofkanzlei.   Darunter  befand 
I  sidi  anch  ein  günstiges  Qutachten  des  Fiskalamtes  in  KUgenfurt 
^  und  ein   eingehender  Bericht   des   Villacher  Burgamtes.  Die 
I    Laiidesstelle  selbst  fügte  nicht  viel  Neues  hinzu,  sondern  verwies 
L    hauptsachlich  auf  den  lU'richt  des  Villacher  Burgnnites.    Sie  iiahn» 
I    gleich  den  übrigen  Kärntner  Behörden  den  Standpunkt  ein,  daii 
:    der  Streit  bereits  durch   das  Urteil  der  innerösterreichischen 
Begierang  von  1765  ordnungsmäßig  entschieden  sei;  dieses  mOge 
alao  bestätigt,  Leopold  Ruart  aber  mit  seinen  vermeintlichen  An- 
j    aprOchen  gar  nicht  mehr  angehört  werden. 

1  Diesem  Gutachten  der  Kärntner  Landeshauptmannschaft  gab 

^  'lie  Hofstelle  auch  durch  das  Dekret  vom  IS.  Miirz  1804  folge. 
Darin  heißt  es,  daß  nunmehr  kein  (irund  mehr  vorhanden  sein 
könne,  auf  der  Meinung  zu  beharren,  daß  die  in  dieser  Streitsache 
Sfi&Ute  Entscheidung  der  innerüsterreichischen  Begierung  vom 
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9.  Jänner  1765  als  ein  im  politisehen  Wege  erfloaaener  Macht- 
spruch anzusehen  »ei ;  es  könne  also  von  einer  Anfhebnng  dieser 

Entscheidung  nicht  mehr  die  Iludu  seiu  ;  vielmehr  seien  die  Parteien 
alleidalls  an  die  .liisti/behürdeii  zu  verweisen;  für  den  Fall,  daÜ 
eine  der  beiden  Parteien  den  Rechtsweg  einschlagen  sollte,  sei 
das  k.  k.  Laudrecht  in  Steiermark  delegiert  worden,  wo  die  beiden 
Parteien  ihre  Ansprache  vorbringen  könnten. 

Damit  war  der  Streit  an  Ende,  Da  die  Krainer  den  Beehts- 
weg  nicht  einschlugen  —  wenigstens  ist  nichts  davon  bekannt,  — 
so  blieb  die  Grenae  von  1765,  die  von  den  Kllmtnern  im  nenen 
Streite  veri'uchtcu  worden  war,  in  Krall.  Es  ist  das  die  heutige 
Landetigrenze.  (Eortdetzung  und  Sühlui^  folgt) 


Kärntner  Bergwerksromane. 

Ava  der  Handschrift  n.  des  steiennarldBchen  Landeurebivei  milfeteilt 

von  Karl  Buchberg  er,  k.  k.  Oberlaadesgericbtsrat  a  D. 

I. 

Relation 

VOM  (lein  (Jold-,  Silber  und  Hley-Iierf^werk  Crernnbur^,  in  dem 
Hoch-Stiii't  liambergischcu  Antheil,  au  der  Gräuze  von  Uber-Käruthuii. 

Dieses  vorhin  so  reich  geseegoete  Bergwerk  Oremsbrag 
wurde  Anno  1696  von  Herrn  Herman,  Ordinis  S.  Benedicti,  Abten 
zu  Osiach  und  Erz-Priestern  zu  Obern-Bosenthal  erfunden  uud 

zwar  auf  folgende  Weise :  Es  ereignete  sich  dali  in  obgedacbten 
1696.  Jahr  der  Herr  Abt  von  dem  Herrn  Grafen  von  Aichholil 
nacher  St.  Georgen  in  seine  in  Uber-Cärnthen  an  der  Liser  liegeiidt^ 
Herrschaft  zu  kommen  ersuchet  ward,  um  eine  in  dem  SchloLi 
neu  erbaute  Capelle  einzuweyhen,  zu  dem  Ende  dann  auch  der- 
selbe den  7.  May  dieses  zu  verrichten  wttrklich  nacher  St  Georgen 
abgefahren;  weilen  aber  von  dannen  biß  Osiach  ein  Weg  voo 
6  deutschen  Meilen,  in  dem  Markt  Cremsbrug  das  Nachtlager 
halten  mußte. 

<)  Herr  Hofiat  Dr.  Josef  v.  Zahn  bat  m  den  GescfaichtsbUtttsm  8» 
die  zwei  Steiermark  betreffenden  Bergwerksrdatlonen  aus  der  genannten  Band- 
Schrift,  welche  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jaliriiundert  angehört,  aum  Abdruck 
gebracht  und  seiner  Publikation  gans  paseend  den  Titel  »fierfwefksiomaoe« 
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Als  nmi  Abends  der  Gammerdiener  in  die  Oaststuben,  darinen 

die  Bauern  zu  sI/a-u  ijHe^^en,  ;uks  Curionitcct  ^^c-;angen,  traf  er  den 
Wirtli  uuü  4  HaiHTii  hL-ym  Trunk  zusaiiuneii  sitzen,  welche  viele 
verschiedeiUiiche  licrg-Stutfeii  vor  bich  liegen,  und  darüber  ihre 
l'iiterredong  hatten*  Der  Kammerdiener  betrachtete  dsm  Erz 
sbenfalla,  und  weil  er  eia  Kenner  desselben,  hielte  er  vor  gat 
seinem  Herrn,  der  gleichfalls  ein  großefc^  Liebhaber  von  Bergstnffen 
wäre,  davon  Nachricht  an  geben.  Sobald  der  Herr  Abt  dieses 
gehöret,  befahle  er  dem  Gammerdiener  den  4  Bauern  mit  denen 
Er?irii  ;uil  sein  Zimmer  zu  holen;  und  als  die  Bauern  mit  «^rotier 
belli uthig:un^^  vor  den  Herrn  Abten  bestellet,  derselbe  auch  die 
¥ji%te  besichtiget  uiul  reich  befanden,  wurden  sie  befraget,  woher 
.sie  diese  Erzte  hätten,  und  was  sie  damit  machen  wollten  ?  Die 
Baoem  antworteten,  sie  hatten  heute  auf  dem  nAchsten  Berg,  so 
dfif  Azerberg  genannt  wttrde.  Holz  gefeellet,  und  daselbst  diese 
glänzende  Steine  aufgehoben,  um  solche  ihren  Kindern  zum  Spielen 
nutnibringen ;  der  Herr  Abt  fragt  weiter:  Ob  mehr  dergleichen 
Sttiue  daselbst  zu  finden  wären  V  Worauf  sie  versezten,  es  seyo 
m  ganzer  lan«(er  Strich  längst  dem  Her^  hinauf  von  lauter 
ioicheu  Steinen  zu  sehen,  die  aber  von  so  großer  Härte,  daß  sie 
uichts  davon  abschlagen  können,  ohne  ihre  Holz  Aexte  vidiig  za 
Grund  zu  richten,  und  hatten  daher  nur  die  da  herum  gelegene 
abgefallene  Steine  anfgeklaubet.  Der  Abt  fragte  hierauf:  Ob  sie 

gegeben.  Wir  glauben  auch  die  hier  zur  VerOffenUicbiing  gelangenden  elf 
Klrnlner  Relationen  mit  demselben  Titel  bezeichnen  zu  sollen.  Die  Redaktion 
wild  am  Scbiuaae  der  Publikation  versuchen,  dem  Verfasser  dieser  kuUur» 
historisch  interessanten  Fabeleien  auf  die  Spur  zu  kommen. 

In  der  ersten  Relation  handelt  es  sich  um  Kremsbrücken  n.  friTiflnd, 
i>a«  Bergwerk  soll  16%  Abt  Hermann  von  Ossiach  entd»'ckt  habtin.  Aber  in 
OsBiach  regierte  1682—1725  Edmund  Ibt'lpacher.  Hermann  Ludingor  wurde 
17^7  zum  Abte  gewählt  und  starb  1753,  Schon  dadurch  wird  ii:e  ganz.e 
tfiählung  verdächtig.  Aber  noch  mehr,  Graf  Aicholt  soll  169G  an  der  Licser 
io  8t  Georgen  eine  Herrschaft  besessen  haben.  Damit  ist  St.  Georgen  im 
Katidital  gemeint.  Nun  war  das  ganze  Gebiet  von  Gmünd  seit  dem  17.  JhdL 
in  fieeilie  der  Grafen  Lodron.  Ebenso  steht  es  mit  den  Grafen  Paradeiser, 
ein  Gttt  su  St.  Peter  im  Eatschtal  nahe  dem  Ueier-Bnmnen  gehabt  haben 
■oU.  Dagegen  Ist  die  Atienberger  Alpe  wirklich  Itotlich  Yon  Rennweg,  anch 
die  LaumiUbrttcke.  Eine  pure  Erfindung  ist,  daB  des  Bergwerk  im  Hocbstift 
Bambeiguchen  Territorium  gelegen  war.  Gans  unmöglich  ist  der  angegebene 
kohe  Gold,  und  Silbergehalt  u.  a.  m.  (Anmerkung  der  Redaktion). 
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stifriedeD,  wann  er  ihnen  var  dieie  Steine  einen  Ducaton  gäbe? 
Die  Bauern,  so  vermeynten,  der  Ahl  wolle  sie  probiren,  was  sie 

thun  würden,  antworti  tni  :  Er  solle  die  Steine  nur  ohne  Ent^eld 
annehmen,  welche  ihnen  doch  zu  nichts  nuzten;  der  Herr  Abt  nahm 
darauf  die  Steine,  gab  ihnen  dennoch  einen  Ducateu,  und  lieLit^ 
aubey  dem  Wirth  befehlen^  diese  4  Baaern,  Namens  Paul  Zitter, 
Hanns  Wannthaler,  Josef  Gebs  und  Lorenz  Csermes  von  Winerz, 
einem  eine  halbe  Stunde  von  Gremsbntgg  liegenden  Dorffs,  jedoch 
aber  nnter  eine  Herrschaft  gehörig,  bis  sn  seiner  Znrflckknnft, 
auf  seine  Kosten  mit  Speiß  und  Trank  nach  Notdurft  zn  verpflegen. 

Der  Herr  Abt  käme  um  Mittags-Zeit  zu  St.  Georgen  an, 
welchem  der  Herr  Graf  von  Aichhold  eine  Viertel-Stund  entgegen 
ritte,  und  selbigen  mit  vielen  Respect  beneventirte,  fände  auch 
allda  noch  mehrere  Gtoistiiohkeit,  um  dieser  Solenitact  bejEuwohnen, 
nach  Verlauf  zweyer  Tagen  wurde  die  Solenitaet  der  Kirchweyhung 
vollzogen,  und  nachdem  der  Hen  Abt  dritten  Tags  darauf  in 
seiner  Zurdck-Beyse  in  Oremsbrugg  dem  Wirth  die  Zehmng  derer 
indeßen  daselbst  verbliebenen  Bauern  bezahlet,  bedeutete  solchen 
der  Herr  Abt,  daß,  wenn  er  selbige  fordern  lie(5e,  sie  sich 
unweigerlich  bey  ihm  einstellen  solten,  so  sie  ihmc  auch  zugesaget 

Während  den  Aufenthalt  zu  St.  Georgen  hatte  der  Herr  Abt 
dem  Grai'en  casuaiiter  erzehlet,  was  Uime  zu  Üremsbrugg  mit 
denen  Bauern  und  Erzstuffen  begegnet,  auch  dem  Grafen  einige 
Stuffen  verehret,  und  ihn  versichert,  daß  dieses  sehr  reiche  Berg- 
werke sejn  maßten.  Der  Herr  Graf  von  Aichhold,  Herr  auf 
Annabichel  mid  Schmelzhofen,  wäre  ein  großer  Liebhaber  von  der 
Chymie,  wie  auch  sein  Nachbar  Herr  Graf  Paradeißer,  welcher 
sein  Gut  zu  St.  Peter  nahe  an  dem  Lieser  Brunen  hatte,  daher 
Herr  Grat"  von  Aichhold  den  Herrn  Grafen  von  Paradeiser  ein- 
laden iieÜe,  daß  er  ihn  auf  seinem  Gut  besuchen  mügte,  indem 
er  was  wichti<;os  mit  ihm  zu  sprechen ;  der  Herr  Graf  erschiene 
des  .andern  Tags  zu  St.  Georgen,  und  nachdeme  bejde  Grafen 
abgespeiset,  entdekte  Graf  Aichhold  dem  Grafen  Paradeiser,  wss 
er  von  dem  Abten  zu  Osiaeh  vernommen,  zeigete  ihme  auch  die 
von  diesem  erhaltenen  Erz-Stuffen.  Graf  Paradeiser  war  ein  guter 
Kenner  derer  Erzten,  und  sagte  nach  genauer  Besichtigung  zum 
Grafen  Aichhold :  Herr  Graf,  fürwahr  dieses  ist  ein  Erz  so  nocii 
alle  andern,  die  ich  in  Qarnthen  gesehen,  weit  tlbertnüt;  aileia 


Ltoogie 


—  107  — 


wir  könten  dennocb  betrogen  werden.  Es  i§t  also  meine  Heynung, 

daÜ.  indeiiio  wir  alle  Kcquisita  bey  Hunden  hüben,  nicht  nur  eine 
l'rolje  soiulern  deren  drey  davon  gemacht  werden  mülien,  um  gewrI5 
versichert  zu  sevn,  daß  sich  also  wahrhaftig  verholte,  was 
QiiserD  Augen  die  Seltenheit  dieses  Erzes  anzeiget,  und  weilen 
das  sicherste  Mittel  auf  einen  wahren  Orund  und  üewilUieit  zu 
kommen^  and  allen  noch  ttbrigeu  Scrupeln  auszuweichen,  dann  es 
doch  leicht  seyn  konnte,  daß  die  Bauern  den  Herrn  Abten  belogen 
hatten,  so  wolten  wir  morgen  eilsten  hinaus,  und  den  Azerberg 
im  Augenschein  nehmen.  I^eyde  Herrn  Grafen  fuhren  auch  andern 
Tii^'es  frühe  Morgen  hinaus,  nahmen  einen  Camerdiener  und 
Bedienten  uehst  benötigteu  Eiseu  und  Schlegel,  um  vou  dem  Berg 
Ente  abstemmen  zu  können,  mit  sich,  und  gelangten  an  noch  bey 
guter  VormittagS'Zeit  an  besagten  Azerberg;  sie  suchten  aller 
Orten  nach  den  langen  Strich,  welchen  die  Bauern  dem  Herrn 
Abten  angezeiget,  und  nach  langwuhrigen  iSuchen  fanden  sie 
endlich  diese  an  dem  Tag  des  Berges  sieb  zei^nde  roieblicbe 
Ader,  sie  stemmten  bey  (5  l'l'iuul  Erz  duvuu  heiuiiLcr  und  hugaben 
«ich  auf  den  Kükwi  i:;  nachrr  8t.  Georgen. 

Allein  als  sie  schon  ziemlich  spat  in  den  Abend  die  LauL^nitz- 
Brücken  ohnweit  Rennweg  paliirten,  begegnete  selbigen  am  Ende 
der  Brttcke  ein  sehr  langer  Manu  in  roth  und  grOner  Kleidung 
in  einer  Hand  einen  Spieß,  und  in  der  andern  einen  grollen  Stein 
baltend;  dieser  rufflke  beiden  Grafen  zu:  „Haltet  still  ihr  Diebel 
Ihr  weitet  mir  und  dem  Abt  zu  Ossi  ach  den  Schatz  aus  dem 
Azerberg  hinweg  stehlen,  durvor  inüßet  Ihr  insgesammt  daa  Leben 
laüen.'*  Heyde  Herrn  Grafen  entsetzten  sich  sehr  darüber,  daß 
ihrer  eigenen  Herrschaft  jemand  so  vi^rmcssea  seyu  sollte, 
lie  am  etwas  zu  rechtfertigen  und  gar  mit  Drohungen  anzutasten; 

Graf  Paradeiser,  so  der  resoluteste,  ergriff  seine  Flinte,  spränge 
vir  Chaise  heraus,  und  versetzte :  „Stehe  still  Vermeßener !  und 
nahe  dicb  keinen  Schritt  mehr  zu  uns,  sonsten  ich  dir  das  Leben 
W«  deinem  teuflischen  Körper  treiben  will."  In  diesem  Augen- 
blick bedünkte  beyden  Grafen  sowohl  als  dem  Cammerdiener, 
Bedienten  und  Kutscher,  daü  der  Lauünitz-FluU  zu  t  iner  groti- 
uiächtigen  See  wurde;  die  Pferde  stunden  biÜ  au  den  lialÜ  in 
Wasser,  und  beide  Grafen  mußten  sich  auf  die  Deke  des  Wagens 
Mbriren,  um  sich  vor  der  Näße  zu  bewahren;  und  in  dieser 
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Stellung  muLfteii  sie  die  ganze  Nacht  stehen  Weihen,  weilen  die 
Pferde  weder  vor  noch  hinter  sich  zu  ))riji^en  waren,  soiuiern 
stets  auf  eiuer  Stelle  blieben,  uad  wäre  alle  Muhe  weiter  zu 
kommeti  vergebens.  Der  große  Mann  verschwniHle  vor  ihren  Augen, 
und  an  seiner  .Stelle  bliebe  eine  feurige  Säule,  etwa  4  Klaffter 
hoGb,  und  in  dem  Umfang  eine  Klafiter  diek,  welche  so  hell 
leuchtete,  daß  man  alles  in  selbiger  Gegend  durch  den  starken 
Schein  ganz  gut  erkennen,  und  unterscheiden  konnte;  Was  nun 
diese  beyden  Herreu  vor  Angst  damals  ausgestaudeu,  ist  leichter 
zu  gedenken  als  zu  beschreiben. 

Endlich  brache  das  gewünschte  Tages  Licht  herfUr,  die 
Feuer-Säule  verschwände,  der  Fluß  wäre  in  seinen  Ufern,  auch 
weder  Pferd  noch  Wagen  am  geringsten  feucht  oder  naß;  Ver- 
merkten also  alle,  daß  es  ein  bloßes  Blendwerk  durch  einen  Berg* 
QeiHt  gewesen  sein  mttße,  um  sie  Grafen  von  ihrem  Vornehmen 
abwendig  zu  machen.  Sie  fuhren  also  nach  dem  Schloß  St  Greorgen, 
woselbst  alles  wegen  des  übernächtigen  xVu.sblcibens  ihrer  Herren 
in  grc'ißteri  Sebroeken  und  Sorgen  wäre,  weilen  niemand  bewußt^ 
wo  öie  hingefahren,  mithin  selbigen,  wann  ihnen  was  zugestoüeii. 
keine  hilHiche  Haud  leisten  können;  die  Freude  wäre  demnach 
desto  grüßer,  wie  sie  ihre  Herren  wieder  frisch  und  gesund  auf 
dem  Schloß  ankommen  sahen. 

Koch  an  selbigem  Tage  wurde  die  Probe  dieser  Erste  vor- 
genommen, selbige  zerpocht,  geschlemet  und  alsdann  probiret,  und 
obgleich  jeder  Graf  die  Probe  vor  sich  allein  machte,  so  traffen 
sie  doch  völlig  übereiiib,  daß  nemlich  der  Centner  von  diesem 
Erz  5  Mark  vSill)er,  2^'^  Mark  Gold,  und  15  C^uiutan  bley  hielte, 
so  wahrlich  ein  reichliches  Bergwerk  anzeigte. 

Hey  de  Herrn  Grafen  entachloßen  sich  hierauf,  nach  gepflogener 
Unterredung  nacher  Wien  zu  reisen,  um  von  £inem  Kayserliches 
Hof  die  Erlaubniß  ^u  erwttrken,  den  Berg-Bau  anfangen  zu  dttrfeo; 
Begaben  sich  auch  wirklich  annoch  den  9.  October  dieses  Jahrs 
auf  die  Reise  und  kamen  den  14.  j^lurklich  zu  Wien  an;  erlangten 
auch  nach  Wiliießuug  zwuyer  Ta^en  bey  Ihro  Kaysl.  Majost- 
Leopoldo  dem  Ersten,  eine  Audienz,  in  welehcr  ihr  Petitum  da.i 
Bergwerk  betreffend,  vorgetragen  wurde;  worauf  Ihre  Kay» 
Majest.  den  Grafen  mit  allen  Kayserlichen  Gnaden,  an  den 
damaligen  Herrn  Hof-Camer-Frasidenten,  Grafen  von  Stahreuberg 
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terwiese,  weleher  ilmeu  die  weitere  Allergnadigste  Kayserl.  Reaolutioü 
andeaten  and  sagen  sollte.  Vod  Seiten  der  Kajserl.  Hof-Camer 
worden  darüber  yerschiedener  GomiÜionen  gehalten,  bey  welchen 

vorkäme,  daß  weilen  dieses  liergwerk  in  dem  Hochstiflft  Barn- 
berpschen  Territuriu  gelegen  wäre,  der  Bau  schwerlich  ziigelaßon 
wt-rtieii  wUrde,  wann  man  nicht  von  Seyten  des  Knyst'rl.  Hot« 
ein  Requisitions- Schreiben  deshalben  au  das  Hochstitrt  Bamberg 
ergehen  ließe,  und  demselben  dargegen  ein  Aequivalent  zu  geben 
flDcbete.  Allein  nach  vielen  Untersnehnngen  nnd  Nachscblagen 
derer  alten  Schriften  und  Donationen  des  Hauses  Oesterreichs 
wurde  endlich  befunden,  daß  bei  UeberlaOnng  dieser  Strich  Lftnder 
Ton  dem  Erzhaus  Oesterreich  an  das  Hoch-Stifl't  Bamberg,  die  Erzte 
uüd  GebUrge  immediate  ansgenommen  worden,  daß  nemlich  selbige 
m  des  Krz-Hauses  Oesterreich  eigener  bcliebi^i^^er  Dispositidfi  ver- 
bleiben Sölten,  und  zwar  mit  dem  Beding,  soi'erue  ein  Bergwerk 
mit  der  Zeit  solte  angeleget  und  erhoben  werden,  man  das  zu 
ilem  Kohlenbrennen  benüthigte  Hola  von  dem  Stifft  Eiamberg 
aUdsen  mOße,  jedoch  wäre  nicht  bemeldet,  wie  theuer  der  Stamm 
oder  die  Klaffier  in  Preiß  bessalet  werden  selten. 

Zu  eben  der  Zeit  traffe  auch  der  Herr  Abt  von  Oßiaeh  in 
Wien  ein,  um  sich  gleichfalLs  wegen  dieser  ^latcric  bei  ilot'e  zu 
meUlen  ;  derweilen  er  aber  alsobuhl  erfaliren,  daß  beyde  Gräfe. i 
i>chon  darum  angehalten  und  die  Verwiliigung  schon  so  gut  als 
erhalten  hatten,  stunde  er  mit  seiner  Praetension  zurUk,  und 
meldete  nichts  davon;  doch  verursachte  er  nach  der  Hand,  daß 
Ton  dem  Stifft  Bamberg  denen  Grafen  das  Hola  so  theuer  ange- 
Khlagen  wurde,  daß  selbige  bemttssigt  worden,  von  ihren  Gutem 
das  Holz  auf  der  Liser  bis  nach  Cremsbrugg  au  schwemmen,  und 
allda  erst  zu  Kuhlen  brennen  zu  lassen. 

Den  15.  Decenibris  1696  erhielten  eudlieh  die  Grafen  ihr 
Verlangen,  nemlich  den  Berg- Bau  am  Azerberg,  Windecker  und 
Reichberg,  welcher  letztere  sicli  bis  an  den  Leoben-Fluß  erstrcket. 
ÜB  wurden  von  denen  Grafen  Reverse  eingeleget,  daß  alles  Silber 
Bad  Gold  in  die  Einlösung  gegeben  werden  solte,  und  daß^  wann 
ne  sich  etwan  au  Schaden  baueten,  sie  an  die  Eayaerliohe  Hof- 
Gammer  ins  kanftige  keine  Anforderung  machen  weiten,  daß  nach 
Absterben  beyderseits  Graten  die  l>cr;::werke  nicht  deren  hinter- 
l^eiiden  Erben,  sondern  dem  Kayserlichen  Aerario  hcimfalleu 
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tolteD,  ^och  mit  dem  Bediog  daß  alle  Requisita  zq  dem  Berg-fiaii, 
wie  anch  alle  Gebäude  so  beede  Grafen  erbauen  laßen,  deren 
Herrn-  oder  Frauen  Erben  und  Erbinnen  von  Einer  Kayserliehen 
Hof-Canuner  um.  eiu  billiges  Quantum  solte  bezahlet  uud  abge- 
loset  werden. 

Die  Grafen  blieben  noch  biß  den  19.  Jenner  des  1691-Jabr8 
in  Wien,  und  nacbdeme  begaben  sie  sich  wohl  vergnügt  nacher 
Hanße,  verschrieben  alaobald  Berg-Knappen  von  FVagant,  vod 
Milatatt  und  von  Stagevoi,  weilen  damals  diese  Bergwerke  f  eyerten; 
sie  nahmen  deren  50  an,  wie  auch  drey  Ober-  und  swey  Unte^ 
Hutleute,  zwey  Schmelzer  und  einen  Goldscheider,  alle  in  ihrer 
Arbeit  wohl  experimentirte  Leute;  sie  bekamen  einen  erfahrenen 
Herii^meiBtcr  von  Taxenbach  aus  dem  iSalzbur^ischen,  Nahmen^ 
Gottlieb  Wenterer,  sie  richteten  den  Winter  hiudurch  a^e  Sachou 
also  im  Stand,  als  es  auf  das  Beste  möglieh  war,  sie  erkautfteu 
allen  zu  dem  Bergbau  benöthigten  Zeug,  um  mit  Anfang  des 
FrtthjahrB  alsobald  den  Bau  erheben,  und  die  Arbeit  fortseien 
zu  können. 

Anno  H)97  den  3.  May.  ah  am  Kreuz-Erlir)hun«js-Fest,  wunle 
bey  dem  Azerbcrg  unter  einem  sehr  kostbaren  und  sehr  grotloii 
Zelt,  im  Beyseyn  vieler  hundert  i'er«ohncn,  ein  Uuch^Amt  gehalten, 
alsdann  der  Berg  von  dem  damaligen  llerrn  Dechant  von  St  Michael 
eingeweihet  und  mit  der  Arbeit  des  Johannis-Schacht  Nr.  1  unter 
Abfeuerung  derer  Pöllem,  der  Anfang  gemacht;  in  gleicher  Zeit 
öffnete  man  den  Obern -Hand-Schacht-Nr.  2  als  den  ersten  vor 
den  Grafen  Aieliuld  und  den  andern  vor  den  Grafen  von  l  aradeiser. 
welelic  Ix'V'de  Herrn  alles  miteinander  gemeinseliafftlieh  hatten; 
an  jeden  Seliacht  wurden  25  Knappen  anü;estellet,  die  Poeh-  und 
Schmelz-Hütten  an  den  Leoben-Fluü  bey  Lit  B,  uud  C»)  erbauet, 
anbey  auch  einige  Wohnungen  vor  die  Uaucrsehaft,  Hutleute, 
Schmelzer  und  andere  dergleichen  verfertiget,  daß  gleichsam  ein 
Dorf  daraus  wurde. 

Der  Hau  succedirte  bis  l(iU8  ein  ganzes  Jahr  mit  guter 
Au.sbeute,  da  man  die  erste  Grube  Nr.  4  errichtete,  und  dariuiieu 
noch  eine  viel  reichere  Ader  gefunden,  als  sich  anfanglich  bei 

')  scheinen  also  ursprQDglich  den  Romanen  Grubenkarten  beigegeben 
gewesen  zu  sein. 
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iem  probirdn  gewiesen  hatte;  man  contiDtiirte  in  dieser  Ünibefl 
IQ  arbeiten^  nnd  ufinete  aach  mit  dieser  augleieh  die  Faradeifler 
Grab  Nom.  6,  man  gienge  mit  dieser  Grob  im  Oebänge  fort  biA 

iu  den   Windecker  Borg,  allwu  ein  neuer  Perpeiidicalar-Schacht 
gesenket  wurde»  und  die  Aasbeute  wäre  endlich  s<^)  reichlich,  daÜ 
sieh  beide  (jratVü  jfihrlichen  ein  jeder  nach  alleu  abgerechneten 
Kosten  auf  15.00U  Ii.  Rheiunisch  herausarbeiteten.    Endlich  bauete 
man  auch  ebeusTillig  die  St  Maria  Stollen  Nr.  3  und  striche  damit 
hinter  den  Windekerberg  Lit  G.  hinweg  biß  in  den  Fnft  des 
Bdehs- Berges  Lit  H.,  in  der  Lange  eine  Erstreknng  von  563  Lachter, 
welches  noch  actn  die  aUerl&ngste  Stollen  in  gans  Ober-Kämthen  ibt 
I         Es  gienge  ganzer  12  Jahr  lang,  das  ist  biß  Anno  1710  alles 
glücklieh  und  wohl  vor  sich,  in  welchem  Jahre  aber  der  Herr  Graf 
Paradeiser,  zu  gruüem  Leidwesen  seiner  Familie  und  seines  liebsten 
Freundes,  Herru  Urafeu  von  Aichhold,  verstürbe,  welcher  letztem 
der  Paradeiserischen  Freundschaft  das  Quantum,  so  dem  Ver- 
storbenen die  Gebäude  zu  seinem  Theil  gekostet,  bezahlete,  nnd 
mit  selbigen  einen  Contract  wegen  des  Brenn-Holzes,  so  von  denen 
;  Parsdeiserisehen  Gdtem  durch  den  Liser-Fluß  aus  Gremsbrug 
I  ^eschwemmet  wurde,  machete ;  Übernahme  also  die  völlige  Herg- 
i   werke  allein  aut  sieh,  und  bauete  auch  ganz  glücklich  und  nut 

i;nitem  Succcß  f<»rt.  Es  wurde  der  lange  Gewoll)  Erb-Stollen  N.  5 
geöffnet,  welcher  wegen  seiner  guten  Ordnung  sehr  schön  und 
I  beliehen s würdig  ist,  und  allezeit  die  besten  Adern  des  gansen 
j  Bergwerkes  darinnen  bearbeitet  worden. 

I  Der  Herr  Graf  von  Aichhold  nun  coutinnirte  den  Bau  hi& 
1715.  Da  aber  der  Seegen  etwas  abnähme,  so  daß  diese  Bergwerke 
kaom  über  9000  fl.  jfthrlich  mehr  abwerfen  —  der  Herr  Graf  wurde 

anch  wegen  seines  hohen  Alters  des  Baues  UberdrUssig  —  ließe 
den  Windeeker-  und  Keiehberger-Bau  liegen  und  aufgehen,  und 
j  bauete  allein  den  Azerberg  bis  auf  das  1719  Jahr,  in  welchem 
^  er  such  in  dem  86.  Jahr  seines  Alters  dieses  Zeitliche  set  ^^nete, 
l  ond  also  dieses  Bergwerk  in  gutem  Bau-Stand  an  ein  Kayser- 
^  liehes  Aerarinm,  laut  seines  eingelegten  Reverses  verließe.  Man 
I  ttUcte  denen  Erben  die  Unkosten  derer  Gebäuden  proportionirlich, 
(  löaete  ihnen  allen  Vorrath  von  ausgestttrzten  Erzten  ab,  bezahlete 
}  ibnen  den  annocli  brau('li})arcn  Berg-Zeug,  als  liau  Ifolz,  Eiöcuzcug 
I    und  dergleichen  Requisiten ;  allein  die  Bergleut  wurden  biß  auf 


20  Köpf  vermindert  Der  BergmeiBter  starbe  aaeb  selbiges  Jabr^ 
and  stebet  nuumebro  gedaebtes  Bergwerk  unter  der  ßergwerks- 
Adtninistration  von  Ober-Ksrntben.   Die  Änabeat  belauft  sich 

darmak  u  jährlich  kaum  auf  6000  fl.  Rheinisch  niid  ist  Ao.  1733 
die  Gewrilh-Erb-StoUeii  fast  auf  die  Helffte  ein^egau<;en.  Dermalfii 
aber  wird  wiederum  dur.ui  gearbeitet,  diese  Sttilleii  zu  räumen, 
wie  auch  das  Windecker  uud  lleichberger-Bergwerk  auf  ein  neues 
zu  erbeben,  Uber  welches  Herr  Graf  vcm  Gbristaluegg  das  völlige 
Directorium  bat  Dermaliger  (1752)  Bergmeister  ist  Herr  Stefan 
von  Azoli. 

Ober-Goldscbeider  Herr  Anton  Kendel,  Ober-Sebmelameiater 

Johannef»  Geraus,  Hi  r;;\vt'rks-Huchhalter  Herr  Josef  Steiniger, 
Caüier  ist  Herr  Thilipi»  Langhauser,  in»geäamt  aus  Schiesieu  hurtig. 

U. 
Bericht«) 

von  denen  Gold-   und  8ilber-Her«^\verken   in  Ober-Karnthen  zu 
£iuer:>torÜ'  uud  Wuääer-Lemburg  iu  der  Öchtitt 

Dieses  Bergwerk  wurde  Anno  1684  durcb  Herrn  Liborium 
Grafen  von  Lodrun,  Herrn  dero  Primogenitur-Herrscbafiten  Gmttnd 
und  Schommerberg  und  swar  auf  folgende  Art  entdeket: 

Amin  16H2  den  If).  Kebr,  vernialiU  tc  sicli  llt-mi  iUni'  von 
Lodron  mit  Maria  l'nlwena,  Kreyin  von  Nruhaus  auf  St.  Cantian 
uud  iiarthülomc,  st)  selbiger  Zeit  zwey  ihr  zugehörige  ilerrschaften 
waren  (nunmehr  aber  seit  1700  Vizdf »misch  scynd).  Nach  voll 
bracbteu  Ebeverlöbniß  weiten  sieb  beyde  Grailicb  Neu- Verlobte  auf 
des  Herrn  Grafen  von  Lodron  Herrsebaft  Gmttnd  begeben,  nnd 
mußten  ihren  Weg  ttber  Einerstorff  uacb  WaOer-Lemburg  und 
von  dannen  auf  Paternion  ttber  Ltsere^^  auf  Gmttnd  nehmen; 
als  sie  aht-r  dir  Hriikcii  ul)or  dcu  N'iitsch-Flulj  zwiscluMi  S.  Bartholome 
und  EincrstorlV  juilnrcn  wnlten,  und  der  Vierspännige  Wagten 
sch(jn  mitten  darauf  wäre,  zerbräche  die  lirUke,  sn  daü  Wagen 
uud  Pferde  samt  der  Herrsehaft  in  den  sehr  reißenden  Flali 

*)  Ho /.np lieh  der  folgenden  RelMtionnn  braucht  nicht  erst  hosondors  tnr- 
vorg'  hohi  i)  7.11  worden,  daU  alle  Erzeugnisse  der  Phantasie  sind,  Abt  Benedikt 
von  Vikiring  regierte  erst  lOUl. 
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hinunter  fielen,  während  dieser  g^roflen  Gefahr  die  Grllfen  bicIi 

vcriubte,  zu  Khrt'ii  der  Mutter  Gottes  am  Bicliclstt  iii  eine  Kirche 
erbauen  zu  lalieii,  wann  sie  mit  dem  Leben  davon  kämen;  in  dem 
Abstürzen,  welches  recht  zu  bewundern,  fielen  Wagen  und  Pferde 
ohne  sieh  sn  UherwerÜ'ea,  sondern,  wie  sie  auf  der  Hruken  gestaudeD, 
recht  perpendiculahter  samt  der  Bracken  in  das  Wasser,  und 
zwar  so,  daft  sich  6  große  EnshAnme  voo  derselben  an  denen 
Ridem  des  Wagens  sperreten,  und  dieser  dadurch  gleichsam  auf 
einen  Floß  zu  stehen  käme,  mithin  nicht  untersänke,  wie  sonsten 
'jhue  diese  Hölzer  gewiÜ  geschehen  inülieii.  Der  Fluß  triebe  alles 
ibwärlÄ,  m  daü  zu  besorgen  stunde,  daß  sie  gar  in  den  Gail-Fluß 
hinaus  getrieben  worden  wUrdeii,  wo  wahrlich  alles  ohne  Kettung 
zu  Grande  gehen  mülien.  Jedueh  r.u  aller  Glück  waren  eben 
Fischer  aus  der  Herrschaft  S.  Bartholome  in  dieser  Gegend  mit 
4  kleinen  Zillen  anf  dem  Floß  sn  fischen,  wahr  alsohald  hinzn 
fuhren  and  ihre  Herrschaft  samt  Übrigen  ganz  glücklich  retteten; 
vobey  dann  niemand  einen  8ehaden  gelitten,  außer  einen  Bedienten, 
welchem  ein  Stück  Ho'z  vun  der  Bruken  eine  kleine  I^esehädi-fuu^ 
an  den  SeluMikel  verursachet.  Die  Herrschaft  fulir  /.urück  nach 
ii.  Bartholome,  woselbst  sie  etliche  Tage  zu  thun  hatten,  sich  von 
ihrem  Schreken  zn  erholen  und  zu  rechte  zu  kommen,  und  bliebe 
demnach  die  Reise  nacher  Gmtlnd  eingestellet. 

Nach  Verfließnng  9  Tagen  erinerte  sich  die  Grftfen  ihres 
gethanen  Gelttbdes  wegen  der  zu  erbauenden  Kirche,  und  führe 
mit  dem  Herrn  Grafen  nach  Waßer-Lemburg,  um  den  Berg  ßiehel- 
«teiu  genannt  in  Augensehein  zu  nehmen,  allwohin  sie  aueli  einen 
Haumeister  von  Villaeb  kdunnen  laßen  ;  dieser  machte  nun  den 
•jrund-Riß  von  einer  Kirche,  und  bey  dem  6.  Michels-Berg  Lit  F. 
^gleich  oberhalb  des  Bichelstem-Bergs.  zeigete  sich  ein  feiner 
Steinbruch,  aus  welchen  sie  die  Bruchsteine  zur  Kirche  nehmen 
wulteo,  wurde  also  der  Contract  mit  dem  Baumeister  dahin  gemacht, 
daß  gleich  Anfang  des  Aprilis  lauffenden  Jahres  der  Kirchen-Bau 
seinen  Anfang  nehmen  solte ;  wie  dann  auch  dieses  Werk  dergestalt 
mit  allem  Ernst  angegritl'en  wurde  und  mit  denen  au«  dem 
^.  Michelö-Berg  gcbruchunen  Steinen  so  schnell  !< »rttrebanot  worden, 
Jaß  in  dem  folgenden  1683-tcn  Jahre  die  K.ircbe  schon  unter 
l^ach  gebracht  wäre. 

Einsmals  käme  der  Baumeister  zum  Grafen  und  wiesen  ihm 
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einige  glftosende  Steine,  so  ans  dem  S.  MicbeU-Berg  in  der  Hnt 
Lit  f.  und  ao8  S.  Joaefaims-Bcrg  Lit  G  gebrochen  worden,  mit 

Vermelden,  daß  diese  Steine  zu  denen  Capitaelcu,  deren  Säulen 
auswendig  an  der  Kirche  einen  schönen  Zierrath  geben  wünlou. 
welches  daini  auch  der  Herr  Graf  seinem  Gutbefinden  überlieik;. 
um  wann  er  es  für  eine  Zirde  hielte,  die  Kapitaler  von  diesen 
Steinen  machen  za  laßen. 

Die  Kirche  wurde  endlich  zn  völligem  Ende  gebracht,  die 
Einweyhnng  derselben  aber  bis  in  das  folgende  1684-te  Jahr  ver 
schoben,  in  welchem  in  den  Martio  an  den  Maria  Verkttndigungs- 
Tag  diese  Solenuitaet  von  Herrn  Benedict  des  exempten  Cistercicuser- 
Ordens  Abt  zu  Victring  in  Beyseyn  vieles  in  der  Nachbarschaft 
wohnenden  Adels,  verrichtet  wurde.  Unter  diesen  belaiideu  sieh 
nun  auch  der  Frau  Gräfin  Herr  Vetter  Sigmund  Freyherr  von 
Sigerstortf,  deUeo  Herrschaft  £ichelburg  nur  eine  Stande  von 
S.  Bartholome  läge,  welcher  just  anr  selbigen  Zeit  das  Bergwerk 
Knenegg  am  Presnigger  See  baute  und  ein  sehr  bergverst&ndiger 
Herr  wäre;  dieser  fragte  den  Herrn  Grafen  Lodron,  woher 
sie  die  schöne  Steine  zu  denen  Capitaelcrn  der  Säulen  an 
der  Kirche  gen<  nuiken,  der  Graf  versetzte,  daß  solche  aus 
S.  Michelsberg  uud  aus  S.  Joachims-Berg  wären.  Worauff 
ihme  der  Baron  Siegerstorlf  sagte,  dieses  seye  ein  sehr  ««chöDes 
Erz,  und  riethe  or  dem  Herrn  Grafen  Anstalt  an  machen,  die 
Erlaabniß  an  bekommen,  allda  einen  Bergbau  anlegen  an  dörffeo. 
mit  dem  Versprechen,  weilen  er,  der  Herr  Graf  des  Bergwesens 
nicht  kündig,  ihme  dazu  alle  Anleitung  zu  geben,  auch  einige 
erfahrene  Bergleut  zu  verschaffen,  indem  er  glaubte  der  Herr 
Gral  würde  sich  dardurch  einen  großen  Nuxcn  verschaffen.  Sic 
besichtigten  wcitcrs  das  Gebürg  alldorten  herum,  der  von  Sieger- 
gturti  nähme  etliche  Uaudsteiue  von  diesen  GebUrgen  mit  sieb. 
[)robirte  selbige  uud  zeigete  sich  darob,  daß  der  Zentner  Stein 
2  Mark^)  und  4  Mark  Silber  hielte.  Beyde  verabredeten  sieb 
hierauf,  daß  der  Herr  Graf  von  Lodron  sich  nacher  Wien  begeben, 
und  bey  einer  Kayserlichen  Hof-Kammer  es  dahin  auszubringen, 
daß  ihme  der  Berg-Bau  auf  9  Theil  des  Berg-Nuzens  zugestaodeD 
wLirde.  Der  Herr  Graf  reiscte  auch  wUrklich  im  Oktober  dieses 
1684-ten  .lalires  nach  Wien,  uud  erhielte  von  der  Kayserl.  Hof- 
Gold  ?  ist  auagelssssn. 
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Kimmer  die  Erlanbniß,  den  Bergbau     i^'on  Abivichen  drs  10.  Theil 
Abnazcns  an  das  Kayserliolu'  Aeraninii   ci  lu  htMi   dr.rHVn  ;  nach 
vcichtir  \\MTichtun<!:       /iirUck   nafh  Ilauli  kehrete,  und  seinem 
lierrn  Vettern,  Freyherni  vi>n  Sigcrstorrt',  davon  Bericht  erstattete. 

Hierauf  wurden  gleich  alle  Veranataltungcn  bq  dem  Bergbau 
i'fDiacht ;  der  Herr  von  Siegeratorff  nähme  auf  Kosten  seines  Herrn 
Vetters  ^  Bergleute  and  2  Hatleute  in  die  Arbeit,  von  seinem 
eigenen  Bergwerk  Koenegg  gäbe  er  ihme  einem  Ober-Hntmann 
Namens  Panl  Hamerliz  aus  Böhmen  gebürtig,  «o  ein  sehr  erfahrner 
Moiin   wäre  und  vor  einen  Kergmeister  alle  Quadlitactm  hatte. 
Der  Bergbau  wurde  den  1.  November   1684  mit  Oetfnung  de» 
Seliachts  der  heil.  Drovfaltigkeit  Nr.  1.  an  den  MicheUberg  Lit  f. 
aufgefangen  und  etliche  Lachter  in  die  Tietfe  gearbeitet,  allda  man 
die  Ober-Grube  Nr.  6,  wie  auch  die  Ignati-Grub  Nr.  &  bauete 
imd  mit  einem  liegenden  Gestrek  15  Lacbtor  weiter  gienge,  femers 
die  Untergrube  Nr.  4  anlegte,  und  darinen  2  Stollen,  einen  rechts 
ofld  den  andren  links,  bis  gegen  d\v  15-te  Stund  des  Berges  hinaus 
lullt  (tu.   Und  mit  diesem  liir^'-Iiau  wurde  biß  Ao.  1693  ganzer 
0  .lahre  centinuiret,  und  blithi-  «Iit  Seegen  allezeit  in  einem  fort, 
lod  aia  man  den  neuen  Obcr-iSchacht  Nr.  2  Tiffnete  fände  sich 
eine  noch  reichere  Ader,  so  um  ein  Mark  Gold  und  10  Loth 
Silber  mehr  hielte,  aln  das  En  in  dem  H.  Dreyfaltigketts-Schacht. 
Aono  1694  öffnete  man  den  S.  Michels-Berg  Nr.  3  und  S.  Johannis- 
Sehaeht  Nr.  4  und  gienge  mit  ersterem  11  Lachter  bifi  in  die 
Belz-Grube  Nr.  8.  Da  strekete  man  wieder  2  Stollen  gegen  Aufgang 
liiü  iu  dem  Tauben-f^erg  in  der  Schul  liit.  R.  und  machte  6  Kreuz- 
Schlage  liegend  und  haii;.^pnd.  Die  Ausbeute  wurde  in  diesem  Jalir 
so  gesegnet,  daü  der  Herr  Graf  ein  .Jahr  in  das  andere,  nach 
Absttg  aller  ausgelegten  Kosten  10.000  fl.  Ueberschuü  hatte.  Man 
üffoete  ferners  die  S.  E^idi-StoUen  Nr.  9  und  gienge  biU  an  den 
Faß  des  Sattelbergs  Lit  H.  Rttkte  durch  den  Sattel-Berg  mit 
5  Gftog  biß  in  S.  Johannis-Berg  Lit.  G.,  allwo  der  Herr  Graf  die 
Arbeiter  vermehren  mußte  und  zu  dem  Ende  noch  30  Mann  aus 
'lern  Bergwerk  Creizcn,  so  damals  feyerte,  zu  Hilfe  nahia»'.  und 
<len  Hau   h\[\   Anno   1704   mit   glücklich    und    riM^-hem  Scegcn 
w>iitiiiuirte,  in  welchem  Jahre  der  Herr  Gral'  von  Lodron  durch 
eine  ihm  zugestoßene  Anginam  das  Zeitliche  verließe,  und  in  dem 
folgenden  auch  sein  Herr  Vetter  Freyherr  von  Siegerstorff  ver- 
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Kturbc.  Die  zwoy  verwittibte  Dames  verkaufiton  die  Bergwerke 
hierauf  mit  Erlanbnis  des  KayBerlicben  Hofes,  dem  BVeyherm  tod 
Hallerstein,  in  welcbeii  Händeo  selbige  sich  nocb  beatigen  Tages 
bcfiudeD,  jedoch  mit  keinem  so  reichen  Seegen,  iodeme  der  Ster^ 

berg  ein^cgaiigLii.  S.  Joachims-  und  der  Sattel-Berg  niebt  mehr ; 
bestritten,  und  die  Ausbeut  sonach  nunmehr  alt»  ein  Drittel  ver- 
mindert ist 

Die  verwittibte  Frau  Grafin  Lodron  stürbe  ebenfalls  1709 
ohne  Erben,  nnd  verließe  ihre  Güther  per  Testamentum  dem 
Kayserlichen  Hof,  welche  annoch  Vizdomiseh  sind,  wie  schon  su 
Anfang  gemeldet  worden. 

Dahier  ist  noch  ein  sehr  wunderbarer  Casus  von  dem  iii 
Anno  1673,  verfallenen  Klockenberg  Lit  I.  zu  melden,  welches ' 
ein  sehr  reiches  Silber-Bergwerk  wäre,  und  dem  Freyherm  vtm  > 
Rompigel  zu  Gilizen  und  Stein  gehörete.   Dieses  Bergwerk  wäre,  | 
eines  von  denen  in  ganz  Cftmthen  reichesten,  und  wurde  Anno 
1597  erhoben,  auch  70  .lahr  lang         auf  seinen  Verfall,  da 
durch  eine  wunderbare  iSchikung  des  Allmächtigen  zu  nichts  wurde 

Obgedaohter  Freyherr  von  Rompigel  wäre  Besitzer  der 
Herrsehafft  S.  Henrich  in  der  Schutt,  er  baucte  sehr  glüklich,  daß  j 
zu  selbiger  Zeit  es  ihme  niemand  in  denen  Berg-Wissensehafftt^n  i 
n^leich  thun.  vielweniger  selbigen  übertreti'en  kunte.  und  gienjro  ; 
in   ganz  (iirntheu    der  Kuii',   daß  obgedachter    Freyherr  sieb 
geheimnisvoller  Künste  gebrauchte,  indeme  er  das  Silber  aus 
denen  Ersten  ohne  Pochwerk  oder  Schmelzung  herauszubringei) , 
wußte,  welches  ganz  unbegreiflich  wäre.  Er  hatte  weder  Schmelzer 
noch  Scheider  noch  weniger  einige  Gebäude  hiezu  geftthret,  die 
doch  bey  denen  Bergwerken  vonnÖthen,  ersparete  mithin  alle 
Küsten,  die  andere  liau-IIerren  dieserwegen  tragen  muüten.  Seine 
Uauerschaft  bestünde  nicht  mehr  als  aus  12  Köpffen,  einem  alten 
Ilutmau  nebst  einem  Jäger,  welcher  zugleich  Berg-  und  Wald- 
meister wäre,  auch  mit  dem  Freyherm  in  solcher  Vertraulichkeit 
lebte,  als  wenn  er  sein  Bruder  wilre,  welche  Familiaritaet  mit 
seinem  Bedienten  ihn  bey  dem  andern  Adel  so  verhaßt  machte, 
daß  niemand  mit  ihme  umgienge;  Er  wäre  ein  Wittiber  hatte 
nur  einen  einzigen  Erben,  und  sonsten  wäre  niemand  mehr  von 
dieser  Familie  vorhanden.  Es  käme  auch  so  weit,  daß  er  seiseu 
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Sohn  aod  den  Jäger  zu  gleichen  Erben  seiner  Verlafienadiaft  in 

daem  ^machten  Testaraont  einsezete. 

KuiMiials  trüge  es  sich  zu,  daß  gedachter  Freyherr  in  deir 
Krt^UiiDer  Wald  mit  .semem  .J;i;rer  und  noch  einem  andern  auf  de/i 
Anstand  waren,  um  einige  Stük  Schweine  zu  pttrsoben.  Auf  den 
■  reyherrn  stieße  eine  schr)iie  große  Bache,  er  ^abe  mit  seinem 
pQrsch-Bohr  Fener,  verfehlete  aber  das  Schwein,  nähme  gleich 
im  andern  Pttrseh-Stnzen,  mit  welchem  er  jedoch  ebenfalls  fehlete. 
Seinem  Jfiger  verdroße  dieses  dermalen,  daß  er  zu  ihm  sagte: 
wann  er  nicht  bcßer  schießen  könnte,  thnte  er  gescheider,  er  bliebe 
t'in  andermal  zu  Hauli  im  Schloß,  und  schikte  jemand  bicherern 
als  er  wäre,  auf  die  Jagd ;  ob  er  denn  glaubte,  daß  e^  eine  sehlechte 
Strapaze  vor  einen  Jäger  wäre,  das  Wild  also  auözuspUrn,  biß  mau 
s  zu  Schoß  bekomme;  seine  Bemühung,  die  er  in  des  Baron 
Diensten  anwendete,  wAre  bei  weitem  darch  die  wenige  JSrbschafft, 
die  er  ihm  zugedacht,  nicht  belohnet ;  also  hätte  er  dem  Freyherm 
nicht  die  mindeste  Danksagung  vor  alle  seine  Meynnngen. 

Nun  ist  nicht  wißend,  ob  der  Jäger  berauscht  gewesen,  oder 
'>h  die  gioUc  1  ainiliaritaet  mit  seinem  Htiru  ihn  /.u  dieser  Vcr- 
meiienheit  verleitet.  Es  »eye  aber,  wie  es  wolle,  so  brachte  er 
dem  Freyherrn  durch  diese  ^rube  ungeschlitlcnc  lieden  zu  uiuen 
>olchen  Zorn  wider  ihn,  daß  selbiger  ihme,  ohne  was  zu  reden, 
etwelche  rechtschaffene  Maulschellen  versezte,  und  ihn  darauf 
bedrohete,  wofeme  er  sich  noch  einmal  gegen  ihn  mit  dergleichen 
Reden  verlieren  würde,  wolle  er  ihn  in  seinem  Schloß  in  das 
tiefeste  Gefängnis  sezen  laßen,  wo  ihn  niemals  weder  Sonne  noch 
Mond  anscheinen  solte,  aiiljcy  änderte  er  das  Testament  und  schloße 
!»eiuen  Jäger  völlig  daraus. 

Der  Jäger  wäre  ein  durchtriebener  Kerl,  verstellete  sich, 
Ihre  Gnaden  bittend,  es  ihme  nicht  übel  zu  deuten,  daß  er  so 
vermeßen  gewesen,  es  hätte  ihn  nichts  anders  dazu  verleitet,  als 
(ier  Schmerzen,  daß  dieses  schöne  Schwein,  das.  ihme  so  viele 
Mähe,  es  zu  bestättigen  gekostet,  durchgegangen  wäre,  er  wolte 
ein  andermal  mit  dergleichen  Reden  schon  behutsamer  seyn,  und 
ibn  nimermehr  bi'k'idij^en  und  erzürnen,  und  mit  diesen  schmeich- 
lerischen Worten  besünl'tijT^e  er  an  wiederum  das  Gemüth  seines 
Herrn.  Der  boßhail'te  Sehalk  aber  schwüre  bey  sich  selbsten, 
dieac  bekommenen  MaulacheUen  an  seinem  üerru  wiederum  zu 
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räeheo,  und  solte  er  aaeh  darttber  das  Leben  verlieren.  Das  eiste« 
was  er  tfaatc,  war,  daß,  als  ihn  sein  Herr  nach  etlichen  verflo0enen 
Monathen  in  gewißen  Verrichtungen  nach  Villach  schickte,  woselbst 
es  eben  Jahrmarkt  wäre,  und  daselbst  einen  Materialisten,  welcher 
Razen-Pulfer  und  nmlert's  starkes  Gift  zu  verkauffen  hatte,  saht*, 
er  bey  sich  gedacht,  dali  es  nunmehr  Zeit  und  Gelegenheit  seye, 
tiich  an  seinem  Uerru  zu  rächen.  Kauifte  eine  Doain  des  aller- 
starkesten  GiH'ts,  verrichtete  seine  andere  aufgetragene  GeschäfTte 
und  ritte  naeh  diesem  von  Villach  zurttck  nach  S.  Heinrich  aof 
seines  Herrn  Schloß.   Nach  etlichen  Wochen  begäbe  es  sich,  daß 
der  junge  Herr  krank  wurde,  worüber  der  Freybcrr  von  Villach 
einen  Medicum  holen  laßen,  welcher  nach  Examinirung  des  jungen 
Herrns  Krankheit,  sagte :  diS  es  ein  Febris  nuiligiia  seye.  ver 
sehriebe  eine  Mixtur,  wovon  der  Kranke  alle  f)  Stund  drcv  r>'"rt'el 
voll  einnehmen  solte,  führe  darauf  wieder  nach  V^illach  und  mit 
ihm  der  Inger,  um  die  Medizin  aus  der  Apotheken  znrfick  ku 
bringen.   Als  er  selbige  von  dem  Apotheker  erhalten,  führe  er 
zurttk  nach  Hauß^  Öffnete  aber  unterwegs  die  Viol,  worinen  die 
Mixtur  wäre,  und  mischte  die  Dosin  des  erkauften  Oiffts  damoter,: 
um  den  jungen  Herrn  damit  umzubringen,  weilen  er  annoch  keine 
Gelegenheit  hatte,  sich  an  dem  alten  Herrn  zu  revangiren.  Er 
wäre  kaum  auf  dem  Schloß,  so  Uberreichte  er  seinem  Plerrn  die 
Mediziu,  mit  Vermelden,  dali  der  Medtcus  in   zweyeu  Tagen 
wiederum  erscheinen  würde,  und  solte  man  dem  jungen  Herra 
die  Mixtur  fleißig  eingeben.  £s  wurde  alles  aufs  genaueste  obser- 
viret,  und  der  Vater  gäbe  seinem  geliebten  Sohn,  unwißend  selbsteii 
den  Tod  in  dem  Mund,  und  waren  die  ersten  6  Stunden  kaum 
vorbey,  so  gäbe  man  ihme,  die  andere  Dosin  der  Mixtur,  allein 
der  junge  Herr  gehube  sich  sehr  übel,  mit  stettem  Schreven.  er 
hätte  lauter  l'euer  in  den  Gedilrmen.  und  nachdeme  er  solchem 
auch  einige  Stunden  getrieben,  verschiede  dieser  einzige  Zwei^' 
des  ganzen  Freyherrlich-Kompiglischen  Stamms,  in  dem  14-teuJabrc 
seines  Alters,  zu  unerdenklichen  Schmerz  und  Leidwesen  seinem 
Vaters.   Niemand  stellete  sich  betrübter  und  schmerzhaffter,  als 
der  gottlose  •l'iger,  welcher  schiene  sich  nicht  mehr  trusteo  2a 
können,  und  durch  diese  seine  Verstellung  brachte  er  es  endlieh 
soweit,  (lall  ilna   sein  Herr  wiedcruiii   die  vorige  Huld  ziisa^ite. 
auch  ciu  neues  Testament  machte,  woriimen  er  diesen  Scheh" 
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eben  UniTenial-Erben  alles  Vermögens  eroacDte,  Ea  yerlieffe 
iadeßen  aDnoch  ein  Jahr,  inzwischen  aber  dem  Mörder  die  Zeit 
iD  lan^  wnrde,  daß  sein  Herr  nicht  sterben  wolte,  ohngehindert 

,  er  ohnedem  versichert  war,  daß  sein  88  jähriger  Herr  es  nicht 
I  laii^  mehr  machen  würde.  Er  atudirtf  indcfien  Ta^  und  Nacht 
j  darauf,  wie  es  fUglich  anzugrciffen,  aeincn  Herrn  auch  bald  aus 
i  dieser  Welt  zu  helffen,  nud  ereignete  sich  endlich  daau  folgende 
I  Geiegenheit: 

;  Der  Freyherr  beanehte  Altershalben  das  Bergwerk  das  Jahr 

ihindarck  gar  selten,  der  Jäger  aber  mußte  selbiges  alle  Wochen 
befahren,  um  nachzusehen,  was  gebauet  würde,  nud  die  Berg- 
Knappen  auszuzahlen.   Da  gäbe  ihm  endlich  der  höllische  Satan 
i    die  Gedanken  ein.  er  wolte  seinen  alten  Herrn  in  der  alten  Ruperti- 
f   Stullen,  80  nicht  mehr  im  Bau  war,  umbringen  und  dieses  «teilte 
I   er  auf  folgende  Art  an:  Alle  Wochen  und  so  ott  er  in  das 
I   Ikrgwerk  gienge,  nähme  er  einen  großen  Theil  des  stärkesten 
iiehießpulvers  mit  sich,  verstekte  in  die  Stollen  unter  abgefallenen 
I  Steine,  and  triebe  dieses  solang  biß  er  beyläuf&g  Hundert  dreyßig 
Pfund  Pulver  dahin  gebracht,  worauff  er  ein  verborgenes  Lauff- 
f    Feuer  biß  fast  au  das  äußerste  Theil  der  Stollen  machte,  welches 
\    er  gan«  leicht,  wann  sein  Herr  zu  End  der  Stollen  wäre,  so  in 
einen  andern  Lauf  gienge,  von  auHen  anzünden  und  also  mit  der 
gesprengten  Stollen  seinen  Herrn  verschütten  konnte.   Als  er 
^)i<  s(>8  nun  so  eingerichtet,  käme  er  einsmals  mit  ganz  freudigen 
Cietiichte  zu  seinem  Herrn,  sagend:  „Gnadiger  Herr!  Gott  hat 
mich  heut  zu  absonderlichem  Glück  in  die  schon  langst  verlaßene 
Roperti-Stollen  gefUhret,  in  welcher  sich  eine  Berg- Ader  gefunden, 
die  ftlnfmal  reicher  als  aller  unser  anderer  Berg-Bau  ist;  ich 
j    bitte  (iLinüthigs  Ihre  Gnaden  wollen  sioh  Morgen  die  Mühe  geben. 
*    niit  mir  hinaus  zu  gehen,  und  selbi^a'  selbsten  in  Augensehein 
iH'hmen,  es  ist  nicht  strapazirlich  zu  Ijcfahreu,  iudeme  es  nur 
ebeiisölig  zu  gehen,  und  also  Ihre  Gnaden  gar  keine  Fatique 
<Ubey  haben.**  Der  alte  Herr  lachte  und  sprach  zu  ihm:  „Lieber 
«loBef  Kiem  (dieses  war  des  Erz-Schelmen  Nähme)  es  freuet  mich, 
^  in  meinem  Bergwerk  sich  wieder  ein  neuer  Seegen  weiset, 
allein  ich  als  ein  alterlobter  Herr  habe  nicht  viel  Hoifnung  mehr 
■     tlavon  zu  genieljen,  und  der  l'leiß,  den  du  anwendest,  was  daraus 
2u  erhalten,  wird  deine  Belohnung  nach  meinem  Todte  seyu ; 
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daimoch  dein  Verlangen  zu  stillen,  will  ich  morgen  mit  dir  hinaus 
nad  diese  schöne  Ader  besehen,  richte  alles  darzn,  was  benöthiget 
dann  wir  wollen  bey  guter  Vormittag-Stunde  dahin.*'  Niemand 
war  froher  als  der  Jäger,  daß  sein  Anschlag  so  wohl  yon  statten 

gienge.  und  konnte  er  fast  die  ganze  Nacht  vor  Freuden  nicht 
ftchlalicii.    Der  Jäger  hatte  in  dem  Schloß  eine  Licl>ste.  welcher 
er  alles  viTtrauetc  und  diese  war  die  Beschließerin,  welcher  er 
verspräche,  sie  zu  ehlicheu,  sobald  der  Alte  todt  wäre  und  er  das 
VcrniOixcn  angetreten  (dieses  alles  obbeschriebene  hat  nochmals 
dieses  Weibsbild  vor  einem  hohen  Land-Schrannen-Gericht  des 
Herzogthums  Cftrnthen  eydlich  ausgesaget).   Der  folgende  Tag 
brache  endlich  an,  und  der  Bösewicht  nähme  4  Berglichter  von 
Schwefel,  Talch  und  Wax  gemacht  mit  hinaus,  und  wie  er  mit 
seinem  Uerrii  vi)r  die  Stollen  käme,  fiele  er  auf  seine  Knie  gleii3- 
nerisch  nieder  und  öiiraelie  :  -^^''^       alhnärhti;^a'r  (  Jott  unendliclu  r 
Dank  gesaget,  daß  Du  meinen  allerliebsten  Herrn  armoch  btv 
seinen  vielerlebten  Tagen  dieses  Vergnügen  machest,  einen  so 
reichen  Seegen  genießen  zu  können.^    Nach  diesem  stunde  er  auf, 
zündete  ein  Berg-Licht  an,  und  gienge  vor  seinem  Herrn  her, 
der  ihm  auf  den  Fuß  folgete ;  die  Stollen  waren  bis  54  Lachtet 
in  der  Länge,  doch  mit  unterschiedlichen  Wendungen,  und  als 
der  B(»sevvicht  vermerkte,  daß  sie   bald  an  den  andertuu  Lauff 
kommen  würden,  das  Berg-Licht  auch  schon  ganz  wolte  ausbrennen, 
spräche  er:  „Ihro  Gnaden  !  ich  habe  die  drey  übrige  Berg-Lichter 
draußen  vor  den  Eingang  der  Stollen  aus  Vergeßenheit  liegen 
laßen,  ich  will  geschwind  hiulautlen   und   selbige  holen.  Der 
Freyherr  versetzte :  „Mache  geschwind,  ehe  dieses  Licht  verlöschet.'' 
Der  Erz-Schelm  lieffe  so  geschwind,  als  ihm  die  Dunkelheit  zuließe, 
durch  die  Stollen  zurttck,  biß  er  an  das  Ort  käme,  wo  das  Lauff- 
B^euer  von  dem  Schieß- Pulfer  seinen  Anfang  hatte,  schlüge  F'euer 
und   zündete   das  Pulfer  an.   Solche»  entbrennte  zwar  langsam, 
weilen  es  von  der  Erden  einige  Feuchtigkeit  fin  sieh  gezo^^^eii. 
doch  machte  es  seineu  Eli'ect  also,  daß  noch  bevor  der  ücbelthatei 
aus  dem  Berg  gar  heraus  kommen  konnte,  er  sammt  seinem 
gnädigen  Herrn  vOUig  verschüttet  wurden.  Es  bliebe  nicht  ailei» 
auf  dieser  Seite  der  Stollen,  sondern  die  Gewalt  des  Pulfers 
machte  in  diesem  ohnedem  schon  sehr  ausgebauten  Berg  eine 
solche  Erschütterung,  daß  das  ganze  Gebäude  cingicuge,  all« 
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Berg -Knappen  yenehttttete,  und  ein  sehr  betrübtes  Spectaenl 
hioteriieße. 

Es  bliebe  zwar  an  noch  ein  Theil  der  Stollen  aof  4  Laehter 
k^eOtfnet,  wie  heutige»«  Tages  noch  zu  sehiMi ;  allein  es  gestattet 
keiuem  MchscIkmi  dahinein  zu  gehen,  und  ist  zu  gliiul)t'ii,  daß 
die  verdammte  Seele  dieses  gottlosen  DoppelmOrders  au  Vater 

:  und  Sohn  solche  Hindernus  verursacht  t,  die  weilen  so  viele  die 

'  CS  gewaget  hinein  zu  gehen,  allezeit  mit  großem  Sehrecken  zurttk- 
gekommen,  aneh  keiner  davon  Uber  10  Tage  im  Leben  geblieben, 
welches  aach  biß  jezo  vielfältig  observiret  worden. 

Nach  diesem  nnglttkseligen  Zufall  mit  dem  Freyherrn  von 
Humpigel,  durch  welchen  die  ganze  Familie  auf  eine  so  entsezliche 

'  Art  verloschen,  wurdun  die  Guther  Vizdoinisch,  wie  es  steh 
an  noch  heut  zu  Tag  bchudet,  das  Bergwerk  aber  bleibet  iu 

I  Rainen  liegen. 

Anmerkung.  Mau  urtheilet  annoeh  heutiges  Tages  in  ganz 
Kftnithen,  daß  der  Freyherr  von  Bompigel  mit  flbernatUrlichen 
KOnsten  mllße  umgegangen  seyn,  weilen  er  wie  man  oben  ver- 
üommen,  das  Silber  ohne  alle  bey  den  Berg- Bau  und  Schmelzung 

übhche  Sachen  und  liiätruinente,  von  hcmem  Stein  oder  Mutter, 
mit  so  leichter  Mühe  herausgebracht  hat. 

III. 
Anmerkung 

über  die  üuld-  und  Silber-Bergwerk  Kanten berg  und  liahci,  der- 
selben Ursprung  und  Jahreszeit  deren  Erhelmng  und  ihre»  ersten 
Erfinders  Benennung  und  dermaliger  Besitzer  derselben. 

War  (Ij  .MatTocosmus  noch  so  groß  in  seiner  Größe 
Lnd  (2)  MicTocc.ismus  noch  klein  in  sciiuT  Bloße, 
'N>  untersteht  sich  der,  und  jenen  ausspulir»  t, 

.  Lud  mit  sehr  klugen  Sinn  das  Regiment  doch  führet. 

'  Kein  Ort  hat  jener  nicht,  daß  er  sich  nicht  bemtlliet 
'^Vi  bringen  unter  sich;  deßwegen  er  auch  ziehet 
Viel  hundert  Meilen  weit  mit  vieler  Müh  und  G'fahr, 

I  i  Die  pan/.e  Wolt. 

2)  Der  Mensdi  als  die  kleine  Welt. 
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Weiidt  große  Kosten  auf,  verweilt  sich  lange  Jahr. 
Nnr,  ob  er  konnte  das,  was  er  begehrt,  erlangen, 
Und  jenen  seine  Schftz,  die  er  verborgen,  fangen, 
Daß  Macrocosmns  wird  oft  gehalten  schnöd. 

Und  Microeuöinus  l)k'il)t  dennoch  wie  vurhtr  blöd. 

Denn  wenn  er  viele  Jahr  auf  (i  wimi  und  Göhl  gehuirctj 

Im  Aufgang  und  Mittag,  Gold,  Silber  z'samgeseharret, 

Wenn  er  uni  solch'  Geschafft  zu  einem  guten  End 

Zu  bringen,  hat  bedient  sich  vieler  Instrument, 

Mit  diesen  und  noch  mehr,  spielt  er  aus  seiner  Taschen, 

Um  daß  er  mOg  die  Sehäz  des  Macrooosmus  haschen, 

Und  also  sich  bemttht,  mit  ganzem  Fleiß  und  Gewalt, 

So  wird  indeßen  er  und  seine  Krttfften  alt. 

l  ud  (5i  jt'uer  dürre  Gesell  thut  hi^imlich  ihn  auflachen. 

Spricht:  „Scharr,  such,  schind  und  schab,  ich  will  uidcßen  machen 

Das,  was  du  längst  gesucht  in  Macrocosmi  Uauß, 

Die  Ruh,  nun  hab'  sir  die  in  dieser  Höhlen,  Grauß^ 

Dein  un vergnüglich  Uerz  um  forderhin  zu  stillen. 

Laß  ich,  wenn's  noch  wohl  geht,  dich  mit  dem  Tuch  umhttUcu. 

D'rum  Microcosme,  ach!  laß  Macrocosraum  stehen, 

Fang  auf  (4)  Uranien  au  mit  dem  GemUth  zu  gehen. 

Mußt  du  schon  deine  Zeit  auf  diesem  Kund  umwallen. 

Verlierst  du  gK  icliwtjhl  nichts,  wann  jenes  einst  %vird  fallen, 

Du  in  Üraniens-Burg,  als  denn  bi>t  wohl  verwahrt, 

Dann  deine  Seele  sich  mit  ihren  Burgern  paart. 

Was  für  Nuzen  und  Eigenschaft'tcu  der  Gold-  und  Silber- 
Geiz  der  Menschen  mit  sich  bringet,  und  zu  was  flQr  verdammlicben 
Werken  er  das  menschliche  GemUth  anleitet,  werden  wir  aus 
nachstehender  Berg>Historie,  so  sich  mit  dem  Freyherrn  voii 

Posarelli,  Herrn  zu  Kantenber«^,  Rabel  und  Pret  zugetragen,  satt- 
sam   vernehmen.    Hevural)    muß   ich   die   Herkunft   dieses  von 
Posarelli  in  etwas  nn/.iehen,  um  dieser  Geschieht  ein  melireres  Licht 
zu  geben.    Sein  Herr  Vater  war  ein  edler  Vcaeliam  r,  zu  Spielen 
berge<^)  seßhatft,  und  mit  vielen  KeichthUmern  begäbet,  aber  aul 

3)  Der  Tudt. 

4)  Der  llimm«»!. 

ö)  SSpilinibergo,  Friaul. 
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einige  begangene  I  c hier  wider  den  Senat  und  Re]»ublik  srunde 
er  nielit  aHein  in  (it  tahr  um  sein  Vermrij^on  zu  koniiuen,  stjinlern 
auch  gar  das  L'jben  zu  vcriieiiren.  Kr  wurde  aber  in  Geheim  von 
eiuem  seiner  ^tcn  PVeunde  gewarnt,  sieh  wohl  vorzusehen,  denn 
eioe  große  Gefahr  aber  ihn  vorhanden  sey.  Dieser  von  Fosarelli 
tranete  also  dem  Landfrieden  nicht  schaff)»  alle  seine  beweglichen 
Gster,  so  in  großen  Geld-Summen  bestunden,  nacher  Cärnthen 
heimlich  fort,  and  zwar,  nach  Clagenfurtb,  und,  wie  alles  salviret, 
begäbe  er  sich  mit  seinem  einzigen  Erben  Franee.seo  l'usarelli, 
^  damaU  ü  Jahr  alt  war,  auch  heimlich  nUchtliclier  Weile  fort, 
nach  besagtem  Ciagenfurth,  suchte  allda  um  Schuz  bei  dem 
Ri  mischen  Kiniig  Maximiiiaiio  au,  welchen  er  auch  erhielte.  Und 
ungehiudert  die  Venetianer  eine  Ausfolglaßung  seiner  Persohn 
verlangten,  wurde  ihnen  doch  selbige  von  Seiten  des  Königes 
Dicht  zogestanden,  sondern  der  von  Posarelli  in  kunigl  Schuz 
erhalten. 

Er  nähme  in  etlichen  Jahren  darauf  als  Anno  1487  den 
Ino()lat  oder  die  Landsmannsehatt  im  1  ler/ogthum  (Cärnthen  und 
erkautite  die  Ilerrsehuiteii  Kaiitt  iii^erg,  Kabel  und  ( )berbret  von 
ilera  h'reyhcrrn  Kt^mwald  von  Etling  pr.  200.UÜÜ  tL  Rheinisch. 
Aber  kurze  Zeit  hernach,  als  die  Türken  durch  Croatien,  einen 
nnvermutheten  Einfall  in  Steyermark,  Carntheii  und  Grain  thaten, 
und  daselbst  entsezlieh  wtiteten,  so  daß  ein  großer  Theil  dieser 
Landen  in  völligen  Ruin  kam,  auch  diese  drey  Herrschafften  vOUig 
verbrannt  und  ruinirt  wurden,  die  Uuterthanen  theils  masacrirt, 
uder  in  die  Sclaverey  geführet  wurden,  biß  endlich  i  iraf  Ocorg 
von  Herberstein,  und  Rudolph  Graf  von  Kcvcnhüller,  so  damals 
Landes-Hauptmann  war,  mit  Oesterreichischen,  Tyruiischeu  und 
anderen  Hilfs- Völkern,  Fuß- Volk  und  Rcuterey  einen  Angriff"  auf 
eleu  Feind  tbaten,  denselben  mit  Hütte  vieler  losgemachter  Christen 
in  den  Rttken  fielen,  etliche  1000  Feinde  erlegten  und  den 
oomandirenden  Ali  ßascha  selbst  ermordeten,  daß  also  endlich, 
nachdem  sich  der  Feind  in  Bosnien  retiriren  moßcn,  die  Lande 
vollkommen  von  diesen  grimigcn  liestien  wieder  befreyet  wurch'.n. 

Anno  1488  verstürbe  der  alte  Freyberr  von  INjsarelli.  mit 
Hinterlaßung  dieses  seines  einzigen  Erben ;  die  Herrschaiten 
waren  alle  verbrannt  und  ruiniret,  so  daß  sich  die  Erbsehaft  auf 
^as  gar  weniges  beliefte.  Das  grüßte  Uebel  war,  daß  fast  alle 
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UDtertauen  getödtet,  t>der  theils  gefangen  waren,  so  daß  diese 
drey  Hemebafften  nicht  mehr  als  14  Unterthanen  am  Leben  hatten. 
Das  Capital,  so  er  an  barem  Geld  hinterließ,  bestünde  nar  in 

60.000  fl.  üeber  diesen  von  Posarelli,  wurde  der  Freyherr  von 
8tras()Ul(>  zum  Vürinunden  gesezt,  welcher  seine  Herrsch ati'teu  zu 
Knteiidurtf  und  Droblaeh  hatte.  Dii.ser  wäre  ein  Herr  von  vor- 
tretflicber  üeconomie,  so  daß  er  bis  in  das  1495-te  Jahr  des  vor 
waysten  Freyherrn  von  Posarelli  HerrschafFten  wieder  in  ziemlich 
guten  Stand  sezte,  daß  selbe  doch  gleichwohl  die  Helffte  der  vorigen 
Einkttnfffce  abwarffen.  Die  Situation  dieser  Herrschaft  Kantenberg 
ist  ungemein  schön;  obwohlen  lauter  großes  Gtebttrg  daherum. 
so  hat  es  doch  dabey  die  schönste  und  angenehmste  Waldungen, 
so  sich  auf  viele  Stunden  erätreken ;  der  llabkr-See  ist  auch 
ungi'nu'iii  tiscli-rcicli,  und,  so  zu  sagen,  von  den  edelnten  ?'*ist'hi'u. 
wo  öich  der  Herr  Vormüudor  dea  juugcn  FrL-yherrn  stets  10  h'ischer 
hielte,  womit  fast  die  ganze  Kachbarachatft  mit  friacbeu  Fiscbeu 
versehen  wurde,  sondern  auch  jährlich  viele  Gentoer  in  Kauch 
gedörrt,  durch  das  ganze  Land  verkaufft  wurden,  so  eine  schOne 
Erträgniß  an  Geld  machte. 

Der  juiigi'  Freyherr  von  Posarelli  wurde  in  allen  Wißen- 
schatVten  wohl  instruiret,  absonderlich  hatte  er  eine  besondere 
Lust  au  der  Philusuphie,  in  welcher  er  unj]^emeine  Prt)grel5eii 
machte,  so  daß  seine  Informatores  ganz  über  ihn  erstauneten ;  er 
wäre  auch  in  dieser  seiner  Jugend  fast  mit  nichts,  biti  zu  seiner 
Majorenitaet,  als  mit  den  mathematischen  Wißenschaiften  beschatf' 
tiget,  so  daß  es  eine  Freude  war,  diesen  jungen  Herrn  von  allen 
zweifelhafften  Sachen  raisoniren  zu  hören,  und  der  Ruff  gicnge 
im  ganzen  Herzogthum  Cärnthen,  daß  dieser  junge  Herr  eine 
Zierde  des  ganzen  jungen  Adels  wäre. 

Wie  nun  aber  nicht  uUe/eit  die  gar  zu  j^dIh  Gelclir^am- 
keit  zu  des  Menschen  Nuzen  und  eine  Anrei/.erin  zu  denen 
Tugenden  ist,  absonderlich  aber,  wenn  selbe  gemiÜbrauchet  uihI 
zu  UDzulaßlicben  Künsten  angewendet  wird,  giebet  einen  sattsameii 
Beweiß  die  nachfolgende  Geschichte. 

Anno  149d  erreichte  dieser  Freyherr  von  Posarelli  sein 
22.  Jahr,  und  folglich  auch  die  Majorenitaet,  wo  ihme  denn  voo 
seinem  Vormund  Freyherrn  von  Strasoldo  die  Herrsehafften  samuit 
de»   Rechnungen    eingehändigt   wurden,    i^an    wolto   «lucb  J^'^ 
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juDgeo  Herrn  mit  einer  Fräulein  von  Tanzenberg  suchen  zu  ver- 
mühlen.  wofür  er  aber  einen  grutien  Witlorwilhn  bezeigte  mit 
Vermeldeu,  dali,  wer  ihn  zu  seinen  Feind  haben  wulte,  ihm  nur 
dergleichen  PropositiDu  machen  dürffte,  danu  er  entschloßen,  sieh 
niemals  in  den  Ehestand  zu  bcgebea.  Er  hatte  einen  guten  Freund 
in  selbiger  Gegend,  nemlich  den  Grafen  Oswald  von  Welz, 
Freyherm  zn  Eberstein,  Kleinflitz  ond  Wolffsbach,  welche  beede, 
tn  sn  sagen  miteinander  aofgewaehsen,  auch  sich  verschworen, 
was  einer  thäte,  der  andere  auch  thun  sulle. 

Es  trüge  sieh  einstens  zu,  d;d5  die  Fischer.  t*o  lun  den 
Kabler-See  wohueteu,  auf  Kanteuberg  hineinkamen  und  dem 
Kre^'herru  berichteteu,  wie  dali  sie  in  dem  einen  Fisch  gesehen 
hätten,  was  es  aber  fUr  eine  Gattung  wäre,  könnten  sie  nicht 
wißen,  dieweüen  derselbe  sich  nur  bey  noch  wenig  anbrechenden 
Tag  sehen  ließe,  also  sie  in  der  Dttmerung  nicht  recht  ausnehmen 
konnten,  nrtfaeüten  aber,  daß  es  ein  sehr  ungeheurer  Fisch  seyn 
müße,  weilen  er  ihnen  schon  zu  verschiedenen  malen  ihren  Fisch - 
zeug  und  Reißen  alles  in  Stüke  zerrißen  hätte.  Wann  also  der 
Fnyherr  Belieben  hätte,  so  mcichte  er  als  Mf>rgen  vor  Tags 
iiiuausreiten.  so  weiten  sie  Anstalt  machen,  denselben  zu  fangen ; 
es  müßten  ihnen  etliche  Bauern  zu  Hulff  gegeben  werden.  Sie 
meldeten  auch  anbey,  wie  sie  schon  lang  vermerkten,  daß  dieser 
Fisch  großen  Schaden  an  andern  Fischen  verursachte,  dieweilen 
der  See  nicht  mehr  so  fisch-reich  wäre.  Der  Freyherr  befohle 
den  Verwalter,  daß  man  den  Fischern  mit  allen,  was  selbe  ver- 
langten, au  die  Hand  gehen  sulle,  und  äagte,  er  wolle  den  andern 
Morgen  vor  Tages  erscheinen.  Er  lieÜe  seinen  guten  Freund  den 
Grafen  von  Welz  dieses  zu  wißen  machen,  mit  Ersuchen,  daÜ  er 
za  ihm  kommen  mögte  und  dieser  Fischerey  zusehen.  Er  erschiene 
auch  noch  selbigen  Tages,  und  der  Freyherr  erzählete  ihn  alles, 
was  die  Fischer  ihn  berichtet  hatten ;  sie  bestellten  also,  daß  man 
die  Pferde  eine  Stunde  vor  Tages  in  Bereitschafft  halten  solte. 
Und  des  andern  Tages  frühe  um  3  Uhr  ritten  sie  hinaus  gegen 
den  Suej  und,  wie  selbe  ein  StUkel  Weges  geritten,  sahen  sie  aus 
den  Gotten-Berg,  so  nahe  an  den  Kantenberg  anstieße,  und  ein 
Thal  miteinander  machten,  große  Feuer- Flammen  in  die  ihihe 
heraus  fliegen.  Der  Graf  sagte  zu  dem  Freyherrn,  wie  das  eine 
wauderliche  Ausdämpfung  des  mineralischen  GebUrgs  wäre,  der 
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Freyherr  aber  widerseste»  daß  diese»  keine  AusdümpfuDg  der 
Mineralien  wftre,  sondern  allda  niOße  etwas  anders  verborgen  seyn, 
so  er  sehon  mit  der  Zeit  entdeken  würde.  Sie  ritten  also  weiter 
fort  zu  dem  See  nnd  funden,  daß  die  Fischer  und  alles  schon  auf 

ihre  Ankuiitt  warteten.  Sic  vcrharreteii  eine  Weil  uiul  die  Fischer 
und  liauern  waren  schon  alle  in  den  zubereiteten  Fahr/.eu'ren. 
nm  daß,  wann  sich  der  Fi^ch  sehen  ließe,  Ihme  gleich  erhaschen 
zu  können.  Es  war  etwa  ein  Viertel  nach  4  Uhr,  da  käme  der 
Fisch  mit  einem  gproßen  Geräusch  in  die  Höhe;  sie  fuhren  auf 
ihn  zu,  und  umscbloßen  ihn  mit  Zug-Nesen;  allein  der  Fisch 
schlüge  etliche  Fahrzeuge  um,  so  daß  sich  die  Fischer  mit 
Schwimmen  erretten  mußten.  Hierauf  erwflltigten  ihn  die  andern 
und  brachten  ihn  an  r.:u)(l;  wie  aber  selbiger  uuf  die  Erde  j^elesjet 
wurde,  war  nichts  vurhaniieii.  als  eine  silberue,  einen  Ltilljeu  Zoll 
dike  und  5  Zoll  in's  Gevierte  Blattes,  worauf  diesa  Uharactere^ 
eingegraben  waren: 
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'  Sie  »tunden  alle  and  schaueteu  einander  an  mit  Verwunderung; 
der  Freyherr  sagte  kq  dem  Grafen  von  Welz:  ^DieseB  bedeutet 

was  anders;  das  Fcutr  aus  diiu  Gebllrg  und  diese  silberne  Platten 
anstatt  des  Fisches  wird  uns  ein  Rrtzel  sevn.  so  wir  hart  auflösen 
können,  doch  will  ich  alle  meine  Wißenschaft  zusauimcn  nehmen, 
vielleicht  komme  ich  doch  hinter  dieaes  Geheimnis ;  Sie  beacheakteo 
die  Fischer  und  ritten  wieder  surttk  nach  Kanteaberg. 

Wie  sie  zu  Eantenberg  angelanget  waren,  sagte  der  Graf 
SU  dem  Freyherrn :  dieses  ist  eine  wunderbare  Begebenheit,  und 
wir  wollen  diese  Platten  zu  den  Jesuitem  hineinschiken,  ob  selbe 
nicht  diese  Characteres  auflösen  können?"  Der  Freyherr  versezte: 
-Geduldt.  r.,ieber !  nicht  so  hi/.i<;,  kann  ich  nicht  hinter  dieses 
Gtheimuiß  kommen,  so  sind  es  die  .lesuiter  noch  weniger  im 
Staud.  Wir  mUsseu  bevor  au  und  schafften,  woher  die  feurigen 
D&mpfe  ihren  Ursprung  haben,  denn  seihe  so  wie  diese  Silber- 
Platten  haben  ihre  gewiBe  Counexion  miteinander,  darauf  wolte 
ich  mein  Leben  verwetten,  bitte  dich  also  lieber  Bruder,  laß  mich 
alUuer  in  meiner  Studier-Stuben  eine  halbe  Stunde  allein,  hier 
hast  du  in  dieser  Zeit  ein  curioses  Buch  zu  lesen;  nach  ver- 
tioßener  Laiben  Stunde  werde  dir  wieder  aufwarten."  Der  Graf 
verseztr  :  „Ptici:«'  deine  Gelejjenheit.  ich  will  iudeßen  im  Garten 
ipaziereu  und  mir  die  Zeit  verkUrzeu."  (Schluß  folgt) 


Kleine  Mitteilungen. 

3.  Aus  St.  Peter  im  Holz  (Teurnia).  Herr  M.  Petutschn igg, 
Uberlelirer  in  Holz,  Gaukorrespondeiit  des  Geschichtsvereiues, 
bericLtet  unterm  8.  Dezember  1905,  daß  Herr  Leonhard  Omann, 
nügo  Krtl,  in  Holz  auf  seinem  Felde  wieder  Nachgrabungen  ver- 
anstaltete und  ein  rechteckiges  Mauerwerk  bloßlegte,  dessen  Innen- 
flache  4*30  m  lang  und  3'40  fn  breit  ist.  Die  Mauern  sind  etwa 
Vs  fn  hoch  und  46  cm  dick.  Auf  dem  Estrichboden  stehen  20 
^mauerte  l'tVilcr  von  durchschnittlich  50  cm  H(ihe  und  S'2  cm 
X  40  cm  im  Kechteck.  Die  UmfassuniTHniaumi  und  IMciltT 
mUsseii  ursprünglich  viel  höher  «^ewe^en  sein,  da  durch  <lie  ijüden- 
bearbeitttug  ihre  Höhe  fortwahrend  vermindert  wurde.   Wir  haben 


Digitized  by  Google 


1 


—  128  — 

CS  mit  einer  Hypoeavais,  der  ooterirdisolien  Heizanlage  eines 
römischen  Hauses  zu  tun.  In  der  ausgehobenen  Erde  fand  Herr 
Oniaiin  zwei  Eberzähne,  eine  GlasseluTbe,  tMiiij^^c  Kuuchen  uud 
kleine  Kohlenstüekclien  sowie  einige  Geschirrscherbeu,  darunter 
eiuer  mit  der  Marke  i'KiSONIM. 

4.  Der  römische  Inschriftstein  aas  Pichl  von  dem  im  letzten 
Hefte  der  Garinthia  I,  S.  62,  die  Hede  war,  befindet  sich  dnreh 
gQtigc  Vermittlaiig  des  Herr  Laekenbueher  bereits  in  der  Mona- 
mentenhalle  des  Geschichtsvereines. 


Personalien. 

2*  Sigmuiid  K^rolyl  von  IUroly*Patly  and  Vasvir  f.  Am 

8.  Februar  1906  ist  Sigmund  von  Kdrolyi  auf  seinem  Schloße 

Tamtschach  bei  Villach  im  Alter  vuii  70  Jahren  gestorben.  Der  , 
(.Ii';  eliieht-sverein  hat  nicht  nur  das  Ableben  eines  langjährigen 
Mitgliedes,  öuiidern  auch  den  Verlust  eines  eifrigen  (iaukorrespon- 
denten  zu  beklagen.  Durch  Barou  Haaser  angeregt,  ging  er  den 
alten  Straßen  in  der  Umgebung  seines  SehloOes  nach  und  ver- 
öffentlichte in  der  Carinthia  I  1801,  S.  1,  einen  Aufsatz:  „Skizzen 
Uber  Römerstrassen  und  alte  Ansiedlungen  in  der  Umgehung  vos 
Tamtschach.^ 

3.  Dr.  Cornelius  Will  f.  Am  8.  Dezember  1905  starb  in 
Rogensburg  (75  Jahre  alt)  der  Fürstlich  Thurn  und  Taxis'scbe 
Archivrat  a.  D.  Dr.  Cornelius  Will,  welcher  als  Archivar  am 
germanischen  Museum  in  Nttrnberg  am  31.  Janner  1865  von  der 
Hauptversammlung  des  G^eschichtsvereines  zum  Ehrenmitgliede 
erwählt  worden  war. 

4.  Dr.  Hans  ObersbCfger»  geboren  in  Klagen furt  1877. 
hebilitierte  sieh  jüngst  an  der  Wiener  Universität  als  PrivatdosePt 
für  osteuropftische  Geschichte.  Vor  kurzem  erschien  der  erste 
Hand  seines  großen  Werkes:  „Österreich  und  Rußland  seit  dem 

Ende  des  15.  Jahrhundert  1.  1488—1605". 


Dmok  Ton  Joh.  L«m  mb.,  Klagmfnit 


uiyiiized  by  Google 


CARINTHIÄ 


I. 


Mitteilungen 


des 


Geschichtsvereines  fQr  Kärnten 

redigiert  von 


96.  Jalirgang. 


Klagenfurt  1906. 
Drook  and  Veriag  ron  Joh.  Leon  ms. 


Ein  Beitrag  zur  k&rntiachen  Ortsnamenkunde  (im  Anschluß  an  Scheiniggs 
Programmaufsatz :  »Die  Ortsnamen  des  Gerichtsbezirkes  Ferlachc). 
Von  Dr.  P.  Lessiak   1- 

Die  sprachlichen  Verhältnisse  in  Kinten  auf  Grundlage  der  Yolkszihlung  vra 
1900  uBd  ihre  Veränderungen  im  19.  Jahrhundert  Von  Dr.  Martin 
W  u  1 1 e  (mit^einer _Karte)  

Kärntner  Bergwerksromane.  Aus  der  Handschrift  n.  46S  des  sieiermärki- 
sehen  Landesarcbiyes  mitgeteilt  von  Karl  Buchberg  er,  k.  k.  Ober- 
landesgerichtsrat  a.  D.  (III.  Fortsetzung  und  Schluß)  17 

Kleine  Mitteilungen : 

ö.  Villacher  Alpe  oder  Dobratsch?  Von  Dr.  Martin  Wutle 
Lite  raturbe  richte : 

1.  Monumenta  Germaniae  Histortca.  Necrologia  Germaniae  Tom.  II.  Diocesis 
Salisburgensis  edidit  Sigismundus  Herzberg  -  Fränkel.  Berlin  1904. 
Besprochen  von  Dr.  A.  v.  Jaksch   .  \. 
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CARINTHIA 

Mitteilungen  des  Qeschichtsvereines  für  Kärnten 

redimiert  von 

Dr.  August  ir«  Jaksisli« 
>r.  5—6.  ScehMBdDemigitor  Jafefginf.  1906. 


Eh  Beitrag  zur  kflrntiSGhen  Ortsnamenkunde  (im  AnschluB 

an  Scbeiniggs  Programmaufsatz:  ,.Die  Ortsnamen  des 

fierichtsbezirkes  Ferlach''). 

Von  Dr.  P.  Lettiak. 

üiifterc  vaterländische  Ortanamenlitcratur  ist  leiiler  noch  rocht 
mairer   ui.d  inhaltlich    nicht   immer   enjuicklich.    Heide  Ki^en- 

■  ^iial'ten  stehen  '/iieinaiulcr  in  iirsHchliehem  Zusammenhang:  Die 
lk'i>ie<leliiiigHverhaltnis:»e  uuiiürcei  Staates  biiiigeii  mit  sich,  daü 
sieb  das  uationale  Moment  in  der  Nameuforachuiig  nicht  ganz 
iaä^chalten  lAttt  uud  die  (iefahr  eiuer  Verquiekung  der  Wissen- 
lehafi  mit  uatioual-politischeu  Tagesfrageu  liegt  daher  sehr  nahe. 
Dtnuis  ergeben  sich  leicht  Mittverstftudnisse,  die  zu  allerlei 
Aii^rritfen,  oft  |ier»Otilicher  Art,  fklhren.    Die  Scheu  hiuwiderum 

,  UM  ))olitit4che  Uetriebe  liiuL-iage/errt  und  aU  Volksverrilter  oder 
iils  Chauvinint  vrrsclirieen  zu  wimnUii.  hält  die  Fachgelehrten 
(liivoii  ab,  .sit  li  auf  diesem  heiklen  (jlebiete  zu  betätigen  und  ilire 

*  Krifte  einer  Arbeit  zu  widmen,  von  der  sie  nur  Undank  ernten. 

'  Dazu  kommt,  datt  ihnen  sehr  viel  Uuberufene  ins  Handwerk 
pCtteheu,  anmal  solche,  die  von  bestimmten  Tondenzen  geleitet 
^  Gegenstand  ihrer  Untersuchnng  stets  nur  durch  die  uationale 
^Ue  betrachten,  so  daß  -das  Ergebnis  be/ii^lich  der  nationalen 

,  '^Ufifehürigkeit  der  Namen  sclnin  im  Vorhinein  sieher  steht.  Aber 
oiau  braucht  sich  dadurch  nicht  beirren   zu  lassen.    Nur  soll 
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deijenige,  der  der  Sache  ein  rein  wiBsenachaftliolieB  Interesfle 
entgegenbringt,  es  nicht  unterlassen,  am  jedem  MiflYerstttndnts 
Torenheugcu,  aeine  Objektivität  anch  formell  zum  Anedmck  zu 

bringen.  Gegen  l'ruf.  Scheiiiigg,  der  im  56.  Jahresberichte  des 
Klagenfurtcr  ü}üiuaöiura!>  den  obengenannten  Autsat/  er^ehcinru 
lieli,  ist  der  Vorwurf  zu  erheben,  daÜ  er  es  in  dieser  Hinsicht 
an  dem  nötigen  Takt  hat  fehlen  lassen,  und  es  ist  kein  Wunder^ 
wenn  seine  Abhandlung  in  den  Tagesblättem  so  heftige  Angriife 
erfuhr.  Niemand  wird  behaupten  wollen,  die  Ortsnamen  des 
Rosentales,  wo  noch  gegenwärtig  die  Überwiegende  Mehrheit  der 
Bevölkerung  ans  Slowenen  besteht,  müssen  sämtlich  deutschen 
Ursprungs  sein.  An  der  Erklärnnji;  aus  dem  Slowenischen  liegt 
es  also  nicht;  aber  was  das  natnuiaic  Empfinden  der  Deutschen 
verletzten  mußte  und  sie  veranlalHe  anzunehnK-n.  es  handle  sich 
um  eine  Teudenzschrift  im  filuweuisch-nationalem  Sinne,  ist  der 
Umstand,  daÜ  Scheinigg  in  seinem  deutsch  geschriebenen  Aufsatz 
nicht  nur  bei  Anftthrung  der  einzelnen  Ortschaften,  sondern  auch 
in  den  Kapitelttbersohriften  bei  Nennung  der  Qemeinden,  wo 
schon  gar  kein  Grund  vorhanden  ist,  die  slowenische  Namensform 
an  die  Spitze  stellt,  die  dcutflchen  Namen  nur  in  Klammem  beifügt 
und  sich  dadurch  den  Anschein  gibt,  al»  wolle  vv  die  slowenischen 
Namen  zu  den  allein  offiziellen  stenijit  ln.  neben  deiuMi  die  Deutschen 
höchttteua  ein  historisches  Int«'re.>se  besitzen.  Ferner:  daß  er  den 
deutschen  Namensformen  nicht  die  Würdigung  zuteil  werden  läßt, 
die  die  meisten  wegen  ihres  hohen  Alters  sowohl  in  sprachlicher 
wie  kultureller  Beziehung  verdienen. 

Inhaltlich  dagegen  läßt  sich  gegen  Scheiniggs  Aufsatz  bis 
auf  Einzelheiten  und  einige  Ujigenauigkeiten  nichts  einwenden. 
Die  Erkliirungen  sind  bis  auf  einen  I^ruehteil  richtig.  Über 
diest-n  erlaulje  ich  mir.  hier  einige  Henierkuiigen  zu  machen  und 
zugleich  einige  Ergänzungen,  weiche  spezieil  die  deutiichuu  >iam6us- 
formen  bctrefieu,  hinzuzufügen. 

Feistritz.  Der  Ausdruck  „Siedelung  an  einem  Bistra-bache'' 
ist  unklar.  Man  könnte  glauben,  der  Bach  habe  Bistra  geheißen 
und  der  Ortsname  sei  eine  Ableitung  davon.  Bistrica  war  jedoch 
ursprünglich  nur  die  Bezeichnung  des  Flusses.  Zum  Ortsnamen 
hat  sie  sich  entwickelt  aus  der  präpositionalen  l^ilgung  Na  Histrici 
(au  der  Feistritz),  wie  da*»  Volk  den  Ort  auch  heute  noch  immor 
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boeiehnet,  genau  auf  dieselbe  Weise  wie  etwa  das  dem  alow. 

Biatrica  fast  wörtlich  entsprechende  deutsche  Lauterbach  zur  Orts- 
bezeichnung gewurdeii  ist.  Ks  int  ein  Mano^el  den  Scheiuiggs 
Arbeit  autweist,  wt'iiii  er  ciiieii  über  die  V( 'IkstUndiche  Bezeichnung, 
besonders  aber  Uber  die  im  Volke  iasi  aileiu  üblichen  präpo- 
»tiooaieu  Weudangen  Bnmeiat  im  ÜDgewissen  liUit  Von  diesea 
Haben  wir,  soweit  sie  eben  vorkommen,  doch  ansKiigehen;  erst 
durch  sie  wird  der  Ortenamen  in  vielen  Fallen  verstttndlidL 

Weidinch.  Scheinigg  gibt  Bajtide  ab  alov.  Namensform 
an  und  meint,  irregeführt  dtirch  die  Erklärung,  die  Janeiift  in 
Miiicin  Würterbnche  ;^e«feben  hat,  die  Form  stunde  für  Bajtiiöe. 
Wie  Seh.  selbst  gemerkt,  iiiaeht  dm  Suffix  Schwierijrkeiten  ;  !§e 
tiir  -isce  »ei  in  der  lit^sentaier  Muudart  .selten.  Ob  es  überhaupt 
vorkommtV  Ich  bezweifle  dies  aus  gat«m  Grunde,  denn  es  ist 
doeh  kaum  auzuuehmen,  daU  sich  ein  nrspr.  idte  in  der  nftmliohen 
Mundart  verschieden  entwickelt  haben  soll,  xamai  da  eine  Analogie- 
bildung flo  siemlich  ansgesohlossen  ist.  Was  aber  weit  mehr  ins 
Gewicht  fiült,  die  Rosentaler  sagen  gar  nicht  BajtiSe,  sondern 
Bajdiäe  (genauer  Bajdaöe).  Da  t  und  d  im  iSluwenischeii  (von 
einigen  AssimilHtionstülien  abgesehen)  Mieiiials  wechseln,  ist  die 
Zuäammeubteiluiig  mit  bajta  Hütte  auögeöchlüsseu.  Es  ist  nehr 
wahrscheinlich,  daÜ  in  dem  Ortsuameu  eiu  Personenname  auf 
•ocha  (<  der  echa)  steckt,  ebenso  wie  elwu  in  Radele  Radsberg 
und  Hodoäe  Kentschach,  (Radocha,  bezw.  Ohodocha). 

Gabel.  Gegen  die  Ableitung  des  slow,  dialektischen  Köbou 
aus  deutschem  Gabel  lassen  sich  mancherlei  Einwendungen  erheben. 
Schon  der  Übergang  von  deutschen  ^  /.u  slow,  k  entspricht  nicht 
fler  Regel  (die  laMtpresetzliche  Entsprechung  ist  aulier  in  bestimmten 
Koüöonantenverbindunji^en  b).  Ferner  stimmen  slow.  (»  für  deut^eiied  a 
and  slow,  u  (ou)  fUr  deutsches  1  chroDologiseh  nicht  zusammen  (es 
müßte  Bich  denn  um  eine  uralte  Entlehnung  etwa  vor  dem 
^.  Jahrhundert  handeln).  Also  eine  große  Anzahl  von  Schwierig- 
leiten,  die  sich  mit  einem  Schlage  beseitigen  lassen,  wenn  wir 
n>n  der  slow.  Namensform  ausgehen  und  sie  zu  kobaliti  „die 
Beine  auseinander  spreizen,  grfttseheo'^,  stellen.  Robal  würde 
flfmiiach  soviel  als  Griltsclie.  Gabelung  bedeuteji.  Die  deutselie 
l*'rm  l;i(,»t  sich  daraus  leiebt  erklären:  Der  Cbei-irjoiir  von  an- 
Uutemiem  k  zu  deutsch  g  ist  eine  ganz  gewöhnliche  Ersclieiuuug, 

1* 
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die  sich  daraus  erkUrt,  daß  bIow.  k  angehaoolit  gesprochen  wird 
(etwa  wie  das  gg  in  ma.  Prugg'n,  Brücke),  dasselbe  gilt  von  der 
Wider<^^Hbe  des  offenen  slow,  o  (=:  dentsohem  d)  durch  a. 

Seidolach.  Der  Verf.  setzt  als  ursprüiiglidu'  slow.  Namens- 
furin  ganz  richtii^  Zidovlje  an.  woraul  .sowohl  diu  deutsche  Ho- 
Zeichnung'  wie  die  wiudischc  Dialektform  (Zdovlc)  hinweisen. 
Umsomehr  mut^  es  eiueu  wuuderii,  wenn  er  trotzdem  iur  Zadolc 
als  die  ofiBsielle  i^o/.eichnung  eintritt  und  diese  ab  Volkaetyniolo<;ie 
erklftrt.  Von  Volksetymologie  kann  man  doch  nnr  dann 
sprechen,  wenn  sieh  wirklieh  in  den  breiteren  Schichten  des 
Volkes  eine  Umgestaltung  der  ursprüngliche  Form  unter  dem 
Einfluß  eines  ähnlich  klingenden  Wortes  voUiogen  hat  Dies  ist 
aber  hier  doch  gar  nicht  der  Fall :  Diu»  Volk  hat  ja  die  alto 
?V»rm  bewahrt,  nur  hat  sie  sich  den  Lautgesetzen  des  Dialekts 
eiitsj)reelieiid  weiter  entwickelt.  4^dole  ist  nichts  anders  als  eine 
ßohreiberetymologie  oder  noch  besser:  eine  falsche  Rekonstruktion 
der  Diaiektform  im  Binne  der  Sehriftapraehe,  wie  wir  sie  bei 
den  slow.  Namen  in  Kärnten  so  häufig  begegnen,  da  das  Windisehe 
hier  von  der  Schriftspraohe  starker  abweicht  als  anderswo.  Genau 
denselben  Fehler  beging  man  bei  der  Feststellung  der  slow.  Be- 
Zeichnung  für  Sallach  bei  Pörtschach.  das  die  Slowenen  Zale 
nennen,  während  das  Repertoriuni  uinl  die  Spezialkarte  Zad(tlc 
habend).    Mit  solchen  Irrtümern  muÜ  doch  einmal  aufgeräumt 

*)  Von   anderen  |{('is|)ielen  ilioscr  Art   wären   anzuführen:  Augsdorf 
I^ga  ves  stallt  Liga  ves,  gespr.  ualiöus,  zu  nihd.  HOg,  später  llaug  >Hugo«;  der 
Abfall  des  h  im  deutschen  erklärt  sich  aus  der  häufigen  Verbindung  mit  dem 
Vorwort  zu:  z'Haugsdorf  wurde  zu:  Zaugsdorf,  wie  z'haus  (zahause)  za  um. 
IMeMllMi  Endicinung  findet  sieh  bei  Unnlorf,  -markt  (fttr  Hundsdorf,  -markt). 
Im  Slow,  ist  der  AMaU  des  anl.  h  bei  alten  LebnwOrteni  lanlfesetslieb.  V#. 
Ugaves  Haus-  (d.  i.  HaugB-)doif  bei  Brflekl  -  Arndorf  bei  Teehelsbeig :  Verpja  ves 
statt  VarpottSe  aus  Arpovike  (-iSe).  In  Arpo-  steckt  der  deutsche  Personenname 
Aribo,  in  Am,  mit  hellem  a  der  Oenetiv  dazu,  ahd  Aribin.  —  Techeliberg 
(urk.  Techolzberg):  Dholica  Iflr  Tefaolica,  gespr.  Tahöllsa,  zum  slaw.  Personen- 
namen Tfchola  (Sl.  tPch-  trösten).  —  Köstenberg:  Gozdanje  för  Kostanje.  — 
Yiktring:  Vetrinje  für  BitrinJ»;  (zu  beiden  vgl.  Archiv  f.  slav.  Philologio  XXVII.. 
S.  412  ff)  —  TrelTen  bei  Villach  :  Trebno  für  'l'rebinje    Himmelberg:  SokoTo 
für  Zolkava  (gespr.  Zükava)  vgl.  die  urk.  Form  Sulk  12(>4.    Derselbe  Stamm 
findot  sich  in  tsohech.  Zlukov,  Zlu?fn.   ~  Sirnüz;  Sirnica  für  y^irovnica,  m 
sloNs.  Air  Waldmast.  >ir()\t'n  fruchlljar  und  zahlreiche  an  l  r     von  der  Unzahl 
falacher  Hekonstruktiunen  urspr.  slaw.  Ortsnamen  im  liout&ciieii  Sprachgebiet, 
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«erden ;  dies  ist  umso  leichter  möglioh,  da  yon  einer  Binbttrgerang 
dieser  Unformen,  wenn  man  von  den  paar  Repertorien  absieht, 
deht  die  Bede  sein  kann. 

Kirschentener.  Die  Erklärung  vou  -teuer  als  ^Tabor* 
ist  sicher  ein  Irrtum.  Der  Übergang  von  inlautendem  b  in  u 
lAÜt  ii)  (kr  Kilriitiier  Mundart  nirirends  nachweisen  und  wart» 
iuch  sprachgeschichtlich  gar  nicht  au  begreifen.  Wo  sollte  ferner 
der  Umlaut  berkrimmenV  ächeinigg  rechnet  allerdings  meh  hier 
w^ieder  mit  der  Volksetymologie.  Damit  lassen  sieh  freilich  die 
iiekirierigkeiten  leicht  beseitigen.  Aber  wenn  man  die  ver- 
leluedenen  Ortsnamen  mustert,  so  wird  man  finden,  daß  die  Volks- 
etymologie eine  so  anßerordentlieh  geringe  Rolle  spielt,  daß  sie 
jedesfalls  nicht  /.uui  Ki  1  1  n  Liiigspi  iii/.ij*  genommen  werden  darf. 
I)ie  müderiuMi  KanÄk'iiuruien  alit'r<liii;^s  weisi'n  derglciciicn  Fülle 
III  ziemlich  großer  Anzahl  aul,  aber  die  nind  doch  nicht  muii- 
giibead,  wo  es  sich  um  eine  wissenschaftliche  Erklärung  handelt. 
Wann  a.  B.  das  orknndlich  öfter  beaeugte  Mizziltich  heute  Meisel- 
ding  gesehrieben  wird,  so  könnte  man  an  Volksetymologie  (An- 
lehnong  an  „Ding")  denken  und  dieses  Wort  mag  dem  Schreiber, 
der  den  Namen  zuerst  in  dieser  Form  niederschrieb,  anch  vor- 
^wchwebt  haben.  Das  V«)lk  indeli  gebraucht  noch  beute  die 
lauttjesuUlich  allein  bercclitigte  Form:  Meisltifr:  denn  aus  slaw. 
.\lysiotike  (bezw.  -i^G)  einer  Weiterbildung  zu  dem  i'ersoneniiaiiiL'n 
Myülota  (vgl.  die  tsch.  O.  N.  My»lotiü,  Myslctice),  kann  sich  uach 
den  Öprachgesetzcn  der  Mundart  nur  ein  Meisltig  ergeben.  (Der 
Name  Myslota  gehört  zu  mysli  Gedanke,  also  etwa  Denker^.) 
Vielleicht  steckt  in  dem  -teuer  das  Nomen  agentis  zu  tauen*), 
was  in  der  Gorbersprache  soviel  als  zubereiten,  oder  noch  genauer; 

^  nichtB  andern  sind  aU  dilettaatisehe  EtymologiBierangBTersuche  ohne 
j«twede  SlQtie  in  der  slowenueheo  Volkssprache,  |anx  ab^eieben.  Man  mufi 
och  Our  wandern,  daß  solche  Falsifikate  wie  Ko^e  (Eötschacb),  I^sje  oder 
^^\nje  (Liosing,  urk.  1489  Laesnyk,  wahrscheinlich  zu  slow,  loza  Wald,  Grund- 
form Loxnike;  ue  setzt  slow,  o  voraus),  Cirkno  (Kirchbach,  Kleinkirchheim)  osw«, 
noch  immer  nicht  aus  den  amtlichen  Verzeichnissen  ausgemerzt  ninH. 

)  Das  Wort  ist  zwar  von  Haus  nns  nicht  hochdeutsch,  hat  »ich  aber 
ili  tt'chni.sclnT  Ausdruck  :inrh  über  Süiitieutüchland  verbreitet  (vgl.  Schmellcr 
\Vb.  .    W  as  allein  gegm   die  obige  Deutung  eingewendet  werden  könnte, 
ist  die  Tatsache,  daß  der  Name  in  den  Urk.  ohne  Vorwort  auftritt  und  stets 
*tewr  Riebt  tewer  oder  lewur,  wie  man  erwarten  wUrde,  geschrieben  wird. 
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lohgares  Leder  Karichten  bedeutet.  Eiu  KlIrHchcntätier  wftre 
demnach  ein  Verfertiger  von  Pelzwerk  (mhd.  Kürscii).  Zum 
Ortsnamen  hatte  sich  das  Wort  entwickelt  aus  der  pr.ipositifinelleii 

Ü'üguiig  „Hei  den  Kürschcuteuerii"  (vgl.  oben  unter  IVi-liitZ!. 
(lureli  die  im  Laufe  des  14.  oder  15.  .lalirhundert  die  ältere  iJc 
/Aiclniung  Meur»liiig  verdrängt  wurde.  Wenn  Seh.  beriolitet.  dal» 
in  Kirschen  teuer  Irülier  Pelzwerk  erzeugt  wurde,  so  würde  ilic« 
ja  zur  Erklärung  vortrelriich  stimmen.  Den  übrigen  Zusamnien- 
aetxuugen  mit  j^-teuer*',  die  Scheinigg  anfuhrt»  liegt  wohl  der 
Ausdruck  „Tauer**!)  =  Obergaug,  PaÜ,  zugrunde.  (Auch  Taucrii 
bei  Ossiach  wird  urkundlich  1290  Tewer  genannt ;  offenbar  wurde 
das  Wort  auch  in  der  Mehrzahl  ^bmu<^ht,  so  daß  umgelautetc 
und  nieht  uni^^^claiitete  Formen  nebeurmaiiderstehen  kr)iiiienK 

H  o  m  e  1  i  t  ö  c  L.  iiier  vennilk  man  die  Angabe,  wie  der 
^lamo  eigentlich  im  Windiselien  lautet :  nach  der  deutschen  Forui 
zu  Hchlieüen,  dürfte  e  gespn)chcn  werd«  i.  Da  diese  in  der  erste 
Silbe  ein  o  aufweist  und  8cheinigg  überdies  eiu  zweites  Homeli<^e 
zitiert^  so  glaube  ich,  dali  das  o  ursprünglich  ist.  Demnach  wäre 
der  Name  eher  zu  tschech.  Ohomol  (Nebenformen  chumol.  chomcHcc) 
Sturmwind,  auch  Schueelawine  zu  stellen.  (S.  Nachtrag.» 

Hundsdorf.  Es  freut  mich,  daß  Sch.  die  alte  Erklärung 
i'iMläiiija  vcs  aufgegeben  hat,  die  seinerzeit  m  der  Pirwicileruiig 
auf  V.  .Jakschent*  lirosehüre  mit  soviel  Nachdruck  veiiochten  wurde 
Nur  halte  ich  die  Form  Tsinja  nicht  fUr  unter  dialektischem 
EiuÜuü  entstanden,  sondern  sehe  in  dem  -in-  eine  alte  Ab- 
leitungssilbe, wie  sie  auch  in  slow,  psina  vorliegt.  Auf  den  damit 
gebildeten  Personennamen  tschech.  Psina,  habe  ich  bereits  in 
meinem  Aufsatz  Uber  Klagenfurt-Oelovec  hingewiesen;  dazu  auch 
Psein  bei  Pisweg  für  urspr.  Psinje  (vgl.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  deutscheu 
Sprache  XXVIU..  S.  72). 

Weizclsdorf.  Die  gegenwUrtige  mundartliche  Aussprache 
(Watslstorf)  und  die  älteste  urk.  bezeugte  I'>irni  des  Nameuf; 
(Waetzinsdori),  lassen  darauf  schlieüeu,  dalj  die  Stammsilbe  des 
Bestimmungswortes  ursprünglich  a  hatte.  Waetzins  ist  sieherlicJi 
der  Genetiv  zu  ahd.  Wazt  oder  Waztu,  das  wie  das  bei  Fiirstc- 


»)  Ikis  Volk  f?t  liFiiuclit  nicht  die  Forui  der  »Tauern«,  wie  man  sie  in 
den  Karlen  ündet,  tioudern  tiagi:  »Der  Taucr«. 
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mtuin  belegte  Wazo  (Watzo),  eine  Koaefurm  zu  Namen  wie  Wadi- 
jiert,  WaduU,  Walo  etc.,  ist,  und  auch  und  in  der  ZusammenBetsnng  ahd. 
Waaiman  (Watsmano)  «teckt  LHge,  wie  Sch.  annimmt,  der  Name 
Wiziii  zugruiide.  so  wurd»'  gegenwärtig  ei  gesprochen,  uicht  aber 
;i  und  die  spUtere  Schreibung  de<  Nninens  mit  hi  (1488  W.iytzen- 
(ioft*.  1515  Waitzeiistorf)  liebe  öicfa  dann  nicht  erklären.  Ai  vertritt 
im  bairiach-üsterreichisehen  der  spätmhd.  Zeit  älteres  ei.  Da 
dieeee  aber  etwa  zu  Beginn  des  15.  Jahrhundert  in  Kärnten  (nut 
Auanahuke  des  Nordrandes)  zu  hellem  a  geworden  ist  (vgl.  ma. 
Gafi^  Stan  für  mhd.  geiz,  stein),  so  mußte  es  mit  jenem  'hellen  a 
i&nsammenfallen,  das  aus  mhd.  ao  hervorging  (vgl  ma.  walisch, 
^ch,  Käs  für  mild,  walhiseh,  ^Mtüe.  Kaese).  Der  gleiche  Laut- 
wert  lirid^T  Z.  K'iien  li;itt(^  zur  Knlvr^,  (laü  li-iutig  V^erwechselungen 
vorkamen,  besonder«  bei  den  mthr  isolierten  Ortrtnamen.  Weitere 
Beispiele  hiefür  wären  Saifnitz  (ma.  Safnitz  aus  älterem  Säfuitz  s= 
^hw.  Zabniee)  (jder  liaiiil  (ma.  Uawl  au»  älterem  Käbl  =  slow. 
Kabelj).  Bei  „Safuits'*  und  „Watslt^torf  war  eine  Vertanachnug 
umso  leichter  möglich,  als  sie  au  dial.  safn  und  wats,  nach  älterer 
Orthographie  Saifen  und  Waitz  geschrieben,  anklingen.  —  Die 
sbw.  Bezeichnung  Svetna  (gespr.  Sviatna)  ve»,  hän;;i  sicher  mit 
dem  Adj.  övt  t  licht  zu.sannntu.  ii<*ch.>vvahrseheiulich  liegt  ihr 
ein  Personeimame  (etwa  Svi'tin  «»der  SvAtina)  zugrunde;  dali  ein 
i  ausgefallen  ist,  beweist  die  Ableitung  Svötincan  (Weixekdorter) 
oud  das  Adj.  Svütins(^o  („weizelsdorferisch'^).!) 

8abosach:  Zaloge  ist  gewiß  uicht  die  richtige  achrift- 
tprsehliehe  Form;  diese  kann  nur  Zaloze  oder  Zavose  heißen; 
denn  der  Obergang  von  g  in  z  ist  nicht  spesieU  dialektisch, 
«mdem  alt  und  gemein-slowenisch.  Die  Mundarten  des  slow. 
Westens  unterscheiden  sich  von  der  Schriftsprache  allerdiu«;» 
fladurch,  daü  k,  h.  g  auch  vor  urspr.  nicht  palatalen  Vokalen  eine 
l'dlatalisierung  erfuhren,  wobei  die  beiden  ersten  iu  Zischlaute 
übergmgen  (x  kyta  zu  (^ita,  >  hysa  zu  siSa),  das  g  jedoch  wird 
bei  dieser  H.  Verschiebung  der  Gutturale  nicht  zu  z.  sondern  zu  j 
(vgl.  noj^  fttr  noge  usw.).  Nur  wenn  das  Volk  Zavoje  apräohe, 
w&re  die  Schreibung  mit  g  berechtigt   Ebenso   möchte  ich 

')  »svdt«  erscheint  auch  sonst  in  Ortsnamen  .  vgl.  etwa  tschech.  Svetnov, 
Sv^tce.  Dio  dial.  Ausspraclie  'ml  iüer  von  hea,  Wichtigkeit,  weil  man  daraus 
ersieht,  da£  urspr.  ^  zugrunde  üegt. 
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bezweifeln,  ob  Medborovnice  div  ricbtifjr  schriitgeinäüe  Wieder- 
gabe des  ma.  Madborouuc  i»t  Ich  halte  M.  fur  eioe  Biiduag  aui' 
-ec  mnd  wttrde  daher  Medboiovenec  sohreibeo. 

Reßnig:  Der  Lokativ,  zu  slow.  Resnik,  kaun  nicht  als 
,,Reeenca^,  soodern  nur  als  Besenci  ii  aus  urs^)r.  angesetzt 
werden,  sonst  wäre  ja  der  Übergang  von  k  in  c  nicht  erklarlioh 
(vg:l.  uiiterro8cntalcri8cb  na  potoea,  wf»für  im  (•bereu  Rosental  noch 
na  |)()t(jce  gesagt  wird).  EheiiBo  muü  es  6.  11  Na  Vazi  (bczw. 
Laze)  und  S.  23  na  Vaci  b(  iljcn. 

Dörnach:  Das  Sufiix  ist  nicht  -ich,  soudeni  ach  (mini 
aoh,  ahd.  ahhi). 

Kappel:  Slow.  Kapla  ist  nicht  unmittelbar  das  lat  Capella 
(dies  erscheint  ja  im  Wind,  als  Kap^ua),  sondern  die  Vermittelnag 
bildete,  wie  die  Betonung  lehrt,  das  deutsche  Lehnwort  (uhd.) 
Kappub 

Kar?iTit  gehört  zu  blow.  l;urant  Schacherei,  dem  wohl  ein 
romaiiiöcbus  Wort  zugrunde  liegen  durfte,  aber  bieherlicb  nicht 
„Kontrebande^. 

Belfi^^.ica  ist  nicht  direkt  von  böl  abzuleiten,  sondern  von 
behiki.  (ma.  bieoSi^),  d.  i.  vollacherisch ;  gemeint  ist  Karuer 
(Kttmtner)  Vellaoh,  slow.  KoroSka  Bela,  der  Name  bedeutet 
demnach  soviel  als  „Vellacher  Berg"  (vgl  BegunSÖioa  =  Vigauner 
Berja^).  Ähnliche«  gilt  von  Gorineice ;  es  steckt  «war  wohl  ds* 
Stani lu vNort  gora  (biriii.  aber  es  ist  eigentlich  eine  Ableitung  von 
UoriiuM'  „Gebirgsbi'woliiHT"  (zu  gorina  Oebirii^c^). 

(jrrasiÄöe  kann  kaum  zu  grad  gestellt  werden,  es  heiüe 
dann  ja  graji&öe  oder  gradiäöe.  Der  Name  gehört  eher  au  grab 
Erbse. 

Krnica.  Fttr  die  meisten  Flurnamen  durfte  die  andere 
Bedeutung  des  Wortes  „Mulde,  Kesscltal^  besser  passen  als  Sprudel. 
„Ggarnitz'n*  wird  auch  der  Bergubergang  („Einsenkung**)  ober- 
halb Pernegg  genannt. 

Weinaöch:  Wind.  Vajna/  laÜt  sich  am  besten  als  Lajnc* 
„der  Kutige"  deuten;  auch  in  dcutdchen  Gegenden  gibt  es 
„Xotalben". 

„V  a  V  a^  ist  meines  Wissens  Gattungsname ;  sämtliche 
Seitenarme  der  Drau  hciüen  so.  Im  deutschen  Drautal  nennt  man 
sie  „Lauen*' ;  das  slow.  Wort  gehört  daher  nicht  zu  val,  sondern 
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ist  Lehnwort   aus  (lüut«(Oiem   „Laue"  (def  Übcrj^iui^  von  niebt 
tralüui  1  zu  u  ist  lautgesutzlich) ;  Laue  jjjehiu-t  i  •tlculjar  zu  der- 
M,lben  Wurzel  wie  das  lulid.  liuueu  auftauen  i^cigeutl.  „zu  einer 
Lache  werden'^). 

Vr)ii  floostigen  Bemerkungen  erfordern  eine  Richtigatelluug 
folgende : 

Sek  stellt  (S.  3)  den  OrtsnamoD  Wüllan  (bei  Arriach)  aiu 
slow.  {Kiljana;  das  ist  ganz  ausgeschlossen:  nie  geht  anlautendes 
slow,  p  im  deutsehen  in  w  ttber.  Das  Wort  gehurt  wohl  wie  das 

stcirische  Wöllan  zu  slow.  Wlcuje.  Falsch  ausgelegt  werden 
küuute  der  Satz:  ins  (Uiitsehe  ging  <lei  O.  N.  Poljana  in  ver- 
schiedenen Formen  Uber  (i^iiland.  PüUing,  INWlan,  Pöilaj;  aus 
poljana  konnte  sich  urspr.  stets  nur  ein  deutsches  PöUan  ergeben, 
weshall)  die  urk.  Formen  auch  Ubereinstimmen.  Wenn  in  dem 
einen  Falle  ein  d  antritt,  im  anderen  -an  durch  -ing  verdrangt 
wird,  so  sind  das  sekundäre  Erscheinungen:  dort  ist,  wie  bei 
ADslautendeu  Sonorkonsonanten  ja  so  häufig  (vgl.  nieman — d, 
Datzen — d),  ein  „unorganise.her  Dental  hinzugetreten,  hier  handelt 
es  sich  einfach  um  eine  Analui^ncbildung  nach  den  drut-^ciim 
ürtsnamon  auf  -ing.  aln»/  um  den  Ersatz  einer  seltenen  ^bezw. 
iVemdeii)  Endung  durch  eine  gcbriluehliche  (rcüp.  einhoiraibchüj. 
Für  derlei  Übertragungen  von  Ableitungssilben  haben  wir  in 
K&mteu  eine  große  Anzahl  von  Beispielen.  Bosouders  häutig  tritt 
<uig  (auch  ling)  an  die  Stelle  eines  slaw.  -ike  (modern  iöe),  so  in 
Tigriog,  Schiefltng,  Tüsehling  u.  a.  Die  iiiedcrüsterreichische 
Hnodart  geht  noch  viel  weiter:  dort  wird  selbst  die  Endung 
•ftrn.  -ern  (dat.  IM.  von  Wörtern  auf  mhd.  aerel  in;  \'olksmunde 
'luich  -iiig  ersetzt,  sagt  man  z.  B.  P<k*hliiig  lür  Pr>chlarn, 
Hafiiing  für  urspr.  Hafnern  (vgl.  Nagl,  iJeutsehe  Maa,  IL  67). 
^Umiii  schließlich  im  IJesertal  das  -ii  vidlig  gcschwnnden  ist  (  P<>lla), 
hängt  dies  mit  einer  jüngeren  iSondercntwiekelung  der  betr. 
Utkalmundart  zusammen. 

Meines  Wissens  ist  fUr  Lei,sbach  bei  Viktring  neben  Lezvc 
ftnch  hdih^  üblich  und  ich  trage  Bedenken,  den  Namen  zu  ljub 
M  stellen ;  daß  die  Konst>nantenf(»lge.  wie  die  heutige  Form  auf- 
weist, »ihr  alt   ist,  bezeugt  der  deutsche  Name.    Preblau'j  liliit 

'  D.  i.  Prebl-au,  genannt  nach  der  in  der  Mähe  befindlichen  Ort- 
kMi  PrebL 
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sich  mit  dem  wind.  „Pn'ihlc^  (Preliebcl)  unter  keinen  Umstanden 
vereinigen.  Wnhl  aber  kann  „Prolil'^  zu  demselben  Worte  ge- 
bi'iren,  daH  auch  in  Prftvali  steckt  («low.  Prevaljei. 

Wtirc  (S.  —   l'iiik   kaiin   uinnr»<rlipli  aus  Hla(^c  licrv(»i- 

gc^aii;^^'!!  sein,  der  IMMTfcan;^  von  Lnitturaloin  1  zu  u  im  slr.w.  ist 
vrrh;lltiii>ii»al)i«;  juii;j:eii  Datums  und  dürfte  kaum  viel  Uber  tluf^ 
lü.  .lahrliundert  hiiiautVeielieii.  und  doch  ersc^irint  der  Name  schon 
im  l'-i.  .lalirlüM  1  rt  <»}ine  1.  Ül)rigens  ist  der  Übergang'  von  bua- 
in  ba-  im  .Dialekt  nirgends  zu  belegen  und  es  wäre  höchst  aui- 
flülig  und  allen  Sprachgesetzon  zuwiderlaufend,  wenn  in  derselben 
Mundart  einerseits  „buato'*  und  anderseits  „bade**  gesprochen 
würde.  Ohne  Zweifel  haben  wir  es  hier  mit  demselben  Stamm 
zu  tun.  zu  dem  auch  <l»'r  Orts-  uml  Fluüiiame  Haca  im  (}<«rzis<-hen 
L^eliT.rt  und  der  uns  aueh  im  tseheeliiseheu  als  Hak<»v,  H;u''ice, 
IJar'.v  l(e;;:eLCnrt.  IJara  heißt  im  tselieeli.  ^Obersehüfer"  ;  das  Wort 
ist  otVetdiar  eine  Ahleitun;;  von  hak  Widder.  Der  Name  würde 
demnatdi  etwa  Sehatwcide  oder  etwas  jihidiehes  he<lcuten.  Eben- 
sowenig^ wie  l'aak  kann  auch  Watschig»)  bei  St  Hermagor  <gespr. 
WiUs<dn)  mit  blato  zusammengebracht  werden.  Die  slaw.  Form 
Hla<V  im  Repertorium  ist  ganz  sicher  eine  falsche  Rekonstruktion 
wie  so  viel  andere. 

Wui'daeh  in  i  Ki'ttinahiiMlort  iinlentitiziert  S(dj.  mit  lirtle  etc.. 
das  \'olk  su;^'t  aher  ;^ar  iii(dit  I5rde.  sondern  Vrd.^  {V  =  k(Uis. 
liok.  u  vrdioh.  Man  kr.nnte  aueh  sonst  uielit  begreifen,  wie  der 
deutselie  S(djivilier  des  12.  Jahrlannh  i  t  dazu  kam  W  zu  schreiheii 
und  nicht  v.  Der  Name  stdl  doch  nicht  der  Erklärung  zuliebe 
geändert  werden.  (Vgl.  dazu  krain.  Vrd,  steir,  Vrda,) 

Der  Zollandforst  fS.  24)  kann  seinen  Namen  nicht  von  zelei» 

liahen,  deiui  slow.  /,  würd(?  itn  deutsehen  uieht  als  \  erseheiuen. 
sondt  rn  als  s.  hi>/w.  vor  Kons,  als  seh.  Zu  hemäiij^elu  ist  rcmer. 
dali  die  Cbertra^^un^  der  dialektis(du'n  1  )e/ei(dinuug  in  die  srlirit't 
sprachliche  i''orm  uieht  fulgeriehti<i;  dur(di;;ef uhrt  ist.  \\\  im  Seh. 
schon  Dilni'  t  für  Diounec.  Mlakr  für  Muäe.e  etc  sehreibt,  st» 
hätte  er  doch  ebenso  gut  auch  Bolöanka  fUr  Bovd^Luka,  Cigelnica 

Der  Namo  pchört  zu  proval  umgestürzter  Baumstamin  (mhiT  rone; 
Prcvaijn  ist  wie  deutsches  >n()tuich«  Kollektiv)  oder  zu  pr^ral  GieÜbacb. 

*)  Der  Name  aetzt  ein  slow.  Voii^  oder  O^ide  voraus. 
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für  CHbovnicA  (eigentlich  Ciohunca),  OlSje  für  üvsje').  (Jal«,M^  für 
Uaujt?  tt«w.  «etzoii  kötiftcr».    Für  uii/.wi<  kiii;illi,ü:  erachte  ich  e«. 
wenn  Seil.   si.'iiiL'ii  (irim<l-at/.,   nicht   die  jtrH|Kisitioiialf  Wi-inUni;^. 
x'iuleru  nur  «las  in  dtr.selljL'u   tMitlialti'iK'  Sul)st;uiti v   als  n(»riri.il»' 
N'hrtiljitjrm    hinzustellen,    auch    aui'   die    Klurnannii  ausdehnt. 
druvu  docii   eine  viel  k.ünkret(M"e   Hedeutnuj;    /ukomiiit  als  den 
L)od'-  und  Gehütteiiainen  und  bei  «lenun  die  Beziehung  '/ur  Hnden- 
bü6chafft)uheit,  Lage  otc.  oiiio  su  lebendige  t»t^  daU  davon  keines- 
wegs Abtttund  genummeii  worden  darf,  wenn  underti  der  Name 
vcrst&udlieh  bleibeu  stdl.    Da  gibt  es  in  der  Gemeinde  Windim'h- 
Öleiber«;  ir<rend  eine  Gegend,  die  ^za  J^liobam**  hinter  der  Rinne 
•(»ffenbar  hidiiidet  sieh  («h-r  hi-tand  sieh  eine  ilort)  h(  ilit.  Seh.  schreibt 
'IUI;  „Zieh"*  (Kinne),   wa.-.  aU   F 1  n  r  nanu'  ^ar   keinen   Sinn  hat. 
Kbeustiweiiig   dari"   man    i'Ur  den  Waldnanien    Fod  Lesfn  ^l'ntrr 
ii»T  (rittt  r"  viiniaeii  Le«(ijea  Gatter  setzeil.        i  Ki.stndjeri^  liefen 
iwei  Aükerkoiu|dcxe,  von  denen  der  eine  „Unter  (ier  StraÜe'*, 
dür  andere  „Ober  der  Straik;**  genannt  wird.    Abgesehen  davc»n« 
^  man  den  Sinn  der  beiden  Namen  zerstören  würtle,  wollte 
nmti  liehlechtweg  „StraÜe^  schreÜHMt,  wie  sollten  dann  die  beiden 
Felder  uaterncbieden  werden?    Zu  bemerken  ist  ferner,  da(5  Seh. 
den  deutsehet)  Namensformea  nicht  immer  jj(^recht  wird.  Warum 
wt-rden   z.  H.  KeLmi^.  Ladiiiaeh  über^an^^n/  Im  |)euts(dien  wird 
tlKii  ideht  Resiiik         hri«  l»ru,  weil  dieses  mit  stinunhattem  s  und 
^"•(»iriertem  k  gesprochen  wurde;  uiul  I^adinaeh  ist  neben  Leiline 
tbuusowohl  berechtigt,  wie  etwa  Krajacli  neben  Kraje.  St<»u  iiuheii 
iitijl,  Tergh')u  neben  Triglav,  weil  die  Deutschen  die  sl(»\v.  Narmii 
ans  dem  Vulksmunde  Uberuommeu  habeu,  wie  denn  jede  wirklieh 
Tolkstttmliche  Entlehnung  auf  der  zur  Zeit   der  Übernahme 
ftbiiehen  Dialektform  beruht    Aus  jdemselben  Grunde  ist  die 
Jow.  Schreibung  des  Namens  Blciberg  bei  Sch.  unrichtig. 
Im  Wind,  heiüt  es  I'lajparb  und  demzutblj^a'  ist  bei  schrilt;;emiU»er 
^Viedergabe  Plajper«r  zu  schreiben,  nicht  i'iajber^.    Derselbe  »^ilt 
für  Freibach:   melit   Frajbah,   öüudcrii  Frajpuh   ist   die  eiit- 
«pri^heude  slow.  Namensform. 

Damit  wäre  ich  mit  dem  ersten  Teile  meiner  Au^t'nhruug 
zoende  und  wende  mich  nun  der  Betrachtung  der  deutüchen 

Das  jedoeh  nicht  aus  Jeliye  hervorgegan|.'oii  ist,  denn  Ol»a  ist  eine 
ttilte  ablautende  Nebenform  zu  jelia 
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Namensiurmeu  zu.  soweit  sie  für  deu  Sprachf(jrscher  von  Iklang 
siud,  und  es  gibt  iu  der  Tat  ein  paar  recht  lehrreiche  Fälle 
darunter. 

Feistritz:  Der  Name  ist  ftlr  den  Oermanisten  and  Slawisten 
von  gleichem  Interesse.  Erstens  ist  er  ein  Beispiel  für  eine 
wichtige  Substitutionserscheinung,  nAmlieb  ftlr  den  Ersatz  des 

slow,  b  im  Deutschen  durch  f  (d.  i.  Leniö  f,  in  Urk.  nieist  v  }?e- 
schricbciij.  Es  ist  dies  ein  Gesetz,  das  für  öäiiitliche  älteren 
Entleli!>nni:;eii  Uiitigkeit  hat  und  von  ein  paar  Konsonanten  Ver- 
bindungen, die  icli  in  Siovers'  Beitrugen  XXVllI,  S.  118.  zusauunen- 
gestellt  habe,  abgestoben,  ausnahmslos  ist  (ausnahmslos  natürlioli 
im  Sinne  eines  Sprachgesetzes),  s.  Schluii.  Dasselbe  gilt  für  deit 
umgekehrten  Fall:  Ersatz  der  deutschen  Lenis  f  durch  b  im 
Slowenischen.  (Auch  hier  kommen  nur  Altere  Fremdwörter  in 
Betracht.)  Zweitens  zeigt  die  urkundl.  Schreibung  Feustritz,  daß 
im  Slowenischen  zur  Zeit,  als  der  Name  von  den  Deutschen  über- 
nommen wurde,  noch  der  Unterschit  tl  \  i  ii  v  und  i  vorhandcii 
war  und  daß  der  deutsehe  Kr*«atzlant  für  slaw.  y  (es  ist  dies  ein 
palat^jvelarer  Laut,  der  zwischen  i  und  ü  etwa  die  Mitte  halti 
langes  U  war,  aus  dem  sich  regelrecht  der  Diphthong  eu  entwickelte. 
Ab  im  Laufe  de»  15.  Jahrhundert  die  gerundeten  Vokale  (U,  ö. 
eu)  in  der  Ma.  entrundet,  d.  h.  zu  i,  e,  ei  wurden,  mußte  auch 
aus  Foustritz  Foistritz  werden.  Die  altere  Schreibung  wirkte 
zwar  noch  eine  Zeit  nach  (1515 !),  mußte  aber  schließlich  der  ma. 
Form  mit  ei  den  Platz  räumen,  da  im  Deutschen  ein  verwandtes 
Wort  i'thlte,  welches  das  eu  gestützt  'iiätte.  Wie  iu  ., I'i  ustrilz" 
y  zu  eu,  so  ist  in  (lU  inach.  Seidriliieli  und  Leiplach  urspr.  i  zu 
ei  geworden  (ilen  drei  Namen  liegen  die  slov.  Lokative  :  Glinjaeh, 
Zidovljach,  Lijiljach  zugrunde).  Da  die  Dij)hthougieru  ng  im 
Bair.  iisterr.  bereits  im  11.  .lahrhuudcrt  beginut  und  zu  Beginn 
dos  IB.  Jahrhunderts  jedesfalls  abgeschlossen  ist,  so  müssen  die 
Namen  s|»ätustens  um  diese  Zeit  übernommen  worden  sein^).  Daraus 
kann  man  erkennen,  ein  wie  hohes  Alter  die  meisten  deutschen 
Namcnsformeu  in  slow.  Gegend  bcnitzen.  Strau  (slow.  Strugai 
bietet  ein  Beispiel  für  die  Diphthongierung  von  u ;  das  g  ist  luich 

*)  Wenn  noch  im  13.  Jahrhundorl  i  goschrieben  wird,  so  beruht  diei 
lediglich  auf  S(  hrciberlradition,  1q  der  Schrift  kommen  ja  die  Verttaderungen 
der  fespr.  Sprache  meist  sp&ter  zum  Ausdruck. 
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dem  gattaraleD  Vokal  abgefalleu  wie  etwa  in  genaa  (genng). 
Bemerkenswert  ist  aach  die  'Form  Loibl  ftlr  slow.  Ljubelj.  Der 
fallende  Zwielaut  iü  wurde  von  den  Deutsehen  als  8tei<j:eiidor  in 
übernornmeii  und  hat  sich  lautgesetzlich  Uber  eu  (eo)  zu  <>i  ent- 
wickelt Ks  ist  derselbe  Fall  wie  bei  Leobeii,  ^i\spr.  Loib'n,  nur 
hier  die  ältere  Schreibweise  beibehalten  wurde.  Daß  in  Loibl 
b  (gespr.  w)  statt  des  zn  erwartenden  f  erscheint,  widerspricht 
der  obigen  Behauptung  und  tatsächlich  ist  es  nicht  gana  in  der 
ürduang.  Die  Aasoahme  erkl&rt  sich  aber  sehr  leicht,  wenn  wir 
bedenken,  daß  bei  diesem  Namen  die  slowenische  Form  sich  weiter 
erhielt  nnd  die  deutsche  foiiwahrcnd  beeinflussen  konnte.  Mit 
dieser  Möglichkeit  mttssen  wir  bei  Namen  in  windischer 
6e;^end  stets  rechnen.  Derselbe  l  all  wirdtrlmlt  sich  z.  R  bei 
Trabenig,  slov.  Traben f'e.  (  n  ni.  Teeludsberg  und  i)ei  Tiebitsch,  slow. 
Tibi«'»'.  Tin  deutschen  S(>rachgebitte  tritt  unter  normalen  lie- 
(liij«rungeii  immer  der  Wandel  zu  f  ein.  Wenn  dagegen  Loibeu 
(iiCüben)  mit  b  erscheint,  so  ist  b  'j^ana  am  Platze,  weil  es  hier 
vor  j  stand ;  ab  Grandform  ist  Ljubjana  anansetzen,  dieselbe  aus 
der  steh  auch  Ljubljana  (Laibach)  entwickelte.  Vgl  die  urk. 
Formen:  Liupina,  Liubana  etc. 

Ebenso  bleibt  das  b  wenn  ihm  ein  m  vorausging^.  Daher 
I.  B.  Donibra,  Dobra  aus  slaw.  Dombrava  (  Do"'braua).  DatJ  das 
b  in  L*.il>i  sekundär  ist,  zeigen  übrigens  auch  die  urk.  Ft»rnien 
'U'iivel.  Levvul,  Leuvel ;  v  —  f).  Die  lanti^esetzliche  Forn»  mit 
f  bat  sich  hingegen  bis  heute  erhalten  in  i^'erlach,  slow.  Horovlje, 
das  noch  aus  einem  anderen  (rrunde  hervorzuheben  ist,  indem  os 
iiümlich  ein  l^ispiel  i'Ur  den  Umlaut  bietet  Die  Tatsache,  datt 
die  deutsche  Sprache  in  unseren  Gegenden  zur  Zeit  der  Über- 
sahme  der  Ortsnamen  noch  umlautsf^hig  war  (von  Analogie- 
bildungen abgesehen  hat  sie  diese  Fähigkeit  seitdem  verloren) 
fdcr  phimetisch  ausgedrückt:  daß  der  Übergang  von  einem  nicht 
palatalen  Laut  zum  |)alatalen  nicdit  wie  jetzt  durch  allnt.inlirlii  .> 
Kiugleiten  in  die  Palatalstellung  erfolgte,  sondern  durch  V'(»rweg- 
uabme  der  palataleii  Artikulation^),  wird  durch  ciue  groÜo  Anzahl 

<)  Diese  Erscheinung  hängt  mit  deutschen  Lautverhältnissen  lusammen, 
«le  ich  dies  In  der  zitierten  Arbsit  8.  123  f  auigeftthrt  habe. 

*)  Man  sprach  damsls  also  im  deutschen  Laute  von  der  Art  des  ital. 
|lf  gn,  des  alov.     ig,  des  russ.  t',  k'  etc. 
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von  Beispielen  (Ortsuameii)  bezeugt;  aas  den  {lalatalisierteu  Vokalen 
entwickelten  »ich  nach  und  nach  die  sog.  Umlantsvokale,  die 
dann  wie  oben  erwähnt  wieder  weiter  ver&ndert  wurden.  Doch 
konnte  der  Umlaut  nur  dann  eintreti  i».  wenn  der  betr.  Vokal  den 

Stiirktoii  ivu^.  Lag  der  Akzent  im  Slowenischeii  auf  einer  Ab- 
leitungssilbe inul  trit  eine  Verseiii  eh  nnir  fle?5»«ell)pn  im  Deutöcheii 
nicht  ein.  so  unterl)lieh  der  Umlaut  bei  deu  der  Starktonsilbe 
v< »rangehenden  Vokalen»).  Doch  in  den  meisten  b'alleu  ging  die 
Eindeutschung  soweit,  dali  der  Starkton  dem  germ.  Betonnngs- 
gesetz  gemäi^  auf  die  Stamm-,  bezw  erste  Silbe  rückte;  so  aucb 
bei  Ferlach  (das  e  steht  für  älteres  o;  vgl.  Förolach  im  Gailtal). 
Gegenwärtig  lautet  der  Name  im  Wind.  Brovle.  Der  Schwand 
des  Vokals  in  der  ersten  Silbe  furspr.  Borovlje)  deutet  mit  Sicher- 
heit darauf  hin.  dali  sie  im  Slow,  unbetont  war  oder  wenigsteus 
nicht  den  Starkton  trug;  und  doch  erscheint  der  Name  nicht  als 
Fralach,  wfc  er  sieh  hfltte  entwickeln  müssen,  wenn  die  slow. 
Ik'tonungsweise  beibehalten  worden  wilre  (mbd.  ou  wird  in  der 
Ma.  zu  hellem  a  außer  vor  Gutturalen  und  u ;  vgl.  nihd.  koufeo. 
loup,  troum,  ma.  kafn,  law,  tram).  Für  die  Akzentverschiebung 
haben  wir  eine  Reibe  von  Beispielen ;  so  ist  etwa  aus  Trebinje 
Treffen  (gespr.  Treafn),  ans  Goriße,  lok.  Goriöach  Gortscliach,  aod 
Raduvike  (heute  Rad4^ude)  Radweg,  aus  RozarfSte  Gassarest  (gespr. 
gdsarest),  aus  GradfAte  Grades  geworden.  Doch  ist  dieser  Prozeß 
nicJit  üIm  rall  gleich  sclmrli  vor  sich  gegangen,  wie  die  beidoii 
letzten  Beispiele  zeigen.  Wilre  die  Verschiebung  hier  früh  erfolgt, 
so  müßten  wir  in  beiden  Fallen  ''wcgcu  des  füigeudeii  i)  Umlaut 
haben,  dort  ö  („üi>sarost**),  hier  helles  a.  Man  sagt  indcß  nicht 
(irades.  sondern  Grädos  und  auch  die  urk.  Form  Gradaeist  zeigt. 
daÜ  der  Akzent  auch  im  Deutschen  urspr.  auf  der  zweiten  Silbe 

'1  Vg!  Pollfnilz  h<  1  IVldkirchen  (wind.  Polanica  ans  Poljamca).  Der 
Ton  ruiu  /.war  gegenwärtig  ;ujf  der  ersten  Si!b<>.  ahrr  sihoii  die  Erhaltung 
der  Endung  (ge>jpr.  Pölonits  gegenüber  etwa  1  cisli-its)  dt  utct  rlarauf  hin.  daü 
er  auch  im  ntMitM  iu  ii  urspr  auf  der  Kndnilbo  lag.  Beispiel«?  dieser  Art  sind 
ein  Beleg  daiür,  daL.  ^tch  der  l  ralaul  im  Deutschen  sclbst&adig  entwickelt 
hat  und  dafi  wir  ihn  nicht  als  bloOe  Substitution  für  slow.  FalaUUvokal  be- 
trachten dürfen.  Wäre  letoleres  der  Fall,  so  mllBte  die  eiste  Silbe  auch  unab- 
hängig vom  Akzent  irmlaut  haben,  denn  das  1  war  im  fllow.  entacbiedeJi  palatal 
Darauf  weist  schon  die  beutige  wind.  Aassprache  mit  I  hin  rsonst  wtre 
nftmlieb  1  zu  u  geworden). 
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ndife,  denn  sonst  wiüro  die  Diphthon^iening  des  i  (aei  steht  für 
eii  wohl  nnterbliobenM. 

Seidolaeh  (aus  Lok.  Ztdovtjacli)*)  weist  autior  der  Akzeiit- 

vorschicbuii:,'^  und  Dij)hth<>ii;(ii'ruii<:^  eine  weitere  VcrHiHlorung  auf. 
der  die  slow.  >»ainen  beim  ül)er*^iiiij;  ins  deutsolie  utitt rlieiren. 
.ijmlieii  den  Wandel  von  /.    '  s.    Er  erkliirt  si(di.   eheiisn  uie 

Icr  Ersatz  von  »low.  b  dureh  f  i  \  i  aus  den  Lautvcrhiiltnissen  im 
üittclhochdeutächen.  Das  Mbd.  unterschied  zwei  s-Lautc:  der 
eine,  z  geschrieben  und  aus  urapr.  t  hervorgegaugeii,  wurde  ge- 
sprochen wie  unser  scharfes  s  in  Wasser,  Straße.  Der  audere, 
mit  s  bezeichnet,  nahm  eine  Mittelstellung  zwischen  s  und  sch 
eil),  etwa  wie  das  s  üi  den  oberital.  Dialekten  und  war  in 
vokalisclier  Umgebunfi:,  wahrseludnlieh  stimmhaft,  sielier  aus*^e- 
>|tr<»cdiene  Lenis.  dagegen  stimmlos  vor  und  nach  stinnnluseii 
Koiisunanten  und  in  der  (Te»uination.  Im  «  i  >ieren  Falle  klang  er 
also  fast   wie  slow.  /.   im   /.weiten  nillierte  er  si(di   unserem  seb 

=  slctw.  s).  Was  lag  da  für  die  Deutschen  nilber^  als  slaw.  i 
durch  ihr  8  zu  ersetzen?  Die  Slowenen  und  Tsciiecheu  machten 
e&  umgekehrt;  sie  substituierten  ihr  i  für  das  ähnlich  artikulierte 
deatsche  s.  Daher  ersoheiiit  mhd.  segen  (Segen),  samAt  (Sammt), 
«eszel  (Sessel),  sicher,  summe  (Summe),  su|)|>e  (Suppe),  im  Wind, 
ab  iöhn,  ^mat,  äösK  -^ihr,  2uma,  /upa,  mhd.  reise  (Reiste),  spise 

Speise),  wise  (Wcisej,  i^insj  glas  als  rai/.aj  spiza,  viz;i,  eonz,  li\a^ 

>)  Das  't  ist  (wie  im  Dialekt  nach  Reibelauten  Öfter)  abgefallen,  hat  sich 
in  der  Ableitung  »Gridest'r«,  Gradeser  erhalten.   Dieses  Bebpiel  lehrt 
uns,  daB  ¥rir  uns  nicht  nur  mit  der  Feststellung  der  Grundform  begnOgen 

dürfen,  sondern  ;iuch  die  Weilerbildungen  berücksichtigen  müssen.  Diese 
Forderung  ist  noch  viel  wichtiger  bei  den  slow.  Namen,  wo  der  Akzent  in 
■i»n  abt^'oleiteten  Formen  häufig  auf  o\r\or  anderen  Silbe  liegt,  als  hoim  GrunH- 
»orte.  Der  slow.  Name  für  Keulschaeh  lautel  ira  Volksmund»'  llod.ise  ,  wir 
wüßten  nicht,  wplrh<  u  Vokal  die  «weite  Silbe  urspr  haltf.  \\<  )iii  «  r  nicht  in 
'l'TTi  Adj.  fi.tduwädö  unter  detn  abweichen. Im  Ak/-jul  al»  üö  i'rhalt» h  wkre 
ha  ua  ein  älteres  o  voraussetzt,  so  ist  alb  Grundform  »ChodoSe»  aazuselzen 
uad  der  Name  zu  dem  P.  N.  Chodocha  su  stellen.  Chodocha  ist  eine  Ab- 
ieitoog  vom  Stamme  ehod-  (gehen)  mit  der  BUdungssilbe  'Ocha,  vgl.  Radoeha 
(Stamm  rad*  willig),  wozu  der  Ortsn.  »RadaSe«  Radsberg.  Einen  weiteren 
iWeg  für  die  Wichtigkeit  dieser  Forderung  bietet  das  oben  genannte  »STOtin&m«. 

*)  Der  Marne  ist  auch  deshalb  interessant,  weil  er  zeigt,  daB  zur  Zeit 
der  Oboraahme  der  Namensform  das  Stow,  auch  in  den  nichtakzentuierten 
Silben  noch  lange  Vokale  hatte. 
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(x  ist  wie  11  7.U  sprecheil).  Daher  erklären  sich  nnrh  Formen  wie 
Moibrh  fttr  Moosburg  (so  und  nicht  Blatograd  wird  der  Ort  too 
den  benachbarten  Slowenen  bezeichnet),  Bohndorf  ftkr  Rosendorf, 
Roiak  für  Rosi'gg.  In  Fällen  dagegen,  wo  das  dentsche  a  stimin- 
los  gesprochen  wurde,  erscheint  es  im  Wind,  als  S  (sch),  vgl.  kre^ 
presa,  mhd.  krcsse  preasc,  kuuHtn  kliiiatlich,  mo^t  Most,  üstrah 
Elätriüh  usw. 

Da  mm  das  iniul.  bezw.  s-Hhiiliehe  h  sich  alliiiiihlich  ver 
änderte  ujid  zu  dem  ä-Laut  wunk'.  den  wir  heute  sprechen  (also 
mit  mhd.  £  wenigstens  hinsichtlich  der  Artikulatiousstelle  zusammen- 
fiel), ist  es  auch  erklärlich,  warum  heute  eine  solche  Önbstitutiun 
nicht  mehr  stattfindet,  denn  in  jttngeren  Lehnwörtern  bleibt 
deutsches  s  im  Wind,  entweder  erhalten  (vgl.  etwa  haist  Geist) 
oder  erscheint  als  z  (stimmhaftes  s),  wie  etwa  in:  zott  Sattei, 
zaiti  Settel.  Su.ilhauz  vSehulhan».  Diese  Weiterentwickelunp  de« 
s  iiiiu  lit  es  auch  hegreitlieh.  vvaiinii  etwa  im  DeutseJieii  der  Naiiu' 
(»assarest  (Küzaristu)  nicht  GUsare.st  gesprochen  wird,  suiiden» 
Gdsarest. '  ) 

Der  Wandel  in  der  Aussprache  des  s  scheint  zu  Beginn  det» 
15.  Jahrhunderts  abgeschloiiisen  gewesen  zu  sein.  Namen,  die  vou 
deutscher  Seite  später  entlehnt  wurden  —  es  kommen  natürlich 
nur  Namen  fttr  solche  Orte  in  Betracht,  die  in  heute  slowenischem 
Sprachgebiet  gelegen  sind  —  haben  daher  nicht  mehr  s  für 
slow,  sondern  seh.  Man  vergleiche  etwa  Sehalietin itz  bei  Keutschaeh, 
slow.  Zeleziiiiu  i^^.spr.  Zali.iznea)  uder  Seheraunitz  in  Oberkrain. 
sliiw.  Zirnvniea  und  halte  dageiifn  Naiiicii  wie  ScU'f»s4en  oder  Sirnitz, 
denen  dieselben  \Vt>rter  zugrunde  liegen  (zelezo  Eisen,  ziroven 
fruchtbar;  Sirnitz  ist  Übrigens  mit  sh>w.  Zirovnici  trhiehzustelleiii; 
die  beiden  letztgenannten  Orte  gehören  beide  dem  deutschen 
Sprachgebiet  an. 

Jener  mhd.  s-Laut  hingegen,  der  mit  dem  Buchstaben  z 
(zz,  sz)  bezeichnet  wird  (z.  B.  vlizek  fieiÜig,  gazze  Gasse,  vazzeit 

*)  Reste  dieser  3-srligen  Aua^Tscbe  des  s  haben  sieh  erhallen  m  dem 
Schw,  Sehn,  Sehn»  Sehl,  St,  Sp  der  Schriftsprache  (mhd.  sw,  SM  etc.),  in  dem 
inlautenden  sp  der  Ma.  (vgl.  H&schpl),  dem  seht  der  Oberkftmtner  und  Tiroler, 
ferner  in  viel  grOflerero  Umfange  in  den  Sprachinseln  in  Kiain  und  Italien  und 
Im  obersten  MdHtal  (Grolikirchheiro).  Vgl.  Gottscheerisch  iunne  Sonne,  roite 
Rose.  Obermölltalerisch :  HAMb  Hase,  Oscbl  Gsel  usw. 
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tasseji),  war  seinem  Laiitwert  na'-h  (ebenso  wie  unser  ß)  mit 
slow.  8*)  ideittiscb,  blieb  daher  auch  in  den  deutschou  Lehuwürteru 
des  Slowenischen  unverändert.  (So  lauten  z.  B.  die  eben  genannten 
Wörter  im  Wind,  blisdk,  hasa,  basatn,  nicht  etwa  bliidk  etc.) 
Dalwr  ist  es  anoh  klar,  warum  bIow.  s  in  Urk.  vor  dem  15.  Jahrh. 
(von  gelegentiiehen  Sohreibfelilern  abgeseheo)  von  den  dentsohen 
Sdbnbem  stets  mit  a  (zz,  sz)  wiedergegeben  wird.  Vgl  Chraaniz, 
Cnmii  (KraOnitz),  ans  slow.  Krasnica.  Osciaeh,  Oriaeh,  Osaewaeli 
lOssiach),  auö  sluw.  Lok.  Osojach.  Da^^ej^en :  Draesing  (  Drasing), 
lus  slow.  Drai^inj,  Dolsach  ( Dfilsaeh ).  aus  slow.  Doli^.aeh  iL»*k.  zu 
Üolie.  Dol^f.ani  Dolgjani,  also  etwa  ^LUngdurf~j.  Alt»  Hhnliehe 
Bildung  vgl.  DolgoSe  (für  DolgovSe)  Lendorf  in  Untersteier, 
Dhov§€  (aus  derselben  örundfonn)  Leudorf  bei  Ellagenfurt  und 
Dorje  (fllr  Dolge)  Langenfeld  in  Oberkrain.  Len-  in  Lendorf 
Hebt  fttr  älteres  Lengen-  (Ahd.  etwa:  ai  demo  langin  dorf). 

Nnn  ist  aber  zu  bemerken,  daß  mhd.  z  einen  doppelten 
lavtwert  hatte,  es  konnte  nftmlieb  sowohl  „fi**  wie  aiieh  „ts*'  (tz) 
bedeuten*).  Doch  gilt  diese  doppelte  Aussprache  nur  für  den 
Iii-  uiid  Auslaut.  Im  Anlaut  ist  z  stets  als  ts  zu  sprechen,  weil 
die  Sprache  kein  «cliartes  atimmloses  s  (ß)  in  dieser  Stellung 
besaß.  Das  Slow,  dagegen  kennt  auch  stimmlose,  scharfe  s  im 
Anlaut.  Wie  sollte  dieses  nun  im  Deutschen  wiedergegeben 
Verden?  Das  dentsehe  s  mit  seiner  ^-artigen  Aussprache  lag  zu 
ferse,  man  griff  ntin  zu  dem  nächstliegenden  Laut,  und  der  war 

ts.  Daher  haben  wir  im  Deutschen  ZMpp,  Zedlitz,  Zienitzen, 
ZsiAUnig,  Zmulei  (Haasn.),  fllr  slow,  slap,  sedlica,  senica,  smolnik, 
«nolej.  Demnach  ist  auch  Zell,  gespr.  tsel.  die  lautgesetzlicbe 
iltere  deutsche  Form  für  slow.  Selc.  Auf*h  diesem  Lautwandel 
18t  für  Ortsnamen  m  deutscher  üugeud  die  Ausnahmriiossgkiit 
zoziuprechen*).    Wenn  im  Rosental  neben  Zell  auch  Sala  oder 

*)  8low.  s  wnd  stets  wie  sehsriBs  s  lesproohen. 

Ö  Vll.  etwa  Msul  Sessel  and  lenen  setien.  Wann  B  zu  lesen  ist  and 
vsaa  ts  entsehsidet  die  Spraehgesehidite^  bnw.  die  heutife  Aosspraehe. 
&W|Mis  wild  ttr  s  SB  te  anch  sehen  im  Mhd.  dansben  ts  geschrieben. 

*)  Der  Übergang  Ton  anl  s  sa  te  ist  nieht  nur  auf  die  Alpenlander 
^hrlDkt,  sondern  findet  sich  ebensogut  im  mittsldsutsehen  Kolonialgebiet, 
T?l  silchs.  Zaucbe  für  siaw.  Sucba.  Auch  rom.  s  und  madj  sz  (  ß)  worden 
DeuiMchpn  anlautend  zu  z  (ss  ts),  daher  Zahre»  Ziif  fflr  iL  bauria,  Seiva, 
^ipt  für  ouuy.  Ssepes  usw. 

2 
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Seel  fttr  bIow.  Selo  eraeheint,  so  haodelt  es  sich  um  jUngere  Ein- 
deatscbnngen  oder  es  ist  das  ursprUn^rliolie  %  der  deatschen  Form 
unter  dem  Einfluß  der  slow.  Bezeichnung,  später  wieder  durch  s 

ersetzt  worden.  (Dieser  Vor^aii^  würe  (hum  analog  der  Ver- 
drängung dcä  urs[).  f  in  Lnil)l  durch  b.)  Duü  eine  solnhe  nach- 
trägliche Umgestaltung  der  deutschen  Namen  in  Gef^endcn,  wo 
sie  mit  den  sloweuiseheu  koulLurrierten,  mtigiich  war,  habe  ich 
bereits  in  meiner  obengenannten  Arbeit  8.  126  festgestellt  und 
dabei  auf  eine  besonders  auffallende  Erscheinung  hingewiesen: 
Wuchel  bei  Grafenstein,  slow.  Buhlja  ist  urkundlich  erst  als  Fuchel 
später  als  Veuchel  belegt.  Der  heutige  Name  kann  sich  nnmOg- 
lich  aus  der  urk.  Form  entwickelt  haben,  denn  da  maßte  er  ja 
in  dial.  Aussprache  „Feichl"  lautefi.  Es  bleibt  uns  keine  andere 
Mr)glichkeit  ;ils  an/unehmen.  d  i!j  lie  iirspr.  deutsche  Form  inf<»|cre 
mangelnder  mündlicher  Tradition  vc  rlnren  ging  und  drü'»  später» 
als  sich  im  Deutscheu  die  Auasprachevurhältnisse  geändert  hatteu, 
als  die  Diphtbougierungspcriode  vorüber  war  und  als  man  slow, 
b  nicht  mehr  durch  v,  besw.  f,  sondern  wie  beute  durch  w  ersetste, 
das  inzwischen  seinen  ursprünglichen  Lautwert  (konsoii.  u)  ge» 
ändert  hatte,  eine  zweite  Entlehnung  stattfand,  die  eben  die  Form 
Wuchel  ergab.  Eine  genaue  Parallele,  hiersu  haben  wir  in  dem 
Namen  „Suetschach".  Hätten  sich  die  urk.  bezeugten  Formen: 
Vl'Ay,  Zwenkach,  VJI J.  Zwaekacjh,  ohne  irgeudwelclie  Storuii? 
weiterem  wickelt,  m  würde  wir  den  Ort  heute  Zwaü«^'H:ach  ndcr 
Zwaggach  (mit  hellem  a)  nennen»).  Suetschach  ist  eine  verhältnis- 
mäßig junge  Bildung  und  entspricht  genau  dem  heutigen  slow 
Lokativ  Svedah  (v  =  u).  Die  offene  Aussprache  des  e  im  Wind, 
deutet  auf  ursprüngliches  e',  das  ist  nasaliertes  offenes  e.  Das 
6  dflrfle  im  ^ow.  des  10. — 12.  Jahrhundert  wie  stark  palatales 
k'  gesprochen  worden  sein,  wenigstens  unter  bestimmten  Be- 
dingungen, die  noch  au  untersuchen  wären ;  darauf  weisen  die  von 
Scheiuigg  erwilhute  Schreibung  in  den  Freisinger  Denkmälera 
und  eine  Reihe  von  Ortsnamen,  in  denen  modernes  slow. 
alsk  crachcint,  wie  Pöckau,  slow.  Peöe  (Figlsdorf)  und  <lie  zahlreichen 
Formen  auf  (urk.)  -ik,  nslow.  iöe  hin.  Wir  müsseji  daher  f  ür  die 
urspr.  slow.  Lokativform  die  Aussprache  Sue^nk'ach  (e  s=  ä)  vor- 


gg  iit  als  unaspiriertes  k  su  q»reehen. 
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ausfletzeii.  Da  aiil.  s  in  ts  Uberj^uht.  iiuiLtc  uii  Deutschen  daraus 
^Tswäiikach"  (goschr.  Zwenkach)  werden.  Die  Form  mit  Naüal- 
vük&]  wird  allmählich  durch  die  iiadallose  verdrängt ;  schon  1 272 
begegnet  Zwaekach.  Eb  ist  nicht  unmöglich,  daU  der  Schwund 
de«  Nasals  im  Deutschen  auf  slow.  Einilui^  beruht  und  dati  sich 
dwm  aamittelbar  eio  slow.  LantprosBeß  widenipiegelt  (die  Naflaliening 
dOrfle  im  Slow,  um  diese  Zeit  aufgegeben  worden  Bein^  ^ 
ist  aaeh  nicht  ausgesohloflseD,  daß  auch  im  Deutschen  nicht  „äu^, 
sosdern  bloß  nasaliertes  ii  gesprochen  wurde  nnd  daß  dieNasaliemng 
wie  in  anderen  Fillleii  unabhängig  vom  Slowenischen  aufgegeben 
wurde.  Der«elbe  Fall  wiederholt  sich  bei  Zwattendorf  das  urk. 
4uch  ak  Zwüiiteiidorf  (a  steht  für  H)  erscheint  und  cbenfHlls  zu 
aslaw.  8ve"tu  (heilig)  gehört*).  Wie  in  „Tswatndorf"  (so  die  ma, 
AiiM[>rache)  helles  a  für  den  slow.  Nasalvokal  gesprochen  wird, 
auch  in  Knaliweg,  Gnas  (Steiermark,  urk.  Knesaha)  beides  zu 
alialaw.  Kne*^si  Fttrst;  in  Tschadam  (bei  PnlstX  au  slow.  Sdedem 
Baonforst  (das  Wort  gehört  zu  altslaw.  dteMeti  schonen),  in  Lading 
(le^ina  ESrachland),  in  dem  kämt  Dialektwort  Gopaf  r,  Gopratr 
(oberes  Stockwerk  in  der  Scheune),  das  aus  slaw.  preHro  (Stock- 
werk. Ol)erboden  in  der  Scheune)  entlehnt  ist*).  In  den  Neben- 
fonneij  „Pranter,  Gepranter'^  (vgl.  Lexer  K.  Wh.  58)  iöt  üljrigciis 
der  Nasal  noch  erhalten.  Es  liegt  nahe  auch  den  Ortsn.  liaÜnig 
fbei  Dellach  im  Drautale)  und  Raüiug  (bei  Qösel  im  Lavanttale), 
zu  slow.  Resnik  aus  Jie"saik  %u  stellen  (vgl.  Scheinigg  S.  5). 
JedesfaUa  geht  ans  den  oben  angeflnhrten  Beiqtielen  mit  Sicher- 
keit hervor,  daß  wir  den  Übergang  von  slaw.  e"  an  a  (bezw.  an) 
ab  die  lantgesetsliche  Entwickelnng  so  betrachten  haben.  Dem- 
Osch  maß  „Reßnig"  bei  Ferlach  (ako  in  slow.  Ctegend)  als 
spatere  Entlehnung  gelten.  Nach  dem  Gesagten  ist  es  jedoch 
ttumügiicli  „Gnesau"  (gespr.  Gneasa)  mit  Kne'^zi  zusammenzustellen 
ond  ein  Knezovo  daraus  zu  fabrizieren,  wie  man  es  gemacht  hat, 
umaomehr  als  die  moderne  slow.  Dialektform  Neaava*)  aui  einen 

Mit  dem  urk.  ZuuetlobruHo  hat  PS  sicherlich  nichts  zu  tun. 

Die  Kenntnis  dieser  uralaw.  Form  v«!rdanke  ich  Univ.-Prof.  I*r 
Berneker.    Im  »low.  potr<\  tschecb.  patro  (mit  a  für  urspr.  e°)  ist  das  erste  r 
durch  l)ii»iiinilation  geschwunden. 

')  Neäava  scheint  fQr  hneäava  (im  Dial.  wird  g  zu  hj  /.u  stehen.  Ein 
k  Uno  nicht  abgefallen  sein,  da  die  slow.  Randdialekte,  denen  die  Form 
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gaoa  anderen  Stamm  weist  In  den  eben  genaimten  Namen  stand 
der  NasalTokal  überall  vor  folgendem  Dental  Dasselbe  ist  der 

Fall  in  dem  Flnßnamen  Glodnits  ans  nrspr.  gloMntea^)  (an  glo^^dati 

naji^cii,  der  Name  besagt  daher  suviel  als  „Nageriii'^j  und  Metuitz 
aus  mo°tiiica  (zu  nwHu  Schlamm,  mo°titi  trüben,  also  etwa  „Triib- 
wauser").    Da  der  Nasal  vokal  hier  o°  (nicht  wie  oben  e")  war. 
konnte  er  durch  das  folgende  i  umgelautet  werden ;  die  Kasalierung 
gpng  jedooh  anoh  bier  verloren.    Dagegen  ist  sie  zumeist  erhalten 
geblieben,  wo  dem  Nasalvokal  ein  Labial  oder  Guttural  folgte; 
vgl  FflUe  wie  Dombra  ans  Do^brava,  Glantscbaeb  (gespr.  Qldn- 
tsebacb)  ans  Glo»bodach*),  Krangl  (a  ^  d)  ans  Okro^gle  (an 
okro^gln  mnd,  vgl.  Scbeinigg  8  19),  ferner  die  vielen  Lang  (gespr. 
Länk  oder  Länkhj,  die  auf  aslaw.  lo°ka  Sumpf,  bezw.  auf  lo°gn 
Hain  zurückorehen.    Freilich  ein  bestimmteH  Gesetz  läÜt  sich  hier 
nicht  auibtrlltiu  schuu  aus  dem  Grumlr,  weil  die  Germanisicruno; 
nicht  Uberali  zur  selben  Zeit  erfolgte  und  der  Nasal  bei  spätcreu 
Eutlehnnngen  auch  im  Slowenischen  schon  verklungen  gewesen 
sein  kann.   Daher  finden  wir  neben  Dombra  auch  Formen  wie 
Dobra,  anderseits  aber  aneb  vor  dentalen  Eirbaltnng  des  Nasals^ 
vgl.  Lansaoh  (gespr.  Loanseob)  ans  Lo"iadb  an  lo^ga  oder 
Landschtttz  (gespr.  Ldntiits)  nrk.  1329  Lontanitaen,  vgl  Unter- 
forcher,  Gymnasialprogr.  Leitmeritz  1889,  S.  10,  aus  lo"?niea. 
in  slow.  Gcj]^cnden  haben  wir  fast  überall  nur  uasallose  Formen, 
ein  Beweis  für  die  spMtere  Eindeutschung.    Vgl.  die  vielen  Lak 
(gespr.  Ldk)  für  aiow.  Loka.    Mir  sind  nur  zwei  Ausuahmeu 
bekannt:  Kanker,  slow.  Kokra  in  Oberkrain  und  Wandelitzeu 
(aus  Wanden  itzen),  slow.  Vodovniea  bei  Uennburg  (au  altalaw. 
voMa  Wasser). 

leb  babe  diese  AnsAÜimngen  angesehlossen,  nm  die  Wichtig' 

angehört,  k  und  nicht  bloßen  Kehlkopfeinsalx  syirfchon.  ITbcrdies  weisen 
auch  die  urk..  Formen  stets  g  auf,  was  entschieden  tür  seine  UreprÜDgiichkeit 
spricht 

*)  Urkundlich  neben  Glodnizie,  Gloednitz  auch  Glondatc. 

*)  Lok.  zu  Giombo£e|  vgl  Globo^e  in  Steiermark  und  K&mten  (Schehiigi^ 
S.  15)»  61obo£iea  ia  Kiain  ete.  Der  Nsme  gshOrt  tu  glomboko  tief,  badentet 
also  etwa  »nefentsi«.  Die  Rekonatroktion  »KlanSe«  (wegen  CHanlacbacli, 
XIanfo  bei  Galliiiea),  die  man  i.  B.  im  DiöMsan-SelieDatisnius  findet,  ist  alto 
grUndliGb  verfehlt  Vgl.  die  nik.  Vemsn  Globsaah,  Qlompnch,  Qloowsdi  ete> 
Life  Klante  augrands,  so  mOBto  der  Name  belles  a  baben, 
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keit  der  Substitutionsgesetze  dar/iUtnn.  fl.  h.  jener  Nnrmen,  welche 
b^i    KntlehnuTify    fremden    Spraohgut«^,    in    uiinereiii    Kalle  des 
Sloweuischeii,  in  lietnicht  kointueu.    Da  alle  Verttnderimgeu  der 
>S(>rachIaute  —  das  snfkllige  Verspreolieii  ausgenommen  —  nach 
bertimmten  Gtesetsen  vor  sich  gehen,  bo  wäre  es  hOohst  seltsam, 
wenn  sich  nicht  auch  bei  der  Übernahme  fremdsprachlichen 
Materials  eine  gewisse  BegelmälUgkeit  in  der  Behandloog  der 
ebieben  Laute  «eigen  würde,  wenn  ein  und  derselbe  Laut  unter 
gleichen  oder  fthnlichen  Bedin-iui<;en  in  dem  einen  Falle  s<>,  in 
dem  andern  anders  wiedergegeben  würde  (selbstverstAndlu  h  gilt 
ilics  nur  für  solche  Entlehnungen,  die  auf  lobondigeni,  niüiHiiichein 
Verkehr  beruhen,  nicht  aber  für  rein  htorarische).    Es  ist  doch 
klar,  daü  man  immer  bestrebt  ist,  das  fremde  Wort  mitglichst 
getreu  zu  reproduzieren  und  dafi  man  für  jeden  Laut  der  fremden 
Sprache  den  akustisch  nHchst^erwandten  der  Muttersprache  ein- 
aetsen  wird.   Freilich  ist  eine  irrige  Auffassung  nicht  ausge- 
lehlossen,  wenn  man  ein  unbekanntes  Wort  nur  einmal  oder  doch 
ItSehst  selten  sn  Gehttr  bekommt;  in  einem  solchen  Falle  voll- 
ziehen öich  leicht  Umgestaltungen,  die  man  als  Volksetymologie 
bezeichnet,  und  die  darauf  beruhen,  daß  man  bei  der  Wiedergabe 
bekannte   Silben-,   bezw.    ijuutkomplexe,    deren   Assoziation  der 
Gehörseindruck  des  fremden  Wortes  veranlaUtei  unterschiebt.  Hei 
Ortsnamen  jedoch,  die  nicht  auf  einmal  oder  von  einem  Uber- 
nommen  werden,  bei  denen  wir  infolge  des  Jahrsehnte,  besw. 
Jahrhunderte  langen  Nebeneinanderwohnens  der  beiden  Nationen 
einen  stetigen  Einfluß  der  fremden  Originalform  Toraussetsen 
tDÜflsen,  so  daß  ein  etwaiges  Verhüren  immer  wieder  eine  Korrektur 
erfahren  konnte,  ist  dies  jedoch  nur  in  den  allerseltensten  Fullen 
anzunehmen.  Theoretisch  ist  allerdings  die  Möglichkeit  v<»rliandeu, 
HatJ  der  fremde  Laut  /-wisehen  zwei  einheimischen  die  Mitte  hält, 
Uali  sich  bei  der  Wiedergabe  ein  Schwanken  ergibt,  in  Wirklich- 
keit kann  aber  so  etwas  doch  nur  äuÜerst  selten  vorkommen.  In 
der  Regel  ist  doch  nur  ein  Laut,  der  suir  EIrsatz  tauglich 
befunden  wird;  wir  werden  daher  unter  normalen  Umstanden 
«ne  große  Konsequena  in  der  Vertretung  eines  bestimmten  Lautes 
erwarten  dOrfen« 

Diese  Konsequens  kann  natürlich  nur  solange  währen,  als 
üich  in  der  Artikulation  der  betreffenden  Laute  in  den  beiden  in 


Digitized  by  Google 


—  160  — 


Weehselbesiehaiig  stehenden  Sprachen  keine  erhebliehe  Verftnderatig 
vollzieht  Tritt  eine  solche  ein,  dann  verschieben  sieh  aoeh  die 

Substitutionsverhältnisse.     Wir    werden    demnach  verschiedene 
Perioden  der  Entlehnung  uuterseheiden  müssen.    Z.  Ii.:  das  Mhd. 
kauuto  ebeiiHowcnijx  wie  die  heutigen  oberdeutschen  Mundarten 
ein  stimmhaftes  b  wie  es  die  romanischen,  slawischen  und  tlie 
meisten  übrigen  germ.  Sprachen  besitsen.    Als  Vertreter  des  slaw. 
stimmhaften  b  koxmte  nattlrlich  nur  ein  Lippenlant  in  Betraoht 
kommen  und  von  diesen  besaß  das  Bair.-Osterr.  in  frtthmittel- 
hochdentsoher  Zeit  nur  das  harte,  nnb^uchte  p»  femer  zwei 
f-Laute^  eine  Fortis  (wie  etwa  in  onserem  „sehaffen^)  und  eine 
Lenis  von  der  Art  des  ital.  oder  französischen  v  odes  des  w  in 
niederdeutscher  Aussprache.    Das  w  war  in  unseren  Gegenden 
bis  etwa  ins   13.  Jahrhundert  hinein  noch  kousun.  u,  wie  da> 
heutige  engl.  w.    w  (=  u)  und  f  (=  ff)  konnte  man.  weil  dem 
slaw.  iiaut  zu  fern  stehend,  nicht  brauchen.    Man  hatte  also  nur 
zwischen  p  und  der  Oirichstwahrscheinlich  stimmhaften)  Lenis  v 
zn  wfihlen.    Wer  mit  der  Lantphysiologie  nfther  vertraut  ist,  wird 
es  begreiflich  finden,  waram  man  sich  f&r  das  letztere  entschied: 
das  p  und  slaw.  b  haben  nur  eine  Eigenschaft  miteinander  gemeinsam, 
den  Lippenverschlnß.  Hingegen  sind  bei  b  und  v  zwei  verbanden: 
der  Lenischarakter  uml  die  Stimmhaftigkeit;  zu  dem  kommt  da« 
stimmhafte  b  mit  seinem  l^lählaut  einem  Dauerlaut  ^^ehr  nahe. 
Später,  als  inlautendes  p  sieh  üh.er  stimmloses  b  zu  dem  inodern- 
sUddeutscheu  w  entwickelte  und  als  auch  das  alte  w  (=  kous.  ui 
zu  w,  wie  wir  es  heute  sprechen,  wnrde,  hatte  die  Sprache  ciueu 
Laut  gewonnen,  der  dem  slow,  b  noch  n&her  stand.   Seit  dieser 
Zeit,  etwa  seit  dem  13.  oder  14  Jahrhundert,  spielt  nun  dieses 
w  die  nämliche  Bolle  wie  froher  das  v  (das  Obrigens  auch  eine 
Verftndttrung  erfuhr,  welche  es  als  Ersatadaut  fttr  slaw.  b  untang* 
lieh  machte,  indem  es  erstens  seine  Stimmhaftigkeit  verlor  und 
zweitens  seinen  reinen  Lenis-Charakter  einbiii  teV  Daher  schreiben 
und  sprechen  wir  jetzt  in  Eigejjnamen  wie  \Vup(  lutz,  Wieltöchnig;? 
(slow.  Bo4iß,  ßialönik)  oder  in  Ortsnamen  wie  VVcrda  (slow.  Brdaj 
w  nicht  f  oder  p  für  slaw.  b. 

Auf  einen  Umstand  ist  beim  Lautersatz  noch  aufmerksam 
zu  machen:  Es  kann  eine  Sprache  sehr  wohl  einen  der  fremden 
gleichwertigen  Laut  besitzen,  aber  sein  Vorkommen  ist  an  gewiwe 
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Bedii)«;uiigen  (z.  B.  eine  betitiinmte  StellMiiff)  gjekiiUpft.  Treffen 
nun  dieüe  Bcdiugunj^eii  bei  dem  fremden  Worte  nicht  zu,  erscheint 
der  Laut  in  demselben  k,  H.  in  einer  abwoichendtMi  Stellung,  so 
tritt  auch  hier  Substitution  durch  den  nächstverwandtcn  Laut  ein. 
Ein  Beispiel  möge  dies  verdeutlichen  :  Unsere  Ma.  hatten  ein  dem 
lUw.  ch  (im  Slow,  wird  dafür  h  gesohhebeu)  völlig  entsprechenden 
Uat,  aber  nur  im  In-  and  Auslaut,  wahrend  ihn  das  Slaw.  anoh  im 
Aulaal  kennt  Man  kOnnte  meinen,  anl.  «law.  eh  aei  ohne  weiteres 
ttbefnommen  worden,  aber  flberall  erscheint  dafür  der  Ersatslaat 
th').  Vgl.  Kleblaeh  (gespr.  khlewlach,  urk.  Ohlerlaeh  ans  slaw. 
Chlevljach,  Lok.  zu  Chlevlje  „StuUung",  /ai  asl.  chU'VU  Stall,  oder 
Krtotowitz  aus  Chrast(jvi('ii  zu  chrastu  Eiche.  Ein  genaues  Sciten- 
!*tück  hierzu  bildet  die  Behandlung  des  slaw.  aul.  s,  diis  man, 
•'bwohl  die  Sprache  scharfes  s  im  In-  and  Aaslaat  kannte,  durch 
tB  ersetste  (s.  oben  S.  145). 

Diese  und  Ähnliche  Snbstttationsersoheinungen  sind  nicht 
nur  flir  den  Spraehhistoriker  von  Bedentang,  weil  er  daraus  die 
Omgestaltangeo,  die  die  Sprache  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mit- 
Semaeht  hat,  studieren  kann,  sie  sind  von  allergrößter  Wichtigkeit 
weh  ftlr  den  Ortsnamenforscher,  (lenii  ohne  Kenntnis  derselben 
bleibt  die  Namensfcirschung  zumal  wenn  auch  die  Urkunden  ver- 
«a?eii,ein  blindes  ilerumtappon,  eine  hulbdilettauti8cheHesehillti«^ung. 
I'iL'  zufällige  Ähnlichkeit  mit  irgend  einem  Worte  genügt  zur 
Erkl&rung  noch  lange  nicht.  Erst  dann  werden  wir  sn  einiger- 
malieo  sicheren  Ergebnissen  gelangen,  wenn  feste  Grundlagen 
SVtehaffen  sind,  wenn  man  ttber  die  lautlichen  Besiehnngui  nicht 
mshr  im  Unklaren  ist  Dann  wird  es  —  auch  ohne  Kenntnis 
iherer  Schreibformen  —  nicht  mehr  möglich  sein,  wie  man  es 
grtsn  hat,  Qrädes  mit  Gradec  gleichzustellen,  denn  dieses  wtlrde 
ein  (Ji  i/.  Tgeben,  oder  aus  Lieding  ein  slow.  Ledine  zu  fabrizieren, 
Jtau  dieses  müßte  bei  Akzentverschiebung  auf  die  erst^  Sillje 
bading  (mit  hellem  a)  lauten.  Wie  oft  lasseu  uns  die  Urkunden 
US  btich,  so  daU  wir  nur  auf  die  heute  gesprocheueu  Nameus- 
formen  angewiesen  sind.  Da  ist  die  Kenntnis  der  Lautgesetze 
TOD  doppelter  Wichtigkeit,  aber  selbst  wenn  die  urk.  Form 

')  Von  ganz  jungen  Elntlehnungea  abgeseht  ii,  wo  slaw.  ch-  durch  h- 
vertreten  ist,  weil  das  Windiscbe  in  Kärnten  nicht  mehr  den  Heil>elaut  ch, 
lOQdera  den  Hauchlaut  h  spricht. 
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bekannt  ist,  ist  ein  Irrtnm  nicht  aasgeBchloflseti  und  man  hat  ue 
auch  oft  genug  falsch  gedeutet,  weil  man  mit  deu  Subatitntioiu- 
erseheinungen  nicht  vertraut  war^).   Ich  werde  daher  demoftclut 

im  AuHchluß  aii  diu  vorliegenden  AuHführun^cD  au  der  iiand  von 
Bc'ispiclcij  eine  Zusammenntelluii^  der  wichtigsten  Ersatzlaute  zu 
«ijclji'u  versuchen,  damit  fUr  die  weitere  Forschung  die  notwendige 
Urundlage  geschatlV-n  wird.  Freilich  ist  damit  nicht  alles  getan. 
Zur  richtigen  Erklärung  nichtdeutscher  Namen  ist  autter  der 
Kenntnis  dm  Slowenischen  vor  allem  auoh  das  Studium  der  slaw. 
Ortsnamenbilduog  notwendig.  Es  ist  daher  dem  Forscher  dringend 
so  raten,  sich  mit  den  heutigen  slow.  Ortsnamen  (selbstveiständlidi 
kommen  nur  die  wirklich  gebrftuehlichen  in  Betracht)  Tertraot 
zu  machen.  Dies  hat  übrigens  auch  den  Vorteil,  daß  man  l;^ 
legentlich  eine  Reihe  von  Parallelen  beibringen  kann,  wa.^  u  itür- 
lich  die  Wahr.selieinlichkeit  dati  eine  Krklilrung  richtig  ist, 
bedeutend  erhöht  Es  ist  nur  schade,  daU  wir  fast  auf  die  eigcjitlicheu 
Ortsnamen  allein  angewiesen  sind,  die  doch  nur  einen  kleinen 
Bruchteil  samtlicher  Lokalbeseichnungen  bilden,  und  daß  uns 
beinah  gar  keine  FlurnamenverBeichnisse  aur  Verfügung  stehen. 
Es  war  ein  glücklicher  Gedanke  Soheiniggs,  daß  er  sich  nicht 
auf  die  Dorfnamen  beschränkte  und  auch  die  Flurnamen  berflck- 
sichtigto;^)  dies  erhöht  den  Wert  seiner  Arbeit  beträchtlich  und 
es  wäre  sehr  wünschenswert,  wenn  er  die  Ortsnamenkunde  durch 
weitere  Beiträge  dieser  Art  bereieheni  würde.  Nur  mUÜte  er 
freilich,  wenn  er  nicht  weiter  miÜverütuuden  werden  will,  der 
iiuücreu  Form  seiner  Arbeiten  ein  objektiveres  Gepräge  verleihen. 
Auch  so  einseitige  Hcm(Tkungeu  wie  S.  22  unten  können  nicht 
gerade  zur  vorurteilsfreien  Aufnahme  seiner  Arbeiten  seitens  seiner 
deutsehen  Landsleute  beitragen.  Wenn  man  bedenkt,  wie  viel 
deutsehe  Ortsnamen  in  den  letzten  Jahrzehnten  von  den  Slowenen 
ttbersetzt  wurden*)  —  die  Unmasse  von  Rekonstruktion  gar  nieht 

')  Wenn  z.  B.  linterforcher  cBohnjach«  urk.  1528  Pobeyjach  (x  popnvi«*! 
zu  bobovje  sleilt,  während  doch,  wenn  dir  Erklärung  richtig  wäre,  folojach 
gesprochen  werden  mü£te,  oder  wenn  man  Vuirsosacb  mit  FOrischach  idenü- 
fixierte  elc. 

*)  Doch  vermißt  man  z.  B.  Ualhing  (Bezeichnung  der  Riniisttriung 
swiichen  dem  Singerberg  und  dem  Sinadm  Oupf),  Höllgraben  ete. 

^  Vgl.  X.  B,  Ifooiburg:  Blatogrsd  (wind.  Moltob)«  Dranburg:  Drarogred 
wind.  Ttabeik),  Gmflnd:  Sorode^jf  Salsbuig:  Bolni  ^ad  (wind.  2aa^«|)t 
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mitgerechnet  -  -  «o  sind  die  3 — 4  Verdeutschungen  von  Ber^namen 
ttlier  die  üicL  6cb.  beklagt,  wirklich  kaum  der  ErwHimung  wert. 

Nachtrag. 

Bezüglich  (leö  Namens  H*imelit8ch  habe  ich  Erkundigungen 
ein;;ez«»gen,  die  ergehen,  dül»  die  volkstiiniliehe  Aussprache  im 
deutsehen  Knuiüliäch  (mit  dem  Tun  auf  der  zweiten  Silbe),  im 
Wind.  Ilamöltie  lautet.  Demnach  iat  suwolil  die  deuteche,  wie  die 
Toii  Schein igg  vorgeschUgene  slaw.  Namensform  verbesserujigs- 
bedflrftig.  Im  Deutschen  iat  der  Name  mit  k  (es  ist  dies  die 
laotgesetBliche  Entsprechung  von  slow.  Ch)  und  ach  «i  schreiben, 
die  sehriftspr.  Form  im .  Slow,  wäre  Homeljäe.  Wie  Soheinigg 
auf  Groud  der  Dialektform  zu  der  Annahme,  der  Name  mOsse 
in  die  Schriftsprache  umgetietzt  Hmeljice  lauten,  gelangt  iat,  bleibt 
mir  völlig  uubcgreiilich. 


Die  spracUMieii  VarUUtiiiese  in  Klrntan  auf  Gmndlage 

fcr  Voll(Szälilung  von  1900  und  ihre  Veränderungen  im 

19.  Jatirliundert 

Von  Dr   Martin  W  u  1 1  e, 
(Mit  1  Karte.) 

1.  Ihr  nrnwirtiger  Zustand. 

Obwohl  nur  wenige  Länder  Österreichs  in  sprachlicher 
Hinsicht  von  einer  einheitlichen  Bevölkerung  bewohnt  werden  und 

die  Volkszählungen  bis  in  die  Zeiten  Maria  Theresias  hinaufreichen, 
8<>  wurden  die  ersten  statistischen  Erhebungen  der  sprachlichen 
VerhHltnisso  doch  erst  um  die  Wüte  dots  vorigen  .lahrliuiiderts 
Vorgenommen,  da  der  Zweck  aller  Volkszählungen  bis  daliin  vor- 
wiegend ein  militärischer  war.   Es  ist  das  Verdienst  Karl  Freih. 

Innsbruck:  InomoBt,  Orofiglockner:  Veliki  Zvonar,  Stern  borg:  Strmec  (wind, 
^nt  Jura)  u.  a.  m.   Letzteres  Beispiel  ist  noch  deshalb  besonders  interessant, 

weil  man  daraus  nachträglich  den  deutschen  Namen  ahlcitt-n  wollte,  ähnlich 
haben  es  ja  auch  die  Tschechen  j^emacht,  indom  sie  aus  Karlsstein  ein  Karluv 
Tyn  konslruieru  ri  das  Volk  kennt  nur  KarBtejn  und  am  b  die  Aufx  hrifloTi 
lauten  zum  Teile  noch  so)  und  hinterdrein  den  Deulbchea  u  ♦  ibiiiachen  i^ulUen, 
sie  sprächen  den  Nsunen  falsch  aus,  wenn  sie  Karb-stein  und  nicht  Karls-tein 

«gen. 


Digitized  by  Google 


—  154  — 


Czörnigs,  das  Vulksstählungswesen  in  OBterreioli  in  nene 
Bahnen  gelenkt  zu  haVeii.  Cztirnig  stand  nämlich  seit  1841  an 
der  Spitze  der  Direktion  fttr  administrative  Statistik  rnid  ver- 
anlaüHie,  daß  1846  und  1860  von  Seite  der  politischen  Behörden 

bei  den  Militärkouskriptionon  in  jeder  Gemeinde  auch  die  Sprache 
der  Büvülkeruag  aufgeuuinmcn  wurde. 

Die  Frucht  dieser  Erhebungen  war  ('/•'.rnigs  „EthuugraphischL' 
K.irte  der  üHterreichischeu  Monarchie''  im  Maßstabe  1:86401)0 
(lHf>5j  und  dessen  „Ethnographie  der  österreichischen  Muuarchie^ 
(1857),  zwei  Werke,  die  trotz  aller  Mängel  im  Ebzelnen  umso 
mehr  Bewunderung  verdienen,  als  fast  die  ganze  Arbeit  auf  den 
Schaltern  eines  Mannes  ruhte.  Die  Karte  ist  in  15  Farben  ans- 
geführt.  Reinsprachige  Gebiete  sind  durch  je  eine  bestimmte  Farbe, 
gemischtsprachige  besonders  gekennzeichnet.  In  methodischer 
Hinsicht  dienten  die  bis  1849  l)e8tandeneii  politischen  oder  Juris- 
diktionnhezirkc  (Landgerichte,  BuruftViedo,  Stadt-  und  Marktgerichte) 
als  Grundlage.  Aulier  durch  Zähluiigeu  hatte  Czürnig  auch  durch 
eine  umfangreiche  Korrespondenz  und  durch  Ausseudung  von 
sprachkundigen  Fachmännern  die  Sprachen  Verhältnisse  in  schwierigen 
Gebieten  festzustellen  gesucht 

Auf  Gzömigs  Arbeiten  hat  dann  Adolf  Ficker  weiter  gebaut 
Dieser  ließ  bei  J.  Perthes  in  Gotha  1B60  eine  Anzahl  von  Kärtchen 
erseheinen,  auf  welchen  die  Nationen  nach  der  Dichte  in  den 
einzelnen  Kreisen,  und  zwar  nach  dem  i'ruzeutualverhältnis  zur 
üesamtbevölkerung  einji^etragin  sind.  Ahnliche  Kärtchen  ver- 
öffentlichte Ficker  nebst  einem  Texte  „Die  Völkerstilnime  der 
i)sterr.-ungari»ehen  Monarchie^  auch  m  deu  Mitteilungen  aus  dem 
Gebiete  der  Statistik,  XV,  4.  Die  Kärtchen  sind  gezeichnet  von 
A.  Dole^.al.  £b  sind  deren  vier.  Sie  beruhen  auf  Schätzungen, 
da  seit  Ozörnig  keine  neuen  Erbebungen  stattgefunden  hatten  und 
stellen  in  zehnfacher  Abstufung  der  Reihe  nach  die  Dichte  der 
deutschen,  slawischen,  romanischen  und  magyarischen  Bevölkerung 
dar.  Die  einzelueu  slawischeu  Sprachen  sind  nicht  besonders 
gekennzeichnet. 

Im  .I  ilire  1857  wurdt-  das  Volkszilhlungswcscii  neu  geordnet. 
Die  sprachlichen  Verhältnisse  blieben  wieder  unljcrücksichtigt. 
Da  sich  auch  sonst  verschiedene  Mängel  bemerkbar  uuLchton,  m 

<)  Fieker,  Mitt  aus  d.  Geb.  d.  Stat  XV,  4,  S.  36. 
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fandeil  in  der  1863  gt'j^rÜiHlftoü  statiatischeii  Zcutralkoniniissiun 
Herütuii^t'ji  übiT  neuerliche  zweck miiUi^je  Anderuii«füii  in  der  \  mk»- 
Zählung  statt  Dabei  wurde  auch  die  Feststollung  der  »prach lieben 
Verhältnisse  in  Betracht  gezogen.*)  Desaeoiui geachtet  wurde  aos 
TOTichiedeiien  Grttndeu  in  dem  neuen  Volkszilhlongagewte  vom 
29.  Mars  1869  die  Angabe  der  Sprache  nicht  verlangt.  Erst  lii80 
wurde  jiach  der  Verordniing  des  Ministerinms  des  Innern  vom 
6.  Angost  1880  in  den  Volkssählnngsfonnularien  eine  Rnbrik 
»ümgangRsprache**  eröffnet,  welche  nnr  ftlr  die  Angeliririgen  der 
im  Reichsrate  vertreteneu  Länder  lus/uiüllni  war.  Die  gleiche 
Rubrik  enthalten  nach  den  Veronlnangeu  v<ini  August  1890 
n\n\  vijiii  25.  An^'ust  lyOO  die  Foruiularien  fUr  die  Vuiközähluugeu 
vou  1890  und  1900. 

Auf  Gruud  der  Volkssahlungen  vou  1869,  1880  und  1890 
worden  für  die  einseinen  Lander  Oitsrepertorien,  auf  Qmnd  der 
TOo  1900  das  „Gtemeiodeloodkon  der  im  Reichsrate  vertreteneu 
Kfioigreiche  und  Lander^  herausgegeben.  Der  fünfte  Band  des 
Gemeindelenkons  betrifft  Kärnten.  Er  erschien  Endo  1905.  Die 
OrtBrepertf)rien  von  1880  und  1890  und  das  (iemeindelexikon 
▼on  Kärnten  weisen  Rubriken  für  deutsche  und  slowenische 
Umgangssprache,  außerdem  noch  eine  dritte  Rubrik  für  eine  andere. 
iJlenfalls  vorkommende  Sprache  auf.  Das  Gremeindelexikon  ist 
alao  in  Bezug  auf  die  Angaben  der  Sprachen verhaltuitfse  den 
frühereu  Ortsrepertorien  gleich  geblieben.  Im  Übrigen  aber  unter- 
i^eidet  es  sich  von  diesen  vorteilhaft  durch  eine  Reihe  will- 
kommener Erweiterungen. 

Die  in  den  Ortsrepertorien  und  im  Gemeindelexikcu  nieder- 
gelegten Ergebnisse  der  Volkszählungen  von  1880,  1890  und  1900 
gestatten  also  einen  Schiui;  ml  die  sprachlichen  Verhältnisse  und 
auf  den  VerUiut  der  SpraehLrmi/.c  in  Kärnten.  Auf  den  Hesultaten 
•ler  Volks/iUilung  von  iS^n  bernlit  F.  Heids  Sprachenkarte 
Oeutschüsterreichs  im  Malistübe  1:1,500,000  mit  kurzem  begleitenden 
Text  in  Tetermanns  Mitteilungen,  33.  Bd.,  1887,  S.  14.  Sie  ist 
^uf  C.  Vogels  Karte  aus  dem  gniOen  Stielerischen  Atlas  entworfen 
Dnd  in  7  Farben  ausgeführt.  Da  sich  diese  Karte  als  erste  auf 
sichere  statistische  Erhebungen  sttttst,  so  ist  sie  die  erste  Karte, 

')  Ficker,  Vortrage  über  die  Vornahme  der  VolksaUlhlung  iji  U»terreich, 
MilL  aus  d.  Geb.  d.  Stat.  XVil,  2,  1870,  S.  87—90. 
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welche  den  Verlauf  Her  Sprachgrenxe  verl;il>lirh  wiedergabt. 
Sprachlieh  «gemischte  (fohiete  sind  nicht  besoiHliTs  be/cichnct ; 
denn  einerseits  ergaben  Hühls  Untersuchungen,  daÜ  gemischte 
Gebiete  sehr  selten  sind  (vgl.  8.  160),  anderaeita  war  der  MaUstab 
der  Karte  für  die  DarsteliuDg  dieser  kleinen  gemisehtspnichigeu 
Gebiete  zu  klein.  In  Bezug  auf  die  Methode  acheint  Held  an  der 
Sprachgrense  die  vorherrschende  Sprache  jedes  Ortes  -bestimmt 
zn  haben,  um  ihn  dann  zu  diesem  oder  jenem  Sprachgebiet  zu- 
snteilen.  Auf  die  Ergebniftse  der  Volkszähtnng  des  Jahres  1890 
stützt  .sich  Zeminrichs  Karte  der  Verbreitung  (U^ts  Deutschen 
und  Slowenischen  im  bciläuttgen  Malistabe  1:1000,(100  ((Uubu&, 
1896,  Bd.  69,  S.  9).  Zemmrich  bezeichnet  auch  ;;cuiisehte  Gebiete 
durch  üiue  besondere  F'arbe.  Außerdem  wird  auch  die  gHtlk^re 
Mischung  yon  einzelnen  Ortschaften  in  vier  Abstufungen  dargestellt 
Auch  Zemmrich  bestimmt  die  herrschende  Sprache  von  Ort  zu 
Ort  Von  anderen  Darstellungen  der  Sprachenverbaltnisse  in 
Kärnten  sei  noch  Le  Moniers  Sprachenkarte  von  Österreich 
(1:1000,000)  im  phYsikalisch-statistisehon  Atlas  von  Österreich- 
Ungarn  auf  Grundlage  der  Zählung  von  1880  erwilhnt.  Den 
Verlauf  der  deutsch-8h)weüischen  Spraclij^rcnze  in  Kärnten  be- 
sclirt'ibt  Häuser  in  der  „Klagenfurter  Zeitung",  .fahrgang  1888. 
Nr.  58  vum  23.  Milrz  und  in  seinem  Buche  ^Die  alte  Geschichte 
Kärntens  .  S.  106  und  107  (im  Anhange  ein  Kärtchen)  und 
Rainer  von  ReinOhl  auf  Qrund  der  Vulkszählung  von  1890  in 
Nr.  73  der  „Grazer  Tagespost^,  vom  15.  März  1902. 

Es  unterliegt  allerdings  keinem  Zweifel,  daß  die  Erhebung 
der  Umgangssprache,  d.  i.  der  Sprache,  „deren  sich  die  Person 
im  gewöhnlichen  Umgänge  bedient",  oft  sehr  schwierig  ist, 
namentlich  in  sprachlich  gemischten  (»ehictcn,  und  daß  oft  das 
kulturelle  und  wirttichaitliche  Übergewicht  des  einen  Volkes  üher 
das  andere  die  Angaben  über  die  Umgangsq)raehe  beeintluüt. 
Detjsen ungeachtet  erfüllt  die  Erhebung  der  Umgangasprache  noch 
am  besten  den  beabsichtigten  Zweck,  die  vorherrschende  Sprache 
einer  Gegend  festzustellen.  Denn  was  allenfalls  noch  statistisch 
erhoben  werden  könnte,  wäre  die  Muttersprache  und  die  Familien- 
spräche,  d.  i.  die  Sprache  der  Familie,  welcher  die  Person  sh 
Blutsverwandter  angehört  Beide  eignen  sich  zur  Erreichung  des 
angestrebten  Zweckes  noch  weniger  als  die  Umgangssprache,  die 


Digitized  by  Google 


—  151  — 


Ihttenprache,  weil  rie  oft  von  geringerer  Bedeutung  igt  ak  di» 

Liiii^aiigsspraebe  und  so  mancher  sie  iu  seinen  späteren  Jahren 
üicht  mehr  spricht,  die  Familiensprache  aber,  weil  sie  in  vielen 
Fällen  eine  Abgrenzung  der  Sprachgebiete  nicht  zulielieV).  Und 
wenn  mitunter,  wie  es  tatsächlich  auch  in  dem  Gerne indelexikon 
von  Karaten  geschieht  (z.  B.  bei  der  Ortschaft  KadöU,  Gemeinde 
Glmegg  and  der  Ortiehaft  St  Leoohard,  Qemeinde  Taacheodorf), 
ia  Gemeinden  des  reindentsohen  Sprachgebietes  eine  einsige  Person 
mit  slowenisoher  Umgangsäpraehe  ang^Uirt  wird,  so  ist  wohl  der 
Begriff  „Umgangssprache^  mißverstanden  worden.  Selbstverständ- 
lich int  mit  der  herrsebenden  Umgangssprache  noch  nicht  die 
Verteilung  der  Natiunalitäten  festgestellt;  denn  zum  Begriff 
.Natioiialit^lt"  geb()ren  neben  der  Spraehe  noch  eine  Reihe  von 
nHfTen,  physischen  und  moralischen  Merkmalen.  Auiier  der 
Sprache  in  Ulkten  daher  auch  diese  erhoben  werden,  wenn  die 
Statistik  Aufsohlttsse  Uber  die  Natioualitätsverhältnisse  geben  sollte. 
Disn  bringt  in  EAmten  das  kulturelle  und  wirtsehaftliehe  Über- 
gswieht  des  Dentsehtnms  ein  entschiedenes  Vorherrschen  der 
deutschen  Spraehe  in  den  slowenischen  Grenagebieten  mit  sich, 
80  daß  Leute,  die  sich  als  geborene  Slowenen  ftthlen,  als  Umgangs- 
sprache das  Deutsche  angeben  mUsseu.  Die  beiliegende 
Karte^)  soll  aiau  nichts  anderes  darstellen  alu  die 
Verbreitung  der  deutschen  und  slowenischen  Umgangs- 
sprache und  den  Verlauf  der  Sprachgrenae  iu  Kärnten, 
d.  L  jener  Ldnie,  welche  die  Gebiete  mit  vorwiegend  deutscher 
Umgangssprache  von  jenen  mit  vorwiegend  sloweniseher  Umgangs- 
sprache sdieidet 

Das  Gemeindelcxiküu  gibt  die  Umgangssprache  der  Be- 
^Ikernng  nach  Ortschaften,  Genieinden  und  Bezirken  an.  Der 
kürzeste   Weg   zur   Bestimmung   der  herrschendeu 

^)  Über  diese  trage  siehe  A.  Ficker,  dio  Völkeratämme  der  öaterr.-ung. 
Monarchie  und  ihre  Gebiete.  Mi»,  aus  d.  Geb.  d.  Stat.  XV,  4,  S.  31  IT  , 
lUuchl  erg,  die  Bevölkerung  Österreichs  aut  Grund  der  Ergebnisie  der  Vülks- 
i-ihlung  vom  31.  Dez.  1890,  Wien  1895,  S.  200  ff.  und  Mayrhofer  von  Grün- 
kllhel,  die  Volkszählung  in  Österreich,  Graz  1900,  S.  103—112. 

0  lirsprUnglich  erschienen  im  dritten  Hefte  dea  Jahrganges  1906  der 
von  Paul  Laaglians  in  Gotha  herausgegebenen  »Deutschen  l^dec.  Daselbst 
neb  «m  Auszug  des  Textes. 
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SprKehe  einer  Gegend  wäre  die  Feststellung  des  ZahlenTOr- 
haltniases  der  beiden  Sprachen  nach  Gemeinden.  Dieser  Wi'g 
führt  jedoch  nicht  zu  genauen  Er^^ebnisÄen,  weil  in  eiii  und  der- 
Helbcn  Gemeinde  der  üi  ul  der  Mischung  nicht  überall  ßrleioh  ist 
Dieser  vf^rschiedene  Urad  der  Mischunjj  schien  nun  in  fol;;ciidL'u 
Källeu  Ucrücksichtij^uii^  zu  verdicuea  :  1.  Wenn  der  eine  Teil  einer 
GemeiiHlo  das  Deutscbu,  der  andere  das  fcJlowenisfhe  als  vorherr- 
sehende  ä}iracbe  aufweist ;  2,  wenn  ffkr  einen  Teil  einer  Gemeinde 
ausschließlich  das  Slowenische  als  Umgangasprache  angegeben 
ist,  für  den  Rest  der  Gemeinde  jedoch  nicht ;  3.  wenn  das  Zahlen- 
Yerhaltnis  der  Sprachen  in  einer  Ortschaft  oder  in  einer  Ortachafta* 
grup|)e  von  dem  der  übrigen  Gemeinde  sehr  vertjchicden  ist,  dem 
cir.er  benachbarten  Gemeinde  aber  p:!eichkommt ;  4.  wenn  eine 
Ortschaft  tnler  eine  Gruppe  von  Ortschatten  eine  i^prarhiiiscl  bildet. 
In  allen  diesen  Fällen  wurde  die  vurherrschcnde  Sprache  nach 
Ortschaften  bestimmt.  Auf  diese  Weise  wurde  der  Kern  de« 
slowenischen  Gebietes  festgestellt  und  wurden  benachbart«  Ort- 
schaften mit  gleicher  Mischung  ku  einem  Gänsen  yereinigt ;  daher 
sind  fast  alle  bezeichneten  Gebiete  der  Karte  Gebiete  mit  gleieh- 
mftüiger  Mischling.  Nor  bei  den  wenigen  Gemeinden,  iu  welches 
die  starker  und  geringer  gemischten  Gebiete  knnterbnnt  durch* 
einander  liegen,  lieli  sich  diese  Methode  nicht  durchführen. 

Hei  der  Volkszäh hiuii:  des.  Jahres  1900  bekannten  sich 
269,960  Personen  zur  deutschen,  90.495  zur  slowenischen  und 
34:")  zu  einer  anderen  Uin/jjangssprache.  Ein  Blick  auf  die  bei- 
liegende Karte  zeigt,  dati  da»  Gebiet  der  slowenischen 
Sprache  in  d  Abschnitte  zerfallt,  welche  mit  einander  nur  in 
loser  Verbindung  stehen.  Der  Kern  des  wesüidien  Teiles  liegt 
im  untern  Gailtal  zwischen  Hermagor  und  Amoldstein  und  umfaßt 
die  Gemeinden  Egg  (ohne  Potsehach),  GOrtschacb,  St  Stefan  und 
Vorderberg.  Dieses  westliche  slowenische  Kerngebiet  wird  im 
Norden  von  den  Ausläufern  der  Guiitalcr  Alpen,  im  Süden  von 
denen  der  karnischen  Alpen  abgeschlossen.  Im  Westen  grenzt 
ganz  unvermittelt  das  reindeutsche  Gebiet  an,  im  Osten  und  Süd- 
osten aber  ein  stärker  gemischter  Streifen  Landes  (die  Gemeinden 
Emersdorf  [ohne  Förk,  Nötsch  und  Hörmsbergj,  Uohenturn,  Saifnitx 
und  Uggowita  mit  80 — ^95^«  Slowenen),  der  durch  die  noch  mebr 
gemischte  Gemeinde  Arnoldstein  (ohne  Amoldstein  und  Umgebung 
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n  78»/o  doweniwsh)  mit  dem  mittleren  Teile  des  «lowenisehen 
Gi'bieti's    vi'rbutsdeii    ist.    Der    mittlere   Abschnitt    umtalit  den 
»    Gerichtsl)i  /i  I  k  Roso^';;  uud  die  westlichen  Gemeinden  der  OeriehtH- 
I    beiiiirke  Klagent'urt  uud  Ferlaeh,  alno  den   Landstrieli  üwinehen 
\    dem  ürihen  rücken  der  Tauoru  (sttdlich  vom  Ussiachcrdee,  bis  zu 
I    1U76  m  hoch),  dem  Würthersee  und  der  LoiblHtraUe  einerseits, 
j   dem  nntersten  Gailtal  und  deu  Karawanken  anderseita.  Sein  Kern 
ifll  die  Gegend  sttdlich  vom  Wörthenee,  die  teilweise  sogar 
I    rotnsloweuisch  ist  Bei  Keutsehaeh  berührt  sieh  das  reinsloweiiisehe 
\   Gebiet  mit  dem  deutschen.  Die  Gemeinde  Windischbleiber^  stellt 
die  Vt'rbiiuluii;^  den  niittlenu  Abschnittes  des  sh^wenischen  Sprach- 
?('lMeteH  mit  dem  östlichen  her.    Zu  diesem  gehören  die  Geriehts- 
U'zirki'  Kisenkappel.  Eheriidort",  \'r)lkermarkt  und  Hlcil)ur<;.  (U^r 
"«tlirhste  Teil  der  Ik/irkc  Ferlach  und  Kiageuturt  und  ein  Teil 
der  Gemeinde  Unterdrauburg.    Der  rcinshtwenischo  Kern  dieses 
Teiles  liegt  slldÜoh  von  der  Drau  zwischen  Qutenstein  und  Ferlach, 
•   lendet  aber  eine  Abaweigung  nach  Nordwesten  (die  Gemeinden 
Tuuach  und  Poggersdorf)  bis  unmittelbar  an  das  deutsche  Sprach- 
gebiet und  eine  zweite  Ostlich  von  Völkermarkt  nach  Korden 
(Teil  der  Gemeinde  8t.  Peter  am  Wallersberge). 

(Die  grüljcren  Orte  des  slowenischen  Gebietes,  and  selbst 
die  des  reinslowonisohen,  sind  durchwegs  deutsche  S|)racliinseln 
'xler  wenigstens  stark  gemischt.  Au  Sprachinschi  sind  fnl>;ende 
I  bemerkeuswert :  Nötsch  (52Vo  d.),  Förk  (60o/o  d  l,  Pontafel  (98 V«  J  ) 
und  Malborghet  (93o/o  d.),  Tarvis  (93«>/o  d.)  uud  Aruoldstein  mit 
Umgebung  (76«/,  d.),  Kiegersdorf  (54»/f  d.},  Köstenberg  (70%  d.), 
Vdden  (lOOVt  d.),  Unterwinklern  und  Umgebung  (81«/«  d.), 
St  Michael  bei  Bosegg  (öf)»/«  d.),  Eisenkappel  (60Vo  il  ),  Volker- 
mirkt.  Stadt  (90Vo  d.),  Bleibnrg  (87 »/o  d.)  und  Guteustein  (75o/o  d.). 
Stürker  gemischt  sind  z.  H.:  Köttmannsdorl'  (öö^'/o  sluw.j,  P^beru- 
■  dorf  l57"/o  hIuw.),  Kühnsdurl  i..')6%  slow.),  Gritien  (58%  slow.), 
Feistritz  im  Rosentale  (78%  slow.)  usw.  Der  Grund  des  Vor- 
WrscheuB  des  deutschen  Elementes  in  deu  größeren  Orten  dos 
slowenischen  Sprachgebietes  ist  die  Tatsache,  daß  Handel,  Industrie 
und  Gewerbe  sich  vielfach  in  deutschen  Händen  befinden.  Auch 
der  Verkehr  begtlnatigt  das  deutsche  Element  Dberall  dort,  wo 
Verkehrsstrafien  das  Land  durchziehen,  dringt  das  deutsche 
,    Slement  siegreich  vor,  während  mehr  abseits  gelegene  Gegenden 
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den  BloweniselieD  Charakter  reiner  und  länger  bewahren.  So 
kann  man  auf  der  Sprachenkarte  an  der  itürkeren  Miaehnng  des 

alowenischen  Gebietes  den  Zug  der  Südbahu  vou  Unterdrauburg 
bis  Villaeil  und  den  der  StraÜen  über  den  Loibl  und  den  See- 
länder Paß  unschwer  verfolgen.  Ebenso  ist  das  verkehrsreiche 
Kaualtal  uRd  das  unterste  Gailtal  deutsch  oder  wenigstens  ätark 
gemischt.  Am  meisten  begünstigt  aber  wird  das  deutsehe  Element 
durch  den  Fremdenverkehr,  wie  diee  die  jetat  schon  fast  gans 
deutschen  Ufer  des  Wörkhersees  beweisen. 

Der  Übergang  vom  slowenischen  aom  denteohen  Gebiete 
ist  keineswegs  allmfthlich,  sondern  meist  sprunghaft.  Am  lang- 
samsten vollzieht  er  sich  noch  östlich  von  Klageufurt:  Gemeinde 
Niederdörfl,  Gallizieu  und  ein  Teil  der  Gemeinde  Mieger  zu 
\0{)^f^  slow..  8t.  Margarethen  und  Umgcbunt]^  zu  96^0  slow., 
Rest  der  Gemeinde  Mieger  95o/o  slow.,  die  Gemeinden  Grafenstein, 
Ebcntal  und  Radßb  r^:  81 — 90'*/^  slow.,  Poggersdorf  und  Umgebung 
zu  777,  slow,  und  Teil  der  Gemeinde  St  Thomas  au  61->70*/o  slow. 
Gebiete  mit  einer  an  50 — 70*/«  slowenischen  Bevölkerung  sind 
sehr  spärlich.  Zu  &0 — 60Ve  slowenisch  sind  nur  die  Ortoehaften 
KfHtmannsdorf,  Eflhnsdorf,  Ebemdorf  und  Griffen,  au  60— 70Vt 
nur  die  Ortschaften  Leinsdorf  und  Pirk,  dann  die  Gemeinde 
VJjlkerniarkt  ohne  die  Stadt  und  ein  Teil  der  Gemeinde  St.  Thomas. 
Auch  tlas  Gebiet  mit  70 — SO^/o  Slowenen  ist  noch  nicht  grolV 
Der  weitaus  größte  Teil  des  slowenisohen  Sprachgebietes  ist  zu 
81— lOOo/o  slowenisch. 

Das  deutsehe  Sprachgebieit  ist  vor  allem  viel  weniger 
gemischt  als  das  slowenische.  Denn  es  sind  mit  Ausnahme  der 
Sprachinseln  fast  nur  jene  Gegenden  gemischt,  die,  wie  wir  spftter 
sehen  werden,  noch  im  vorigen  Jahrhunderte  slowenisch  waren, 
das  ist  insbesonders  die  weitere  Umgebung  von  Klagenfurt.  Von 
einem  Übergangsgebiet  auf  deutscher  Seite  kann  man  also,  ab- 
gefiehen  von  der  Tlrnjjcebung  von  Klagenfurt,  fast  gar  nicht  sprecbciK 
im  Gegenteile  reicht  das  Gebiet  der  geschlossenen  Masse  der 
deutschen  Bevölkerung  fast  Überall  hart  bis  an  das  slowenische 
Sprachgebiet  heran. 

Villach  und  Elagenfurt  sind  fast  rein  deutsch,  jenea 
zu  99  V.  H.,  dieses  au  93  v.  Ii.  Die  Umgebung  von  Villadi  ist 
auf  drei  Seiten  reindeutach,  nur  im  Sfidoaten  reicht  das  Skadt- 
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!     gebiet  an  die   sloweuiftcbe  Gemeinde  Maria  Gaii.  Klagenfurt 
'    dagegen  isl  nngBiim  yon  einem  Gttrtel  deatach  apreohender 
Qflmemden  umgeben. 

Die  VerhältoissaUen  der  deutsoheD  nnd  sloweniiolien  Be- 
TOlkenmg  in  den  Geriehtsbezirken  Bind  folgende:  Her- 

i     magor  (56  v.  H.  d.},  Tarvis  (70  v.  H.  d.),  Villach  (80  v.  H.  d.), 

IKia^eniurt  (62  v.  H.  d) ;  Arnoldstein  (B9  v.  H.  «low  ).  Rosegg 
(87  V.  H.  slow.),  Ferlach  (74  v.  H.  slow.},  Eberndorl  (93  v.  H.  sluw.), 
Eisenkappcl  (84  v.  H.  slow  ),  Bioiburg  (83  v.  H.  «low.)  und  Vöiker- 
markt  (68  v.  H.  slow.).  Vom  Besirk  Ebemtein  ist  nur  ein  Teil 
der  Gemeinde  St  Johann  a.  Br.  gemiacht,  aber  mit  vorwiegend 
deutBeher  Umgangaepraobe,  vom  Beairk  St  Panl  nnr  ein  Teil 
Gemeinde  Unterdranbnrg  aloweniaoh.  Ba  weiaen  alao  alle 
ttoweniaeben  Geriebtabesirke  nicbt  unerhebliche  dentaebe  Minder- 
baiten  auf.  Alle  anderen,  nicht  angeführten  Bezirke  sind  rem  deutsch. 

*  Eigentümlich  sind  die  sprachlichen  Verhältnisse  dea  Kanal- 

tales,  wo  aicb  die  Bevölkerung  jeder  Gemeinde  fast  nur  in  einem 
oder  in  zwei  Orten  snaammenfindefe  nnd  immer  eine  aloweniaehe 
Gemeinde  anf  eine  dentaohe  folgt  Der  Grensort  Pontafel  ist 
dentacb,  die  Gemeinde  Lepoldakirohen  eine  aloweniaehe  l^raoh- 
insel,  die  Gemeinde  Malborgbet  ist  wieder  dentaob,  die  Gemeinden 
:     UggowitK  und  Saifnitz  sind   slowenisch,   die  Gemeinde  Tarvis, 
I     deren    deutsches    Gebiet    mit    dem    von   Weiüentels    in  Krain 
j     ZQaammenhäiigt.  nnd  die  angrenzende  Umgebung  von  Ajrnoidfitein 
k    ist  dagegen  abermals  aloweniaoh^). 

'  ')  Die  Bewohner  des  deutschen  Kanaltales  zeichnen  sich  seit  dem  16 

Mrhunderl  durch  regen  Gewrrbefleiß  aus,  dank  der  Ftiriorge  ihrer  Htmchaft, 
i     d«s  Biitami  Bamberg,  welches  zuerst  italienische,  dann  aber  deutsche  Ansiedler 
f     in  die  G^end  zog  (GBliruer,  die  jul.  Alpen,  Zeitschrift  des  d.  u.  6.  Alpen« 
,     nttam  1900,  417  und  418).   Die  deuUche  Bevölkerung  lAflt  sich  bis  in  den 
I     Beginn  des  16.  Jalirhiindarla  snrOckverfolien.  1688  weidan  die  Bewohnar  von 
Oreotti  avadraeUieh  die  »teutacben  Geratber«  genannnt  (Qatinnr,  8. 418).  Im 
lahn  1614  bitten  die  Malboi^rator  den  Biaehof  Gottfriad  von  Bambeig  tun 
UMD  eiganen  Pfurhenm,  welcher  »in  deulMher  Sptaebe  otelmnc  ml  Btwta 
ipiter  bUdete  riab  die  deutaehe  Gamahide  hi  Fentafal.  An  Jahre  1611  heiBt 
der  Ort  noch  >Windiaeh-Pontafel<   im  Gegansatse  in  »Wälisch- Pontafel« 
{—  Pontebba),  1673  aber  schon   »Deutsch-Pontafel«.   (Gr.  Henkel-Donnen- 
markiscbes  Archiv  in  WolfibeEi^  Kasten  U,  Fais.  9,  Mr.  617,  686  und  Faaib 
i«01-170a) 
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Am  2090  m  hohen  Mittagskofel  berühreu  sich  die  drei 
wichtigsten  8prachgruppeu  Europas,  Oprmanen.  Slawen  und 
Romaneu.  Die  deutsch-slowenische  Sprachgrenze  beginnt 
jedoch,  wenn  wir  die  vom  deutschen  Gailtal  durch  die  äußersten 
Aiislänfer  der  karnischen  Alpen  abgetrennten  Gemeinden  Pontafel 
und  Maiborghet  als  Spraehinseb  anffwen,  östlich  vom  Gärtner 
kofel  am  Weifienbach,  der  in  die  Fella  fließt.  Von  bier  lauft  sie 
nach  Ktirden  längs  des  Ereax-  nnd  Gamitsengrabens  an  LuscbaO; 
Mödemdorf  und  Hermagor  vorüber  (alle  drei  deutsch),  dann  öst- 
lich an  Vellach  (d.j  vorbei  gegen  den  PreLieggersec  zu  und  von 
diesem  auf  den  Kamm  der  Gailtaler  Alpen,  den  sie  bis  zum 
Wabenziegel  am  Plateau  der  Villacher  Alpe  verfolgt.  Am  Kreuzten 
pafi  ist  PöUand  die  letzte  slowenische,  im  Nötschgraben  Hörms- 
berg  die  erste  deutsche  Ortschaft.  Vom  Absturz  der  Villacher 
Alpe  an,  n.  zw.  östlich  von  der  Ortschaft  Schtttt  folgt  die  Grense 
der  Gail  bis  an  ihrer  Einmündung  in  die  Drau,  dann  der  Draa 
bis  Wemberg  (d.),  steigt  hierauf  auf  die  Tauem,  folgt  diesen  bis 
sam  Windisehberg  (sfldlieh  von  Feldkirchen),  verlauft  sodaDu 
wieder  gegen  Stlden  ui  den  deutsch  sprechenden  Ortschaften 
Obergöriach.  Bamdurt  uud  Windisehberg  voröber  und  erreicht 
zwischen  Töschling  und  Pörtschach  die  Gestade  des  Würthersees. 
Sudlich  vom  Wörthersee,  den  sie  westl.  von  Maria  Wr.rtb  (d.t 
wieder  verlaß  schwingt  sie  sich  auf  den  Pyramideukugel  und 
lAuft  tiber  den  iwischen  dem  Wörthersee  und  dem  Keutsohacher- 
tal  sieh  hinsiehenden  bewaldeten  Höhenrttcken  parallel  mit  dem 
Seeufer  bis  zum  Schrotkogel  (756  m),  wendet  sich  dann  nach 
Soden  gegen  den  Plöschenberg  su,  dann  östlich  bis  sur  Straße  in 
das  Rosental,  folgt  dieser,  setzt  bei  Hollenburg  (d.)  über  die  Drau, 
umschließt  die  Gemeinden  Obcrferlach  ^uhne  die  Ortschaften 
Dobrowa,  Waidisch  und  Raut)  nnd  ünterferlach  (ohiie  die  Ort 
Schaft  Lak),  geht  dann  die  Drau  aufwärts  bis  Maria  Rain  id.j 
und  von  hier  östlich  von  Maria  Rain  in  einigen  KrtUnmungen 
wieder  nach  Norden  zur  Sattnitz.  So  schiebt  sich  südlich  von 
Klagenfurt  längs  der  Loiblstraße  ein  schmaler  Streifen  mit  vor- 
wiegend deutscher  Umgangssprache  wie  ein  Keil  zwischen  deu 
mittleren  und  östlichen  Teil  des  slowenischen  Sprachgebietes  hineb. 
Vom  Nordfuß  der  Sattnitz  verlauft  die  Sprachgrenze  an  Ebejital  (d.l 
vorbei  und  gegen  St.  Jakob  an  der  StraUe  (d.^,  dann  läng:»  der 
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Keinhiistrat^  bie  zur  Gurk,  amaohlingt  Schloß  and  Dorf  Rain, 
wendet  sich  nach  Nofden,  trennt  die  deutsch  spieehenden  Ort* 
Mshaften  Reigersdor^  Matzendorf,  Winkleni,  Gameradorf,  Vellaoh 
nod  FiBchldorf  von  den  slowenischen  Zinsdorf,  Laßendorf,  Hag, 
Stuttem,  LeibnitK,  Groß-  nnd  Klein-Görtsohach  und  folgt  von 
Pifcheldorf  bis  Schmieddürf  (Hüdl.  v.  St.  Juhaiiu  a.  iir.j  der  Gurk. 
Huiauf  umgeht  sie  in  ciin m  weiten  Bogen  die  deutsehen  Ort- 
Schatten  St.  Miehael  und  St.  Ulrich  am  .lohauiiserberg,  erreicht 
am  Sapotnigofen  den  Kamm  der  Saualpe,  folgt  diesem  bis  zum 
ächwagkogel,  biegt  dann  in  einem  spitzen  Winkel  nach  Südosten 
um  und  läuft  tlber  die  Höhenzuge  westlieh  von  den  Qrtsohaften 
Wölfnitz,  Wriesen,  Pnstritz,  Graniztal  und  Grutschen  zur  D^, 
die  sie  —  ztim  ▼ierteomale  —  sfldlich  vom  Easparstein  erreicht, 
folgt  sodann  dieser  bis  Unterdranbnrg,  umschließt  diesen  Ort  nnd 
llnft  endlich  längs  des  Wölblgrabens  auf  den  südlichen  Abhang 
der  Koralpe. 

Ihre  nördlichsten  Punkte  crrcu  ht  die  Sprachgrenze  dort, 
wo  sie  sich  auf  natürliche  Grenzen  stützen  kann  :  au  der  Villacher 
Alpe,  au  den  Tauern.  am  Sudabhange  der  Koralpe,  Tor  allem  aber 
am  Schwagkogel.  Wo  sich  keine  natOrlichen  Grenzen  vorfinden, 
wie  bei  ViUach,  Klagenfnrt  nnd  Unterdraubarg,  dringt  die  dentsohe 
Sprache  am  weitesten  noch  Sttden  vor. 

2.  Ihre  Veränderungen  Im  19.  Jahrhundert. 

Den  ersten  Versuch,  die  Sprachgrenze  in  Kärnten  (und  ni 
Steiermark)  auf  einer  Karte  darzustellen,  machte  .losef  Karl 
Kindermann.  Dieser  vielgereiste  Manu  war  von  1787-  1800 
Kedakteur  der  „Grätzer  Zeitnri«:''  und  gab  1790  and  1809  Karten 
von  Innerösterreich  (Graz,  F.  X.  Miller)  heraus,  auf  welchen  auch 
die  deutsch-slowenische  Sprachgrenze  verzeichnet  ist  Welche 
Quellen  er  benutzt  hat,  ist  nicht  bekannt.  Seine  Sprachgrenze  ist 
sehr  ungenau  Das  hat  schon  der  slowenische  FÜEurrer  Urban  Jarnik 
(t  1844  SU  Moosburg)  1826  erkannt  (Andeutungen  ober  Kftmtens 
German isierung.  Cariiithia  1826,  S.  59).  So  wäre  nach  Kinder- 
mann z.  B.  der  gr(')ßtc  Teil  des  untern  Gailtales  von  Hermaji^r 
abwärts  und  die  Gemeinde  Leopoldskirchen  im  Kanaltale  um 
1800  deutsch  gewesen,  ebenso  auch  die  Gegend  nördlich  von  der 
Reichsstraße  Villach — Pörtschach  und  die  Umgebung  von  St  Thomas 
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am  Zeiaelberg  nod  b&tle  also  Beitdem  die  slowenieche  Spradie 

bedeutende  Fortschritte  gemacht.  Dies  ist  schon  an  und  fttr  sich 
unwahrscheinlich,  läßt  sich  aber  auch  nicht  mit  den  Anj^aljeü 
anderer  Gewiihrsmäuner  vereinbaren.  Auch  kennt  Kindermann 
keine  einzige  deutsche  iSprachinsel.  Zudem  ist  das  Karteubiid 
aehr  verzerrt,  obwohl  es  die  Josefinischeo  Katastralvermessungen 
nir  Grundlage  hat.  Wir  müssen  daher  von  Kindermaims  Sprach- 
greose  abaehea.  Das  Qleidie  gilt  von  der  Sprachgrenze  auf 
Joeef  de  Oaatroa  Karte  von  InnerdBtorreich,  da  sie  kritiklos  der 
Kindennann'sdien  Karte  entnonuneu  ist. 

Eine  genaue  und  jedenfalls  verläßliche  Angabe  Uber  die 
Hprachlichen  Verhältnisse,  wenn  auch  nur  über  ein  kleines  Gebiet, 
verdanken  wir  einer  Beschreibung  der  bis  zum  .lahre  1849  be- 
standenen politischen  Bezirke  Magaregg,  Ainuibichl  und  iSelteii 
heim,  d.  i.  der  Gegend  nördlich  und  nordwestlich  von  Klagen  fürt 
zwischen  Tigring  und  der  Beichsstraße  Klagenfurt — Maria  Saal. 
Sie  wurde  im  Jahre  1812  von  dem  dortigen  Besirkskommisaar 
Anton  Werse r,  also  einem  mit  den  VerhAltnissen  gewiß  ver- 
trauten Manne,  anf  den  Auftrag  des  Erabersogs  Johann  verfaßt 
und  befindet  sieh  im  steirisohen  Landesarchive  in  Graz,  Joannenms- 
archiv  Fasz.  41,  Nr.  4401.  Der  Erzherzug  i  lante  die  Abfassung 
einer  innerösterreichischen  Statistik  und  schickte  zu  diesem  Zwecke 
an  die  Bezirkaobngkeiten  und  Pfarrer  eine  Anzahl  von  Fraj^eii 
über  Beschäftigung,  Sitten  und  Gebräuche  der  Bewohner,  über 
Naturmerkwttrdigkeiten  der  Gegend  u.  dgl.  zur  Beaiitwurtung. 
Weraer  berichtet,  daß  sich  in  seinem  Bezirke  die  „windische^ 
Sprache  von  der  deutschen  scheide  nnd  Efthlt  die  Ortschaften  auf, 
in  welchen  nicht  mehr  ^»windisch''  gesprochen  werde.  Es  sind 
dies  folgende:  Höfern,  Zollfeld,  Pörtschach,  Kading,  Knchling, 
Sagrad,  Dellach  bei  Kamburg,  Karnburg,  Wriesnitz,  Lind,  Winklem, 
Stögendorf,  St.  Peter  a.  Bichl.  Kniersdort,  Khrenbichl,  Pit/.elstÄtten. 
Weilienbach,  Pt  iifcld,  Retschach,  Gabriel,  Mt»rt.-^cheii,  vSt.  Martin, 
Groübuch  und  Faning.  Die  südlichsten  dieser  Ortschaften  sind 
Betftchach,  Poufeld,  Pitzelstätteu,  Emersdorf,  Wriesnitz,  Karnburg 
nnd  Sagrad;  sie  bezei<^en  daher  die  Sfldgrenze  des  damaligen 
deutschen  Sprachgebietes.  Nicht  unter  den  deutschen  Ortschaften 
aufges&hlt  sind  unter  anderen  folgende  Ortschaften  des  Besirkes: 
Amebbichl,  Tultsohnig,  Wölfnits,  Lendorf,  Waltendorf,  Popichl  und 
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Teisendorf.  Sie  bezeichaeu  die  Nordgreoze  des  damahgeu  ttloweui* 
scheu  Sprachgebietes. 

Ungefähr  ein  Jahrzehnl  später  blieb  die  Sprach^enze  luush 
dem  Zeugnisse  des  allerdings  slowenisch-nationalen  Pfarren  von 
Moosborg  Urban  Jarnik  (Garinthia  1826,  S.  69)  immer  nOrd- 
lieh  Yon  der  Haaptatraße  ViUaoh — ^Lavamttnd,  an  maocbeD  Stellen 
2—3  Standen  von  ihr  entfernt  und  erreiehte  aie  Mtich  von  der 
Reiehsstraße  Klagenfnrt — St.  Veit  am  Magdalensberge  und  am 
^üdübhauge  der  Saualpe  bei  Gralcnhach  uud  Ureutdchach  ihre 
nördlichsten  Punkte.  Derselbe  Jaruik  rechnet  zu  den  slowenischen 
Grenzpfarreii  die  Pfarren  Damtschach,  St.  Oeurgeu  am  Stemberg, 
Köstenberg,  St.  Martin  am  Techeisberg,  Pirk,  Tultschnig, 
Ottmanach,  St.  Philipp  bei  Hoinegg,  Diez,  Grafenbaeb, 
Grenteckaeh,  Griffen,  LavamUnd  und  Unterdranbnrg.  Anflerdem 
beaeiehnet  er  den  attdliohsten  Teil  der  Pfarre  Mooabnrg,  den 
ifldweelliehBten  Teil  der  Pfarre  Karnbnrg  nnd  die  Pfarre 
Maria  Saal  mit  Ansnalmie  des  Watlfahrtaortee  nnd  eines  Teiles 
der  Ortschaft  Arndorf  als  slowenisch. 

Auch  nach  anderen  GewährHUiäunern  war  die  Gegend  östlich 
von  der  Reicbsstraüe  Klageufurt — Maria  Saal  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  slowenisoh,  so  auch  nach  der  Karte  des 
Klagenfurter  Kreises  (18^)  von  Anton  K.  KuzpI.  .loh.  Launsky 
von  Tieffenthal  nnd  Leop.  Salamann,  drei  Mitgliedern  einer 
KalaatralachiitsnngBkommisflion.  Anf  der  genannten  Karte  ist  die 
»Ghreose  swisehen  Dentaoken  und  Windisöhen''  eingetragen.  Sie 
geht  vom  Tanbenbllchel  bis  ObergGriaeh  so  wie  die  heutige  Spraoh* 
fprenze,  läuft  dann  aber  in  .südöstlicher  Richtung  hart  au  Moosburg 
id.)  und  St.  Martin  (d.)  vorüber  zur  Glanfurt,  folgt  dieser  bis 
Ehental,  liu'iMuf  der  StraÜe  bis  g» ';j:L'ii  St.  Peter,  dann  der  Glan 
bis  zur  St.  Vcitcr-Straiie  und  dieser  bis  gegen  Karuburg,  von  wo  sie 
in  nordöstlicher  Richtung,  u.  aw.  nördlich  von  Maria  Saal,  Posau 
und  Freudenberg  weiter  bis  zur  Gurk  bei  Sohmieddorf  verlauft. 
Weiterhin  stimmt  sie  mit  der  heutigen  Sprachgrenae  im  allgemeinen 
Qberein,  nur  erseheinen  St  Midiael  nnd  St  Ulrieh  am  Johannser- 
berg,  dann  Wriesen  und  die  ganae  Gemeinde  Unterdranburg  als 
tlowenisch.  Klageufurt  ist  mit  dem  fibrigen  deutschen  Gebiet 
uar  durch  Linen  schmalen  Streifen  zwischen  St,  Primus  uud  der 
Glau  verbunden. 
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Eine  wichtige  Nachriokt  Uber  die  Bpraehlichen  Verhftltniaae 
Kärntens  gibt  ein  SchätBnngskonunisaar  Petz  in  einer  1B44  ver- 
faßten „statiBtiflch-topographischen  Beeebreibang  der  Provinz 
Kärnten ^^).   Damaoh  war  damals  anßer  in  den  Besirken  des 

Blowenischeu  Kerngebietes  die  „windische"  Sprache  uocb  iu 
folgenden  ürciizbezirken  vorherrseheud :  in  den  Bezirki  n  des 
Kanaltales  und  unteren  Gailtales  von  Müderndorf  abwärts,  «lann 
in  den  Kataatralgemeiudeu  Wcrnberg,  Nendorf,  Trabenig,  Umberg 
und  Sand  (Bezirk  Landskron),  weiters  in  den  Gemeinden  der 
Bezirke  Keatscbacb,  Pörtscbach  (=  Ortsgemeinde  St.  Martin  am 
Teebelsberg,  O.-G.  Pörtsohaob,  Eat.-G.  Scbiefling  and  Maria  Wörth), 
Mooflburg  (=  0.-6.  Moosborg  und  Kat-6.  St  Peter  bei  Mooa- 
bnrg),  Ernmpendorf  (=  O.-G.  Emmpendorf  ohne  die  Kat-G. 
Gurlitsch),  Tentschach  (=  Kat.-G.  Kleinbuch,  St.  Peter  am 
Bichi,  Tentschacii  und  Nagra),  Se  1  te  n  h  e  i  m  ^=  Kat.-G.  Grotibueh, 
Ponfeld,  Lendorf  und  Karnburg).  Magare^^g  Kat-G.  Gurlitüch 
und  Walteudorl  i,  A  n  n  a  b  i  e  h  1  (=  Kat-G.  Annabichl  und  Kading). 
Klagenfurt  mit  Ausnahme  der  Stadt  (=  den  heutigen  Kat  -  Q. 
St.-Ruprecht,  St  Martin,  Welzenegg,  Waidmannsdorf  und  einem 
Teil  der  O.-G.  St  Peter),  Viktring  Kat-G.  Goritschitzen, 
Stein,  Viktring),  Maria  Saal  (dasn  gehörten  u.  a.  die  SLat-Q. 
Maria  Saal,  St  Michael  am  Zollfeld,  Gamersdorf,  Vellach,  Poa&ii 
usw.),  Portendorf  (=  Portendorf)  Völkermarkt,  (=  St.-G. 
Vülkermarkt),  Ii  1  e  i  b  u  r  g  St.  G.  Bleiburg j  und  U  n  t  e  r  d  r  a  u- 
burg  O.-G.  Unterdrauburg).  D(X'h  wird  bemerkt,  daß  in  den 
Städten  und  Märkton  dieses  Gebietes  vorwiegend  deutsch  geaprocheu 
werde  und  daß  in  dem  größeren  Teil  der  Bezirke  viele  Bewohner 
nebst  der  windischen  Sprache  anch  der  deutschen  kundig  seien. 
Pets  stutzt  sich  bei  diesen  Angaben  vermntlieh  anf  die  Erhebungen 
der  Muttersprache,  die  184B  nach  Ficker,  Mitteilungen  ans  dem 
Geb.  d.  Statistik  XVH,  2  vorgenommen  wurden. 

Ans  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  stammt  eine  handschrift- 
liche Eiiitriiguiig  der  Sprachgrenze  auf  einer  S  i  m  u  n  d  i  s  e  h  e  n 
Karte  vun  Kärnten  (1847),  die  im  Archive  <l(.s  K?lnttn<^r  Ge- 
8chi(*btsvereine8  aufbewahrt  wird.  Die  Eintragung  rührt,  wie  Herr 
Landesarchivar  Dr.  v.  Jaksch  vermutet,  von  einem  Slowenen. 
Hermanita,  her.  Auch  darnach  verlief  die  Sprachgrenae  um 
Re^tiatar  der  Finanx-Lsadsidinlcttoa  a  16. 
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nürdlieiuT  al.s  heutt'.  Sie  geht  uiimlich  auf  der  Kurte  von  Poutafel 
nach  Norden  geraiU-  über  Müdenidorf  und  Untervellach  auf  den 
Kjimm  der  Gailtaler  Alpen,  berührt  Kreuzen,  fol^  dem  Kamm 
der  Villacbcr  Alpe  und  geht  zwischen  Vilhieh  uod  Perau  hinduroh 
aber  Seebaeh  und  St.  Michael  auf  den  Tauernzug.  Auf  ihrem 
weiteren  Verlaufe  berührt  sie  die  nooh  sioweDisohen  Orteohiflen 
Mooeborg,  Ponfeld,  Maria  Saal  nnd  Ottmanaeh,  kommt  gegenüber 
Sckmieddorf  zur  Gnrk,  verlftuft  dann  angefldir  gleich  der  heutigen 
Si'rach^rense  bis  sttdlich  Ton  St  Paul,  geht  zur  Mttndung  der 
Lavaut  und  schlieLilich  von  hier  zwischen  Magdalensberg  und 
Lorenzenberg  liiatlurch  an  die  Landesgrenze  bei  St.  Urban  am 
Wölkicrad.  Sprachinseln  tiuden  öich  folgende :  Malborghet,  Kaibl, 
Flit^cbl  und  Kaltwaaser,  Tarvis,  Qreuth,  Gogau,  Klagenfurt,  Ober- 
ferlach  nnd  Vülkermarkt.  Auch  zwei  slowenische  Sprachinseln 
Bind  Teraeichiiet :  Obervellaoh  (bei  Villach)i)  nnd  Waohaenberg  bei 
Pftldkirehen  (in  beiden  Eisenwerke).  Es  fehlen  die  hentigen 
deutaehen  SpraehinBeln  Thörl — ^Arnoldstein,  Velden,  Bleibnrg,  EiBen- 
kappel,  Gutenstein  nnd  andere. 

Von  den  kartographischen  Darstellungen  der  sprachlichen 
Verhaltnisse  ganz  Österreichs  aus  der  Mitte  des  vorigen  .Jahr- 
hunderts ist  Czi)rnigs  ethuograpliische  Karte  in  den  Einzelheiten 
unzuverläßig.  CzOrnig  läßt  B.  dsm  ganze  untere  Gailtal  von 
Möderndorf  bis  Villaoh,  dann  das  ganze  Gebiet  um  Rosegg 
zwischen  den  Tauem  und  Karawanken,  endlich  die  ganze  west- 
liche nnd  nördliche  Umgebung  von  Völkermarkt  als  vorwiegend 
deutaeh  erscheinen.  Richtiger  scheint  die  in  der  Karte  einge- 
tragene  und  auch  im  Texte  (I,  S.  27)  angegebene  Grenze  des 
reindeutscben  Sprachgebietes  zu  »ein.  da  sie  einerseits  leichter 
und  sicherer  festzustellen  war  und  auderseita  auch  keine  allzu* 
grolWii  Verschiebungen  j^cc^enüber  den  heutigen  sprachlichen  Ver- 
halttiissen  aufweist.  Sie  beginnt  an  der  Laudesgrenze  stid westlich 
von  Wolfsbach  und  geht  von  hier  nach  Norden  zwischen  Malbor- 
ghet (d.)  und  Uggowitz  (sl.)  hindurch,  über  die  Ausläufer  der 
kamischen  Alpen  in  das  Gailtal,  zwischen  Möderndorf  und  Uermagor 
ttber  die  Gail,  sodann  längs  des  Kammes  der  Gailtaler  Alpen, 

')  Der  Pfarrer  von  Obenrellach  mußte  Bchon  1747  einen  slowenischen 
Konperator  halten,  weil  in  der  Nagolschiniede  danelbäL  siowenuiche  Arbeiter 
benchaftigt  waren  (Kgl.  Bibi.  zu  Bamberg,  Msc.  bist.  61). 
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gegen  die  Mündung  der  Gail  zu  und  wird  weiterkiu  durch  die  Orte 
Zäuchen,  Dellach,  Moosburg,  Nußberg,  Galling,  St.  Donat, 
St  Sebastian,  St  Gregor,  Sohmieddorf,  WOlfnita,  Pastrite,  ßia, 
LaTamllndy  dann  durdi  den  Lauf  der  Dran  bia  LavamUnd  bestimmt 
nnd  lllaft  sehlieAliob  unterhalb  La^amllnd  von  der  Dran  nach 
Nordosten  an  die  Landesgretize.  Ist  diese  Angabe  richtig,  so 
dürfen  Wir  auch  darnach  aniiehmin,  dali  damals  die  eigentliche 
Sprachgrenze  in  offenen  Gegenden  nürdlicliLT  alö  heute  verlief,  da  sie 
infolge  deö  damala  gevviÜ  auch  vorhandfiaMi  Mangels  eines  aus- 
gedehnten Übergangsgebietes  nicht  viel  weiter  südlich  als  die 
Grenze  des  .reindeutschen  Sprachgebietes  gegangen  ^^ein  muß.  In 
gebirgigen  Gegenden  ist  sie  dagegen  ungefthr  so  verlaofen  wie  heute 
und  mit  der  Grenae  des  reindentschen  Sprachgebietes  susammenge- 
fallen.  Fiekers  Eftrtehen  geben  nur  eine  allgemeine  Obersicht  nnd 
gestatten  daher  keinen  SeUufi  auf  den  Gang  der  Sprachgrenae. 
Kärnten  ist  als  durchaus  gleichmäßig  gemischtes  Gebiet  bezeichnet, 
u.  zw.  auf  der  ersten  Karte  mit  72 — 81  v.  H.  Deutsehen,  auf  der 
zweiten  mit  27—38  v.  H.  Slowenen.  Fiekers  Text  ^S.  db)  ist  der 
Ethnographie  Czürnigs  entnommen. 

Vergleichen  wir  die  Angaben  der  bisher  angeftthrteu  glaub- 
würdigen  Gewährsmänner  mit  einander,  so  ergibt  sieh,  daß  sie 
zwar  nieht  gans,  aber  doch  in  der  Hauptsache  mit  einander  flber- 
einatimmen,  und  namentlich,  daß  fast  alle  die  ganae  Gegend 
nftrdlidi  von  Klagenfnrt  swiaehen  St  Martin  am  Teeheisberg  nnd 
der  Gurk  als  slowenisch  bezeichnen.  Nur  die  Karte  des  Klagen - 
furter  Kreiueb  vom  Jahre  1835  läßt  Klau^eufurt  durch  eiuen  nur 
etwa  2  km  breiten  Streiten  mit  dem  übrigen  deutschen  Gebiet 
zuHammeuhaugen.  Klageufurt  war  also  vor  der  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  eine  deutsche  Sprachinsel.  £r8t 
in  der  aweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  wurde  die  Sprachgrenae 
weiter  nach  Sttden  vorgesohoben.  Dieses  Ergebnis  ist  umso 
sicherer,  ab  alle  Gewilhramftnner  von  einander  unabhilngig  sind. 

Einen  Schlufl  auf  die  Veränderungen  der  Sprach- 
grenze in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
gestatten  die  Ergebuisäie  der  Volkszählungen  von  1880,  1890  und 
1900.  außerdem  aber  auch  die  Schematismen  der  Diözese  Gurk 
(seit  1848  mit  einigen  LJutirbrccLungen)  und  der  Diözese  Lavant 
(seit  IÖ7Ü),  au  welcher  bis  1859  die  Dekanate  Bleiburg,  St  Andrä 
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uit  ilein  1859  neu  "^esriiati'eiieii  Dukituate  Uaterdrauburg,  Völker- 
markt  und  Eberndorf  «gehörten. 

Die  Scliematiameii  unterscheid  eil  eine  seelisiache  Abstufung 
der  Sprachen verbültnisse :  1.  rein  deutsehe  l:'i'arreii)  iu  weleheu 
nur  deutsch  gepredigt  wird  (d.))  2.  Pfarren  mit  Überwiegend 
dentidier  fievölkemog,  in  welchen  gewöhnlioh  dentaeh,  «unahnu- 
weiie  aber  auch  sloweniaeh  gepredigt  wird  [d.  (sl.)];  3.  Pfarren 
mit  geringer  dentaeher  Hehrheit,  in  denen  dentsch  nnd  slowenisch 
gepredigt  wird  (d.  u.  sl.);  4.  Pfarren  mit  geringer  slowenischer 
Mehrheit,  in  welchen  sloweniHch  und  deutsch  gepredigt  wird  (sl. 
u.  d.i;  5.  Pfarren  mit  überwiegend  slowenischer  Bevölkerung 
[sl.  id.)|  uitd  H.  rein  slowenische  Pfarreu,  iu  welchen  nur  siuweuisch 
gepredigt  wird  (sl.). 

Von  den  Pfarren,  welche  Jaroik  1826  als  slowenische 
Qrenspfarren  bes^ichnet,  erscheint  1848  nur  Ottmanaoh  als 
tbirenisoh  and  dentsch,  alle  anderen  erscheinen  noch  als  rein 
ilowenieeh.  Von  Layamttnd  und  Unterdranburg  fehlen  1848  An- 
glben. Moosburg  und  Maria  Saal  werden  1848  als  deutsch  und 
«lowenisch.  Kamburg  als  rein  deutsch  bezeichnet.  Somit  hatte 
daniaeh  das  Deutschtum  1826 — 1848  nur  in  den  Pfarreu  Ottmanachi) 
und  Karnburg  Fortschritte  {gemacht. 

Viel  bedeuteuder  sind  die  Veränderungen  in  der  Zeit  von 
1849(1870)— 1906,  wie  die  beiliegende  Tabelle  II.  zeigt  In  13 
Pfarren  Terftuderteu  sich  die  sprachlichen  Verhältnisse  sngunsten 
des  Deatsehen,  in  6  xngunsten  des  Slowenischen.  Das  ergibt 
eiue  nicht  geringe  Zunahme  des  Deutschen.  Eine  solche  Ittfit  sieh 
io  folgenden  Gebieten  feststellen:  1.  In  der  Gegend  von  Villaoh 
gegen  den  Wörthersee  zu,  nämlich  in  den  Pfarren  Perau,  Gk>ttes- 
tal,  Krstenberg  und  Pörtschach  am  See;  2.  iu  der  Umgebung  von 
Klagt  ijlurt  in  den  Pfarren  St.  Ruprecht,  Viktring,  Tultschnig  und 
Georgen  am  Saudhof ;  3.  iu  der  Qegend  vou  Uuterdrauburg  und 

>)  Die  Pbne  Otbnanach  wird  schon  1812  vom  dortifsn  Prsner  Josef 
ftmurlan  in  einsr  auf  Veranlassung  des  Erzherzogs  Johann  veifaStea  Bs- 

Kbreibung  (8t  L.-A.,  Joann.  Arch.,  Fasz.  41,  Nr.  4393,  vergl.  Seite  164)  ala 
Grenzpfarre  zwischen  dem   »Windiscben«   und  Deutschen    bezeichnet.  Die 

iiemchendp  Sprache  war  die  »windische«;  doch  gab  eg  auch  einige  Huben- 
l>witzer,  die  gar  nichts  »windiach«  verstanden  und  einige  andere,  die  gar  nichta 
deutsch,  und  auch  solche,  die  beides  sprachen.  Die  Sprache  der  Predigt  war 
ui  F«tt-  uod  Feiertagen  deutsch,  an  Sonntagen  slowenisch. 
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Lorenzenberg;  4.  in  einseinen  Pfarren  wie  8t  Georg  yor  dem 

Rleiberg,  Arnolclsteiii  und  Völkermarkt.  Kiii  Fortschritt  der 
slowenischen  S])rarh(  dagegen  zeigt  ssich  nur  in  einzelnen  Pfarren, 
so  in  liiia'rrail)!  iJcr^wcrk  mit  slowenischin  Arbeitern!),  Hennagor 
(die  östliche  Umgebung  slowenisch  I),  Lavamünd,  Ottmanacb,  i 
Ebeutal  und  Johannserberg.  In  deu  drei  zuletzt  gemumten  PfarreD 
sind  die  Verhäituiase  Überdies  sehwaiikeud,  bo  daß  der  gegenwärtige 
Zustand  gewili  kern  bleibender  ist 

Hauser  ziebt  die  Sprachgrenze  1888  viel  zu  weit  nördlich. 
Er  scheint  sich  der  Hauptsache  nach  noch  auf  Gzornig  zu  sttttzeii 
und  die  Grenze  des  rein  deutschen  Sjirachgebietes  vor  Augen  zu 
hüben  ;  denn  er  laßt  seine  „Sprachgrenze"  das  Gurktal  bei  lioeh- 
•  •s!i:rwitz  iCziirnig  bei  St.  Seba.^tian),  das  Glaiital  lit'i  Kaniburg 
durch(pior{Mi  und  zieht  sie  weiter  über  den  Ponfeldberg  und  Moos- 
burg, liiclitiger  gibt  er  sie  in  seinem  liuche  „Die  alte  Geschichte 
Kärntens'^  (1893)  und  aui  dem  Kärtchen  im  Anhange  an.  Doch 
auch  darnach  läge  Klagenfurt  1893  noch  sQdlieh  von  der  Sprach- 
grenze und  wäre  es  damals  also  noch  eine  deutsche  Sprachinsel 
gewesen.  Leider  ist  es  nicht  bekannt,  welche  Quellen  Häuser 
dabei  benützte.  Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  von  1890  dürfte  ; 
er  schwerlich  verwendet  hal)en.  da  das  Ortsrepertorium  auf  Gruud  , 
der  Zählung  von  1890  erst  18!)4  erschien. 

Stelleu  wir  nun  noch  mit  Hilfe  der  beiliegondei»  Tabelle  l. 
die  Ergebnisse  der  Erhebungen  der  Umgangssprache  durch  die 
Volkszahlnugen  von  1880,  1890  und  1900  einander  gegenüber, 
so  finden  wir  zunftchst^  daß  die  dentschsprechende  Beyölkemng 
von  1880  bis  1900  nur  in  14  Gemeinden,  u.  zw.  in  13  nnr  um  ; 
1—5  V.  H.,  in  einer  (Arnoldstein)  um  14  v.  H.  abgenommen,  in  | 
65  Gemeinden  aber  zugenommen  hat,  u.  zw.  in  34  um  1 — 5,  io 
11  um  () — 10,  in  9  (Saitiiitz.  Wernberg,  St.  Martin  am  Techels- 
berg,  St.  Martin  bei  Klageiifiirt.  St.  Potcr  bei  Klagent'urt.  ( )her- 
ferlach,  Unterloibl,  Rüden,  Unterdrauburg)  um  11— 2U,  in  7  (^Kmers- 
dorf,  Köstenberg,  Keutschach,  St.  Thomiw,  St.  .lohann  a,  Br., 
Waisenberg  und  Rottmannsdorf)  um  21 — 30,  in  einer  (Maria 
Rain)  um  44,  in  einer  (Viktring)  um  54,  in  einer  (Unterferlach) 
um  69  und  wieder  in  einer  (Pörtschach)  um  73  v.  H.  Von  denen, 
die  eine  Abnahme  aufweisen,  sind  9  fast  rein  deutsch,  so  daß  die 
Abuahme  jedenfalls  dadurch  zu  erklären  ist,  daß  1900  genauer 
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;rez;tblt  wurile  als  1880.  Auti'allcnd  sind  die  Scliwaiikiinofoii  in 
(Kr  Geuieiiide  Hr>rtendorf.  welche  1880  zu  89%,  1890  zu  4()"/o, 
liKX)  wieder  zu  8H0/0  deutsch  war.  Der  Grund  dieser  ächwaukuiigcii 
luuin  nur  in  dem  Wechsel  der  Parteiverhältnisse  zu  suchen  sein. 
Sehwaokend  ist  das  Zahlenverhaltnis  auch  in  der  Gtemeinde  Arnold^ 
atein,  der  einsigen  Gemeinde,  wo  eine  bedeutendere  Abnahme  des 
Deatacheu  stattgefunden  hat.  Sie  war  1880  sn  6O0/0  deutsch,  so  daß 
das  deut^he  Tarvis  mit  dem  Hbrigen  dentachen  Gebiet  verbunden 
war,  1S9U  nur  mehr  zu  39o/,,  1900  wieder  zu  46%.  Dif  (xe- 
mcindeii,  in  denen  die  He\«'lkerung  mit  deutscher  Unigaiigsspraelie 
erbeblich  ÄUgenummcn  hat,  liegen  naturgemäß  in  der  Nähe  der 
Sprachgrenze.  In  den  jetzigen  dcutacheo  Grenzgemeinden  hetrug 
die  Zunahme  in  8  Gemeinden  1 — 5  v.  H.,  in  2  6  10  v.  H.,  in 
4  11—20  H.,  in  2  21—30  v.  H.  und  in  d  weiteren  Ö4,  69 
und  73  H.,  in  den  slowenisehen  Grenzgemeinden  in  6  1 — 
in  6  6—10,  in  5  11—20,  in  5  21—30,  in  1  44  v.  H.  Die  Gemeinden 
gegen  die  sloweniBoben  Kenigebiete  zu  aber  zeigen  fast  ausnahms- 
}'W  eine  Zunahme  von  nur  1 — r>  v.  H.  Ausnahme  bilden  nur 
jene  Gemeinden,  die  an  Eisen balmen  liegen,  wie  Hohenturn  (8  v. 
ü),  Grafensteiu  (9  v.  fl  ),  St.  Kanzian  (5  v.  H.),  Eberndorf  (7  v. 
H.|  und  Fettengupf.  In  den  meisten  Gemeinden  ist  die  Zunahme 
der  deutsebsprechenden  Hevidkerung  beständig,  nur  in  10  ist  sie 
sehwankend  (Malborghet,  Kmmpendorf,  Annabiehl,  Ottmanacfa, 
Unterdraoburg;  Görtschaeh,  Griffen,  Feistritz,  LeiÜing  und  Prävali). 

Am  stärksten  ist  die  Zunahme  in  der  Umgebung  von 
Klagenfurt  Im  Jahre  1880  waren  die  Gemeinden  um  den  Wftrther- 
sec  herum  mit  Ausnahme  von  Krumpendorf  noch  durehwe^s 
slowenisch,  heute  sind  die  östlichen  von  ihnen  deutsch.  Die 
heutige  Gemeinde  Velden  -eborte  1880  zu  der  zu  96"/^  slowenisehen 
Gemeinde  Köstenberg,  heute  ist  Velden  eine  rein  deutsche  8})raeh 
iiisel.  In  der  Gemeinde  Pr>rt8chach  stieg  die  deutschsprechende 
Be?ölkerung  von  IS«/«  im  Jahre  1880  auf  50«/o  im  Jahre  1890 
und  auf  91*/*  ün  Jahre  1900.  In  der  Gemeinde  Kmmpendorf 
waren  die  entspreohenden  Zahlen  67,  56  und  77,  in  der  Gemeinde 
Keutsehach  4,  5  und  31,  in  der  Gemeinde  St.  Martin  a.  T.  13, 
14,  27.  Ebenso  stark  nahm  die  deutsche  Umgangssprache  an  der 
Straße  zu,  welche  von  Kla^cnfnrt  nach  Süden  und  Uber  den  Loibl 
fahrt.  So  hob  sich  die  deutschsprecheude  Bevölkerung  von  1880 
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auf  1890  und  dann  auf  1900  in  den  Gemeinden :  Viktring  vou 

43  V.  H.  aui  r>3  v.  II.  und  97  v.  H.,  Maria  llam  von  1  v.  H.  auf 
2  und  4r)  V.  H.,  Küttnuumisdurf  von  5  v.  H.  auf  9  und  29  v. 
Oberferlaeh  von  39  auf  56  v.  H  ,  Uuterferiach  von  0  auf  26  v.  iL 
und  69  V.  H.,  Unterloibl  voa  3  auf  5  und  ungefähr  20  v.  H, 
In  der  ösUiclieQ  Umgebung  von  Klageofurt  ist  der  üunderlBalK 
der  dentBch8|ireckendeii  Beydlkerang  Ton  1980  auf  1900  gestiegea 
in  den  Gemeiodea  St  Peter  um  ISVo»  St  Thomas  tun  S4*/, 
Poggersdorf  um  S«^/«,  Radsberg  um  8*/««  Nur  in  den  GemeiodeD 
Hfirteudorf,  Mieger  und  Ebental  fanden  keine  Veränderuugen  tu 
Gunsten  des  Deutscheu  statt.  Die  Gemeinden  nördlich  von 
Klaf^enfiirt  haben  19(X)  die  geriuge  slowenische  Minderheit,  die 
sie  iböU  und  1890  noch  aufwiesen,  ganz  oder  fast  ganz  verloreu. 
Auf  diese  Weise  hob  sich  im  Gtorichtsbezirko  Klagenfurt  Umgebung 
der  Ftozentsatz  der  Bewohner  mit  deutscher  Umgangsspraehe  von 

44  auf  49  und  schliefiUcli  auf  62  und  wurde  der  Besirk  gewonnen. 
Von  den  Ctomeinden  wurden  gewonnen:  Pörtscbadi,  Viktring,  St 
Thomas,  Oberferlaoh  und  Unterferlaoh.  In  der  Stadt  Elagenfiiit 
aber  hat  die  deutsche  Umgaugä^prache  eine  Einbuße  von  3  E 
der  Bevölkerung  erlitten.  —  V  i  1 1  a  c  h  und  Umgebung  weisen 
keine  bedeutenderen  Veränderunjj^en  auf  —  In  7  sprachlieh  ge- 
mischten Gemeinden  ist  das  Zahleuverhältuis  von  1880  und  190Ü 
gleich  (St.  Stefan  a.  G.,  Leopoldskirchen,  Villach,  Ebental,  Mieger^ 
Pustritz  und  Lindhof),  Ziemlich  gleich  blieb  es  sich  auch  im 
Kanaltale  und  im  unteren  QailtaL^) 

Von  den  deutschen  Sprachinseln  sind  Nötseh  und  Förk  (su> 

*)  FQr  die  Ort^gemeinde  Egg  und  die  Steuergemeinden  Magiern  und 
Hohenlum  stehen  uns  Zahlenangaben  Uber  die  sprachlichen  Verhältniisen  aus 
d«m  Jahrs  180e  su  Gebote.  Die  heulige  Ortsgemsiads  Egg  bildete  nlmUcb  hu 
ISIS  den  Beiixk  KOhnbiiig,  die  8leiier|em«lndeu  Vsglsni  und  Hohentom  den 
Bsxirk  StnJfinsd.  Nach  der  historischen  Bstchrdhong  der  hetdea  Bssiike  m 
180B  im  kgl«  KnimiduTe  zu  Bamberg  waren  unter  den  8486  Bewohnern  heider 
Bezirke  84Q5  »Windische,  wo  lugleleh  meisleDB  auch  deutsch  ipradisnc  und 
20  (=  0*8  T.  H.)  Deutsehe.  Im  Jahre  1900  sprachen  von  den  2760  Bewohnern 
der  entsprechenden  Gemeinden  2060  slowenisch,  700  (=  25  v.  U.)  deutsch 
Windische  Hausvater,  die  zugleich  deutsch  sprechenc,  gab  es  1802  312,  deutsche. 
Haugväler  8  Weiters  wird  bemerkt:  »Die  Mannspersonen,  obschon  sie  von 
windischen  fcltern  sind,  kftimen  al!e  deutsch,  auch  iiuhrere,  doch  nicht  alle 
Weibspersonen,  obschon  e\iu'  jedr  wenigstens  etwas  deutsch  spricht«.  Disss 
Bsmerkuag  iriüi  auch  heute  noch  ia  ganz  Kärnten  xu. 
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iiaiime  des  FremdeiivtM  k(  I  rs  infolge  der  Eröffnung  der  Gailtal- 
bahn  1894),  Riegersdort.  Köateoberg,  Kl. -iSt.  Veit.  Xoudenstein, 
Trixen,  St.  Gandolf  und  Kinleu  zwischen  1890  uod  19(K»  entstanden, 
tSt.  Michael  bei  Rosegg,  Veldeo,  Damtscbach  und  Lippitzbach 
iwiicheB  1880  und  1890.  St  Michael  ist  1900  jedoch  sehr 
geflAfdet  (&5*o  d.).  Eisenkappel  war  1890  verloren  nnd  wnrde 
iwisehen  1890  and  1900  wieder  gewonnen.  Griffen  und  Ffarrdorf 
^iogen  zwischen  1890  und  1900  wieder  verloren,  letsteres  infolge 
der  Auflassung  des  Eisenwerke«.  Lutertlrauljuig  war  noch  189Ü 
von  dem  deutschen  Spraph'j^fljiet  jjetrennt.  ist  aber  jetzt  durch 
fiiie  Reihe  von  deutschen  Urtöchaften  damit  verbunden.  V<">lker- 
mArkt  and  Bleiburg  blieben  ziemlich  unverändert.  Die  gröi^eren 
Orte  weisen  meist  eine  Zunahme  des  Deatachen  auf,  so  Kflhnsdorf 
■m  28Vt}  £berndorf  am  II«/«. 

Wie  wir  bei  der  weitaus  flberwiegenden  Mehrheit  der  Qe- 
meinden  eine  Zunahme  der  deutschen  Umgangssprache  nachweisen 
konnten,  so  ergibt  sich  eine  solche  aneh  aus  den  G^amtsummen 
der  deutsch-  und  sloweuischspreehenden  Bevölkerung.  Dies  zeigt 
folgende  Übersicht: 

deutschsprechsade  tlowenischsprechende 
Bevölkerung 

Jahr:       Quelle:         absolut     v.  H.        absolut     v  H  Anmerkung 

1851      Czörnig       225.489    701        95.785    299  ungenau 
1^69  a?.8t.xv?4.8.«o  240.000   68*8      109.000   '6V2  lüliipiin 
1880  Volksaählang  241.58Ö   70*3      102.252  29-7 
1890         „  264.632   71*6      101.030  28-4 

1900         „  269.960   75  90.496  85 

Somit  hat  die  gesamte  deutsche  HeviUkerung  von  IHHO  bis 
1890  um  1*3%,  V4)n  1890  bis  1900  um  zuf^etn mimen,  die 

slowenische  Bevölkerung  aber  in  denselben  .lahr/ehnten  in  gleicher 
Weise  abgeuommen.  Wir  dUrteu  jedoch  nicht  verge.sseu,  daU  die 
Verhältnisse  in  Wirklichkeit  etwas  ungünstiger  sind,  da,  wie  schon 
bemerkt,  die  Angaben  Uber  die  Umgangssprache  durch  die 
knltarelle  Überlegenheit  der  Deutschen  beeinflußt  werden.  Dies 
gilt  namentlich  fttr  die  südliche  und  östliche  Umgebung  von 
lüagenfurt. 

Fragen  wir  nun  mich  der  Ursache  der  Zunahme  der 
deutschen  Umgangssprache,  so  gibt  uns  der  Charakter  der  Gegenden, 
wu  eine  solche  Zunahme  zu  bemerkeu  ist,  selbst  Auischluli.  Überali 
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dort,  wo  Premdenverkelir  (Wcirtherscc»  Ncitach  und  Pörk),  Industrie 

(Kerlach)  oder  regerer  Ilaii(iti  und  Verkehr  (Klageiifurt  uiid 
Umgebuujr,  die  Gey^eiidfii  an  der  Südbahn  östlich  von  Klajronfiirt. 
die  Gegend  von  Lnterdrauburgj  herröcht,  hat  da«  deutsche  Klenical 
erheblich  zugenommen.  Industrie,  Handel  und  Verkehr  sind  also 
iu  Käroten  die  besten  BundesgenosseD  de»  Deutschtum».  Sie  nnd 
fast  dnrckwegs  in  deu  Händen  der  wirtschaftliGh  stärkereu  nnd 
fortschrittlicheren  Deutsehen,  mit  ihrer  Entwicklung  schreitet 
auch  die  Weiterverbreitung  der  deutschen  Umgangssprache  vor. 
Von  einer  gewaltsamen  Gtermanisierung,  etwa  durch  die 
Schnh'.  kann  nicht  die  Rede  sein.  Schon  in  der  Zeit  Maria 
Tliert'sias  wurden  im  slowenischen  Teile  Kärntens  „deutsche* 
Schulen  erriclitrt.  Der  Schrniatismus  der  Di<>/,ese  Lavant  von 
1882  erwähnt  dtjutache  Schulen  u.  a.  in  Sehwarzenbach,  LeiHiug, 
Prilvali  (Maria  am  See),  Eberndorf,  (ilobasnita,  St.  Philipp, 
Sittersdorf,  St.  Kanzian  und  Grillen.  Zu  diesen  kommen  noch 
folgende  deutsche  Schulen:  eine  zu  Diex,  1850  eine  %u 

St.  Michael  ob  Bleiburg,  1852  je  eine  zu  Lippitzbach  und  Mitter- 
trixen  und  1857  je  eine  zu  Seeland  und  St.  Veit  im  Jauntale. 
Da  mUÜten  diese  Gegenden  schon  längst  eine  viel  zahlreichert' 
deutHclisprielHMKU'  Bevidkerung  aufweisen,  als  es  heute  der  Fall 
ist,  wenn  durch  die  Schule  germanisiert  wdrde.  Viel  stärker  ist 
das  Bedürfnis  der  Slowenen,  sich  mit  dem  wirtdchai'tUch  Über- 
legenen deutschen  Nachbarn  verständigen  zu  können. 

Die  Behörden  yerhalten  sich  den  Slowenen  gegenüber  sehr 
entgegenkommend.  Dies  ersieht  man  z.  B.  schon  aus  den  Orts- 
repertorten.  So  sind  im  Ortsrepertorium  von  1880  neben  den 
deutscheu  Gemeinde-  und  Ortsnamen  des  rein  deutschen  Gebietes 
meist  auch  slowenische  angeji^eben,  manchmal  einfache  Über- 
.stt/ii Ilgen \),  z.  H.  neben  Feld;  Polje,  neben  Ober  MUhlbaeh:  Zgornji 
Mlinice.  neben  St.  Georgen  am  Längsee:  Sv.  .luri  na  jezerii; 
manchmal  unglaubliche  Verballhornungen  (Hleiberg:  Pliberk, 
VV'eitensfeld :  Bajtensfeld  !  Schaumboden:  Savmboden  I  Steinbichl: 
ätajnbihll  usw.)    Und  dies  in  Gegenden,  die  20  km  und  mehr 

'i  t"Tbfr  die  Ortsnanienforschung  s'whc  v.  Jakbch  '»I  ber  Orisuarnen  und 
OrtsiiaiiH'nri>rschung«  Klagenfurt  18!tl  und  >Eine  offene  Antwort  auf  die  .  .  . 
anonyme  Schrift  »Zur  Ortsn  iiu*  alorbchung  in  Kärntenc,  »Ein  Wort  der  Abwehr 
und  Richligütelluog«,  Kiagenfurl,  1891.« 
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V  in  slowenischen  Gebiet  entfernt  sind.  Auch  das  Gcmcindelcxikon 
vuü  IIHY)  hat  noch  Urtt-ndmen  wie  Frajdenberj^.  Krujbahi  VildenStun  j 
fWiidenötein)  u.  a..  alier  nur  mehr  im  slowenischen  Gebiete.  Auch 
auf  der  österreichischen  iSpezialkarte  1:75000  sind  slowenische  Orta- 
namen  neben  den  deutschen  in  rein  deutschen  Ge;riMi(leM  eingetragen. 
ol»wolil  Bie  der  Berölkerang  an  Ort  und  Stelle  g&nslich  unbekannt  »ind^ 
ÜD  rein  deutschen  obem  Gailtal  z.  B.  neben  KOtschaoh  Kotje,  neben 
WormlachBurmle,  neben  St  Daniel  St  Danjel,  neben  Dellach  Dulah, 
alle  ungeMr  BO  km  vom  slowenischen  Gebiet  entfernt,  im  oberen 
Glantale  statt  I'Vit'<lhich  (des  schonen  alten  Frideloseiche,  einer  uralten 
Üinpstättel)  Vrtdl  jo,  neben  8t.  Veit  Send  Vid,  in  (h  r  (k'^eiid  zwischen 
fiem  Zolll'eld  und  dem  Wölfnitztale  n«"»rdlich  von  Klagenfurt  neben 
Wriesnitz  Brezaves,  neben  Winkieru  Voglice,  neben  Eniersdorf 
J'meravciee,  neben  Stegendorf  Stegnaves,  neben  Poppichl  Pcdpule, 
im  Gebiete  der  Gurk  neben  Althofen  Stari  Dvor,  neben  Guttaring 
Kotar6e,  neben  Friesach  Breie,  neben  Eberstein  Svinc. 

1  fitUelio  I. 

Verinderaogen  der  spraehllehen  Yerhftltnisse  IHSO  li)00. 
A.  In  den  Gerichtsbezirken  und  Gemeinden. 

ruiu 


chlsbozirk 
€i«meuide 


Hemagor  

Egg  

Görtschach  .  .  .  . 
MiUchig  .  .  .  .  . 
Möschach  .  .  .  . 
St.  Stefau  a.  d.  G. 
rberg  ,  .  .  . 
r«€taai0i(idon 


Zw  d«ut«<;iien 
ümgaDgnpncbA 
bdnnntM  •Job 

In  V. 

im)  \H\)o  v.m 


»f 



I^poldskirefaeo 

Milborghet  .  . 

Pontafel  ,  .  . 

äaifnitz    *  .  . 


Öd 

ö 

2 
'.).") 

a 

0 
100 
28 
60 
4 
1 

63 

.') 

100 

4 

ii 


Gericlibiit'zirk 

Gemeinde 


UBCttOgHpncb« 
bekMiit«i  aiok 
»!»•/• 


I880|l890fl90() 


64 

b(\ 

2 

4 

',) 

6 

7 

Vilhuh  

TG 

>M) 

1 

4 

BU'ibtTg  

100 

100 

97 

100 

KKJ 

l  "iiikcnsttM  II  ... 

4 

6 

8 

2 

lOo 

:i 

1  .iiruiskron  .... 
M;iri;i  Gail      .  . 

lOü 
'  4 

1(JÜ 
4 

UX) 

'.) 

1 

1 

iSL  Marlin  b.  V.  . 

100 

95 

9i» 

100 

lOJ 

Treffen  

100 

98 

100 

20 

31 

VillMh  

99 

96 

99 

39 

46 

Wernberg  .... 

27 

37 

40 

6 

28 

Die  Qbr.  Gemeinden 

100 

100 

100 

5 

9 

4 

13 

13 

Gl 

70 

Auf^^dorf  

h 

3 

2 

5 

Köstonberg  .... 

:\{) 

VrUK'Il  

Ö6 

77 

'.IS 

St.  .laki)})  ... 

1  ' 

1 

G 

i'.i 

17 

1(» 

ü-i 

Ftldkirclien  i(  iOO 

100  1 

100 
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Zar  d«atoch«B 

1  Zur 

UlDffUgWflAch* 

/'^        -.1.  Ii  i_ 

UBgtnjrwpnwks. 
1  b9kAnfit«n  ilNH<: 

Gemeinde 

Gemeinde 

in  a 

_  

[1880 

1890|l900 

,  

iÖ'JO 

Ossiach  

1  

>100 

96 

7p11  

n 

1  u 

U 

1 

Steindorf  ' 

100 

Kberndori  

o 

A 
% 

Die  übr.  (icmeinden 

100 

100 

100 

Fhprndorf    ,  ,  .  , 

Q 

im 

Klagenfurt  Stadt  .  .  . 

96 

96 

93 

Uallizit'n  

u 

9 
Z 

9^ 
S 

Klagenfurt  Umgebung 

44 

49 

62 

GlobasiuU  .... 

n 

u 

1 
i 

1 
1 

Annabicbl  .... 

92 

87 

9(> 

SL  Kanzian    .  .  . 

9 

f  f 

Ebental  

87 

21 

37 

Rflekendotf   .  .  . 

u 

O 

c 

Ii 

Giafenstein  .... 

4 

14 

18 

Sittendorf  .  «  .  . 

2 

3 

Holtendorf  .... 

89 

40 

88 

Eberttein  

Keutsehach  .... 

4 

6 

81 

8t  Johann  a.  &  . 

UV 

f  1^ 

Köttmannsdorf  .  . 

6 

0 

29 

Eisenkappet  .  .  .  »  . 

17 

11 

1 

Krumpendorf  .  .  . 

67 

f.« 

77 

Seeland  

U 

A 
U 

Londorf  

i)5 

99 

100 

Vellach  

O 

O 

I .Mi-Imnnnsdorf    ,  . 

0 

1 

1 

VöLkermaikt  i 

H> 

27 

Iii 

M.-irin  f!:un      .   .  . 

1 

2 

45 

DIpx  

1  1 

Iii 

Maria  >;taj  .... 

97 

98 

99 

üntten  

1  o 

17 
1 1 

St.  Warlui  a.  T.  . 

13 

14 

27 

Haimburg  .... 

1 

}  « 

1 

1 

St.  Marlin  b.  Kl.  . 

84 

93 

100 

St.  Peter  a.  W.  .  . 

Mieger  

2 

3 

2 

Puatritz  

y»  O 

Mocwburg 

Ti^ng  

1 

90 

j  9ö 

99 
99 

Rüden  

Tainach  

1 

M 
• 

19 
4 

IQ 

Obttrdftrfl  

1 

1 

0 

Völkennarkt  .  .  . 

To 

Ottmanach  .... 

85 

94 

90 

Waisenberg .... 

9 

IS 

St.  Poter  a.  H.    .  . 

100 

100 

99 

Bleiburg    .  •  ,  .  .  , 

18 

IQ 

9 

St.  Peter  b.  Kl.  ,  . 

81 

90 

99 

Feistritz  

i- 

A 
•* 

I^'^.rts^harh  .... 

18 

49-8 

91 

Fettengupf  .... 

\ 

1  I 

i -rsdorJ'  .    .   ,    .  ' 

0 

13 

Köttelach     .  .  .  .1 

Poiifeid  

100 

luü 

100 

Gutenstein  .  .  .  .  ' 

RR 

Radsberg  

ü 

1 

8 

I>eilling  

F. 

O 

w 

St.  Ruprecht  . 

lüO 

! 

96 

99 

Loibach  

9 

Schiefliog  .... 

1 

a 

3 

6 

Moos  ..... 

1 

3 

St.  Thomas  .... 

34 

54 

58 

Schwabegg  .... 

1  0 

5 

Viktrin«  

43 

53 

97 

PrflTali  

33 

18 

Fertach  

8 

18 

26 

St.  Daniel  .... 

0 

FeiBtriLs  

2 

4 

9 

Schwarsenbacih  . 

7 

Niederddrn  ... 

0 

1 

2 

Miefl ......  . 

8 

Oberferlaoh  .  .  .  .  j 

39 

39 

56 

St  Paul  

86 

Unterferlach    .  .  . 

t) 

26 

69 

CiianUzlat  .... 

98 

100 

100 

Wei/.eisdorf  .... 

Ü 

1 

3 

Tiavamünd  .  .  .  .  | 

\m 

1  99 

99 

I'nterloibl  .... 

2ö 

Lindhof  .... 

1001  99 

^^^^^^^^^^^^  ^ 

Wiudi«ciü)ieü>eig   .  { 

8 

Uoterdraubucg      .  ] 
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B.  In  den  dcniidicn  Sprachimela. 


^ —  ' — 

A  Marne 

-i^--'  — '  

beikantea  «ich 
In  % 

Name 

1  2ar  dMtadMB 

CiSKangssprache 
Iwkannten  steh 
in  *U 

1880|1890|1900 

1880|l890|l900 

10 

12 

r>7 

FüTk  

0 

0 

(•>() 

2G 

Ol 

Riegersdorf  

48 

ö 

öl 

inMii 

[18 

fv- 

85 

ArnoIdslPin  mit  1  mgi  b 

m 

Tf) 

Vrilk<Triiarkl  Siadl   .  . 

S7 

ou  -■iii.iiiii.i    iJvJl   £wv90IUk  1 

:u 

;')."• 

;{:; 

AA 

Velden  .illein    .  ,  .  . 

21 

im 

lOü 

MU'ihurg  ....    •  .  . 

Sl 

'.)i> 

S7 

Danitschach  .  .  ,  .  .. 

49 

51 

f.:? 

I'.iscnkappd  ..... 

■U 

0(1 

Köstenberg  

1 

34 

7(1 

(i  utruslriii  ... 

ü.i 

Oilftnmklern  m.  üoig. 

11 

37 

Öl 

(i*uuüil*ul,  Malburghcl 

8^  Gundolf  

4 

5 

69 

und  TarviB  siebe 

^<at  Teil— Gftnsdorf 

0 

18 

76 

UD(er  Tabelle  A). 

■pdanaleui— yfurzen 

0 

41 

59 

C  In  grilBcfim  il4iweniselien  Orinn. 


Name 

Zar  4titlMtiM 
UaivuK**pr«ch« 
bekMuiton  «IcJi 
»••/. 

Name 

Zar  deotsehea 

b«]iaont«a  sich 
In 

1880 

1890 

1900 

1880 

1890 

1900 

32 
14 
12 

37 

^) 

20 

43 
42 
10 

PrÄvali  

"Ts 

37 

1 

.3 
(>3 
60 

15 
40 
42 

HTabelle  II. 

übersieht  der  sprftehUeben  Änderangen  in  den  Pteren 

(1848-1906). 

18&Ö  und  1860  ist  die  Sprache  nieht  aiig«'geben. 


1848 
1849 

1S70 

1875 

1880 
and 
1885 

1890 

1895 

1U02 
und 
1906 

L 

um  im 

iitM  in 

lnMii 

i: 

|^^E|Bo  V.  d.  Bleiberg 

sl. 

sl.  u.  d. 

sl.u.d. 

sl.u.d. 

sLu.d. 

sl.u  d. 

sl.  u.d. 

!  sl. 

sl.u.d. 

sl.u.d. 

d.u.a1. 

d.u.sl. 

sl.  (d.) 

sl.  (d.) 

.... 

sl. 
d.  u.  sl. 

d. 

d. 

d. 

d 

d 

d. 

sl 

sl. 

sl. 

sl. 

sl. 

sl.  (d.) 

sl.  (d.> 
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Pfarre 

1848 

'  und 
1849 

1  1870 

1875 

1880 
und 
1885 

1890 

18dö 

1 

1.0« 
nnd 
190G 

POrlsebach  m.  S.  ... 

St.  Ruprecht  b.  Klagenfurl 

St.  Gpnrgen  a.  8.  ... 

Uiiterdriluburg  

Lorenienberg  

Völkermarkt  

1 

1  sl. 
sl. 
sl. 

sl 

:  sl. 
sl. 

• 

sl 

sl 
sl 
sl. 
sl. 
sl. 
sl. 
sl. 
sl  u  d. 

sl. 

8l. 

d  u.sl. 

sl. 
d.  u.sl. 

sl. 
d.  u.sl. 
ßl.  a.d 

sl.u  d. 

!  sl. 

sl. 

d.U.  81. 
8l. 

d.  u.sl. 

sl. 
d.U.  sl 

sl.  u  d 

sl.u.d. 

.1. 

»1. 

d.  u.  sl. 
sl 

d.u.sl. 
sl 

d.u.sl. 

d.  usl 
sl  u.d. 

sl.  (d.) 

sl. 
d.  u.  sl. 
sl.u.d. 
d.u.sl. 

sl  (d) 

sl  (d.l 

d.  (sl.) 
bl.(d,) 

sl.(d.) 

8l.  (d.) 

d.  u.  sl 
sl  u.d. 
d.u  sl. 

sf.  (d.) 

5l.(d.) 

d  isl.) 
d  u.sl. 

1.  Pfarritt  mit  ÄBdinu|ii  luiutt»  dit  SbffMueiii: 

Inncr-Raibl  ,  .  , 
Herniagor  .... 
Joliannsefberg .  . 

Otlmanaeb  .  .  . 

•  •  - 

•  •  ■ 

1848 
1849 

d. 

d, 

sl.u.d. 
d  U.8l. 

d. 
d. 
sl. 

sl.  u.  d. 

8l. 

d. 
sl 

d.u.sl. 

d 
d 
sl. 

d.u.sl. 

d.  (sl.) 
d.u  sl. 
d.u.sl. 

sl(d.) 

d.  (sl.) 
d.u.sl. 
d.u.sl 

sl.(d.) 

Kbental  .... 

1848 
1849 

.sl.u  d. 
d.u  sl 

? 

sl. 

sl.  u.  d. 
d.u  sl 

sl.  u.d. 
d.u.sl. 

sl.u.d. 
d.u  sl 

sl.  (d.) 

d.  tsi.) 

sl  [d  ) 
d.  (sl.) 

«kwaiknäi 

■  IwUlfe 

MM* 

St  Johann  am  Brfickl  . 

d.U.8l. 

d. 

d. 

d.u.sl. 

d.u.sL 

d.u  sl. 

d.u.8l. 

d. 

d. 

d. 

d. 

d. 

d.  (sl.) 

IK  l(ä| 
IM  i 

Moosburg  .... 

i 

d.  u.sl. 

d.  u  sl. 

d  u  gl. 

d.u.sl 

d.U. sl  j 

sl.  u.d. 

IMStLl 

IMlLiL 

In  den  Übrigen  Pfarren  sind  die  sprachlichen  Verhaltnisse 
gleich  gehlieben. 


Kärntner  Bergwerksromane. 

Aus  der  Handschrift  n.  462  des  steiermärkischcn  Landesarchives  mit^lcilt 
von  iiarl  Buchberge r,  k  k.  Oberlandesgerichtsral  a.  D. 

m. 

Anmerkang 

über  die  Gold-  und  Silber-Bergwerk  Rantenberg  nnd  Rabel,  der- 
selben  Ursprung  und  Jahreszeit  deren  Erhebung  und  ihres  ersten 

Eründers  Beuennung  und  dcrmaliger  Besitzer  dersclbeu. 

(Fortsetzung  und  Schluß.) 

Was  indoßeu  der  Fi'rvliurr  in  seinem  (/abinet  vorgehabt  (»der 

gethan  bat.  ist  uiemals  bckaut  wurdi-a.  denn  er  wäre  ganz  aUeiu, 

demntich  aber  vermptlich,  daß  er  sich  ttbernatOrLicher  dachen  mnA 
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bedienet  haben,  dieweil  der  Schluß  diciter  Historie  gaiiz  klar 
beweiset,  daß  er  zuletzt  lebendig  von  den  Teuflfeln  ist  geholet 
worden.    Diese  Silber-Platte  ist  noch  diesen  Tag  zu  Olagenfurth 

in  dem    lands  -  fürstlichen   Ariliiv    zu    scheu.    Nach  Vertlieüung 

einer  halboii  Stunde  ;riii2"  der  Freyherr  in  den  (iarten,  urul  suchte 

.Sellien  Freund  den  Ijiaten,  so  in  einer  Somnicr-LHijbc  sati  und 

in  dein  gebliebenen  Buche  hin.   Er  gienge  auf  ihn  zu  und  sagte: 

, Lieber  Bruder  I  Weiiu  du  so  viel  Herz  als  ich  hast,  so  komme 

mit  mir  hinausgeritten.  Zwischen  dem  Gotta-  und  jElabler-Berg 

werdeti  wir  eine  gelehrte  Frau  antreffen,  die  uns  das  lUteel  des 

Fisches  entdecken  wird  und  aufliiseu,  denn  von  allen  verborgenen 

Geheimnißen  bin  ich  ein  großer  Liebhaber."  Der  Graf  versetzte: 

-Zweifelst  du,  daß  ich  nicht  eben  zuviel  Herz  im  Leibe  habe,  als 

du,  und  gleich  so  unverzagt  sey,  versichere  dich,  daÜ  wann  es 

zu  meinen  Nuzen  wäre,  ich  micli  nicht  seheuctc.  mit  dem  U^beiuli^^cn 

leafel   in  eine  BruderachaA't  einzulaßeo,  und  ich  strebe  schon 

lange  darnach  eini  'j^  *  'ch(Mine  Wißenschaften  verborgener  KUustc 

EU  erlernen,  aber  doch  niemalen  zu  denselben  gelangen  können, 

angehindert  ich  mir  große  Mtthe  gegeben  etwas  zu  erfahren.'*  „So 

recht  Bruder",  sagte  der  von  Posarelli,  „anjezo  liebe  ich  dich  noch 

einmal  so  viel.    Du  weißt,  daß  mein  Vater  durch  den  Ttlrken- 

Krieg  fast  alles  verlohren,  und  mein  Erbtheil  nicht  gar  zu  groß 

vst,  ungehindert  es  artjezo  wieder  ctw.is  zugenommen ;  tlcrvv  ej^^un 

Will    ich   nicht  unterlassen  mich  durch  Künste  in  eincMi  solchen 

Stoud  zu  sGzen,  daU  ich  es  allem  Adel  in  diesen  Landen  zuvor 

tbun  kann.  Es  ist  ohnedem  nur  eine  Ungewisse  Einbildung  in  den 

Sachen,  die  uns  von  den  Piarrern  vorgeschwazt  werden,  als  wenn 

sie  sagen,  dies  oder  jenes  käme  von  einer  besondern  Gnad  Gottes 

her  oder  durch  die  Fürbitte  eines  oder  des  andern  Heiligen, 

solches  können  sie  wohl  denjenigen  vorplaudern  so  ohne  Gehirn 

sind,  aber  einem  vernünfti;;en  Mensclien  werden  sie  niemals  diese 

schwachen   Gründe   in    den   KopH'  hineinbringen.       im    w^as  ist 

nrirriseher  zu  glauben,  als  dali  (iutt  sich  in  der  MniM  Ik  n  Tliun 

und  Laßen  einmischen  öulte,  er  würde  stets  Oceu[iutiones  lialjcn, 

soviel  Millionen    Menschen  so  sieh  in  der  Welt  befiudeu  ein 

Gentigeu  zu  thun.    Zudem  hat  der  Geist  des  Menschen  seinen 

Willen,  und  dieweilen  er  ihm  selber  freywillig  gelaßen,  kann  er 

in  nichts  fehlen  (O!  ein  schönes  Argument).*^    Der  Graf  sagte : 

4» 
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„Bruder  du  hast  recht.  Icli  haho  schon  tirt'ti'rs  selbst  diesen  Sachen 
nachgedacht,  aber  uicmalüu  keinen  GruDd  darinnen  gefunden,  dali 
68  eine  Wahrheit  sey,  was  diesfalls  geplaudert  wird.  Lali  uns 
inachen,  daii  wir  Morgen  gewiß  hinaus  reiten,  hinter  dieses  Ge- 
heimnis zu  kommen.^  Sie  machten  also  alle  Anstalten  auf  den 
andern  Tag  bei  guter  Zeit  hinanszureiten  und  niemand  mit  sich 
zu  nefameo. 

Es  war  5  Uhr  des  Morgens  als  sie  von  Kantenberg  hinweg 
ritten;  wie  sie  an  den  Fuü  des  liabler- Herges  kamen,  stunde  ein 
altes  Weib,  braun  und  hMlJlichen  Angesiclits  (dak  liattc  eine  scliwarze 
Binde  um  den  Kopf  gebunden,  so  ihr  biÜ  über  den  Küken  hinuuter- 
hin^o.  vier  lange  vor  die  Lippen  hervorreicheude  Zähne  wie  ein 
W^olff,  die  Augen  tief  in  den  Koplf,  welche  sehr  stark  funkelten, 
wie  zwey  brennende  Lichter,  der  Ober-Leib  war  halb  entblüfit, 
und  der  Unter>Leib  war  mit  einem  aehwarzwoUenen  Zeug  bedekt, 
in  einer  Hand  hielte  sie  einen  runden  Spiegel,  und  in  der  andern 
einen  weißen  Staab,  m  mit  vielen  wunderlichen  Charakteren  be- 
zeichnet war.  Sie  tratu  gegen  ihnen  und  sagte :  „Ihr  sterblichen 
jun;:i;en  Leute,  ich  weiß  euer  Bejjohren.  ihr  wollet  mit  der  KOnigiu 
dieser  Gebtlrge,  so  meine  Frau  ist,  spreelien.  ihr  seyd  die  ersten 
so  diese  Gnad  haben  vor  selber  zu  erscheinen,  da  doch  diese 
Vermessenheit  vielen  andern  schon  das  Leben  gekostet  hat ;  folget 
mir  also  ohne  Furcht  und  Sehen  nach,  ich  werde  euch  zu  ihr 
fahren.  Ihr  maßt  ihr  allen  Respect  und  Gtohorsam  erweisen,  und 
was  selbe  euch  befehleu  wird,  alles  vollziehen,  wenn  ihr  euch 
aber  nicht  getrauet  dieses  zu  thun  oder  zu  halten,  so  ladet  es 
lieber  unterweges  mit  seiher  zu  sprechen,  denn  es  euch  sonst 
beydcn  das  Leben  kosten  wird.  Es  wird  euch  zwar  viel  FUrchter 
liebes  entgegenkommen,  aber  entsezct  euch  nicht  und  f  Iget  mir 
nur  nach."^  Sic  sagten,  sie  solle  unbesorgt  a&yn,  denn  wenn  sie 
eine  Furcht  hatten,  so  wUren  sie  an  di(>ses  Ort  nicht  alleiue 
hieher  kommen,  sie  solte  ihnen  nur  den  Weg  weisen,  sie  wolten 
ihr  getreulich  nachfolgen.  Sie  gienge  also  voran  und  die  Beydeo 
ritten  ihr  nach.  Als  etwa  eine  Viertel-Stunde  vorbey  war,  wurde 
es  zwischen  denen  G^bürgen  ganz  dunkel,  man  sähe  aus  vielen 
Orten  Feuerflammen  hervorbrechen  und  sehr  viel  verwunderliche 
gespenstische  (lesichter  und  Figuren,  theils  wie  Wölfle.  theila  wie 
Löwen   und  Leoparten,  auch  einige  wie  halbe  Menschcuj  mit 
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B()ks-Fuli<»ii,  theils  hall)  MtMistrh  iiud  halb  PlVril,  und  lauter  solche 
j^reuliche  und  t'ürchtiTlichc  Gespenster.  Allda  bliehe  die  Alte 
stehen  und  saji^e:  „Stüigct  ab  von  euren  Pferden,  ihr  mülVt  sie 
hier  zurUcklaßen,  denn  sonsten  selbe  vor  Angst  unikunimen 
maßten.**  Ks  war  auch  in  der  Tliat  nicht  anders,  denn  die  Pferde 
achwizeten  vor  Furcht,  daß  das  Wasser  auf  die  Erde  iiotie.  Sie 
itiegeD  also  ab,  and  da  kamen  zwey  junge  Knaben  ziemlieh  wohl- 
gestaltet hervorgetreten,  die  nahmen  die  Pfei*de  bey  dem  Zflgel, 
aod  die  Alte  sagte:  „Wann  ihr  wieder  werdet  hieher  zurQek  kommen, 
könnet  ihr  euch  wieder  autsctzeu  und  eures  Weges  nach  Hause 
reiten.'*  Sie  giengen  also  mit  dieser  TcutVels  II* lUUn  den  Weg  fort 
in  (kni  engen  Thal,  und  alle  Tritte  sidieii  sie  eine  türchterliclH're 
Kigur:  Es  lagen  auf  der  Erden  verschiedene  Todten-Orerippe  von 
allerhand  Thieren  und  auch  von  M( uscIumi,  ^»o  genügsam  bewiese^ 
an  was  flllr  einen  schOnen  Ort  sie  sich  befänden.  Sie  giengen 
also  etwa  noch  eine  halbe  Stunde  durch  so  schone  Wege,  welche 
mit  lauter  Gespenster- Werk  ansgezieret  waren.  Dann  sagte  die 
Alte,  sie  solten  hier  warten  und  sich  fttr  nichts  scheuen.  Sie 
«^ienge  fort ;  darauf  hi>reten  sie  ein  grausames  Gedonner,  dali  sie 
lutviiten  die  HcT<ro  werden  über  ihnen  zusanien  fallen.  Der  von 
Pcmarclli  sagte:  >l>ruderl  l'ürchte  Dich  nichts,  denn  es  ist  alles  zu 
Unsen»  liesten.'^  Der  üraf  von  Welz  vi  rsezte:  ^iSey  meiner  uube* 
kümert,  ich  fürchte  mich  nichts,  und  habe  an  diesem  Werk  einen 
rechten  WohlgefaUeu.*^  Sie  redeten  etwa  noch  eine  Viertel-Stunde 
miteinander  von  verschiedenen  Sachen,  unter  welcher  Zeit  sich 
allerhand  Gespenster  zu  ihnen  naheten  und  sie  betrachteten. 
Endlich  kam  die  Alte  gegangen  und  hinter  ihr  zwölf  sehr  schöne 
gekleidete  Frauen,  von  guten  Angesicht,  und  ihre  Kleidung  schiene 
von  Gold  und  Silber,  jede  hatte  einen  weilien  Stab  in  der  Hand; 
die  Alte  sagte:  „Hier  übergebe  ich  euch  diese  zwei  I^'rcnulliiig,  so 
mit  unserer  Kimigin  verlangen  zu  sjuechen.'*  Siu  sagte  auch,  die 
zwey  Cavaliers  solten  hervortretten.  Die  Ansehnlichste  dieser 
ZwölÜen  sagte:  »Nun  ist  euch  nicht  mehr  erlaubt  miteinander  zu 
reden,  biß  ich  es  euch  erlauben  werde:  kommet  mit.**  Sie  nahmen 
die  beyden  jungen  Herrn  zwischen  ihnen  und  giengen  zwischen 
den  Gebttrgen  fort.  Da  sahen  sie  auf  allen  Seiten  lauter  wohl 
gestaltete  Menschen,  so  sehr  köstlich  gekleidet  waren,  aber  kein 
Wort  redeten  und  sieh  tief  vor  diesen  z\vi»h  Fraucns  -  Tersonen 
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neigoten.  Wie  selbe  etwa  eine  Viertel-Stunde  gegangen  waren, 
so  kamen  sie  aii  einen  großen    elsen^  der  ganz  weiß  aussähe  wie 

Marmor- Stei n ;  die  vorderöte  von  diLsi  ii  Frauen  gienge  liinzu, 
klopfete  mit  den  weilien  Stab  hu  den  Felsen,  alsobald  «»H'm-tc  sicli 
selbiger,  und  sie  j^icngen  insgeHamnit  iiinein.  Es  wäre  dariiineD 
nicht  finster,  sondern  alles  schön  mit  weißen  Lichtern  beleuchtet 
Sie  giengen  durch  viele  schöne  gewülbte  Grotten  so  alle  gUozeten 
wie  pures  Gold.  Endlich  kamen  sie  an  ein  Thor,  da  sagte  eine 
von  diesen  Frauen:  „Wartet  allhier,  biß  man  euch  holen  wird.** 
Sie  verließen  diese  beide  Oavaliers  mit  nochmaliger  Erinnening, 
nichts  mit  tiinauder  zn  sprechen  hey  Verlust  ihres  Lebens.  Der 
Graf  Welz  stekte  ein  Theil  seiiie»  Schnu])ltu(  hes  vor  den  Mund, 
und  der  von  Posarelli  nahm  seinen  Handschuh  in  den  Mund^  um 
sieh  zu  eriiinern,  dali  sie  nicht  miteinander  reden  dürtVen.  Als 
es  eine  Weil  so  angestanden,  kamG  wieder  eine  andere  Frau  völlig 
in  Silber  gekleidet,  die  Uaare  in  Loken  herunter  hängend,  die 
sagte :  Sie  solteu  melden,  was  ihr  Begehren  wftre !  Der  von  PosarelH 
sagte,  was  ihm  mit  den  Feuer- Flammen  und  mit  dem  Fisch  be- 
gegnet wäre,  darüber  mügten  sie  eine  Auskunft  haben,  und  er 
hatte  vernommen,  daß  allhier  eine  weise  Frau  wohnhaft  wftre. 
so  alle  (ieheimnllße  entdeken  könnte,  dervvegen  waren  sie  her- 
gekcmiinen.  Er  weisete  auch  nnbey  die  Silber- Platten.  Die  Frau 
sagte:  sie  wolle  es  ihrer  Frauen  sagen,  und  ihnen  wieder  eine 
Autwort  briugeu.  Sie  bliebe  etwa  eine  halbe  Stund  aus,  so  käme 
sie  ne!)st  den  zwulf  ersten  Frauen  wieder,  und  sagte:  „Wenn  ihr  uns 
angeloben  wollet  alles  zu  thun,  es  mag  euch  so  schwer  fallen  ab 
es  wolle,  so  werden  wir  euch  zu  unserer  Frauen  bringen,  hernach 
werdet  ihr  von  allen,  was  ihr  verlatiget,  die  vollkommene  Auskunfit 
haben  und  die  altcr^lücklichsten  Menschen  werden,  so  jemals 
gelebet  hal)en.*'  Bcvdc  (';i\  aliLTs  versprache  n  alles,  es  mr»gte  auch 
\u)c\\  si»  schwer  zu  K;>trii  sevn.  Also  gieiige  die  Vornehmste 
voraus,  die  zwei  Herren  naeh  ihr  und  die  zw<>lf  Frauen  naeh  ihnen. 
Sie  gicngcn  noeli  durch  zwei  köstlich  gewr.lbte  Grotten,  endlich 
kamen  sie  in  die  drifte,  da  sali  eine  alte  ansehnliche  Weibs-Person 
Kwar  nicht  ungcstalt,  aber  doch  schon  bey  Jahren,  die  sagte:  ,^Ihr 
jungen  Leute  unterwindet  euch  was  großes,  daß  ihr  euch  getrauet 
KU  mir  zu  kommen,  da  doch  schon  viele,  die  es  gewaget,  keiner 
mit  dem  Leben  Kurttokgekonimen.    Ich  sage  euch,  die  silberne 
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Pktteu  wird  euch  m  grol5en  Reicbthum  helffen,  wenn  ilir  lialtet, 

was  ihr  mir  gegenwärtig  versprechen  mUlH: 

1.  S(41et  ihr  den  dreyeiuigeii  Gott  sainint  der  Mutter  Gottes 
uud  itlleii  Heiligen  uhsiijjjon. 

2.  Niemals  mehr  euch  zu  einem  Gottes>Dienst  iu  die  Kirche 
verfügen . 

3.  Keinen  Begrttbniü,  Kinds  Tauff  oder  derley  Kirchen - 
Ceremonien  mehr  beywohnen. 

4.  Suchen  so  viel  als  müglich,  (doch  ohne  ench  zu  entdeken) 
andere  vom  Adel  auch  an  diesem  Werk  au  Überreden. 

5.  Soll  keiner  in  seiner  Wohnung  ein  Crucifix-Bild  dulden 
t>dcr  eines  andern  Heiligen  Abbildung. 

6.  MuUet  ihr  niemalen  mehr  zur  Beicht  oder  dem  Abend* 
mal  gehen. 

7.  Und  letztens  müßt  ihr  diese  Punkte  mit  eurem  Blute 
anterschreiben. 

Anjezo  yerfnget  euch  in  dieses  Zimmer,  unteredet  euch  mit 
einander,  ich  gebe  euch  eine  Stunde  Bedenk-Zeit  und  wenn  diese 
rerstrichen,  so  laßt  mich  euren  Entschluß  wißeu. 

Dafür  aber  verspreche  ich  eiK»h  : 

1.  Euch  zu  den  reiehesten  von  Adel  m  machen. 

2.  Alles  was  ihr  wissen  wollet,  soll  euch  ( iitdeket  werden. 

3.  Werdet  ihr  für  allen  euren  Feiuden  durch  meiue  Geister 
boschUzet  werden. 

4.  Und  letztens,  damit  es  niemand  Terdächtlich  vorkomme, 
wo  ihr  zu  so  großen  Reichthum  gelanget,  sollet  ihr  in  diesen 
Oebtirgen  allhier  anfangen  auf  Gktld  und  Silber  zu  bauen,  ihr 
werdet  einen  großen  Seegen  finden,  durch  die  Arbeit  meiner 
Geister,  so  euch  nicn^alen  verlaßen  werden. 

Anjezo  gehei  und  in  einer  Stunde  lalÄet  mir  eure  Resolution 
wilien."  Sie  <^ieno;en  alsn  in  ein  Nehen-Gemaeh  und  al«  sie  allein 
waren,  sagte  der  von  Posareili  zu  dem  Grafen  von  Welz :  j,Nun 
Bruder :  was  dUnket  dir  von  dieser  Proposition  Der  von  Welz 
v.uckte  mit  der  Achsel.  Der  Posareili  aagte :  „Ich  glaube  gar,  dein 
Vornehmen  gereuet  dichV  Ich  hoffe  ja  nicht,  daß  eine  kindische 
Furcht  dich  eingenommen  habe?  Ich  glaube  fast  die  närrischen 
Pfaffen-Stttckel  seyn  dir  im  Hirn  und  machen  aus  einem  Cavalicr 
ein  Hasen-Herz;  schäme  dich,  ich  kflndige  dir  hicmit  die  Bruder- 
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üoiiaft  aaf.^  Er  wolte  weiter  mit  neinem  Verweiß  fortfahreo,  allein 
der  Graf  von  Wels  sagte :  „Nicht  gleich  so  Bruder !  Es  ist  deDnoeh 
eioe  Sache  die  Ueberlegens  werth  ist:  denn  wir  haben  allezeit 

Gott  i  ikfiuiüt,  anjczo  sollen  wir  ihm  absagen  I  Das  andere  wäre 
noch  alles  Icioht."  „Die  Einfalt  !"  sa^e  der  von  Pusarelli.  -wir 
sterben  ja  auch  nicht  heut;  und  tinden  wir  mit  der  Zeit,  daLi  ein 
göttliches  Weesen  ist,  so  kihinen  wir  allezeit  noch  auf  einen 
andern  Weg  zurUktretten^;  und  kurz  za  machen,  er  Uberredete 
endlich  den  Graf  Welz  mit  vielen  Beweisungen  so  weit,  daß  selber 
verwilligte  alles  zu  thun,  was  er  wolte.  Sie  ließen  sich  bei  der 
24auberiu  anmelden,  daß  sie  disponiert  wären,  ihre  Resolution  von 
sich  zu  geben,  niügten  also  vorgelaßen  werden.  Man  fitthrete  sie 
also  wietli  r  zu  der  Oberin  von  dieser  Zauber-  und  Hexen -Zu ntl't. 
die  alsüglcieh  Iragte :  „Wozu  sie  sich  entschlossen  hätten?"  Der  v(»n 
Posarelli  saj^tc :  „Es  wiirc  nicht  iuHhig  gewesen  einen  so  langen 
Termin  ihaeu  zur  Bedenk  Zeit  zu  geben,  sie  waren  entschlolien, 
die  vorhin  vorgehaltenen  Punkten  zu  unterschreiben.**  Man  brachte 
alsobald  zwei  Pergamentene  Zlettel  herbey,  auf  welchen  die  obigen 
Punkte  aufgesezet  waren.  Eine  von  denen  Frauen  gienge  zu  ihnen, 
begehrete  von  ihnen  die  linke  Hand,  und  machte  jedem  mit 
einem  Griffel  eine  kleine  Wanden  in  dieselbe,  daß  es  Blut  gab. 
Nachdem  unterschriebe  jeder  seinen  Zettel  mit  seinem  Blut  und 
händigten  selbe  der  Zauber-Königin  ein.  Si(>  sagte  darauf  zu 
ihnen:  „Nun  daß  ihr  wisset,  was  die  silberne  Platten  bedeutet, 
diese  ist  üu  nichts  anders  als  zu  eurer  Sicherheit  gewidmet;  die 
Characteres  so  auf  derselben  eingegraben,  sind  die  Kamen  der 
Geister  so  euch  kttniftig  dienen  werden.  Hier  hat  jeder  einen 
Staab  und  einen  Zirkel,  wann  ihr  selben  auf  der  Erden  ausbreiten, 
und  die  silberne  Platten  hineinlegen  werdet,  so  werden  allezeit 
drey  Lufft'Geister,  drey  Berg-Geister  und  drey  Wasser-Geister 
(Sie  gäbe  dem  Graf  Welz  auch  eine  solche  Platten),  wenn  ihr 
mit  diesem  Staab  auf  die  Vjvdc  stossen  werdet,  (bereit  sein).  Mit 
die.sen  iiabt  ihr  nach  Beliehen  zu  befehlen,  .sie  werden  euch  für 
allen  schUzeu,  und  allen  Beistand  leisten,  so  lang  ihr  loben  werdet. 
Nun  gehet  eures  Weges  nach  liauÜ  und  gedenket  eures  Ver- 
aprechcDS.'* 

Mau  begleitete  diese  zwey  Oavaliers  wieder  also  fort,  wie 
sie  gekommen  waren,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  wie  sie  zu 
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ibren  Pferden  augelaug^  uüd  weiter  fortritten  keiue  aolche 
gespeoflterisebe  Oesichter  mehr  vor  ihnen  eniehienen,  und  wie  sie 

10  dem  Anstraiig  ,  des  Thals  gelangten,  stunde  die  alte  Hexe  mit 
den  Wolds- Ziihueu  wieder  allda,  beurlaubte  sich  von  ihnen  und 
erinnerte  sie  noch  einmal  ihrer  öchuldigkeit  und  gethaueu  Ver- 
sprechens. 

Sie  ritten  also  nacher  Kaotenberg  fort,  mit  allerhand  Discursen 
sich  anterhaltend,  und  sie  waren  kaum  zu  Uauß  angelauj^et,  so 
sagte  der  ruehlose  Posarelli  zu  seinem  Gameradeu:  j^Folge  mir, 
wir  wollen  sehen,  ob  auch  die  Hexe  uns  die  Wahrheit  wegen  der 
Geister  hat  gesagt."  Sie  giengen  in  das  Cabinet,  versperreten  sieh, 
der  Poearelli  nahm  seinen  Zirkel,  breitete  selben  auf  den  liodcn, 
stieÜe  mit  dem  Stabe  auf  die  Erde,  allein  es  erschienen  nur  die 
Lnft't-  und  die  Wasser-Oeister.  in  verHchiedener.  doch  nicht  fUrchter- 
hcher  Gestalt.  Der  Posarelli  sagte:  „Wo  sind  denn  die  Berg-Geister i"* 
Da  versetzte  einer:  ^ Leget  die  silberne  Platten  im  Zirkel,  ao 
worden  sie  auch  erscheinen'^.  Und  als  er  solches  gethan,  waren 
sie  im  Augenblik  vorhanden,  mit  Befragen,  was  er  verlangete?  Der 
Posarelli  sagte :  »Wir  haben  nur  euren  Gehorsam  sehen  wollen,  mit 
welehen  wir  vollkommen  zufrieden  sind,  und  weichet  also  wiederum''; 
snd  im  Augenblick  sind  sie  verschwunden.  Der  Posarelli  sagte:  .,Nuii 
Bruderl  sind  wir  ganze  Leute,  und  wir  können  iiiisdesCjlückcs  walirlich 
rülnnen.  Den  lieri;  Bau  will  nnt  ehesten  anfan;Li:en.  damit  wir  wcjLCen 
erlaugton  Reiehthums  in  keinen  Verdacht  kommen."  Nach  ver- 
tiolieneu  acht  Tagen  sagte  der  Freyherr  zum  Grafen:  „Komm  mit 
mir  in  Garten. Und  als  sie  in  das  allerhiuterste  Oabinet  gelangten, 
sagte  der  Freyherr:  „Ntm  will  ich  die  erste  Probe  von  meiner 
Kunst  machen;''  legte  den  Zirkel  auf  die  Erde,  die  Silber-Platten 
hinein  und  klopffto  mit  dem  Stok:  da  erschienen  alsobald  die 
Öerg-Geister.  Er  sagte  zu  dem  ansehnlichsten  Berg- Geist:  „Du 
wirst  meine  Gestalt  anmlnnen,  und  dich  naclier  Clagenlurth  be- 
gaben, allda  bey  einem  Berg-(rerir*ht  alles  ausmachen,  was  zu 
dem  Berg-Bau  Kanterberg  gehöret  und  eriurdet  wird ;  nach  diesem 
brinpre  mir  die  Resolution."  Der  Geist  antwortete:  „Dein  Befehl 
geschehe."    Und  sie  verliesseu  ihn  und  verschwanden. 

Nach  dreyen  Tagen,  als  beyde  Cavaliers  in  dem  Cabinet 
beysammen  waren,  erschiene  der  Berg-Q^ist  zwischen  ihnen  ganz 
snversehens.  Der  Graf  Welz  wußte  nicht,  welcher  unter  ihnen  der 
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walirhaffte  Posarolli  wäre,  deim  es  war  ein  Qestdit,  einertey 
Statur,  Aussprache  und  völlig  gleiche  Kleidung.  Der  Geist  fragte: 

„Nun  saget  uns  Graf,  welches  ist  der  wahrhaflftc  PosarelH?**  Der 
Graf  mutUe  von  Herzen  lachen  über  diesen  Potien,  er  )ji  t  pachtete 
beydc,  kunte  aber  nicht  den  mindesten  Uiiternehied  tiiiden  ;  endlich 
besänne  er  sich,  d&iS  der  Posarelli  eilten  scbOneo  Brillianten-Riug 
an  der  lioken  Hand  trüge,  also  verlangte  er  toti  jedem  die  liuke 
Hand  zu  sehen ;  aber  an  beeden  Händen  waren  gleiobe  Ringe, 
daß  also  gar  kein  Unterschied  war.   Als  dieser  Spaß  etliche 
Minuten  gewahret,  sog  der  ▼erstellte  Posarelli  eine  Schrift  aus 
seiner  Tasche,  so  er  dem  rechten  Posarelli  Qbergab,  welches  die 
ErlaubnUÜ  in  puncto  des  Bergbaues  von  Einem  Iftbl.  Ober-Berg- 
Gericht  wäre,  da  erkannte  erst   der  Graf  wieder  seinen  Huben 
Freund  mit  grossen  Lachen,  und  der  Geist  nahm  seine  ordinäre- 
Gestait  wieder  an  sich  und  fragte :  „Ob  er  noch  was  zu  befehlen 
hutto.'^    Der  Freyherr  sagte:  „Dieweilen  wir  nun  die  Erlaubnis 
haben,  so  wollen  wir  auf  das  andere  Monath,  nemlich  im  September, 
den  Berg'Ban  anfangen.  Du  mit  deinen  Cameraden,  sagte  er  dem 
Berg-Geist,  verschaffe  mir  biß  dahin  genügsame  Berg-Knappen 
und  alles  Zeug,  so  zum  Berg-Bau  nöthig  ist,  denn  es  sollen  beyde 
GFebtlrge  Kantenberg  und  Rabel  au  gleicher  Zeit  au  bauen  ange- 
taneren werden.  Der  Geist  saf^tc  :  „Ich  werde  alles  vollziehen";  und 
veix'liuund  hierauf.    Die  Erlaubnili  des  Herg- Baues  lautete:  daß 
jftlirlieh  der  Zehende  Theil  des  Gewinnstes  solte  zu  einem  Lands- 
fürstlichen  Ober -Berg -Amt  abgeftthret  werden.    Und  zwe}^ens: 
daß  von  so  vielen  Berg-Knappen  als  in  den  Bergen  arbeiteten 
vo  jedem  ein  Groschen  täglich  solle  gezahlet  werden,  und  dieses 
zwar  alle  Quartal  abzutragen.   Der  Berg-Qeist  brachte  nach  ver- 
strichener Zeit,  das  ist  biß  1.  September,  60  Berg-Knappen,  worunter 
doch  20  natttrliche  waren,  die  anderen  waren  lauter  verstellte 
Berg-Geister.    Die  Arbeit  wurde  also  am  Kantenherg  und  Ual)el 
den  4.  September  1498  angefangen.    Es  wurde  kaum  ein  Viertel- 
•lahr  gebauc't.  so  /ei:;te  sieh  ho  reichlicher  Seegen,  daL)  der  Frey- 
horr  jährlich  4Ü.U0Ü  Ü.  zur  Ausbeuth   hatte.    Die   Anzahl  der 
Berg-Knappen  wurde  auf  120  Mann  verstärket,  und  dieser  reiche 
Seegen  dauerte  durch  ganze  12  Jahr  bis  1510,  (so)  daß  durchgehends 
die  Rede  war,  daß  der  Freyherr  von  Posarelli  der  reicheste 
Cavalicr  im  Lande  wäre.  Er  fuhrete  mit  Holffe  der  Geister  fast 
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einen  Kuiiiglichen  Staat,  so  daß  der  Wieneritfche  Hoff  ihn  gleick- 
fltm  mit  verdpießHchen  Au«^en  weji^cn  seiner  unertrHglicheii 
Ambition  <i.ii.>ulic.  Kr  theilcte  allen  Si  Iih/,  mit  seinem  iiruuer  den 
Gralen  von  Wt  lz.  und  niemand  koinite  erfjrtlndeii,  wuher  sn  pir 
übernatürlicher  Keichthum  käme,  muthmaÜete,  er  mtlßc  eimn  vur- 
borgeaeii  öchaz  gefunden  haben,  und  die  Hede  gieng  anter  dem 
Adel  gar  wunderlich. 

Die  Veoctianer  hureten  von  diesem  unermeßlichen  Reich- 
thom  des  Freyherrn  und  weilen  selbige  noch  den  Qroll  iu  ihren 
Henen  auf  seinen  verstorbenen  Vater  hatten,  machten  sie  einen 
Anschlag,  wie  sie  ihn  überfallen  wolten,  die  Bergwerk  ruinieren, 
ujid  allen  Schaz,  so  sie  zu  Kantenberg  bekommen  könnten,  mit 
fort  zu  führen,  dieweil  ihmii  des  alten  Posarelli  Person  vom 
Kayser  Maximilian  nicht  ausgefolget  worden.  Sie  beorderten  also 
in  aller  Geheim  von  Palmanova  lOU  Dragoner  nebst  200  Mann 
Infanterie  sich  gemächlich  der  Kärutuerisehen  Grenze  zu  nshem, 
ond  hernach  ihr  Vornehmen  in's  Werk  zo  sezen.  Einen  Tag  da 
f  die  Venetiaoischen  Trouppen  nach  Tagliato  anrakten,  erschiene 
plCzlich  ein  Lnfft-Geist  vor  dem  Cavalier  und  vermeldete,  was 
für  eine  Gefahr  drohete. 

Der  von  Posarelli  sagte:  „Idi  scheue  mich  nicht  vor  diesem 
Geschnicilj;  ich  will  meine  ünterthancii  ;iut'l)ictcii  und  du  Bruder! 
Graf  Welz  mache  es  auch  also,  wir  werden  gewachsen  genug  seyn 
;  äie  zurückzutreiben,  das  übrige  wollen  wir  den  Landes- Fürsten 
mit  denen  von  Venedig  ausmachen  lassen,  denn  es  ist  ein  üffeut* 
Üeher  Friedens-Bmoh  eines  andern  Potentaten  Gränzen  zu  betreten.^ 
„Nicht  so,  nicht  so!*'  versezte  der  Geist,  „ruffedn  die  Wasser-Geister, 
Qod  gib  ihnen  Befehl,  daß,  wenn  diese  Trouppen  ankommen  (so 
Kewili  nächtlicher  Weile  geschehen  wird)  sie  dieselben  einen  Irr- 
wr^'  fülircn  S4)llen  bili  zu  den  Rabler-See,  alsdann  selbe  verbh  iidcn, 
(lalj  alle  in  das  Wasser  geführet  werden,  und  ersäufet,  so  hast  du 
keine  Verantwortung  vor  dem  Landes- Fürsten,  und  den  Venc- 
tianern  wird  die  Lust  benommen  w(r1 -n.  st»  sie  nach  deinen 
Reichthum  haben.^  Posarelli  berief  die  WaÜer- Geister  gab  ihnen 
diesen  Befehl,  und  sie  sagten  ihme  zu,  daß  alles  geschehen  solto, 
wie  er  es  verlangte.  Die  Venetianer  rUkten  den  12.  Juny  1510 
nfichtlieher  Weil,  ganz  in  der  Stille  gegen  die  Kärnthnerische 
Oräiize,  und  wie  sie  über  Tagliato  hiuau»rttkten,  kamen  ihnen 
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ftlnf  Mftnncr  entgegen,  als  wenn  selbe  von  ihren  Lauds-Lenteo  wären, 
avancirten  also  in  aller  Stille  in  den  See  hinein.    Da  war  aber 

Jaiiiincr  und  Klcnd.  denn  alles  cr&oti'c  bilj  aut"  Oraj^oner.  so  die 
Unglücks-Buten  waren,  es  der  Uepublic  an/iidcutcn.  Des»  aiidtM-ii 
Tages  kamen  die  Fischer  zu  den  Freyherrn  geloffen  mit  Ver- 
melden: dali  der  ganze  See  von  todteu  Menschen  gleichsam  gc- 
schwellet  sey,  er  solle  doch  HillÜe  verschaffen,  ansonsten  der 
ganze  See  verderben  wflrde.  Die  zwey  Herren  ritten  hinaus  den 
Augenschein  zu  nehmen,  und  sahen  recht  mit  Erstaunen,  was  fflr 
eine  Menge  Menschen  so  elendiglich  zu  Grunde  gegangen,  er 
befähle  hierauf,  man  solle  10  große  Gruben  machen,  die  Todten 
herausti.schen  und  in  die  (j ruhen  begruben,  und  Kalk  darüber 
streuen.  I)ie  Monturen  der  V^enetiancr  lieü  er  auf  \Va;^^'n  laden 
uad  selbe  nach  ClaL^'cnfurtli  zu  der  Lauds-IIauptniannschaHt  bringen, 
mit  Vermelden :  dali  man  aus  diesem  wohl  abließen  könne,  wan 
die  Venetiancr  für  einer  Intention  mit  ihm  umzugehen  gehabt 
hatten,  welche  jedoch  Ton  einem  höheru  Ort  so  waren  gestrafft 
worden,  wegen  der  Boßheit  so  sie  an  ihn  ausüben  wollen. 

Um  nun  die  Historie  nicht  zu  verlängern,  so  will  ich  es 
bey  diesen  bewenden  laßen,  und  mich  anjezo  zu  den  Bergbau 
wenden.  Der  Bergbau  wurde  bis  Ao.  1518  ganz  gluklich  fortgeführt 
und  stets  eine  reichere  Ausbeute  vermerket.  Einstmals  ritte  der 
Graf  Welz  ganz  allein  nach  seinen  Gütern  spazieren,  wie  er 
Unterwegen  Irv  Unser  Frauen  am  Eis  schier  anlangete,  begegnete 
ihm  auf  der  Strafen  ein  alter  ehrwürdiger  Geistlicher  in  einem 
Capuciner-Uabit,  weicher  auf  ihn  zugienge  und  sagte:  „Mein  Herr! 
wie  schade  ist  es  um  eure  edle  Seele,  daß  sie  so  schändlich  soll 
verlohren  gehen;  glaubet  sicherlich  mir  ist  alles  bewnst  was  ihr 
mit  dem  gottlosen  Posarelli  ausgeubet  Allein  vor  euch  ist  es 
noch  Zeit,  daß  ihr  euch  beliern  könnet,  und  wieder  in  die  SchooÖ 
und  Gnad  (lottes  aufgenommen  werden,  wenn  ihr  nur  gleich  darzu 
trachtet,  denn  so  ihr  nur  noch  eine  kur/.e  Zeit  verweilen  werdet 
Buße  zu  thun,  so  ist  es  mit  eurer  Seelen  geschehen."  Der  Graf 
sagte :  ,,Ich  erkenne  schon  zum  i'iti'teren,  daß  ich  groß  gefehlet,  ich 
weiß  mich  aber  nicht  mehr  loß  zu  machen  und  halte  mich  vor 
gewiß  verlohren,  denn  meine  Sünden  und  Lasterthaten  sind  gar 
zu  groß,  als  daß  ich  dießfalls  Vergebung  von  Gott  hoffen  k<>nne.'' 
j, Nicht  also'^,  sagte  der  ehrwürdige  Geistliche,  „wenn  ihr  wollet  eure 
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Seele  erlösen  and  retten,  so  will  ich  eneh  davor  ein  Mittel  vcr- 
seliaffen,  ^aÜ  ihr  selbe  bey  Gott  erhalten  könnet;  folget  mir.^  Der 
Graf  wurde  erleuchtet  nnd  sagte  va  dem  Geistlichen :  „Seset  ench 

auf  mein  Pferd  ich  will  vmth  folgen,  wohin  ihr  wollet,  wenn  nur 
meiuir  Seelu  Kulic  vursfliatfet  wird."  Der  Geistliche  aber  sagte: 
-Mit  nirhti  ii  werde  ich  rriteii,  l)h'il)t  auf  eurem  Pferd  und  t'olf^et 
mir  öciiritt  vor  Schritt."  Der  (iiut  ^^ehorsamte  seinem  Befehl  und 
sie  uahmen  die  Straüeu  nach  Villach.  Wie  sie  daselbst  augekummcn. 
gienge  der  Geistliche  zu  der  Capuciuer-Porten  lentete  au  nnd  als 
derPortner  anfmachte,  sagte  er  zum  Grafen:  ^Erzählet  alle  Umstände 
eures  Verbrechens  dem  Pater  Quardian,  er  wird  euch  Hulff  ver- 
schaffen an  euer  Seelen'',  und  zu  dem  Portner  sagte  er,  daß  er 
diesen  Edelmann  zu  dem  Pater  Quardian  führen  solte.  Der  alte 
Gtistliche  nahm  (i;is  Pferd,  fuhrete  es  in  das  näehöte  Wirths-IIauß, 
um  \  L'rnu'hlen,  sie  soIUmi  es  j^ut  verptlcgen,  das  Kloster  wünle 
alles  bezahlen.  Bevor  er  aber  noch  den  Grafen  verlieü,  sagte  er 
la  ihm :  „Nun  wißet,  dali  in  kurzem  euer  guter  Bruder  der 
Posarelli  mit  Leib  und  Seel  zu  dem  Lucifer  in  die  ewige  Ver^ 
dsrnnOfi  fahren  wird,  denn  er  zu  keiner  Beflerung  zu  bringen, 
«mdern  ein  verstokter  Stknder  ist^ 

Der  Portner  führte  den  Grafen  zu  den  Quardian;  der  Graf 
bekennete,  alle  seine  Sünden;  man  kehret«  alles  vor,  um  das  mit 
Blut  unterijchriebene  Zettel  wieder  zu  erhalten,  wclclu^s  auch  luieh 
vielen  verrichteten  liubwerken  wiederum  (lurch  eine  alte  l-'rau  zu 
«ler  Porten  gebracht  wurde  und  allda  niedergelegt;  und  also 
wurde  das  Bttudnüs  des  Grafeus  mit  dem  Teuifel  völlig  zu  nichte 
gemacht  und  aufgelöset. 

Nun  wende  ich  mich  wieder  zu  dem  von  Posarelli.  Als 
telber  schon  zwei  Tage  von  seinem  Bruder  den  Grafen  nichts  gehöret, 
«ehikte  er  einen  reitenden  Boten  nach  Wolf  bach  auf  des  Grafen 
seine  Herrschaft,  mit  Befragen,  warum  er  denn  so  lange  ausbleibeV 
Aber  der  Bediente  kam  wieder  zuriik  mit  der  Nachricht,  daß 
Niemand  nichts  von  dem  Grafen  gehr>ret  noch  gcsciu  n  ;  worülicr 
jiich  der  von  Posarelli  sehr  verwunderte.  Kr  hi  riclV  seine  LuÜ't- 
Geister  und  befragte  sie,  wo  sich  dann  der  Grat  aufhielte V  Sie 
antworteten  ihm  aber,  das  stehe  nicht  in  ihrer  Macht,  es  ihm  zu 
eutdeken.  Über  diese  Antwort  zürnete  er  sich  sehr,  daß  er  sagte: 
«Die  alte  Hexe  in  der  Huhle  hat  mich  demnach  betrogen,  indeme 
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sie  vorgegeben,  alles  was  ick  Witten  wolte,  wUnlo  mir  t-ntdekot 
werden.    Gehe  al«o^,  sprach  er  boid  Laffl-Qerst,  „diewoil  sie  den 
Contraet  nicht  httit,  ich  denselben  auch  nicht  sn  halten  gedenke, 
noch  schuldig  bin,  sie  solle  mir  meine  Unterschrift  wieder  sehiken.'* 
Der  Geist  lachte  laut,  und  sagte :  y^So  leicht  ist  es  nicht  geschehen, 
als  du  meviist.  du  must  deine  Uiiterschrifft  von  ihr  selber  ah- 
i'ordcni."  „Ja,  ja",  saji^e  der  Freyherr,  „fliis  soll  auch  geschehen,  und 
werde  in  etlichen  Ta;;eu  dahin  reitcu.**     r)er  Grist  viTsch wände 
also.    Nach  vertlolieuen   sieben  Tagen,   unter  welcher  Zeit  der 
Freyherr  alleweil  mit  achwermUthigen  Gedanken  behafTtet  wäre, 
kam  der  Lufit-Geist  und  sagte:    Anheut  ist  es  Zeit,  daß  du  mit 
unserer  weisen  Königin  reden  kanst.^   Der  Graf  setzte  sich  so 
Pferde,  nahm  einen  vertrauten  Bedienten  zu  sich,  und  ritte  naeb 
dem  Thal,  und  wie  or  wieder  an  des  Berges  Fu&  kam,  sähe  er 
die  vorige  Alte  mit  der  schwarzen  Binde  um  den  Kopff.  Er 
sagte,  sie  solle  ihn  zu  ihrer  Kmiigiii  führen,  sie  saji^tc,  e«  kuuutti 
nicht  »eyn,  er  sulte  üchjus  Weges  reiten,  wd  er  hergekommen, 
sousten  m«"»j^e  es  ihm   üljel  ergehen,  und  er  würde  es  zu  spät 
bereuen,  daÜ  er  sich  uucb  einmal  unterfangen,  an  diesen  Ort  lu 
kommen,  wo  er  das  erstemal  ohnedem  nur  aus  lauter  Gnaden 
geduldet  worden.  „Was?^  sagte  er,  „bald  wftre  ich  nicht  Herr  mehr 
▼ou  meinem  eigenen  Grund  und  Boden     Sprengte  mit  dem  Pferd 
gegen  die  Alte,  zöge  eine  Pistolen  heraus  und  gäbe  Feuer  auf 
selbe;  sie  aber  nahm  ihn  bei  den  Halß  und  fobrcte  ihn  in  der 
Lutl't  davon.    Der  Bediente  erschrak  sehr,  fiens^e  das  ledige  Pferd, 
und  machte  sich  eilig  auf  den  Ruk-We;:]^.    Diesem,  sähe  auch  ein 
Hauersmann,  so  Holz  iu  den  nächsten  Wald  gehaket  hat.  Diese 
beyde,  der  Bediente  und  der  Bauersmann  sagten  alles  eydlich  bey 
Einer  Hoheu  Laudes-Hauptmannschafi  aus. 

In  dieser  Zeit  verschwanden  auch  die  ttbernatlirliche  Berg- 
Knappen,  die  anderen  konnten  für  Schreken  nicht  mehr  arbeiten, 
auch  wurde  es  in  diesen  Gebttrgen,  Schachten  und  Grufiten  so 
unsicher,  und  regierten  die  Gespenster  so  stark,  daß  hiß  auf 
AiuH'  1G98,  das  ist  I.SO  Jahr  seihe  muLiten  liegen  bleiben. 

Dieli  ist  (las  elende  Ende  des  von  G<»tt  verlaüenen  und  ron 
dem  Gold-  und  Silber-Touttel  verblendeten  und  besetieneü  Fnv 
herrn  von  PosarellL    An  welchen  si(;h  gewißlich  alle  in  WoUiläteu 
ersoffene  GemUther  ein  Elxempel  nehmen  solten. 
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Nachdem  diese  rueblote  Sachen  bey  Hofe  anhängig  gemacht 
vordea.  warde  das  Wappen  der  PoaareUi  von  den  Thoren  der 
Hecndalften  und  Qllter  abgerißeu,  die  Guter  aber  fielen  dem 

FmoM  aobeim,  so  hernach  denen  Grafen  von  Chnstalnig  sind 
«^^schenkct  wurden.  Die  Bergwerk  aber  wurden  erst  wieder 
angefangen  zn  buueu  Anno  1702  unter  glorreichster  Regierung 
Kaysers  Leopuldi  des  Ersten.  Und  sind  nach  der  Zeit  einer 
lUjderhchen  Hof-Kammer  einverleibet  worden,  obwohl  von  keiner 
aUzQ  großer  ErträgniU  mehr. 

Durch  Aberglauben  wird  der  Weg  sum  Heyl  verkürzt, 
Dieweil  er  statt  der  Hulff  uns  in's  Verderben  stttrzt  .  . 


Kleine  Mitteilungen. 

5.  Villacher  Alpe  oder  Dobratsch?  Im  Oraf  Henckel-Donners- 
uiirkiscben  Archive  zu  Wolfsberg  finden  sich  einige  Aktenstücke, 
welche  aseigeu,  daÜ  der  Name  „Villacher  Alpe"  mindestens  seit 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  gebräuchlich  war.  Damals 
geriet  Christof  Ungnad,  der  Besitzer  von  Wasserleonbnrg  (f  1484), 
mit  dem  Bischof  von  Bamberg  wegen  der  Villacher  Alpe  in  Streit 
Beide  Parteien  erhoben  nämlich  darauf  Anspruch.  Die  Orttnde, 
welche  Bamberg  Air  sich  geltend  machte,  werden  in  dem  Original 
„Weißarticl  zwischen  dem  liischof  von  Hamber^^  und  Christof 
Ciijrnad"  (Kasten  II,  Faszikel  b  1.  1160  —  1530)  angetüiirt.  Darm 
k  mmt  folgende  Stelle  vor:  „Ittin  zum  ersten,  das  ein  alh  ob 
Villach  ist  gegen  dem  Pleiberg  vber  gelegen,  die  lenger  dan 
vber  menschen ged c ch t n  u Ii  gemainiclich  die  Villacher 
Alb  genant  .  .  Und  damit  es  ja  keinem  Zweifel  unterliege, 
welche  Alpe  darunter  au  verstehen  sei,  werden  die  Grenzen  genau 
beidirieben:  „Item  das  die  benannt  Villacher  Alb  mit  aller 
hohe  und  bratt  für  vnd  für  get  vnd  rächt  im  mittel  biß  auff  den 
Röbel  (=  Kofel)  ob  dem  Hermansperg  {=  Hörmsberg)  vnd  dem 
dein  T(jr  (Torgraben  bei  Hörmsberg)  gelegen  .  .  .  Item  das 
dieselbig  Villacher  Alb,  als  weit  sie  get,  für  vnd  für  .  .  .  autf 
^er  dencken  Seiten  ob  dem  Heiligen  Stayn  obwartz  gegeu 
Sack  biß  an  die  stanrisen,  von  derselben  stunriseu  biß  in  den 
Lerpach  (Lerchriegel  1420  m)  vnd  vom  Lerpach  biß  an  die  Negscha 
(Nötflchbach)  vnd  dieselbig  Kegscha,  die  mau  auch  neut  die  Groß 
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Ncgg('h;i.  v(jii  dem  Lerpach  autf  biÜ  an  ircii  vrsiirung  .  .  dvin 
Hochstilt  gehören  &u\\.  Der  Streit  wurde  sphlieiilich  zugunsten 
Bambergs  entschieden,  so  daU  die  Bezeichnaug  ^Villacher  Alpe^ 
uacb  wie  vor  berechtigt  war.  Tatsächlich  wurde  sie  auch  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  angewendet. 

So  entschied  Bischof  Georg  HL  von  Bamberg  gelegentlich 
seiner  Reise  nach  Kärnten  1525  einen  Streit  zwischen  Richter, 
Rat  nnd  Gemeinde  der  Stadt  A^illaeh  einerseits  und  der  Bauern- 
schaft im  Amte  Villach  anderseits  um  die  „Villach er  Alpe*^. 
die  so  und  nicht  Doljratwh  genannt  wurdr  (v.  Jaküch,  die  Reise 
des  Birtcbids  tjieurg  III.  nach  Kärnten,  Carinthia  I.  1905.  S.  165). 
Weiters  findet  sich  dieselbe  Bezeichnung  in  einer  Reihe  von 
Akten  und  Korrespondenzen  im  Wollaberger  Archive  (Kasten  LL, 
BWkel  18  n  1272  und  Faszikel  1601—1700),  welche  die  beiden 
Kirchen  auf  der  Hohe  der  Alpe  betreffen.  Am  25.  Desember 
1690  berichtet  z.  B.  Christof  Spindler,  Erspriester  in  Villaoh,  an 
den  bambergischen  Vizedom  in  Wolfsberg,  daß  der  Inhaber  der 
Herrscbaft  Wasserleonburg,  I^Vtilierr  von  Sembier,  zuhöchst  der 
„Villacher  Alpe"  eine  Ka[)i'll('  erbaut  liabe.  Im  Jahre  ITol 
richtet  der  Bergrichter  von  Hleil)ürg  an  lieii  Vizedom  ein  Schreiben, 
das  auch  für  die  Geschichte  der  beiden  Kirchen  von  grölierem 
lu toresse  ist.  Er  schreibt:  Vor  alters  hätten  die  Bleiberger  eine 
Htttte  anf  der  „Villacher  Alpe^  erbaut,  worin  die  Mutter 
Gottes  von  „Kirchfahrtern^  verehrt  worden  sei;  dort  habe  sich 
froher  der  hl.  Stein  befunden,  auf  welchem  die  Muttergottes  einst 
geruht  und  ein  eingedrucktes  Zeichen  hinterlassen  habe ;  „windieclie 
Halter"  aber  hätten  diesen  Stein  vor  50  Jahren  über  die  hob© 
Wand  hinausgeworfen ;  nnn  hätten  sieh  14  Bleiberger  KuapjtLii 
unter  l'ldjruug  eines  üeiHtlichen  auj*  andächtigem  Kiier  zusannuen- 
getau,  um  de«  iSteiu  wieder  heraufzuholen  ;  zwei  von  ihnen  hätten 
sich  an  10  zusammengebundenen  Seilen  70  Klafter  in  das  Wasser- 
leonburger  Gebiet  hinabgelassen  und  dort  einen  Stein  gefunden, 
der  einen  lieblichen  Geruch  von  sich  gegeben  habe ;  diesen  hätten 
sie  losgemacht,  aus  der  Tiefe  gezogen  und  in  die  neu  gemauerte 
Kapelle  gebracht;  darüber  herrsche  große  Freude  unter  den 
anwesenden  ,,Kirchfahrtern",  besonders  unter  den  „windischen**; 
wie  inl)rünsii;;  sie  den  Stein  gekUlit  und  verehrt  hätten,  sei  gar 
nicht  zu  beschreiben ;  es  sei  daher  zu  hoÜeo,  daii  die  Einnahme 
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4U1  Opfergeld  künftighin  größer  sein  werde  als  bisher;  deshalb 

habe  Freiherr  von  Sembier  protestiert  und  den  Stciu  für  seine 
Kapelle  veriangt. 

Kndlich  haben  aucli  ältere  Kai'ten  von  Kärnten  die  Be- 
zeifhnuiig  „V^i  11  acher  Alpe",  so  die  von  Ilomann,  Lotter, 
Holzwurm  (1650)  und  Pfauß  (1718).  Der  Name  „Dobratach" 
erscheint  auf  den  vorliegenden  Karten  zum  erstenmal  auf  einer 
Karte  ans  dem  Sigmnndischen  Verlag  1847,  aber  aaoh  nur  neben 
der  Beseichnnng  „Villacher  Alpe".  In  den  zahlreichen  Wolfs- 
berger  Akten  fand  ich  ihn  nie.  Dr.  Martin  Wutte. 


Literaturberichte. 

1.  Monumenta  Germaniae  Historica.  Necrologia  Gcnn  uii  ie 
Tom.   IL   Diocesis    Salisbiirgensis    edidit  SigismundllS 

Hcrzberg-rränkd.  Berlin  1904  (804  SS.). 

Der  Heraasgeber,  Professor  der  Geschichte  aii  der  Univeritat 
CzemowitK,  legt  uns  eine  vorzügliche  Ausgabe  vor,  die  er  nach 
jahrelanger  mühereicher  und  entsagungsvoller  Arbeit  erst  voll- 
enden konnte,  die  Totenbticher  der  Salzbnrger  Diözese,  auch  für 
Kärnten  sehr  wichtig.  Außer  den  speisifisch  Salzburger  Nekrologien 
bringt  die  Sammlung  die  Totiiilfücher  von  ()s.siach,  Gurk  und 
Ml  11  statt.  Hatte  diese  zwar  auch  sehou  P.  Beda  Schroll  im 
Archiv  ftlr  österreichische  Geschichte  (^73.,  75.  und  77.  Bd.)  publiziert, 
80  lernt  man  dieselben  erst  durch  die  neuerliche  Veniffentlichung 
in  jeder  Hinsicht  recht  verstehen.  Ein  Meisterwerk  hat  Herzberg- 
Frtnkel  im  Index  S.  472—^  geliefert.  Er  begütigt  sich  nicht 
mit  der  trockenen  Namenanfzählnng,  sondern  sucht  auch  die 
Genealogie  des  Verstorbenen,  seine  Stellung  und  Lebenszeit  festzu- 
keilen, da  ja  diedieNckrologicn  meistnur  das  Todestagdatum  bringen. 
Wie  gründlich  er  die  Sache  genommen  hat,  /.eigen  dio  vorbe- 
reitenden Aufsätze  für  seine  Nekrologienaiisgabe :  r-l'bi  r  die 
iiekroiogiöchen  Quellen  der  Diözesen  Salzburg  und  Passau"^  und 
„Über  das  älteste  Verbrüderuugsbuch  von  St.  Peter  in  Salzburg*^ 
im  13.  Bande  des  Neuen  Archives  für  ältere  deutsche  Geschichte, 
nicht  zu  vergessen  seine  geistvollen  kritischen  Bemerkungen  Uber 
Totenbtteher  im  allgemeinen  in  seiner  trefflichen  Besprechung  des 
gehaltvollen  Buches  von  Dr.  Adalbert  Ebner  „Die  klösterliche 
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Gebetoverbrnderung  bis  zuiu  Aasgang  des  karoliagiscbeo  Zei  zz 
Regensbarg  1890**  in  deo  Mitteilongen  des  lustitates  für  |ic~ 
Geschichtsforschung  14,  129  ff.   Mit  Becht  beklagt  H.-*^- 
Verlnst  nekroloprischer  Qaellen  im  Kärntner  Gebiet.  Pel 

in  St.  Geor<reii  am  Längscc  und  Viktring  vollständig,  so 
mich  ihr   uns  crlialteiic  Umarbeitung  des  St.  Pauler  Ne: 
durch  Al)t  lliirunymus  March»taller  im  Jahre  1619  einem 
uahezu  gleich  ( verr»tfeutlicht  von  P.  Beda  Schroll  im  AreJ 
Vaterland.  Gesch.  und  Topographie  10.  Bd.).    Doeh  sind 
Kärnten  immer  noch  besser  daran,  als  das  Tirolische  Gel 
Salsburger  Diüsese,  wo  sich  überhaupt  keine  Totenbttcher 
haben. 

Kur  einiges  Wenige  mr*chte  ich  beifügen.  Wie  ich 
Mon.  Carinthiae  4  b  n.  2819  hervorgehoben  habe,  ist 
Seckauer  Vri  In  uderungfibueh  (S.  Bijü.  lo)  erwähnte  ilcrzu* 
von  Küruti  n   niolit  der  IL.  sondern  der  III.    Herzog  Ulrl 
gab  dem  Stifte  Seekan  am  1.  August  jährlich  ael 

von  seiner  MUnze  im  Markte  iSt  Veit. 

Das  Milbtätter  Nekrolog  gedenkt  zum  13.  April  {i 
einer  ^^Chunigunt  comitissa",  welche  H.-F.  im  Index 
fälschlich  als  T(»chter  des  Grafen  Engelbert  £1.  von  Pttt 
Gattin  Graf  Bertholds  II.  von  Andechs  erklärt  und 
SchroU  in  seiner  Ausgabe  (S.  279)  irrtümlich  als  Gat 
Grafen  Bernhard  von  Spanheim  deutete.    Von  dieser  K{ 
hat  sich  nun.  wie  Herr  StaatHarchivar  Alfred  v.  Sie^ 
und  ich  im  Nummer  1905  feststellten,  heute  noch  in  der 
Pfarrkirche   die  Grabplatte  erhalten.    In  der  Kapelle, 
Siebenhirter  Grabdenkmal  steht,  lesen  wir  am  Boden:  Cui 
oommitissa  f  obiit  et  hie  tumalata  iacet;  bu  deutsch:) 
Gunigund  ist  gestorben  und  liegt  hier  begraben.  Diese  Ki 
oder  Guniza  ist  aber  (vgl.  meine  Mon.  Gar.  4  b,  Stammte 
jedenfalls  die  Tochter  Graf  Reginbotos  von  Gieeh,  die  Gt 
Grafen  Poppo  I.  von  Adechs-Gieeh  f  1148.    Ihr  einzig« 
war  Heinrich  Iii.,  Ahl  von  .MilLstatt  IKJG — 1177.  Sclhstverst 
Holl   damit  dcTi   gelehrten   Herausgeber  kein  Vorwurf  trel 
ihm  diese  Ergebnisse  der  Lokalforsehuug  bei  der  Edition 
Necrologia.  für  die  wir  ihm  nicht  genug  dankeu  könneü,^ 
nicht  bekannt  waren.  Dr.  A.  v.  Jaksi 

Dnick  TO«  Joli.  Liwn  mi.»  KlisenfliTt!  ~ 
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Neuere  Berichtigungen  der  Kärntner  Landeegrenze.') 

Von  Dr.  MarUn  W  u  1 1  e. 
(Schlttfi.) 

4.  Am  Schönfeld. 

Am  Xarluock  (2B31  m),  heute  auch  Künigstuhl  gcnaunt, 
st<}Uen  gegenwärtig  die  drei  Länder  Kärnten,  Steiermark  und 
Salzbarg  zusammen.  (Vgl.  dieSpezialkarte.)  Von  dort  zieht  die  Grenze 
zwizclien  Salzburg  und  Kärnten  gegen  Norden  ttber  den  Seenock 
und  Saueregg-Nock  bis  zur  Zeehnerhöbe  und  von  da  nach  Westen, 
die  Grenze  zwischen  Steiermark  und  Kärnten  aber  zunächst  über 
den  Stangemiock  uack  Südosten  und  daün  nach  Nurdosteu.  Längs 
ihres  •^nwzim  Verlaufes  fol^'t  liiti*  die  Kttriitiier  Landes«]frenze 
einem  scharf  ausgeprägten  Kamme,  der  nur  dort,  wo  der  Krema- 
bach  ihn  durchbricht,  unter  20U0  m  herabsinkt. 

Vom  Königstuhl  geht  noch  ein  dritter  Kamm  nach  Nordosten. 
Er  scheidet  Steiermark  von  Salzburg.  Von  ihm  zweigt  am  Mtthl- 
bacher  Nock  ein  weiterer  Kamm  nach  Norden  zu  ab^  der  nirgends 
unter  die  Hnhe  von  2000  m  herunter  geht  und  als  Rosaninhöhe 
bezeichnet  wird.  Zwischen  dieser  und  dem  Sauere^';;  Nock  dehnt 
sich  die  Rosaninalpe  aus.  Sic  wird  vom  Fcl(ll)afh  eiitwiis.sL'rt.  der 
zuerst  nach  Norden  fließt,  dann  aber  nach  Südwesten  umbiegt  und 
unter  dem  Namen  Kremsbach  in  die  Lieser  fließt.    Nur  wenige 

«j  Vgl.  Carinthia  I.  1906,  S.  5,  49,  88. 
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äundert  Meter  nördlich  von  der  Umbiegung  des  Feldbachee  eutr 
springt  ein  zweiter  Bach,  der  nach  Norden  fließt  und  dessen  Tal 

anfänglich  Schünfeld,  später  über  liundschuhtul  heißt. 

Rosaninalpe  und  Schünfeld  waren  nun  dureh  .lahrhuiiderte 
hindurch  ein  Zankapfel  zwischen  dem  Erzbistum  Salzburg  und  der 
Herrschaft  Monheim  im  Langau  einersuits  und  dem  Herzogtum 
K&ruten  und  der  Herrschaft  GmUud  andererseits.  Groß  ist  das 
Gebiet  nicht  —  es  umfaßt  nur  etwa  10  kn»*  — ,  auch  sein  Wert 
als  Alpe  kann  bei  der  bedeutenden  Hübe  und  großen  Entfern  UDg 
nicht  hoch  gewesen  sein.  Aber  das  Innere  der  Erde  barg  reiche 
Schätze  an  Eisenerzen  und  es  herrschte  daher  in  diesen  entlegenen 
Gegenden  ein  achwunghafter  Bergbau.  Eine  Karte  aus  dem 
Jahre  1763  verzeichnet  mehr  aU  ein  Dutzend  Stulleii  in  dem 
Gebiete.  Diese  Miueralachätze  waren  es,  welche  den  Streit  her- 
vorgerufen haben. 

Solange  die  Herrschaft  GmUud  dem  Erzbistum  Salzburg 
gehörte,  war  eine  Veranlassung  zu  Grenzstreitigkeiten  nicht  vor- 
handen. Als  aber  die  genannte  Herrschaft  im  16.  Jahrhunderte 
infolge  des  Krieges  zwischen  Kaiser  Friedrich  III.  und  KöDig 
Matthias  von  Ungarn  ftlr  das  Erzbistum  Torabcrgehend  verloren 
ging  und  nach  einigen  Wechselftllen  1555  eridgiltig  an  Kaiser 
/'erdinaiitl  \erkaült  wunie,  stellte  sieh  die  Notwendigkeit  heraus, 
die  Landesgrenze  zu  bestiininen,  und  dies  umsoniehr.  als  sieh  die 
Stände  gerade  in  dieser  Zeit  bemUhteji,  den  Erzbisehof  für  alle 
seine  Besitzungen  in  Kärnten  zu  den  Landeslasten  heranzuziehen. 
Und  so  wurde  im  Jahre  1535  das  Verhältnis  des  Erzbischofs 
zum  Landesfürsten  und  zur  Landschaft  durch  zwei  Vertrage 
geregelt  Beide  finden  -sich  in  der  Kärntner  Laiidshandveste 
(S.  188—204  und  206—215). 

In  dem  ersten  Vertra«^  erkennt  Erzbisehof  Matthflns  den 
Landesfürsten  als  oberste  A|)|k  U.itionsinstanz  an  und  wird  er  ver- 
pHiehtet.  zu  den  Landessteuern  und  I^andesaufgcbcjten  für  seine 
Kärntner  Besitzungen  Beiträge  zu  leisten,  nameutlieh  auch  ffir 
die  Herrschaften  Gmünd  und  Hauchenkatsch ;  dafür  sollte  ( r  zu 
den  Landtagen,  zum  landesfQrstlichen  Hofgericht  und  dem  ständi- 
schen Landschrann engericht  Zutritt  haben.  Bezüglich  der  Herr- 
schaft Rauchenkatsch  uud  ihres  „Landgerichtes^  wird  außerdem 
noch  bemerkt:  Da  die  Malefizpersonen  aus  dem  Gtericht  Raucben- 
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katacb  in  die  Hemcbaft  Gmünd  im  Fttnitentnme  Kärnten  Uber- 
antwortet  und  also  dem  Lande  Rilrnten  zugetan  seien,  ist  xnr 
Verhtttung  eines  künftigen  Irrtums  und  Erhaltung  guter  Nachbar- 
Hchaft  (damit  hierin  der  Ronfin  halber  zwischen  dem  Fürstentum 

Kärnten  und  dem  Stifte  Salzburg  in  d  rii  Orten  keine  Verirruug 
erwachse)  dennaüen  ver«i:;lichen  und  von  uns  (Ferdinand)  ala 
regiereiuieni  ITerzt>jj;  in  Kärnten  bewilligt  worden,  dali  die  (xrenze 
zwischen  Kärnten  und  dem  Stift  Salzburg  auf  dem  ^Kasperg 
I Katächberg),  davor  und  jetzt  ein  Clausen  und  Taber 
(Befestigungsgebande)  aufsteht,  die  rechte  Grenze  und 
Oemerk  beider  Lander"  sein  solle;  dort  soll  ein  Grenzstein 
errichtet  werden,  auf  der  einen  Seite  gegen  Kärnten  zu  mit  dem 
Kftmtner  Wappen,  auf  der  anderen  gegen  den  Lungau  zu  mit 
dem  Salzburger  Wappen  versehen  ;  die  Grenze  aber  soll  weiter, 
„wie  es  dasselbe  (iebirge  anzeigt,  auch  die  Wasserseig  von  ein- 
auder  srln  idet  und  teilt  und  den  Augenbchein  j^ibf^,  gehen. 

Seit  diesem  Vertrag  ist  also  die  üüho  des  Katscbberges  die 
Grenze  zwischen  Kärnten  und  Salzburg.  Leider  ist  dieser  für 
die  Landesgrenze  so  wichtige  Vertrag  nicht  datiert.  Doch  laßt 
sich  sein  Datum  mit  Hilfe  des  zweiten  Vertrages  unschwer  fest- 
stellen.  Dieser  zweite  Vertrag  enthält  einige  Nachtragsbe- 
Stimmungen  und  wurde  am  25.  Oktober  1535  abgeschlossen* 
Darin  heißt  es  unter  anderem,  daß  am  8.  Juli  1535  wegen  der 
Streitigkeiten  mit  Sal/.burj;  eine  Tagsatznn;^  zu  Wien  abgehalten 
worden  sei  und  dali  man  sich  übir  die  streitigen  Punkte  ver- 
glichen habe  „Inhalt  des  Briefs  darumben  auügangen".  also  laut 
einer  darüber  ausgegangenen  Urkunde ;  nur  eiuige  Irrtümer  seien 
nicht  zu  Ende  gebracht  worden.  Uber  diese  aber  sei  der  folgende 
Vergleich,  d.  i.  der  vom  25.  Oktober,  geschlossen  worden*  Der 
,)frtther  ausgegangene  Briefe  kann  daher  nur  unser  Vertrag  sein, 
der  somit  am  8.  Juli  1535  oder  unmittelbar  darauf  abgeschlossen 
worden  itein  muß. 

iiald  iiarlulem  die  Herr^ehais  rlniünd  durch  Kauf  an  Kaiser 
Ferdinand  über;^e<:ftngen  war.  kam  es  am  Kutsehlierg  und  Schünfeld 
m  Streitigkeiten  Uber  kleinere  Stücke  der  1535  bestimmten  Landes- 
grenze. Wir  hören,  doli  neuerdings  die  Aufstellung  eines  Grenzateines 
am  Kütschberg  angeordnet  wurde  (1558).  Im  Jahre  1611  wurde  die 
Herrschaft  Gmünd  an  Rudolf  von  Raitenau,  1639  an  Graf  Christoph 
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von  L(jdron  verkauft.  Die  Streitigkeiten  Qberdaaerten  dieae  Besitz- 
wechseL  Im  Jahre  1684  fand  »ehon  eiue  BesicbtUgaug  der 
strittigeo  Grenze  dnrch  den  Pfleger  von  Moßbeim  and  einen 
Vertreter  des  Pflegers  von  Gmund  statt,  ohne  daß  eine  Einigung 
zustande  gekommen  wäre.  Zwischen  1692  und  1781,  dann  wieder 
zwischen  1786 — 1740  gab  es  weitere  Streitigkeiten.  Daraals  be 
riefen  sioh  die  Kärntner  auf  eiue  alte  Grenzbeachreibung.  welche 
die  Grenzt'  /.lehi'  von  der  liluti<j;en  Alm  auf  das  Lungaucr  Feld 
(Scbr.nfeld),  zwischen  vier  ötüdeln  und  zwei  Bächlein  hindurch 
auf  das  (balzburger)  Muhlbachegg  (RosaninhOhe)  uud  weiters  in 
Rftssenigg  (Rosaniu)  nach  der  Höhe  hiu  bis  zum  Törl  und  auf 
das  Stangegg  (abgedr.  in  den  „Steir.  u.  K&rnth.  Taidingen'',  S.  451). 
Darnach  sollte  die  Landesgrenze  als  >  weiter  östlieh  als  beute 
verlaufen. 

Einen  Höhepunkt  erreichte  der  Streit  in  den  sechziger 
Jahren  des  18.  Jahrhunderts,  (ranze  ll'liide  wurden  bei  den  &tatt- 
gefundenen  Verliandlun^^en  vollgcächricbeu.  v.  Jakscb  zUblt  im 
Kataloge  des  Graf  Lodronischen  Arcbives  (Archiv  f.  vaterl.  Gesch. 
U.  Top.  19,  S.  234)  eine  ganze  Reihe  von  Akten  auf.  Die  uns  vor- 
gelegenen Akten  stammen  jedoch  aus  dem  Archive  der  Salzburger 
Landesregierung  und  aus  der  Registratur  der  k.  k.  Finanzprokuratur 
in  Klagenfurt.  Im  Jahre  1764  wurde  eine  Grenzbeschan  abge- 
halten, zu  weleber  von  Seite  Salzburgs  Franz  Thad.  von  Klein- 
mayern,  der  berühmte  Verfasser  der  „Juvavia**,  von  Seite  Kärntens 
Kreiskommissär  Rochus  von  Luidl  als  Kommissäre  abgeschickt 
wurden. 

Kleinmavern  gibt  in  seinem  ausführlichen  Bericht  (Areh.  der 
Salzb.  Land. -Reg.,  Arch.  IV^.,  7)  die  ganze  Entstehungsgeschichte  des 
Streites  und  fuhrt  auch  alle  beiderseitigen  Beweismittel  an.  Der 
Streit  war  1762  neuerdings  entstanden,  weil  das  salzburgische 
Verweseramt  zu  Ramiugstein  im  WinkelmahdstoUen  und  Kamel- 
Stollen  (an  der  Umbiegung  des  Feldbaches)  arbeiten  ließ,  der  Graf 
Lodronische  Landrichter  von  Rauchenkatsch  aber  die  salzburgischeo 
Knapjjen  zwan;:.  die  Arbeit  einzustellen,  da  diese  Ge;^^end  /.u  Kärnten 
gehr»re.  Beidt'  l'arteien  beriefen  sich  hauptsächlich  auf  alte  Greuz- 
beschreibungen. 

Die  beiden  Kommissäre  brachten  nach  l  ingeren  Verhand- 
lungen am  18.  Juni  1764  einen  Interimsvergieich  zustande,  den 
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8ie  ihren  Landesherren  zur  Üestötigung  v«»rlügteu.  ilr  unifaUte 
lolgeode  Paukte :  1.  die  (Trense  solle  verlaufen  von  der  Hlutigeti 
Alm  zwiflcheo  den  vierStadeln  am  Schöufeld  hindurch  zum  Feldbach 
nud  von  diesem  bis  zum  Törl,  d.  i.  dem  Übergang  swiscben  dem 
Karlnoek  nnd  dem  Mtthlbaeher  Nock;  was  westlieh  von  dieser 
Linie  gelegen  sei,  solle  mit  allen  landesherrlichen  Rechten  zn 
Kärnten,  was  östlich  davon  gelegen  sei,  ebenso  ssa  Salzburg  gehören ; 
'2.  solle  das  Hochstift  deMsenungeachtet  auf  dem  Nonlostiiblmng 
(It  s  Schünfelde»,  und  zwar  bis  /.n  einer  Liiiii*  zwischen  eiiieiii  Zirhol- 
bauiii  und  den  vier  Städein,  das  \ivvht  des  Bergbaues  ohne  Ab- 
gabe nnd  mit  aller  berj;«reriehtlichen  Jurisdiktion,  ferner  die  Be 
hidzung  und  das  Jagdrceht  besitzen ;  3.  dafUr  solle  auch  die 
Herrschaft  Gmünd  das  Recht  haben,  nördlich  von  einer  Linie  von 
der  Umbiegang  des  Feldbaches  gerade  westlich  zam  Ende  der 
Rosaninalpe  Bergbau  zu  betreiben  ohne  Abgabe,  mit  aller  herg- 
gerichtlichen  Jurisdiktion  und  dem  Beholzun gerecht ;  4.  Kärntuer- 
seits  solle  in  dem  jetzt  angegebenen  Oebiet  nicht  über  eine 
bestimmte  Linie,  von  Seite  iSalzburgei  ebenfalls  nicht  über  eine 
genau  festgesetzte  Linie  hinausgegangen  werden.  Gleichzeitig 
wurde  auch  die  Grenze  am  Katschberg  and  am  Brandöferl  (üsth 
vom  Katschberg)  festgesetzt.  Am  Katschberg  sollte  sie  nach  dem 
Wunsche  der  Kärntner  verlaufen  nnd  sollte  jetzt  endlich  der 
Grenzstein  gesetzt  werden,  am  Brandöferl  und  auf  derSchöngelitzen- 
höhe  aber  sollte  den  Wünschen  Salzburgs  entsprochen  werden  und 
das  umstrittene  Gebiet  mit  allen  landesherrlichen  Rechten  von  nun 
an  unijestritteu  zu  Sal/.l)urj:^  gehören,  doch  unbeschadet  der  Privat- 
rechte.  Dem  entspreclK  ii»!  vcrlÄuft  auch  die  heutij^c  Landesuronze. 

Der  Erzbischüi"  genehmigte  den  Vcrg:k'ieh  bald  nach  dem 
Abschlüsse.  Von  Seite  des  i»sterreichisehen  Herrschers  war  noch 
zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  keine  Bestätigung  erfolgt.  Daher 
reichte  Graf  Hieronymus  von  Lodron  im  Jahre  1801  ein  Majestäts- 
gesnch  ein  mit  der  Bitte^  die  Grenze  zwischen  den  Landgerichten 
Gmünd  und  St.  Michael  im  Lungau  berichtigen  zu  lassen;  denn 
die  Salzburger  seien  am  Schönfeld  beim  Bergbau  bereits  weit 
nach  Kärnten  v()r«^t(lrnngeii.  wodurch  der  Herrschaft  Gmünd  das 
Eisen,  dem  Ärar  abci-  die  Frobn  »  ntzogen  wünlc;  der  Interims- 
Vergleich  von  1764  aber  gelte  nicht,  da  er  nicht  bestati<:^t  sei. 

Doch  auch  die  baUbarger  hatten  Grund  zu  Bebchwerden. 
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Denn  Graf  Lodron  hatte  durch  seine  Eiseiigcwerköchati  Krem» 
den  1761  von  Salzburg  verlassenen  Wiokelmahdätolleu  erüffhen 
lassen.  Darüber  beschwerte  sieh  der  salzbur^isrhe  PHeger  zu 
St  Michael  und  die  EisenwerksverwaHang  in  RamiogstaiD  beim 
salsburgiBchen  Hofrat  Ein  weiterer  Grund  au  Klagen  war,  daß 
die  Kremser  Oewerkaehaft  10  Man»  mit  Feuergewebren  au  dem 
salzburgi sehen  Bergbau  im  Hundschuh  abgesebiekt  und  dort 
durch  drei  Tage  Vermessungen  hatte  vornehmen  lassi  ii  und  dai) 
dieselbe  das  für  den  salzburgisclien  lier^^'^hau  auf  der  ötubenalpe 
gefällte  Gruben-  und  Brennholz  hatte  wegitihren  lassen.  Darauf- 
hin schrieb  der  salzburgische  Hofrat  an  die  Kärntner  Lande»- 
bauptmannschaft  und  wurde  beiderseits  die  Einstellung  der  Arbeit 
angeordnet 

Am  24.  April  1802  klagte  Graf  Lodron  neuerdings  beim 
Oberbergamte  und  ßerggerichte  in  Klagenfurt,  daß  die  Salzburgcr 
Grubenarbeiter  schon  um  einige  Linien  (1  Linie  =  2*19  mm) 

tkber  die  17()4  bestimmte  Grenze  /wischen  der  Brücke  und  dem 
Zirbelbauni  vorgedrungen  seien.  l)a  sandte  sieh  das  Oberbergamt 
an  den  [-.andeshauptmann  und  bat.  die  Bestätigung  dos  Vergleiches 
von  I7()4  oder  eine  neue  Grenzberichtiguug  zu  veranlassen. 

Mittlerweile  waren  von  Seite  Salzburgs  Erhebungen  gepflogen 
worden.  Sie  ergäbe»,  daß  einerseits  der  Holasohlag  in  der  Krems 
yon  dem  erst  seit  awei  Jahren  angestellten  Bergwerksverwalter 
zu  Ramingstein  irrtttmlicherweise  geschehen  war,  weil  der  Ver* 
Walter  den  Vertrag  von  1764  nicht  gekannt  hatte,  daß  aber 
anderseits  Graf  Lodron  den  Winkelmahdstollen  schon  bis  in  das 
►^alzhurgisclie  hatte  vortreiben  lassen  und  bereits  ein  Durchschlag 
in  die  salzburgischen  Eisensteingruben  erfolgt  war.  Da  die 
Kärntner  Landeshauptinannschaft  die  Sache  an  die  llofstelle  leitete^ 
so  ersuchte  diese  die  k.  k.  Hofkammer  in  MUnz-  und  Bergwesen 
um  ein  Gutachten.  Dieses  erfolgte  am  22.  Oktober  1802.  Es 
empfahl,  zuerst  die  streitige  Landesgrenze  durch  landesfürstliehe 
Abgeordnete  ordentlich  berichtigen  zu  lassen,  der  Kommission 
aber  auch  von  beiden  Seiten  Markscheider  beizugesellen,  damit 
die  beiderseitigen  Eisengrubenmalie  erhoben  und  „am  Tage"  ver- 
pflöokt  würden  und  si»  festgestellt  würde,  welcher  Ti  il  die  lirrn/.c 
Ubersehntten  habe.  Diesem  GutacbttMi  wurde  auch  Rechnung 
getragen.   Im  AugUöt  das  Jahres  IbO^  fand  die  Grenzkommissiou 
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statt  Der  lOuiitDer  Konunissär  war  Franz  Werner,  k.  k.  Kreis- 
kouiinissär  in  Viilach,  der  salzbn römische  Dt.  Josef  Alois  Huaii, 
salzburj^ischor  Hofrat.  AIh  Marksolu  ider  war  von  Seite  Kärntcn.s 
der  k.  k.  liergaehaiter  Jusel'  Florian  beigezogen  worden.  Der 
äalzburgische  Kommissär  hatte  nur  die  Vollmacht,  ttber  die  Streitig- 
keiten wegeo  der  ßiseDsteiDgrabeii  zu  Yerhandelo,  nicht  aber  auch 
ttber  die  Landesgreose.  Als  er  um  Aasdebnang  seiner  Vollmacht 
auf  die  Regelang  der  Landesgrense  ansncbte,  erhielt  er  einen  ab- 
schlägigen Bescheid.  Die  Untersuchung  der  Streitigkeiten  ergab, 
daß  die  1764  bestimmte  Linie  vom  salzburgiflchen  Sammelstolleu 
um  6()4:  Zull  (=  17  ffi)  und  mit  uiiit'm  H(»rt"imn<r>l' ui  um  882  Zoll 
(=  23  Wiener  Dezimalmaü  ül)ersrliritt(Mi  wordi  ji  war.  Die 
Beschwerde  des  Graten  Lodron  war  daher  berechtigt.  Eine 
Genugtuung  wurde  ihm  jedoch  nicht  zuteü,  da  auch  er  sich 
Übergriffe  hatte  zuschulden  kommen  lassen.  Am  13.  September 
1802  verglichen  sich  die  beiden  Kommissäre  and  die  beteiligten 
Herrschaften  dahin,  daß  auch  in  Zukunft  die  1764  festgesetzte 
Grenzlinie  gelten  nnd  zur  Vermeidnng  weiterer  Streitigkeiten 
aiiBgepilckskt  werden  solle. 

Dieser  Ver<j;leich  wurde  den  beiderseitijj^eii  Kegieruiigeu  zur 
Bestätigung  vorj^elegt.  In  Österreich  empfahlen  ihn  sämtliche  in 
Betracht  kommenden  Behörden  der  kaiserlichen  (ienehmigunji^.  m 
das  V^illacher  Kreisamt,  die  Laudesstelle,  das  k.  k.  Uberberggericht 
und  die  k*  k.  Hofkammer  in  MUnz-  und  Bergwerkssachen.  In 
der  Tat  wurde  der  Vergleich  auch  laut  des  Hofkanzleidekretes 
Yom  1.  Februar  1803  vom  Kaiser  bestätigt  Vom  Erzbischof  hatte 
er  die  Bestätigung  schon  am  29.  Dezember  1802  erhalten.  Da 
aber  dieser,  nunmehr  rechtsgiltig  gewordene  Vertrag  nur  die 
Bergwerksstreiti^keiten  betraf,  so  war  die  Landesgrenze  immer 
noch  zweifelhaft.  In  demselben  Dekrete,  in  dem  die  Hofkanzlei 
die  kaiserliche  HestiUi^ruutr  mitteilte,  forderte  sie  die  Landes- 
hauptmannschaft  auch  zu  einem  Berichte  auf,  falls  die  Krledi^rung 
des  Landesgrenzenstreites  dringend  sei.  Dies  scheint  jedoch  nicht 
der  Fall  gewesen  zu  sein;  denn  von  weiteren  Unterhandlungen 
ttber  die  Landesgrenze  hören  wir  in  der  nächsten  Zeit  nichts. 

So  kam  es,  daß  später  der  Streit  um  die  Landesgrenze  aber- 
mals ausbrach.  Leider  liegt  uns  ttber  diese  neuen  Streitigkeiten 
uur  ein  (Jutachteu  des   k.  k.  Fiskalamtes  in  Klagenfurt  vom 
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29.  Oktober  1831  an  das  Guberniuni  in  Laibach,  und  swar  im 

Entwürfe  vor.  Da  Salzburg  seit  1816  österreichisch  war,  so 
gestaltete  sich  die  Sache  jetzt  einfacher.  Aus  dem  genau ivteu 
Gutachten  j^'^ht  hervor,  (hiß  vom  2H.  Aujj^ust  his  zum  1.  SeptiMiiber 
182Ü  ueuerdiugs  eine  Kommiaaiou  stattgefunden  hatte  und  daÜ 
dahei  von  den  beiden  Parteien  nnr  die  schon  1763  angeführten 
Hehelfe  beigebracht  worden  waren.  Das  Fiskalamt  war  der 
Meinung,  daß  die  Landesgrense  aof  Gmnd  dieser,  nnr  in  Ab- 
schriften vorliegenden  Behelfe  nicht  bestimmt  werden  künne. 

Schon  1830  hatte  der  Villacher  Kreishauptmanii  Karl  Graf 
von  Welsperg  in  einem  Gutachten  vom  10.  August  darauf  hinge- 
wiescüj  dalj  die  fortlaiiicnden  hüchstiMi  Gebirgsrücken  die  beste 
Grenze  zwischen  Salzburg  und  Kärnten  seien.  Dieser  Ansicht 
stimmte  das  Fiskalamt  nicht  bei,  da  Privatinteressen  auf  beiden 
Seiten  dagegen  wären.  Es  wies  darauf  hiu,  dal5  durch  eine  der- 
artige Festsetzung  der  Laudesgrenze  die  Salzburger  die  ganze 
Bosaninalpe  gewinnen  würden  und  zwar  sowohl  die  E^oberflftche) 
als  auch  die  ,yErdunterfl&che^,  also  den  gesamten  Bergbau  und 
riet,  den  schon  1764  abgeschlossenen  und  1802  bestätigten  Vergleich 
auch  fOr  die  Landesgreuze  als  maßgebend  zu  erklären.  Als 
Gründe  lülirte  da»  Fiskalamt  an:  1.  daß  die  Landesgrenze  von 
keiner  Seite  aktenmilljig  naeli«;e\viLsei»  worden  sei;  2.  daÜ  durch 
die  Berücksichtigung  dieser  Forderung  die  Besitzer  auf  der  Erd- 
oberriäehe  und  im  Erdinnern  in  ihrem  bisherigen  Besitze  belassen 
wurden ;  3.  dai^  nach  der  Katastral  Vermessungs-Instruktion  169) 
die  Parzellen  zu  jener  Gemeinde  aufzunehmen  seien,  zu  welcher 
die  Besitzer  jener  Parzellen  gehörten,  weshalb  die  Parzellen  auf 
der  Bosaninalpe  der  in  Salzburg  liegenden  Besitzer  mit  ihrer 
Grundsteuer  naeh  Salzburg,  jene  der  in  Kärnten  seßhaften  Besitzer 
auf  der  Rosaninalpe  aber  mit  ulier  Grundsteuer  nach  Kärnten 
gehörten;  4.  daß  sich  darnach  auch  die  ( irundoi^rigkeit  und  da.«* 
Grundbuch  richte;  5.  dal*  das  Ilol'kan/.leitK'kret  vom  4.  September 
1824  vorschreibe,  daß  über  jene  Parzellen,  welche  in  einem  fremden 
Gubernium  lägen,  die  Gerichtsbarkeit  jener  Grenzobrigkeit  und 
das  politische  Verfahren  jenes  Landes  zu  gelten  habe,  in  dessen 
Gebiet  sich  die  Hauptrealität  dieser  Parzelle  befindet;  6.  daß  durch 
die  Fortdauer  des  Vergleiches  von  1764  für  jede  der  zwei  be- 
teiligten Gewerkschaften  dieselbe  Proviuzialgesetzgebung,  dieselbe 
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LaiHlesverfassun;^',  dieselbe  Steuerbelnirde  wie  bisher  gelten  würden; 
7.  dali  die  hoideii  Proviiue:;  bisher  mit  dem  Vertrage  von  i7ü4 
zufriedcMi  i^cweaeu  seien. 

Trotz  dieser  iiriinde  wurde  die  Landesgrenze  nicht  nach 
dem  Gutachten  des  Fiskalamtes  gere;j:olt ;  denn  nach  der  6pezial- 
karte  geht  die  Landosgrenze  Uber  den  Kamm  des  Qebirges,  wie 
sie  1830  Graf  von  Welsperg  vorgeschlagen  hatte. ^) 


Kärntner  Bergwerksromane.') 

Aus  der  Handschrift  n.  462  des  Btciermärkischrn  Landesarchives  mi(g«teUt 
von  Karl  Buchberger,  k.  k.  OberlaadesgeriehUirat  a.  D. 

IV. 

Eigentliche  Nachricht 

von  dem  Gold-  und  Silber-Bergwerk  St.  Peter  an  der  Tyrolischen 
Grttnze^  nebst  dem  Bergwerk  l*itter8berg  in  Ober-Kftmtfaen. 

Diese  ehedem  so  berühiüt  gewesenen  lU  r;^^wt  rke  St.  Peter 
am  Gailberg  und  Pittersberg  wurden  Anno  1630  auf  eine  sehr 
wauderbare  Art  und  durch  eine  seltsame  Begebenheit  erhoben, 
und  war  deren  erster  IJau  Herr,  der  Freiherr  von  Gleisbaeh, 
Herr  auf  St.  Peler  nnd  Pittersberg,  Waldegg  und  Ober-Kagitscba. 
Dieses  Gebirge,  als  der  Gailberg,  Rotensberg,  Flaschberg,  Pitters- 
berg, Campberg,  nnd  Langberg,  erstreket  sich  weit  in  das  Tyrol, 
nnd  ist  fast  eines  der  grüßten  Gebirge  in  dem  ganzen  Herz<^gthum 
Ober-Kärnthcu.  Darauf  Ix  tindi-n  sieh  erstaunlicli  groüe  Waldungen, 
viele  fischreiche  Bäche  und  FluUe  und  die  vortrett'liehsten  Jagd- 
barkeiten. Die  Ijänge  dieser  Gebirge  von  Pittersberg  angefangen, 
allwo  der  Freiherr  von  Gleisbaeh  seine  Residenz  hat,  bis  au  die 
Tyrolische  Gränze  erstrekt  sich  auf  4,  und  die  Breite  von  St.  Peter 

*)  Verzeicbnis  der  l>enatott*n  Akten:  KQr  1.,  Grenzstreitigkeiten  am  Süd- 
abhänge  der  Koralpe:  Kärntner  Landesarchiv,  L.  Iö6— 158  uod  Akten  aus  der 
Bc^tratur  der  k.  k.  Finanzprokuratur  Klagenfurt  Für  2.,  Qrenzbericbtigungen 

auf  der  Seltsehacher  Alm:  Kärntner  Landesarchiv,  L,  213,  Fasz.  3,  4,  5, 
Araoldsteiner  Archiv  XXIX,  16,  1    :i  Fasz.  LVII.  und  Akten  aus  der  Registratur 

der   k.  k.   Finanzprokuratur.    Kür  3.,  Grenzbericbtigungen   an   der  Würzen: 

Kärntner   I.andcsarcliiv,    L,   l')G-158   und   Akten   aus  der  Registratur  der 
k  k.  Finanzprokuratur,   Für  1  ,  Grnnzberichligungon  am  Schftnffld:  Archiv  der 
Salzburger  Landi  r^  gierung,   Ar(  h    fV.  7;    Aktrn   aus   der  Registratur  der 
k.  k.  LandesropieruTig  und  der  k.  k.  t  iiianzprokuratur  in  Klagenfurt, 
•)  Vgl.  UariuUiia  1  1906,  S.  IQl  u.  17S 
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bis  Metdini^  am  Malinger-Bach,  der  seinen  Urspiung  ans  dem  sehr 
großen  Gaiiberg  hat,  auf  2  starke  teutsehe  Meilen. 

Jetzt  gedachter  Freiherr  von  Gleisbach  war  7.u  der  Zeit,  als 
sich  nachfolgende  wunderbare  Hegehenheit  zutrug  ein  Herr  von 
ettlich  und  zwanzig  .laliren,  jeddch  nnvcrheirathet,  und  uhugeachtet 
ihm  vie'e  vorteilhatte  Partien  zu  einer  Heirat  vorgeschlagen  worden, 
war  er  doch  niemals  darzu  geneigt,  und  sagte,  er  wolle  sidi  nie- 
mals verheiraten,  indem  sein  Herr  Bruder  Snecession  genug  hätte; 
seine  Frau  and  Kinder  wilren  seine  Jüger  und  Behe,  mit  welchen 
er  seine  grüßte  Last  und  Ergötzlichkeit  habe,  und  seine  rauhen 
und  waldigen  Gebirge  gefielen  ihm  weit  besser,  als  alle  königlichen 
Pallftste  und  Gebäude.  Er  führte  einen  großen  Staat,  hielt  stets 
fünlzehu  Jäger,  und  wol  über  -ÜÜ  Hunde.  Uiiti-r  seinen  damaligen 
Jftgeni  nun  befand  sich  einer.  Namens  Kmanuel  Blott,  welcher 
aus  dt m  Srhwarzwald  gebürtig  zu  seiu  vorgab,  ein  Mensch  Ton 
ungefähr  3U  Jahren,  welelu  r  wegen  seiner  verschiedenen  Künste 
in  dem  Jagd -Wesen  in  dasiger  ganzen  Nachbarschafft  berühmt, 
auch  des  Freiherr  Favorit  war,  und  anbey  mit  allerhand  Zaubereien 
und  Hexenwerk  umgieng,  so  daß^  wann  er  ein  Stiick  Wild  an- 
sichtig wurde,  solches  ihm  nicht  mehr  entlaufen,  sondern  gewiß 
zum  Schuß  kommen  mußte. 

Des  Freiherrn  von  Gleisbach  beste  Freunde  waren  zwei  in 
dasiger  Nacldiarschaft  wolminde  (^avaliere,  als  nämlich  (•md  jbald 
Freiherr  von  und  zu  Gembsenegg.  den  damals  Dellach  zuguhörte, 
und  der  Freiherr  von  Truxan,  so  zu  Ebing  unweit  Flasehberg 
sein  Gut  hatte.  Und  weil  sie  alle  drei  Liebhaber  von  der  Jagd, 
waren  sie  fast  beständig  auf  des  Freiherr  von  Gleisbaoh  Schloße 
Pittersberg  beisammen,  und  vergieugen  wenig  Tage,  an  welchen 
sie  nicht  auf  die  Jagd  giengeu  oder  ritten.  Als  sie  nun  den 
B.  April  1630  »ich  zusammen  mit  ihren  Jägern  unweit  den 
Tyroliöchcii  Grimzen  zwischen  s^roße.!  Gebirgen  auf  der  Jagd 
befanden  und  sitli  verteilet  batti  ii.  kam  der  l'Veilierr  von  Gleis- 
bach mit  seinem  Jäger  Hh)tt  in  ein  großes  Gebirge,  so  mit  vielen 
Bäumen  bewachsen.  Und  wie  beide  hier  allein  waren,  sagte  der 
Jäger  Hlott  zu  seinem  Herrn:  ,}6nädiger  Herr!  Wenn  sie- erlauben, 
so  will  ich  eine  eurieuse  Recreation  anstellen  und  machen,  daß 
die  beiden  andern  Cavaliere  mit  ihren  Jägern  den  ganaen  Tag 
nichts  schielton  sollen,  sie  mögen  so  viel  Wildpret  antreffen,  als 
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sie  mir  wollen,  und  keinem  dn?*  (Jcwchr  loribreiuieu,  dahingegen 
wir  beide  genügsames  Wildprct  bekommen,  auch  keinen  SchuU 
fehlen  werdeo^.  Der  Freiherr  lieU  ihm  diese  Kurzweil  gefallen 
and  sagte,  er  solle  es  nur  also  ins  Werk  richteo.  Der  Jftger 
Blott  gieng  hierauf  etliche  Sohritte  auf  die  Seite  zu  einem  daselbst 
geatandenen  bohlen  Baum,  nahm  sein  Meßer,  steckte  es  in  diesen 
Baam,  stieg  hernach  selbst  hinein,  verzog  etliche  Minuten  darinnen, 
kam  darauf  wieder  heraus  und  sagte :  „.Tezund  ist  es  geschehen, 
und  so  lange  das  Meßer  in  dem  Baum  stecken  wird,  werden 
beide  Herren  nebst  ihren  .Iil<;ern  keinen  Schuß  tun  können".  Der 
Freiherr  von  Gleisbach,  welcher  nicht  weit  von  diesem  Baum 
gestanden,  worein  der  Jäger  gestiegen,  hatte  zwar  in  eben  dem 
hohlen  Baum,  während  der  Blott  sich  darinnen  befand,  etwas 
reden  gehört,  aber  kein  Wort  davon  verstehen  können,  sagte 
darauf  zum  Jäger :  „Wollen  wir  dann  so  lange  hier  bleiben,  bis 
Du  daa  Meßer  wieder  heraus  nimmst,  auf  solche  Art  mttßen  wir 
ja  biß  Abend  hier  verweilen  und  die  Zeit  umr^onst  verlieren?*^ 
„Nicht  so  I*^,  veractzte  der  Jäger,  „wir  können  jetzo  fortgehen,  das 
Melier  werde  ich  schon  wieder  bekommen,  wir  wollen  machen, 
daß  wir  die  beiden  Herren  mit  ihren  Jägern  tinden,  damit  Ihre 
Gnaden  die  ErgötzHchkeit  haben  und  sehen  kcmnen,  daß  selbige 
nicht  im  Stande  sind,  Feuer  zn  geben**,  öie  giengeu  darauf 
weiters  und  trafen  zuerst  den  Freiherrn  von  Truzan  mit  seinen 
bey  sich  habenden  vier  Jagern  an,  zu  welchem  der  Freiherr  von 
Gleisbach  sagte:  „Herr  Bruder!  Wie  laßet  sich  die  Jagd  an? 
Giebt  es  schon  viel  gefälltes  WildpretV"  Der  von  Truxan  antwortete: 
„Der  Teufel  ist  wahrhaftig  um  mich  und  meine  Jäger,  denn  wir 
schon  seit  einer  Stunde  kein  (It  wi  lir  loUbreunen  können,  alh  in 
mein  alter  Jäger  wird  demjenigen,  su  uns  diesen  Fußen  gespielet 
schon  davor  bezahlen.'^  Während  diesen  Reden  kam  ein  lieh 
daher  gesprenget,  welches  die  Hunde  verfolgten,  der  von  Traxan 
wollte  schießen ;  aber  vergebens,  indeme  kein  FUnklein  aus  dem 
Stein  gieng.  Der  von  Gleisbach  gab  Feuer  und  blieb  das  Reh 
auf  der  Stelle  liegen.  Indeßeu  käme  auch  der  von  Gambsenegg 
mit  seiner  Suite  zu  ihnen,  welcher  fluchte  nnd  donnerte,  daß  sich 
die  Erde  öÖueu  mögen,  er  sagte :  „Wie  schade  ist  es  doch,  daß 
ich  heute  so  viel  schönes  Wild  angetrotlen.  und  iler  Teufel  über 
mich  und  meine  Jäger  di^  Macht  hat,  daß  keiner  von  uns  einen 
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Schul*)  tun  können."  Der  von  Truxan  versetzte:  ri^^ir  ist  es 
ebenfalls  nicht  anders  f^egnnccLMi,  und  wir  beide  nebst  uusern  Bc- 
dic'iit«'!!  sind  v(mi  tineni  lusen  Sclielnien  verzaubert^  dal^  wir  nicht 
im  Staude,  Feuer  zu  geben."  Der  von  Gleisbach  lachte  daraui 
und  sprach:  „Mir  ist  dergleichen  Fatalitilt  nicht  begegnet  und 
habe  ich  genug  Wild  erleget*'.  Sie  aoUten  deo  alten  Sehafi  ans 
denen  Flinten  ziehen  und  frisch  laden,  yielleicht  würde  es  befler 
gehen.  Die  beiden  versetzten,  daß  hieran  kein  Mangel  sein  und, 
wann  gleich  zwei  oder  drei  Gewehre  nicht  gut  geladen  oder  aber 
ein  anderer  Mangel  daran  gewesen,  hätte  es  doch  ihnen  fünfzehn 
zusammen  nicht  fehlen  k<"ninrn.  Des  von  Tnixan  alter  Jäger 
ßa^te  darauf  pjanz  frey :  „Diesen  Streidi  bat  uns  der  Hlott  ver- 
setzt, aliein  er  aoll  davor  bezahlt  werden".  Der  Blutt  eot- 
schuidigte  sich,  daß  er  von  nichts  witte.  ihme  »elbsten  sei  liente 
schon  zweimal  sein  Qewehr  nicht  losgangen,  so  ihm  doch  sonst 
niemals  geschehen,  gab  darauf  seinem  Herrn  einen  heimlichen 
Blick  und  darmit  zu  verstehen,  wie  er  jetzo  wieder  machen  wolle^ 
daß  sie  schießen  könnten,  sein  Herr  gab  ihme  darauf  ein  Zeichen, 
dnO  er  solches  also  tun  solle.  Der  Blott  nahm  die  leere  Meßer- 
Scheid  aus  der  Taschen  und  jSfien^  seitwerts  hinter  einen  Felsen, 
und  sein  Herr,  w<  l(*lier  mit  den  andern  auf  der  Erde  saU  um 
ein  wenig  auszuruhen,  stellte  sich,  als  wenn  er  was  nötiges  zu 
verrichten,  schlich  sich  um  den  Felsen  und  sah,  daß  ein  Ötorch 
geflogen  kam,  welcher  das  bloße  Meßer  im  Schnabel  trug,  solches 
dem  Blott  vor  die  Fttssc  warf  und  wiederum  davon  fl,og.  Der 
von  Gleisbach  sagte  darauf  zu  seinem  Jäger:  ,,Dq  bist  ein  loser 
Schalk,  warum  hast  Du  mir  niemals  gesagt,  daß  Du  solche 
Künste  kannst?"  Der  Blott  versetzte:  „Jetzo  ist  es  nicht  Zeit 
davuu  zu  sjneehen,  zu  Haus  werde  ich  Ihro  Gnaden  mehrere 
Auskunft  von  allem  dem  ^eben,  wns  Sie  heute  gesehen  hal)en : 
die  zwei  Cavaliere  samuit  ihren  Jägern  können  nun  wieder 
schießen,  ohne  alleiu  des  Freiherrn  von  Truxan  sein  alter  Jager 
nicht.^  Der  IVeiherr  von  Gleisbach  verftlgte  sich  wieder  zu 
seinen  beiden  PVeundett,  setzte  sich  bei  selbigen  nieder,  und  als 
der  Blott  wieder  gegenwärtig,  sagte  selbiger  zu  ihm:  „Emanuel! 
Wo  meinest  Du,  daß  wir  schrmes  Wildpret  antreffen,  und  wo  wir 
uns  jetzo  hinwenden  sollen Der  Jäger  antwortete:  „Ich  habe 
vor  zwei  Tagen   miiern   dem  Ursprung  des  Müllinger  Baches 
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xwiseheD  dem  Geil-  und  dem  Mittersberg  in  dem  Wald  eine  alte 
Bache  mit  siebeu  Frischlingen  gesehen  und  glaube,  solche  werde 
annoch  in  ihrem  Lager  sein,  indem  ich  selbigen  in  diesen  Bevier 

eine  Schött  von  Eicheln  gemacht  habe,  wann  es  demnach  denen 
gnädigen  Herrn  beliebet,  ki'junen  sie  eine  Recreatioii  mit  l'allung 
der  FriHchiinge  haben".  Die  Freyberrn  voji  Truxaii  und  von 
Gambseuegg  versetzten :  „Hole  es  der  Teutel  I  Was  nuzet  uns 
das  Herumlaufen,  wann  wir  nicht  schießen  können,  wir  wollen 
lieber  nach  Haus,  als  noch  mttdere  FUÜe  bekommen".  Der  Freiherr 
Ton  Gleisbach  erwiederte  den  vom  Truxan :  „Erlauben  sie  mir 
ihre  Flinte,  ich  will  Tersnchen,  ob  ich  selbige  losbrennen  kann". 
Nahm  darauf  die  Flinte,  wischte  den  Staub  ab,  that  frisches  Zttnd- 
Kraut  auf  die  Pfanne,  und  schoü  solche  wirklich  ab,  worauf  es 
die  anderen  alle  ebenfalls  ver.-^uchtiu,  auch  alle.  uuÜer  des  von 
Truxan  .sein  alter  Jü^ar.  ihr  (ii  wehr  loÜhrennen  konnten.  Dieser 
alte  Jäger  mochte  anfangen,  was  er  wollte,  so  konnte  er  doch 
nicht  schießen,  und  als  sie  alle  Uber  seinen  Zorn  lachten,  bat 
selbiger  endlich  seinen  Herrn,  ihm  zu  erlauben,  sich  auf  eine 
kleine  Zeit  von  ihnen  absondern  zu  dttrfen,  so  ihm  dann  auch 
veratattet  wurde.  Er  g^eng  die  Straße,  als  wann  er  nach  Pitters- 
berg  wollte;  wie  er  ihnen  aber  aus  dem  Gesicht  war,  nahm  er 
einen  anderen  Weg,  und  schlug  sich  ge^ifen  St.  Johann  (in)  dem 
Thal  hinein,  wo  er  wußte,  daü  daselbst  ein  \  icli-Hirt  in  einer 
EiiKKle  wohnte,  so  mit  Zauberei  und  derlei  Teufels-Poßen  umgehen 
konnte,  zu  welchen  er  sich  zu  begeben  Willens  war,  um  sich 
Kats  zu  erholen^  was  er  anfangen  solle,  auch  zu  erfahren,  wer 
ihm  diesen  Poßen  gespielt,  um  sich  desfalls  rächen  zu  können. 
Als  er  nun  noch  etliche  ftlnfzig  Schritte  von  der  Utttte,  welche 
in  einem  ganz  dttsteren  und  abscheulichen  Tal  lag,  entfernet  war, 
sah  er  vor  der  Türe  der  Hfltte  einen  großen  mit  lauter  Baum- 
Asten  und  Blättern  bekleideten  Mann  sitzen,  und  wie  er  näher 
hinzukam,  beobachtete  der  .läger,  ihüj  dieser  Mann  ganz  tief 
eingebogene  Augen  hatte,  j*o  unter  den  Haren  der  Au<i:enljraunen 
ganz  verborgen  lagen,  weshalb  der  Jäger  aus  Furcht  zurück- 
weichen wollte.  Allein  der  Teufelsbaiu  r  redete  ihn  mit  ganz 
erhabener  Stimme  also  an :  „Was  begehrst  Du  Sterblicher,  daß 
Du  vor  mein  Angesicht  kommest,  erwartest  Du  vielleicht  von  mir 
ein  Oraculnm  über  zweifelhafte  Sachen?  Oder  bist  Du  von  dem 
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Kuf  meiner  Wunder  angereizet  hieher  kommen,  meine  Hoheit 
mit  gebUhreoder  Ehrfurcht  auaheten,  entsetze  dich  nicht,  wana 
Dir  gleidi  mein  raahes  Ansehen  in  dieser  ftohterliehen  EUnOde 
Sehrecken  verarsachet,  in  dieaer  Hlihle  und  Wohnung  sind 
prächtige  Gemttcher  und  von  purem  Qolde,  so  in  diesen  Bergen 
wttchset,  überzogen,  und  habe  ich  meine  Bedienten,  welche  mir 
täglich  zweimal  dir  Speisen  bringen,  wie  Du  in  kuiiscui  sehen 
wirst.**  Der  arnu'  .lüger  wäre  su  voller  Furcht  und  Entsetzen: 
doli  er  kein  Wort  sprechen  konnte,  noch  wulite,  wo  er  sich  hin- 
wenden sollte,  und  wUnschte  nur  wieder  auf  dem  Schloß  Pitters- 
berg  zu  sein,  worüber  der  Alte  weiters  zu  ihm  sagte :  „Die  Ursache 
Deiner  Anherokunft  ist  mir  nicht  unbewußt,  Du  verlangest  zu 
wifien,  was  Deinem  Gewehr  fehlt,  weil  Du  nicht  schießen  kannst, 
Du  willst  Dich  auch  an  denjenigen  so  Dir  dieses  verursachet, 
rächen,  hüte  Dich  aber  davor,  so  lieb  Dir  Dein  Leben  ist,  denn 
mein  erster  und  fUrnelnnster  Diener  hat  Dir  dieses  getan,  und 
zwar  auf  mein  (ieheiij  und  Befehl.  deUen  Ursache  si  ii  Mi  zu  seiner 
Zeit  wird  entdecket  werden,  jetzo  folge  Du  meinem  iielehl  und 
gehe  iu  diese  meine  H(')hle.  ich  werde  Dir  gleich  nachfolgen,  denn 
hinter  mir  darfst  Du  nicht  gehen,  weilen  mich  viele  Berg-  und 
Waßer-Geister  begleiter,  unter  welche  sich  kein  sterblicher  Mensch 
einmischeu  darf**.  Der  Jäger  mußte  also  gehorchen,  obgleich 
soldhes  mit  vieler  Furcht  und  Zittern  geschah.  Er  gieng  auf 
die  Türe  zu,  welche  sich  selbst  öffnete;  als  er  hineingegangen, 
käme  der  Alte  hinter  ihm  lu  r,  und  auf  jeden  Tritt  so  er  tat, 
erseliütterte  die  Erde  unter  seinen  Fülien.  Der  Jäger  mußte  einen 
langen  dunklen  Gang  von  5  bi.s  600  Schritte  durchgehen,  und 
wie  sich  dieser  endete,  kam  er  iu  eine  grolie  Grotte,  welche  gleich 
einem  Stall  gewölbt  war.  und  schien,  als  ob  sie  völlig  mit  Gk>ld 
überzogen  sei;  in  der  Mitte  dieser  Grotte  war  ein  großer  runder 
Stein,  s(f  einer  Tafel  gleich  und  um  selbigen  andere  vier  schöne 
Steine,  die  anstatt  der  Sitze  dienten.  Wie  sie  beide  in  dieser 
Grotte  waren,  kamen  aus  einem  sehr  hohen  und  langen  Neben- 
gang zwei  ganz  kleini'  Zwer^'C,  etwa  einen  Schuh  lang  und  vi'dlig 
mit  Ilaaren  Ul)er\vaelisen.  Diese  trugen  einige  Speisen  und  hinter 
ihnen  kamen  zwei  groüe  ungeheure  Störche  f^etl<»gen,  welche 
el Unfalls  Speisen  brachten.  Und  als  die  Speisen  auf  die  steinerne 
Tafel  gesetzt  waren,  setzte  sich  der  alte  Manu  dabei  nieder  und 
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a0  alles  BasammeD  völlig  auf,  ohue  ein  Wort  dabei  zti  Bpfeehetl. 

Die  zwei  Pigmei  warteten  bei  der  Tafel  auf,  die  zwt  i  »Stinche 
aber  flogen  wieder  weg,  kaineu  jedoeb  naeb  einer  kleinen  Weile 
/urilck  und   brachte  ein  jeder  einen    Hodier.   welebe  wie  (lold 
schieoeu,  mit  Getränk  (was  aber  dieaeö  für  Speiaeii  oder  Ueträiik 
geweseo,  hat  der  Jäger  nicht  erkennen  kOnuen)  und,  nachdem 
der  Alte  also  gegeben  und  getrunken,  nahmen  die  Storche  die 
Beeher,  die  zwei  Zwerge  aber  das  leere  Speiß-Gesehirr,  und  be- 
gaben sich  den  vorigen  Weg  wieder  zurück.   Der  alte  Manu 
fieng  hierauf  an  zu  schlafen,  und  da  kamen  aus  einer  Neben-Huhle 
zwei  lange  und  überaus  groüe,  völlig  von  leut  r  glänzende  Ge- 
spenster zum  Vorschein,  von  welchen,  wie  der  .lilger  ordentlich 
sah,  das  Feuer  wie  brennende  Schwefel-Tropfen  bcnil)  rann,  die 
stellten  sich  zu  beideu  leiten  des  sehlafendeu  Mannes,  als  ob  sie 
selben  gleichsam  bewachten,  und  ist  leichter  zu  gedenken,  als  zu 
beschreiben,  was  vor  ^-hrekeu  und  Angst  der  arme  Jttger  mttße 
ausgestanden  haben.   Nach  Verlauf  etwan  einer  halben  Stunde 
erwachte  der  Alte  und  die  zwei  Gespenster  in  die  Erden  so  sich 
Öffnete  (verschwanden),  worauf  alsbalden  der  alte  Mann  zu  dem 
Jllger  sprach:  „Gebe  wol  Achtung  auf  dasjenige,  was  ich  Dir 
jetzo   befehle,  damit   Du  solches   auf  das  genaueste  ausrichtest. 
1.  Sollst  Du  dem  (ileishach  und  denen  anderFi  beiden  Cavaliers 
sagen,  wo  Du  gewesen,  auch   die  Intention   warum  Du  hieher 
gegangen,  eröffnen.    2.  Sollst  Du  niemandem,  er  seye  auch,  wer 
er  wolle,  davon  etwas  entdeken,  dali  der  Jttger  Blott  ein  Berg- 
Greiet  sei,  sondern  selbigen,  wie  vorher  für  deinen  Cameraden 
halten.   3.  Was  ich  Dir  anjetzo  geben  werde,  dem  Gleisbach 
getreulieh  einhftndigen.   4  Ihm  Gleisbach  vermelden,  wann  er 
wolle  gluklich  sein,  so  solle  er  die  Bergwerke  bei  St.  Peter  am 
Geilberg,  wie  auch  den  Camp  Ikrg  bey  Pittersberg,  worunter  die 
jetzo  stehest,  erheben,  und  werde  ich  ihm  durch  meine  Bedienten 
allezeit  beistehen,  so  lange  der  Jäger  Blntt  bei  ihm  sein  wird,  er 
wird  durch  diesen  Bau  grolie  Schätze  erwerbeu,  jedoch  aber  rauli 
er  deshalbcn   seinen  Unti  rtanen  eine  ganze  Jahres-Cuutribution 
erlaßen,  und  in  solchem  Jahr  nichts  von  ihnen  einfordern.  5.  Sollst 
Du  ihm  auch  melden,  daß  ich  kein  Viehhalter  sei,  wie  der  falsche 
Ruf  geht,  sondern  ein  Oberster  derer  Berg-  und  Waßer-Geister. 
Mein  Gebiet  erstrecket  sich  auf  viele  Meilen  Weges  unter  denen 
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bergen  nnd  habe  ich  unter  meinem  Befehl  Uber  10.000  httrg- 
und  Wafler-Geister  üteheti,  welche  mir  alle  gehorchen,  nnd  was 
ich  ihnen  befehle,  ausrichten  mfißen.   6.  Hier  gebe  ich  Dir  das- 

jeuige,  so  Du  dem  von  Gleisbach  eiuhüiidigeii  sollst,  mit  dem 
V^ermelden,  dali  er  vdii  Glcisbach  solehes  in  Stüke  schlagen  ^(jlle. 
und  alsdiiii  wird  er  neben,  was  er  v<»n  einen  Schatz  in  (1u  .«Jen 
Gebirgeu  hat.  7.  Bedeute  ich  Dir  hiermit,  daß,  wann  Du  liem- 
jenigen,  was  ich  Dir  hiemit  befohlen,  nicht  in  allem  getreulich 
nachkommst,  Du  eines  abscheulichen  Todes  sterben  wirst,  und 
sollen  Dich  meine  Geister  in  viel  tausend  Stttcke  zerreiiien*'.  Der 
alte  Jäger  wäre  hiebei  wie  in  einem  Traum,  und  kaum  hatte 
der  Geist  diese  letzten  Worte  ausgeendet,  so  verschwand  alles 
und  der  Jäger  war  in  einem  Augeublik  auf  dem  Schloß  Pitters- 
berg  bei  sciucin  Herrn,  welcher  nebst  den  übrigen  mittlerer  Zeit 
\vt';;en  des  «^eftlleten  stdiüiun  Wildprets  ganz  zufrieden  nach 
Hause  kommen  waren  und  sieh  alle  wunderten,  daÜ  des  von 
Truxan  alter  Jttger  so  lauge  ausblieb.  Als  sie  selbigen  nun  wieder 
sahen,  bemerkten  sie  an  ihm  eine  große  Veränderung  im  Gesichte, 
weil  er  ganz  blaß  aussah,  noch  wußte,  wie  ihm  geschah.  Sein 
Herr  sagte  zu  ihm :  »Wie  ist  es,  ich  glaube  Du  bist  noch  ganz 
zornig,  daß  Du  heute  mit  Deinem  Gewehr  nicht  hast  können  zu 
rechte  kommen,  und  besortjest,  daß  man  Dich,  sonderlich  aber 
der  GltMsl)acliische  .lilger  Blott  auslaehea  wird".  Der  Jäger 
erholte  sich  tiidlieh  auf  dieses  Zureden  und  sagte:  „Gnädiger 
Herr  I  Dieses  alles  auch  daß  mich  der  Jäger  liiott  auslachen  werde, 
verursacht  mir  keine  Veränderung  nocli  Sorge,  sondern  ich  habe 
heute  noch  dem  Freiherrn  von  Gleisbach  im  Namen  eines 
müchtigen  Berg-Gteistes,  zu  welchem  ich  ungefähr  geraten  bin, 
auch  mieh  schon  meines  Lebeos  verziehen  hatte,  etwas  vorzutragen**. 
Der  Freiherr  von  Truxan  fragte  darauf,  woriunen  dasjenige  be- 
stünde, so  er  dem  Freiherrn  vorzutragen  V  Der  Jäger  aber  ver- 
setzte, wie  er  es  ehender  nn  lit  nu  ldcn  dürt'e,  bis  der  von  GUis- 
ba(  h  iiwärtig  sei.    Währender  Zeit  nun   der  Freiherr  von 

Truxan  mit  seinem  Jäger  also  redete,  ruitc  der  von  Gleisbach 
seinen  Jäger  Blott  besonders  und  sagte  zu  ihm :  „Emanuel  Do 
hast  mir  heute,  wie  Dir  der  Storch  das  ^IcIhm-  ;^a'l) rächt,  gesagt, 
daß  Du  mir,  was  eutdeken  wollest,  jetzo  hast  Du  Zeit  darzo  und 
ich  auch,  dann  wann  wir  lange  verweilen,  werden  wir  darum  von 
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meiiieu  zwei  guten  Freunden  verhindert  werden;  maehe  demnach 
baldf  damit  ich  wißeii  iiiö«^e.  waa  es  mit  der  heutigen  AflEaire 

vor  eine  Beschaffenheit  habe,  jedoch  bleibe  in  allem  bei  der 
W  cilii  iiiii"*.    Der  Hlott  antwortete:  »»Ich  fürchte,  wann  ich  ent- 
decken werde  was,  es  mit  mir  vor  eine  BeHchatfenheit  hal)t\  ho 
wertlen  Sie  sieh  darüber  eutsetüien,  und  uiicli  nicht  mehr  bei  sich 
haben  wuUen.  obgleich  Sie  mich  nicht  von  ihnen  loswerden  und 
wegschaffen  kr>nnen,  aie  mögen  auch  anfangen,  was  sie  wollen ; 
das  Verhängnis  aber  aus  gewißen  giittlicheu  Schluß  will  es  also 
haben,  daß  Sie  wißen  sollen,  wer  ich  sei.   Demnach  berichte  ieb 
ihnen  hiermit  kUrslich,  daß  ich  ein  Diener  des  in  Tyi-ol  bekannten 
frommen  Berg-Geistes  Wazin«^  bin,  mein  rechter  Name  war  in 
meiiRu  Lebzeiten  Kümer  und  bin  ich  auch   in   Tyrol  gebürtig. 
Als  aber  vor  oöO  .Jahren   die   i^rotie  Wasburtlut  in  Tvrol  war, 
wodureh  in   dem  Aunthal  nur  allein   über  lU.UUU  von  der  all- 
dortigen  Knappen -Hauersehaft  und  liaueru,  welehe  ein  ruchloses 
Leben  i:<  f(ihrt  und  keine  Keligion  hatten,  durch  den  Trau-Fluß 
und  Umbaeh  Uberschwemmt  worden  und  umgekommen,  so  ist 
unser  damaliger  Ober- Bergmeister  Wazing  sammt  uns  Ertrunkenen 
allen,  aus  gerechtem  Urteil  Crottes  zu  dieser  Strafe  verdammet 
worden,  daß.  so  lange  die  Erde  stehet,  wir  alle  insgesammt  in 
diesen  (tebir^rm   von  Auhlijal  Iiis   l'itttTsljcr-'  allliier  in  Kärnten 
uiiteriitlL-sch  bleiben  iiuikH  ii.  unserem  gewesi  in  n  Uber-Herjjmeister 
Wazinjj:  in  allem,  was  er  uns  nur  befiehlt,  gehorchen  uud  selbiges 
ausrichten.    Dieser  Uber  -  Berggeist  hat  seinen  Aufenthalt  unter 
dem  Camp-  und  (ieilbcfg.  der  Camp-Berg  aber  wird  vor»  künftige 
aus  gewißeil  Ursachen,  welche  sie  schon  einmal  erfahren  werden, 
vor  alle  Zeit  Storch-Berg  benennet  werden.   Wir  Berg-Gleister 
können  alles  ausüben,  was  uns  von  unserem  Ober -Berg -Geist 
befohlen  worden. '  unter  verstellter  Oestalt  und  Namen,  ihnen  su 
dienen  ;  sie  dürfen  sieh  vor  mir  nieht  entsetzen  oder  mich  fürchten, 
indem  wir  Berg-Geister  niemandem  etwas  zu  leide  tun.   Ich  werde 
aueh  so  langi*  Ix  i  ihnen  verharren  und  ihnen  alle  Dienste  leisten, 
bis  eine  gewiUc  iSache  vciriehti  t  s(  in  wird,  so  ihueu  des  l'reilu  rrn 
von  Truxan   alter  Jäger  entdecken    wird    und  /war  auf  Befehl 
meines  PhnaifMilen,  der  göttliche  Schluß  will  es  also  haben ^.  Der 
Blott  setzte  noch  hinzu:  wie  er,  Freiherr  von  Gleisbach,  ja 
niemandem  davon  was  melden  solle,  daß  er  Blott  ein  Berg-Qeist 
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sei,  welohea  -auch  der  alte  Jftger  des  vou  Triuuui  nicht  »ageu 
dürfe. 

Er  hatte  kaum  anageredet,  ab  die  Freiherrn  vou  Truxan 
nnd  von  GanibBeiiegg  dem  von  Gleisbach  melden  lieflen,  daß, 
wann  es  ihm  nidit  nngelegeu,  lioh  mit  ihnen  wegen  einer  gewil&en 
Angelegenheit  besprechen  möchten ;  der  von  Gleisbaeh  ließ  selbigen 

durch  seinen  Jäger  Blott  zurllcknieldeu,  wie  es  ihm  augenehm  sein 
werde,  wann  sii'  zu  ihm  kämen,  worauf  dann  beide  Freiherrn 
ucbst  (km  alten  .läger  auch  zu  ihnen  in  das  Zimmer  kummen 
dtirfeu,  weil  er  Ihm,  von  Gleisbaoh,  waa  zu  entdecken  und  vor- 
anbringen habe ;  dieser  venetate,  wie  er  eben,  als  beide  Freiherm 
sieh  melden  laßen,  willens  gewesen,  den  von  Truxan  an  ersuchen, 
daß  er  erlauben  möge,  seinen  Jflger  zu  befragen,  was  ihm  heute 
begegnet,  nachdem  er  auf  der  Jagd  von  ihnen  weggegangen. 
Der  von  Tmxau  ließ  den  Jiger  hereinmfen  und,  als  selbiger  vrm 
dem  Blütt  hinweg  gieng,  sagte  dieser  zu  ihm:  anierad  erinnere 
Dich  dea  mit  grünen  Zweigen  bekleideten  Mannes  -t  iiies  lk»fphls". 
Dem  der  .Iflger  antwortete :  „Ich  werde  nichts  vergeiien,  so  mir 
befohlen  worden",  gicug  darauf  in  das  Zimmer  ujid  der  Blott 
folgte  ihm  nach.  Als  nun  der  alte  Jäger  seine  Reverence  gemacht, 
sagte  er  su  dem  Freiherm  von  Gleisbach:  „Gnildiger  Herr! 
Wann  Sie  die  Geduld  haben  mögen  mich  anzuhören,  will  ich 
Ihnen  etwas  entdecken,  woran  denenaelben  sehr  viel  gelegen  sein 
wird.**  Der  von  Gleisbach  gab  ihm  zur  Antwort^  daß  er  eben 
zu  dem  Ende  anhero  berufen  worden,  und  solle  er  ganz  uhue 
Scheu  alles  sagen,  was  er  vorzubringen  habe,  indem  auch  sein 
Herr,  der  von  Truxan,  schon  die  Erlaubnis  dai*zugeben.  Worauf 
dann  der  Jftger  also  zu  reden  aniieuge:  „Dasjenige,  Gnädige 
Herren,  was  ich  ihnen  anjetzo  erzählen  werde,  dürfte  ihnen  viel- 
leicht mehr  einer  Fabel  als  der  Wahrheit  ähnlich  scheinen,  allein, 
weil  Sie  es  befohlen,  auch  mein  Leben  in  Gefahr  steht,  wenn  ick 
es  nicht  gana  umständlich,  wie  es  mir  gesagt  worden,  ersähle,  so 
werde  ich  entschuldiget  sein,  wann  ich  freier  rede,  als  es  die 
Wolilauständigkeit  uuil  der  Kespect  gegen  meine  gnildij^en  Herren 
erfordert.  Dieselben  werden  sich  annoch  erinnern,  (IhÜ,  als  .-.ie 
sieh  heute  auf  der  Jagd  etwas  auszurasten  niedergesetzet,  auch 
alle  ihre  Gewehr  wiederum  losschießen  konnten,  ich  nur  allein 
aolohee  au  tun  nicht  vermochte,  ohngeaehtet  alles,  was  nur  möglich 
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ond  mir  wißeiid  war,  solches  zu  Wege  zu  bringen,  probierte^ 
weil  aber  alles  ver«^ebens,  ereiferte  ich  mich  darüber  dergestalt, 
indem  ich  auf  meinen  Ciimeraden  HIott  den  Argwohn  hatte,  daß 
er  mir  iliisi  u  roßeii  ircspielt,  tlalJ  iel)  meinen  grindigen  Herrn 
bat  mir  zu  erhiubeu,  mich  aaf  einige  Zeit  absondern  zu  dürfen. 
Ich  wuUte,  daU  in  dem  .lohauues-Tal  ein  so  vermeinter  Viehhalter 
sieh  aufhielte,  welcher  schou  vielen  Leuten  beigestanden  und  ihnen 
mit  Rat  und  Tat  an  die  Hand  gegangen,  zu  welehem  ich  mich 
begab,  in  der  Meinung  von  ihm  zu  vernehmen,  wie  ich  mich  an 
dem  blott  wegen  des  mir  zugefügten  Schimpfs  räohen  könne. 
Allein  die  Sache  wurde  ganz  anders,  als  ich  venneinte**.  Und 
hierauf  eiz.ililte  der  alte  Jäjrer  tranz  umständlich  und  ohne  den 
geringsten  Umstand  au?«zulaL'>en  alles,  was  sich  mit  ihm  und  dem 
Berp:geist  zugetragen  hatte  und  bei  dem  Schluü  Uberreichte  er 
dem  Freiherni  von  (Fleisbach  dasjenige  Stuk  Stein  und  Erde, 
ihm  der  H(*rg-Geist  gegeben,  mit  Vermelden,  was  er  darmit  tun 
aolle.  Über  diese  Erzählung  gerieten  sie  alle  in  die  größte  Ver- 
anderuug,  besonders  aber  der  von  Gleisbach,  weil  ihm  allein  bewußt, 
dafi  er  einen  Üerg-Geist  za  seiner  Bedienung  hatte.  Bald  kam 
ihn  eine  Furcht  an,  bald  dachte  er  wieder,  wie  dieses  zu  seinem 
grolien  Nutzen  und  Aufnehmen  ijoreichen  könne;  bald  war  er 
auch  entsclilol'x'ii.  den  iilott  seines  Dienstes  zn  i'iitlaüeu,  wenn  er 
aber  wieder  auf  des  Üiott  seine  Keden  gedachte,  wieder  ihn  bei 
sich  behalten  mülie,  er  mr)ge  wollen  oder  nicht,  und  dieses  zwar 
aus  gewißer  Verhängnis  Gottes.  So  entschloß  er  sich  endlich, 
selbigen  so  laug  es  sein  könnt(^,  bei  sich  zu  behalten.  Die  drei 
Cavaliere  waren  begierig  zu  wißen,  was  sich  in  dem  von  dem 
Ober-Berg-Geist  uberschikteu  Stein  befinden  werde,  und  befahl 
deswegen  der  von  Gleisbach  dem  Blott,  er  solle  den  Stein  mit 
einem  Instruuinit  in  Stücke  schlagen,  und  wa?«  er  darinnen  iindeu 
würde,  ihm  zu  ülx'rljrin^cn.  Der  Iilott  sah  dai'aiit'  den  alten  .Jäger 
au,  welcher  sich  gleich  (  l  ii inerte,  daÜ  der  Uber-Berg-Geist  befohlen, 
der  von  Gleisbach  solle  selbst  den  Stein  in  StUke  schlagen,  sagte 
derwegen:  „Gnädiger  Herr!  ich  hatte  bald  vergeßen^^zu  melden, 
daß  der  Geist  gesagt:  Ihre  Gnaden  sollten  diesen  Stein  selbsteii 
zerschlagen^.  »Nqu  dann'*,  versezte  der  von  Gleisbaeh,  „so  bringe 
mir  etwas,  damit  ich  solches  verrichten  könne^.  Der  Bldtt  gieng 
darauf  weg,  holte  einen  Hammer,  wormit  der  von  Gleisbach  zu 
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«wMnudeti  auf  den  Stein  aoUng,  welcher  sich  in  vier  StUeke  teilte 
und  beÜMid  aioh  in  deiaen  Mitte  ein  Klumpen  gediegenes  Gk>ld, 
•o  graft  als  eine  walsehe  Naß,  die  Stttoken  Steine  aber  waren 

völlig  mit  Silber-Spuren  durchmischt.  Sic  bewunderten  alle  diese 
Rarität,  und  sagten  die  beiden  andern  Cavaliere,  daü  dieses  sich 
der  Mühe  wohl  lohnte,  einen  Berg-Bau  anzufaujiren,  es  möge  auch 
kosten,  wa8  es  wolle  (dieses  gediegene  Gold  in  Furm  einer  halben 
Kugel,  aanunt  deßen  Mutter,  worinnen  es  gelegen,  ist  noch  hentiges 
Tages  bey  Ihre  Ekxellenz  Herrn  Grafen  von  Gleisbacb,  KayserL 
KOnigl.  wirkUehen  Geheimen  Bat  nnd  Einer  Löblichen  Landachafit 
in  Steyem  der  Zeit  verordneten  Amta-PrHaidentenf  an  aehen,  so 
aneh  alleaeit  bei  der  Familie  verbleibt).  Der  von  Gleiabaeh  sagte 
darauf  su  den  andern  Herren :  „Wie  soll  ich  es  nun  anfangen 
einen  verständigen  Menschen  äu  bekummen,  no  nur  den  Herg-Baa 
ftthre,  ich  wollt«  gern  alles  daran  wagen,  wann  \<'\i  r>  um  wülHc, 
wie  es  anzustellen,  doch  ich  will  mich  nach  Klagcnturt  begeben 
und  bey  dasigem  Herg-Directorio  Rats  erholeu,  diese  werden  mir 
sdion  an  Hand  gehen  nnd  einraten,  wie  es  am  vernUnftigsteu 
anaofangen.  „Nieht  also^,  versetate  der  Blotfc,  „ich  bin  gauser 
neun  Jahre  in  dem  Berg-Üau  abgerichtet  worden,  nnd  wann  Ihre 
Ghiaden  an  mir  ein  Vertrauen  haben,  will  ich  alles  so  gut  ver- 
richten als  keiner  in  ganz  Kärnten  tun  wird ;  dtich  aber  ist  es 
notig,  daü  sich  Ihro  Gnaden  vorliero  bei  Einem  hohtMi  Berg- 
Grericht  melden,  damit  hernach  nicht  etwan  während  dem  Baue 
einige  VerdneÜiichkeiten  deßhalben  entstehen  möchten,  vor  das 
Übrige  latten  sie  mich  sorgen,  indem  ich  alles  auf  das  Beste  ver< 
austalten  werde ^.  Der  Freih^r  antwortete:  „Ich  habe  ein  völliges 
Vectranen  in  Dich  gesetaet  nnd  indem  Dn  mir  in  der  Jagerei 
getreue  und  ersprießliche  Dienste  geleistet,  so  sweifle  ich  auch 
nicht^  daß  Du  eben  also  bey  dem  Berg-Bau  Dich  verhalten  werdest**. 
„Noch  eines  habe  ich  an  bitten'',  sagte  hierauf  der  Blott,  „und 
zwar  daü  ich  von  dum  Saluriu.  so  Ihro  Gnaden  mir  auswerfen 
v.n  rclun,  die  Hälfte  des  Herrn  von  Truxan  seinem  alten  Jäger  ab- 
geben dürfe'*,  worüber  der  von  Truxan  lachend  zu  seiücni  Jüiri  r 
sprach:  „Da  siehst  Du  ein  recht  christliches  Gemüth,  Du  warst 
mit  Zrrn  und  Hache  gegen  ihn  augefttUet,  und  er  vergibt  Dir 
das  Üble  mit  allem  Guten  zu  seinem  eigenen  Schaden  und  Ab- 
bmoh''.   Der  alte  Jflgcr  aber  bedankte  sich  gegen  den  Ulott,  ftlr 
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diese  Otlti^keit,  »o  er  ihm  damit  omeig^et.  und  nachdem  du  Abrede 
dabin  genommen  worden,  dati  der  Freiherr  von  Gleisbach  eheatoas 
nach  Klageofurt  sicli  hen^eben  wolle,  um  mit  dem  Obristen  Berg- 
Gericht  alles  in  Richtigkeit  zu  bringen,  reisten  den  20-ten  Aprilie 
1630  die  beiden  Cavaliere  atieb  wieder  Ton  Pitfeereberg  naoh  ihren 
fierrsehaften. 

Als  nun  Blott  oder  der  Berg -Geist  fi&mer,  bei  dem  yon 
Qleisbaeb  allein  war,  sagte  jener  va  diesem:  „Du  mvflt  niebt 

•gedenken,  daß  ich  Dein  Sklave  bin  oder  Do  mit  mir  nach  Belieben 
zu  befehlen  habest,  und  daLl  ich  mich  anerboten  den  iier^-lUu 
auzul'aiigon  und  zu  führen,  solches  geschieht  aus  eiuer  hohem 
Gewalt,  uud  so  Du  etwas  wilUt  machen  oder  bauen  laüen,  mußt 
Dn  in  allem  meinem  Rat  folgeu,  sonsten  Dir  alles  unglttoklieh 
fortgehen  wird ;  wirst  Du  mir  aber  folgen,  so  wird  Deine  game 
Freiudsehaft  dardareh  vielen  Beiehtum  und  Segen  erbalten; 
das  erste  nun,  was  sa  tun,  ist,  daß  Dn  nach  dem  Befebl  meines 
Prinsipalen  Deinen  Unterthanen  auf  ein  ganaes  Jalur  alle  Abgaben 
nachlftßest,  sie  werden  darttber  alle  vor  dein  Gltlk  nnd  Heil 
beten.  Lal-U^  alle  Beamten  von  deinen  (TÜterii  zu  Dir  auf  Dein 
Schloli  bcTuffu,  und  befehle  ihuen  äoichcü  auf  das  allerschärf?*te, 
damit  a'iv  diesem  auf  da»  genaueste  nachkommen,  dann  gewiÜUch 
derjenige  von  deinen  Beamten,  welcher  diesem  Befehl  nicht  strttklich 
nachkommen,  oder  während  dieser  Jahre  auf  eine  andere  Art 
die  Unterthanen  drtteken,  und  das  mindeste  von  ihnen  nehmen 
wird,  keine  drei  Tage  darauf  mehr  lebendig  bleiben,  ja  sogar 
sein  Leib  nicht  mehr  gefanden  werden  und  zum  Vorsehein 
kommen  soll**.  Der  Freiherr  von  Gleisbaoh  befahl  demnach, 
daÜ  man  alsobalden  seine  Beamten  durch  exprelii'  Koten  zusammen 
burufeu  solle,  und  als  sich  dies<'  auf  dem  Schlolie  Pittersberg 
eingefunden,  gab  er  ihnen  den  Ik  teiil.  daß  von  dem  l-ten  Mai 
dieses  ItiSO-ten  .lahres,  biß  dahin  seinen  sämtlichen  Unter- 

thanen und  Holden,  alle  Steuern  und  Gaben  völlig  erlaßen  sein, 
und  von  selbigen  in  dieser  Zeit  nicht  das  geringste^  es  sei  unter 
was  Namen  und  Vorwand  es  immer  wolle,  gefordert  werden,  au<^ 
sogar  deneujenigen,  welche  wegen  eines  Vergehens  etwa  in  eine 
Geldstrafe  verfallen,  dieselbe  geschenket  sein  solle,  und  befehle 
er.  rliesem  allen  auf  das  genaueste  nachzukommen,  hiermit  unter 
denen  schärfesteu  Ahndungen.    Dieses  auch  uoch  desto  sicherer 
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und  gewißer  zu  machen,  schickte  er  zu  allen  Geifitlichen  auf 

seinen  Qütcrn  Befehle,  solches  von  (lenen  Kanzeln  zn  verkOndigen, 
und  entließ  darmit  die  Beaintt  ii  wiederum  nach  Haus. 

Den  2.  Mav  1630  iM-iste  der  Freiherr  V(in  (irloisliaeli  mit 
seinem  Jäger  und  noch  einem  Bedienten  nach  Kiagenturt  und 
erhielt  von  dem  hmdes-türstlichen  Berg-Gericht  ohne  große  Mühe 
die  sehriftliehe  Erlaubnis  aaf  seinen  Herrocbaffteu  in  allen  Ue< 
birgeo,  wo  es  ihm  gefällig,  Bergwerke  aidegen  zn  dürfen  mit 
dem  Beding,  daß  ihm  drei  Frei -Jahre  verstattet  sein  soUteu, 
nach  deren  Ablauf  aber  von  allen  Bergwerks  -  Einkünften  der 
zeheiide  Theil  in  das  hmd  lürstliche  Aerariuiu  abgoftihret  werdi  n 
müsse.  Mit  diesen  und  anderen  Veranstaltungen  verweilete  öich 
der  Freiherr  in  die  drei  Wochen  zu  Klagenlurt.  in  welcher 
Zeit  der  Blott  vieles  Bergzeug  als  Eisen,  Schlegel,  BergstemmeL 
Berg-Lampen,  Stoli-Karren,  Inslütt  zu  denen  Berg-Lichtem,  und 
dergleichen  Notwendigkeiten  einkaufte,  auch  15  Hauerlente,  einen 
Schmelzer,  zwei  Scheider,  und  einen  Berg -Schreiber  anwarb, 
und  zwar  alles  so  sorgfältig  und  vernünftig,  daß  der  Herr  ein 
vollkommenes  VergiiU«^en  darüber  bezeigte. 

*  In  Abweiäeiilu'it  des  Freihcrni  von  Gleisliaeli  bi'gah  es  sich, 
daü  ein  Unterthii  aus  dem  D(jrt<*  Pittersberg,  Namens  Sebastian 
Schmitt,  sich  verehiieiien  wollte  und  sich  deshalben,  wie  gewöhn- 
lich, bei  dem  Herrschafts- Verwalter  meldete,  um  nebst  seiner 
Ikaut  in  das  ProtukriU  einj^etragen  zu  werden.  Der  Verwalter 
gab  dem  Bauern  den  Bescheid,  wie  er  gegen  diese  Heirat  nichts 
einzuwenden,  jedoch  müßte  er  Bauer  und  seine  Braut,  jedes 
gewdhnlichermaßen  einen  Taler  flttr  die  Herrsehaffts-Kanzlei  erlegen. 
Der  Bauer  antwortete:  „Strenger  Herr!  Unser  gnädiger  Herr  hat 
uns  armen  Leuten  auf  ein  ganzes  .lalir  alle  Gaben  entlal'KMi.  welches 
ihm  (fott  vergelten  wird,  und  ^dauhc  alsn  nicht,  dali  ich  (h'rmalen 
etwas  zu  bezahh  ii  habe,  den  Strt  iigen  Herrn  aber  bitte  auf  meinen 
Ehren-Tag  zur  Maidzeit  zu  kommen. Der  Verwalter  versetzte: 
„Ich  habe  den  Teufel  von  Deiner  Mahlzeit,  erlege  das  Gleld  und 
tue  hernach,  was  Du  willst  Der  gnädige  Herr  kann  wol  das 
Seinige  erlaßen,  was  aber  für  mich  gehört,  das  verschenke  ich 
nicht.^  Als  hierauf  der  Bauer  sich  weiters  weigerte,  und  sagte: 
„Er  wolle  es  noch  abwarten,  bis  der  Gnädige  Herr  von  Klagenfurt 
zurükkomme"  erzürnte  sich  der  Verwalter  darüber  dermalienj  daÜ 
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er  dem  Amtmann  befahl  dvu  liauern  in  die  Eisen  zu  schlagen, 
und  in  (la<s  schftrfRte  Gefkn^iiis.  so  m  dem  Schlüß  wäre,  zu  ver- 
sperren, welches  auch  sogleich  bewerkstelliget  wurde,  und  durfte 
auch  in  5  Tagen  keiner  von  aeineu  FreondeD  au  ihm  kommen ; 
die  enten  swei  Tage  gab  man  ilim  weder  etwas  mm  eßea  noeh 
trinken.  Am  6>ten  Tag  sagte  der  Verwalter  sn  dem  Amtmann  t 
„Bringe  mir  den  Sdielm  herauf^  ieh  will  seheO)  ob  sein  bals- 
8t5rriger  Kopf  nocb  niebt  gebroeben  sei.*'  Der  Amtmann  gieng 
^darauf  zu  dem  Gefäii^^ni;;  und  mfte  hinein:  ^^Sebastian  komme 
hervor".  Allein  es  incklt  tc  sich  niemand,  worüber  der  Amtmann 
sich  zu  dem  Verwalter  begäbe,  ihmo  solches  anzeige  mit  Ver- 
melden :  wie  er  besorge,  daß  der  Arrestant  tut  sei,  weil  auf  sein 
bescheheues  vielfältiges  Rufen  sich  niemand  gemeldet  Der 
Verwalter  gab  befehl  mit  einer  Laterne  in  das  Gefängnis  zu 
geben,  nm  sn  «eben,  was  dieses  ffür  eine  Besebaffenbeit  babe. 
Und  als  man  bineinkam,  fand  man  den  Bauern  todter  auf  dem 
Angesiebt  liegen,  worauf  der  Verwalter  des  Baneni  F^ennden 
sagen  ließ,  daß  sie  kommen  die  Leiche  abholen,  und  selbige 
begraben  sollten,  welches  auch  geschah,  worbei  der  Verw^ter 
sich  noch  in  dieses  Bauern  sein  Haus  be^alx,  die  gerichtliche 
Sperre  anlegte  und  sich  davor  bezahlen  lieli.  Aber  in  eben  dieser 
Nacht  geschah  es,  daß  dem  Verwalter,  so  ein  lediger  Kerl  war, 
der  Hais  in  seinem  Bette  umgedreht  wurde,  auch  sogar  der  Leib 
verloren  gieng,  daß  niemand  wußte,  wo  selbiger  hingekommen, 
und  fand  man  in  dem  Bette  niobts  aht  vieles  Blut,  und  eine 
Menge  ausgerifiener  Haare  von  des  Verwalters  Kopf,  jedocb  war 
eine  Spur  von  Blut  bis  auf  den  äußersten  Rand  des  Sehloß-Berges 
zu  sehen.  Dieses  war  also  das  erschreckliche  Ende  eines  geld- 
^eizi^ün  und  wider  seinrs  Herrn  Befehl  handelnden  Beamten, 
namt  ii^  Matthias  Grimm ;  Gott  gebe,  dali  sich  künftig  alle 
Beamten  daran  solchergestalt  spiegeln  möchten,  daß  sie  erstenSy 
nichts  wider  ihres  Herrn  Befehl  tun,  und  zweitens  sieb  nicht  von 
dem  Qea  also  verblenden  laßen,  den  armen  Untertanen  das  Blut 
aus  den  Adern  su  sangen,  um  sieb  damit  in  bereicbem,  ibre 
Herrn  aber  dadureb  in  Armut  au  stttrtsen,  weil  es  sonst  niebt 
allein  um  ibr  zeitliebes  GlUok  gesebeben,  sondern  aueb  das  ewige 
zugleich  mit  verloren  ^aht. 

Währeuder  Zeit  sagte  eiuesmal  der  Blott  zu  seiuem  Herrn, 
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so  «icH  noch  in '  Kla^^cnftirt  befand :  ^Unser  Verwalter  Grimm 
zu  Pittersberg  ist  tot".  „Was",  sagte  der  von  Gleisbacli.  „er 
war  ja  bei  meiner  Abreise  noch  friseh  und  j^esund.  aueli  ein 
Meut»ch  von  junj;eu  Jahren".  T,Das  i«t  wahr",  versetzte  darauf 
der  KloU,  „alleiu  er  ist  gleichwohl  tot",  erzählte  darauf  dem 
Freiherr»  den  ganzen  Verlauf  dieser  Sache  mit  Vermelden.  daÜ 
dea  Verwalters  toter  Körper  in  die  nnterirdisehe  Gruben  im 
Sehloflberg  (wie  lat.  K.  zu  sehen)  durch  gerechtes  Urteil  Gottes, 
seine  Seele  aber  in  die  ewige  Verdamnis  gefinbret  worden,  and 
setzte  hinzu:  ^Daß  dieses  Schloß  nach  Verlauf  50  Jahren  von 
niemanden  mehr  würde  können  bew(»hnet  werden,  weilen  dieses 
(iespeust  alh's.  was  sich  darinnen  wilrde  aufhalten  Wullen,  ver- 
jagen und  vertrwibea  werde,  (wie  dann  erst  kürzlich,  als  Anno 
1723  sich  zwei  Tabak  -  Kiuscbwarzer  in  dieses  Schlott  salvirrt. 
selbigen  die  Hälse  gebrochen  und  sie  also  toter  gefunden  worden)w 
Der  Freiherr  entsetate  sich  Uber  diese  Erzählung  gar  sehr  und 
sagte:  „Es  ist  Zeit,  wir  müssen  nach  Hauß,  denn  ich  vermerke, 
daß  daselbsteu  alles  Übel  hergehen  müsse,  befehle  dem  andern 
Diener  alles  zur  Abreise  fertig  zu  machen*^.  Indeßen  beurlaubte 
er  sieh  l)L'i  seinen  Hckannton.  begab  sieh  des  folgenden  Tages 
vurth  auf  den  Kukwe^  und  kamen  sie  den  29.  Mai  gluklich 
wieder  auf  dem  Schloße  an.  und  wurde  auch  der  Her«: -Zeug 
durch  die  von  dem  Blott  angeworbenen  15  Bergleute  Uberbrackt. 
Der  Freiherr  ließ  nach  seiner  Ankunift  die  Hi'*h\v  des  Berges  mit 
grüßen  Steinen  zamauem,  weilen  er  einen  Abscheu  davor  hatte, 
allein  was  man  bei  Tage  arbeitete,  wurde  nächtlicher  Weile  wieder 
herunter  geworfen,  er  ließ  deßwegen  die  Höhle  völlig  mit  Steinen 
ausfüllen,  aber  es  war  alles  vergeben»,  und  ist  bis  auf  den  heutigen 
Tag  diese  ilr.hle  noch  vüllig  otteu  /u  x  hin.  Nun  befahl  der 
Freiherr  dem  Blott  die  Veranstaltun«:  /.u  machen,  daß  der  Berg- 
Bau  ehestens  geiUfnet  werden  könne.  Der  P»K»tt  sagte,  wir  w. »lU-n 
zwei  Berge  zugleich  zu  bauen  anfangen,  nflmlich  den  Ueil-lkri: 
und  den  Camp^Herg ;  der  Freiherr  versetzte  :  ^Dies  wird  schwerlich 
sein  können,  in  zweien  Gebirgen  mit  so  wenig  Leuten  zu  arbeiten**; 
allein  der  Blott  antwortete :  „Laßen  Sie  mich  nur  sorgen,  ich 
werde  Berg -Leute  genug  verschaffen,  die  ihnen  ohne  Entgelt 
arbeiten  sollen.** 

Dur    Bergbau    an    dem  -  Berg    wurde    demnach  tleu 
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20.  Au«^ust  1630.  mit  allen  ^«'wühnlicheii  Ceremonien  eröffnet, 
worzu  der  lUott  S  Ktiappen  n  ihm.  l)vv  Schacht  Xr.  1  wurde 
zum  ersten  aii;^c'f"aiit;en  uiul  iini  ilein.selheii  HH  Lachter  in  die 
Tiefe  getrieben,  an  dem  Malinj^er-Uacb  wurden  Pochwerke  und 
Schmelz- Hütten  (errichtet),  und  die  Ausbeute  war  so  reichlich, 
daß  aich  jährlich  nach  Abzug  aller  aufgewandtea  Kosten  ein 
Überschuß  von  18.000  fl.  zeigte. 

Den  Berg-Bau  des  Camp-Bergs  aber  betreffend,  so  wurde 
selbiger  den  12.  September  ermeldten  Jahres,  und  zwar  auf 
folgende  Art  angefangen.  Der  Hlott  sagte  zu  seinem  Herrn : 
.,Konnni'ii  Sie  mit  mir  allein,  ich  will  iliiu  ii  weisen,  wo  wir  den 
Berg-ÜHU  im  Oaminlicr;:;  nnfangeu  s.illen".  Kr  tuhri  te  ihn  zwischen 
den  Pittersberg  H.  und  dem  Camp-lierg  G.  hinein,  allda  wies  er 
ihm  eine  Höhle,  wie  in  dem  Berg  zu  einer  Ötulie  angedeutet  ist^ 
und  sagte :  „Damit  Sie  sehen,  was  für  wunderbare  Berg-Leute 
wir  dabei  haben  werden,  so  geben  Sie  auf  alles  das«  was  ich 
ihnen  jetzt  zeigen  werde,  wol  acht**.  Er  gieng  darauf  zu  diesen 
Hohlen,  murmelte  etliche  Worte  hinein,  und  alsbald  kamen  zwei 
große  Störche  herausgi  tilgen,  jeder  ein  Berg-Licht  in  dem 
Schnabel  haltend,  hinter  ihnen  aber  kamen  Iiis  füiit/ig  kleine 
Berg-Goister,  wclclie  alle  gjmz  irit  Hjmren  bewachsen  waren. 
Jeder  von  selbigen  hatte  aui  einer  grünen  Kappe  ein  Herg-Lieht 
stecken,  unfl  VA^vu  und  Schlegel  in  denen  Hiinden.  die^e  giengen 
um  den  Berg  lu  rum  und  verschwanden  darauf,  die  zwei  Störche 
aber  flogen  wieder  zur  Mühlen  hinein,  worauf  der  Blott  zu  dem 
Freiherrn  sagte:  „Die  zwei  Stt>rche  waren  iu  ihren  Lebzeiten, 
ehe  die  Überschwemmung  in  denen  Gebirgen  geschehen,  zwei 
Ober-Hutleute,  es  sind  auch  diejenigen  St<»rche,  so  dem  Ober- 
Berg-Geist  W'azing,  wie  der  alte  .lUger  erzählt,  die  Speisen  täglich 
bringen  und  werden  allezeit  in  diesem  lier^werk  mitarbeiten, 
wann  sie  ihre  andern  Dienste  versehen  haben  ;  die  kleinen  Berg- 
Geister  werden  auch  ihre  Arbeit  beitragen,  und  also  hast  Du 
diesfalls  niemand  zu  bezahlen,  außer  das  was  die  Schmelzung 
und  Scheidung  kostet;  dieser  Berg  aber  soll  vor  das  Künftige 
nicht  mehr  Camp-Berg  sondern  Storch-Berg  genannt  werden^. 

Es  wurde  demnach  der  erste  Schacht  Nr.  1  angefangen  und 
der  Storch-Schacht  genannt ;  dieser  wurde  54  Lachter  in  die  Tiefe 
getrieben,  allda  mau  die  erste  k5turch- Gruben  Nr.  B  anheng  zu 
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baüeu.    Die  Rerg-GeiBter  arbeiteten  m  fleißig,  daß  der  Freiherr 

noch   zwei  S<*lmiulzi'r  vnii    Kla«^eiiiiu'i   verschrcibon   mußte,  und 
die  Poch-  und  Schmelz -Hütten  Lit.  ii.  und  0.  am  Kelnackoeh- Fluß 
waren  nicht  zulänglich,  alles  zu  versehen,  welihalben  noch  an  dem 
Adersbacli  eine  neue  Sehmelz-Htttte  erbaut  werden  mußte.  Der 
andere  Schacht  Nr.  2  wurde  auoh  erötfnct.  und  weil  sich  ein 
Berg-Knapp  dabei  tot  gefallen,  der  Alord^Schacht  genannt  Dieser 
Schacht  wurde  auf  15  Lachter  bis  iu  die  lange  Gruben  Kr.  7 
getrieben;  wurde  auch  die  hiutete  Storch-Gruben  gebauet  Nr.  4, 
in  welcher  die  xwei  Stön;he  stets  waren  und  denen  Berg-Leuten 
mit  ihren  I U  r*;  Lichtern  leuchteten;  die  Obere  und  Untere  Hauß- 
Ciiube  Nr.  5  und  6  wurden  auch  bearhcitet,  ho  die  IJerg-Geister 
meistenteils  bestritten.    Endlich  und  zum  letzten  sa<Gjte  der  Blott 
zu  seinem  Herrn :  „Nun  ist  aniioch  übrig,  daß  ich  vuu  Dir  etwas 
erhalten  muß.   Du  weißt^  daß  ich  Dir  in  allem  tr*Mi1ich  i^edieuet 
und  beigestanden,  nunmehr  aber  kommt  die  Zeit,  daß  meine  Be- 
dienung SU  Ende  geht,  ich  werde  zwar  allezeit  in  diesem  Berg 
▼erharren  und  darineu  arbeiten,  aber  nicht  mehr  persiynlieh  nm 
Dieb  sein;  meine  Belohnung  soll  demnach  diese  sein,  daß  Du 
morgen  um  diese  Zeit  mit  mir  in  den  Beric  gehst,  da  werde  ich 
in  der  hinteren  Storeli<,'ruben  eiin  n  Stollen  weisen,  die  soll  nach 
meinen  Xanien  di  r  Blott-Stollen  tjenannt  werden'*  (wie  bei  Nr.  S 
2U  sehen).    Der  l'reih(»rr  gestand  ihm  dieses  zu.  und  fragte,  wer 
dann  in  das  Künftige  den  Berg-Bau  führen  solle'/  Der  Blott  ver- 
setzte: ,}Ailes  was  zu  bauen  iiütig  war,  ist  schon  geschehen,  nur 
daß  man  dem  Stollen  gerade  nachhänget;  dann  es  hat  weder 
Schachte  noch  neue  (Gruben  nötig  zu  macheu,  so  lange  Du  leben 
wirst**.   Den  folgenden  Tag  gieng  der  Freiherr  mit  dem  Blott 
allein  in  die  2.  Storch-Gruben  ;  allwo  der  Blott  Filsen  and  Schlegel 
nahm,  und  in  aller  Eil  in  die  Erde  eine  tiefe  Gruben  machte, 
wie    si liehe    tV'rtiu".    üfrifV   er    mit    beicb-n    Hllnden    nach  seinem 
Kopt,  ualinie  selbigen  herunter,  wart  ibu  iu  diese  Gruben  und 
verscharrte   denselben,   hernach   nahm   er   wiederum  Eisen  und 
Schlegel  in  die  Hände,  und  üeng  ohne  Kopf  an,  die  Stollen  Nr.  8 
zu  arbeiten ;  zu  welcher  Arbeit  ihm  die  Stürche  die  Berg-Lichter 
hielten.    Der  Freiher  entsetzte  sich  Uber  das,  was  er  gesehen,  und 
gieng  betrübt  aus  dem  Berg,  weil  er  seinen  getreuen  Blott  verloren. 
Der  Segen  war  so  reichlich  bei  diesem  Bau,  daß  der  Frei- 
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Inn-  bis  in  Am\<\  Itvöi)  jHlirlich  mehr  nU  2^^.000  H.  Überschuß 
hatte,  in  welchem  Jahre  auch  der  Freiherr  von  Gleisbacli  dieses 
^^eitliche  se^net<*  und  seinem  Herrn  Kruder  CoiistantiD  Freiburru 
voD  Gleisbach  sein  ganzes  Vermögen  sammt  denen  Bergwerken 
hinterließ.    Dieser  war  damals  bei  einer  lr>bl.  Landscbaft  des 
Herzogthttmfi  Cllrntben  Beisitzer,  nach  dieser  erhaltenen  Erbschalft 
sber  veränderte  er  seine  Wobnung  und  begab  sieb  nacber  Pitters- 
bcrg,  anf  seines  verstorbenen  Herrn  Bruders  Schloß  za  residiren ; 
nachdem  imn  derselbe  dahier  24  .Jahre,  das  ist  biß  Anno  1680 
ji^ewesen.  fien«;  der  Poltergeist  .ui  in  dem  ScliloH  entsetzlich  zu 
hausen,   so  daß  weder  Tags  nach  Naciits  jemand   vor  selbigen 
Habe  haben  konnte,  man  brauchte  alle  geistliche  Mittel,  dieses 
Gespenst  wegzutreiben ;  wurden  vier  Patres  Capuciner  -  Ordens 
von  Klagenfart  dahin  berufen,  um  ihre  Exorcismos  zu  machen, 
jedoch  alles  vergebens,  und  wurden  auch  diese  nebst  allen 
andern  verjaget,  mußte  also  der  Freiherr  noleus  voleus  das  Schloß 
rftnmen  und  solches  verfiden  laßen,  und  nahm  er  seine  Wohnung 
zu    St.  Peter   am   Geilbtrg.    Ahik»   l(jH4    verstarb   auch  dieaer 
und  hinterließ  seinem  älteren  S(»liu  Uujiefto  Freiherrn  von  Gleis- 
baeh  das  ganze  Vermögen,  welcher  noch  in  eben  demselben  Jahr 
den  Grafen  Stand  annahm.    Dieser  besaß    die  Bergwerke  mit 
ziemlicbeii  (renuß.  jedoch  waren  sie  nicht  mehr  die  Hälfte  so 
einträglich,  als  sie  bei  dem  ersten  Erfinder  gewesen.  Er  verstürbe 
Anno  1706  und  hinterließ  seinem  jungen  Herrn  Brüdern  Grafen 
Ulrich  von  Gleisbach  seine  völlige  Erbschafib,  welcher  sieh  annoeh 
in  Grfttz  befindet  und,  wie  oben  gemeldet,  das  wunderbare  Gold 
und  Erz  zu  ciuer  Gedächtnis  in  Verwulirung  hat. 


Literaturberichte. 

1.  Quellen  and  Forschan^en  zur  ristcrreichischen  Kirchen - 
geschiohte,  herausgegeben  von  der  cisterreichischen  Leo^Gesellschaft 
in  Wien,  Serie  I.  Acta  Salzburgo-Aquilejensia.  Quellen  zur  Ge- 
schichte der  ehemaligen  Kirchen[)roviuzen  Salzburg  und  Aquileja. 
Band  I.  Die  Urkunden  über  die  Beziehungen  der  jjnpstHcheu 
Kurie  zur  Provinz  und  Di'»zesse  Sal/i)urg  unit  Giirk.  Chiemsee. 
Scekau   und   Lavautj   in   der  Aviguouischeu  Zeit:   1310  —  1378. 
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Gesamnielt  tind  bearbeitet  von  Alois  Lang.  Zweite  Abteilung: 

1352—1378.  (Jraz  (Styria)  1906  (SM)  88.).') 

Dem  tretilichen  Herausgeber  dieser  wichtigen  urkundliehen 
VertJil'entlichangen  bringen  wir  zunächHt  die  berzUchsten  t  rhuk- 
wttnsche  dar.  Trotz  seiner  Erkrankung,  die  ja  nun  glücklich 
voraber  ist,  bat  er  rasch  der  im  Jahre  1908  erschienenen  ersten 
Abteilnug  die  zweite  samt  Namenregister  folgen  lassen.  Daß  die 
uns  in  der  ersten  Abteilung  versprochene  „^^urte  der  Salzbur^^er 
Kirchenprovinz  im  15.  Jahrhundert^  nicht  beigegeben  ist.  daran 
hat  nicht  L.  Schuld,  sondern  die  Verlagsbuchhandlung,  wa»  sie 
selbst  eingesteht. 

.Vuch  dieser  Teil  bietet  für  Kärnten  viel  Interessantes. 
Zunftchst  betreffs  des  Bistums  Uark.  Ober  Bischof  Paul 
von  Crurk  1351 — 1359  habe  ich  bereits  in  der  ersten  Besprechung 
berichtet  Hatte  Papst  Klemens  VL  Paul  ernanot,  so  wurde  durch 
Erzbischof  Ortolf  von  Salzburg  dessen  Verwandter  Ulrich  von 
Weiaseneck,  Propst  von  Högelwerd,  zum  Bisch«  )f  befJ)rdert.  Noch 
am  14.  Juli  1353  (n.  484)  lieü  Inn<»eeuz  VI.  unter  Androhung 
von  Kirchen  Straten  an  die  Vasallen  der  Gurker  Kirrhc  den  strengen 
Befehl  ergehen,  von  dem  eingedrungenen  Bischof  Ulrich  abzulassen 
und  dem  Erwählten  Paul  die  Treue  zu  wahren.  Ulrich  wurde 
dann  1353  Bischof  von  6eckau  (n.  525).  Aus  n.  49B  vom  Jahre 
1354  erfahren  wir,  daß  Bischof  Paul  von  Gurk  einen  leiblichen 
Bruder  Johann,  Bohn  des  Johann  von  Jagemdorf  in  Schlesien, 
hatte.  In  Gurker  ^^uellen  heißt  Paul  mit  dem  Familiennamen 
Prannspeck.  Viele  Aktenstücke  zeigen  uns  die  Tätigkeit  Bischof 
Pauls  als  päpstlicher  Nuntius  un<l  Kollektor.  Am  lö.  Mai  1359 
(n.  645)  ernennt  Papst  Innocenz  ^  I.  tlcn  Paul  zum  lüschof  von 
Freising,  nachdem  das  (Jesuch  Herzog  Rudolfs  IV.  zu  (iuiisten 
seines  Kanzlers  und  »Sekretärs  Johann  von  P  l a  t  z  h  e  i  m,  wie  das 
Kaiser  Karls  IV.,  verspätet  eingelaufen  waren.  Dochb  ewirkten 
diese  Interzessionen,  daß  Johann  II.  der  Nachfolger  Bischof  Pauls 
in  Gurk  wurde.  Datiert  die  betreffende  päpstliche  Bulle  vom 
16.  Oktober  1359  (n.  664),  so  macht  L.  darauf  aufmerksam,  daß 
sich  Johann  schon  am  30.  August  1359  erwählter  und  bestätigter 

')  Vgl.  mcioc  Besprechung  der  1  Abteilung  im  94.  Jahrg.  der  Gtrinthia  1. 
1904,  S.  22  ff. 
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Biscliof  von  Gurk  nauute.  DerHelbt-  war  bis  dahin  KaiHuiikus  von 
Zotiugen  in  Aargau.  Am  31.  Milrz  13l>()  wini  im  -(stattet 
(n.  67;')!.  Awh  von  liiiem  lieliebi^en  katlmlischun  ÜiM-liot"  olnw. 
Prüjudiz  des  Erzbiscliuts  von  Salzburg  weihen  zu  laasetj.  Dem 
Papst  war  es  vor  allem  darau  gelegen,  einen  Vertraueuftmann  in 
der  Kfthe  Herzog  Rudolfs  IV.  zu  haben.  Wiederholt  verwendet 
Papst  luDocenx  VI.  den  Gurker  Hischof  zu  diplomatischen  Missionen 
(n.  676,  712a,  715a).  Über  die  sohon  in  der  Carinthia  L  1904, 
S.  25,  auj^eflQhrte  Abatantmung  des  Bisehofes  unterrichtet  uns 
n.  679a.  Bischof  Johann  und  das  Gurker  Kapitel  hatten  ind(*ß 
1360  (n.  686-- 7j  den  Vorgänger  Hi.schot*  Paul  beim  Papst  verkla-t. 
Mensalgüter  des  Bistums.  Ix  sDuders  Scliloii  und  Markt  Nassen fiUl 
in  Kruin  u.  a.  m.  u  idci  iHclitlich  verlturKTt,  ja  sogar  Infel  und 
Hirteustab  den  .Inden  vi  r[itandei  zu  haben.  Wurde  der  Aquilejer 
Patriareh  mit  der  Untersuchung  <ler  ganzen  Saehe  betraut,  so 
lieü  dann  Herzog  Rudolf  IV.  durch  eine  Anzahl  Schiedsrichter 
ein  eudgiltiges  Urteil  fallen  (Urk.  vom  16.  Juli  1361  im  Geschichts» 
verein  aus  Straßburg),  welches  den  Freist  nger  Bischof  zum  Schaden - 
ersalz  an  Gurk  verpflichtete.  Vergebens  bemühte  sieh  Herzog 
Rudolf  IV.  1.S62  die  Befiirderung  Hischof  .fohann's  II.  von  (Jnrk  zum 
Uischof  von  Passau  beim  Papste  dureh/tort/AH  (ii.  TJTl.  ebenso 
Ki»nig  Ludwig  von  l  ngani  ni.  TTHi.  Doch  ernannte  Pafist  l'rban  V. 
1364  fn.  770)  J<diann  zum  Bis<'iiof  von  Hrixeii.  während  er  das 
Bistum  (rurk  am  6.  Marz  1364  (n.  76U)  dem  Bischof  von  Kuiu 
iß  Igtrien  .Ir.li  inn  III.  verlieh.  Im  selben  Jahre  war  zu  Ohren 
Papst  Urban 's  V.  gekommen,  daü  der  Bischof  iSchmährcdcn  gegen 
Kaiser  Karl  IV.  ausgestoßen  habe,  worauf  er  den  Bischof  voti 
Hildesheini  mit  der  entsprechenden  Untersuchung  betraute  (u.  786). 
D<ich  reiste  der  Bischof  Johann  III.  mit  einem  Empfehlungsschreiben 
Herzog  Budolfs  IV.  pers«ndich  zum  Pajjste  nach  Avignon,  um 
sirh  reinzuwaschen  In.  747).  was  ilmi  aufli  gelang.  \\  ir  t  i-faliren. 
daki  lies  liiscliitt"  .lohfinii  III.,  von  'i'i  icklit  iiu  in  (lurker  (.Quellen 
jienaiint.  Vater  Heinricli  iiieli.  Nacii  dein  i'ode  Bischol' .lohanns  III., 
am  211.  Februar  137U.  wurde  vom  Papste  (iregor  XI.  unbekümmert 
um  die  Wahl  Vorschläge  des  Salzburgcr  Kr/bischot'es  am  3.  Juni  l«-i76 
Propst  Johann  von  8t.  Stephan  in  W^ien  zum  Bis(*hof  von  Gurk 
ernannt  (u.  989J.  Am  19.  August  1B76  gestattete  Papst  Gregor  XI. 
dem  Bisehofe  Johauu  IV.  sich  von  einen  ihm  beliel>igen  katholischen 
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liiflchofe  wt  ibeii  zu  lasöen  (ii.  991).  Am  12.  Oktubcr  i:i7»5  in  Wien 
stellte  Biifcbüf  Jobaim  IV.  Mayerhofer  eine  Vollmacht  betreffs 
Ordnung  seiueJr  GeltlaugelcgeuheiteD  iii  Avignon  aus.  Diese 
U.  n.  992  hat  L.  nach  dem  aus  Strasburg  stammende  Original 
im  (ietMthichts verein  abgeilruckt. 

Was  die  Bis(*.htife  von  La  van  t  betrifft,  so  erfahren  wir  aus 
u.  571,  dali  nach  dem  Ableben  lii.s(b<»r  lleiiiriclis  III.  am  1;').  Juli 
IHüü  KrzlMscb<»t'  Ortulf  vuii  ."^^alzbuii^  den  lirixutT  Kauunikus 
Peter  vuu  Hall  i'l'iruli  zu  <b«sseii  Xidilnl-er  eriiauute.  Pap:*! 
luiioeeiiz  \  \.  kassierte  zwar  (liest*  l'n>iii<»tiou.  erb«)b  aber  (U  himh  Ii 
Peter  zum  liiseb(jfe.  Peter  1.  Cbrell  v<»n  Hall  war  seit 
Kantuiikus  vnu  Hrixen  uml  besali  aueli  noch  ein  Kauonikal  in 
Trient  sowie  die  Ptarre  Teiseudori  in  der  Salzburger  Üit>zese 
(n.  572)  und  die  Prupstei  am  Friesaeher  Virgtlieuberg  (n.  604). 
Nach  dem  Tode  Bischof  Peters  I.  (t  23.  Jänner  136B)  spielte  sich 
derselbe  Vorgang  ab,  wie  frtlher.  Papst  Urban  V.  kassierte  die 
Wahl  des  Heinrich  IV.  Krapff  zum  Bischöfe  durch  den  Salzburger 
Metropoliten,  um  am  24.  Mftrz  1363  demselben  Heinrich  das 
Bistum  Lavant  zu  verleiben  (n.  73S)  und  erlaubte  ui.  744)  ihm, 
.sieb  ubne  Prajüdiz  des  Erzbisebot'es  von  jedem  beliebij^en  katho- 
lis«'iH'n  Hix  ln»!  weihen  zu  lassen.  lU  inrieli  IV.  war  trüber  Pfarrer 
von  Molzbit-bl  und  St.  I.<irt  n/<  u  im  MUrztal  iii.  7S'J,  74Hn.  7()I 

Seit  der  (jründun<^  des  i^istums  Lavant  durch  deu  Erzbisebuf 
Eberhard  11.  im  .labre  1228  kamen  die  Klagen  Uber  die  allzu- 
geringen Kiiikilüfte  dr>  j('weili<xen  KirebenfUrsten  niebt  zur  Hube. 
Der  Gründer  hatte  lux'h  die  Absicht  dem  bischöiiicben  Tische  die 
Pfarre  St.  Florian  in  der  Lassnitz  ^Steiennark)  einzuverleiben, 
wurde  jedoch  durch  den  Tod  (-i*  1246)  daran  gehindert.  Die  ganze 
Sache  griff  Bischof  Heinrich  IV.  wieder  aul.  Freilich  kostete  es 
viele  Muhe,  um  die  Inkorporation  durchzusetzen.  Es  mußten 
zunilebst  eine  Anzahl  hoher  Bittsteller  jj^ewonnen  werden,  wjis 
aueb  liiTl  lanjr.  so  (b*r  Erzbiseiinf  von  Salzhui  u.  Kaiser  Karl  IV., 
die  rKsterreii-bischcii  Herzoge  und  viele  an<l<n  (u.  S()2).  Am 
2.*}.  Milr/  IHTIJ  in.  DPJ)  verfügte  endlich  Papst  «in  -ur  XI.  die 
I^inverleibung  der  l*farre  St.  Florian  in  das  Mensalgut  des  Lavanter 
Bisebofes.  Aber  die  arme  Lavanter  Kirche  muUte  sieb  1375 
(n.  977-  verpflichten,  dem  bisherigen  Pfarrer  von  Florian 
Otto  von  Wcirtsencck,  Propst  von  Passau,  eine  lebeusiangliehe 
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PoDiiiuu  vou  135  Pfund  Wieoer  Pi'eunige  zu  zahleu.  Nuch  unter 
n.  982  veröffentlicbt  L.  eioe  Anzahl  diesbezQglicber  Urkunden, 
und  hebt  hervor,  daß  hiemit  in  einem  Beispiel  so  ziemlieb  der 
gesamte  Recbtäapparat  vorgeführt  ist,  den  eine  PfrUndeu-Iukor- 
poration  nach  sich  zu  ziehen  pHcgte.  Kischof  Heinrich  IV.  Krapff 
aus  Kai  in  Bayern  gebUrti^^  irtr.iiik  am  21).  November  1387  und 
wurde  in  der  Vorsakri.stt'i  ik*r  KlosUirku*  he  St.  Veit,  Dekanat  Uber- 
Bergkircbt-ii  in  Bayern,  an  der  Seite  sei  De»  Vatrr.»  bej^raben  iS. 

Wir  wünschen  dem  ausgezeichneten  h'urscher,  daÜ  es  ihm 
gelinge,  auch  noch  die  Übrigen  BiUide  seines  gruLJ  angelegten 
Werkes  zum  Drucke  zu  bringen,  wovon  der  3.  btuid,  die  Diözese 
Aquileja  betreffend,  fOr  Kärnten  von  besondoror  Wichtigkeit 
sein  wird.  Dr.  A.  v.  Jak  seh. 


Personalien. 

f.  Friedrich  Marx  f.  Kärnten  hat  im  Jahre  UK>5  einen 
seiner  besten  Söhnt'  verloren,  eimii  begeisterten  Verehrer  cUr 
schönen  Heimat,  desnen  dichterische  Leistungen  bei  allen  lierutenen 
volle  Anerkennung  landen.  Friedrich  Marx. 

Der  Dichter  wurde  am  20.  September  18HU  zu  Steinteld  im 
oberen  Drautale  geboren.  Sein  Vater  Karl  Marx  war  Verwalter 
des  dortigen  Eisenhüttenwerkes,  seine  Mutter  Klisc,  geb.  Egger, 
war  in  Oberdrauburg  daheim.  Die  früheste  Kindheit  verlebte 
Friedrich  in  seiner  waldumrauschten  Heimat,  seine  Schulbildung 
erhielt  er  zunOehst  in  Klagenfurt,  später  auf  dem  Gymnasium  in 
Laibach.  Nach  dem  Wunsche  seiner  Eltern  sollte  er  sieh  dem 
Studium  der  Theologie  widmen,  erkannte  aber  unter  dem  Eindrucke 
der  Siege  Österreichs  in  Italien  seinen  Hernf  zum  Krieger  und 
trat  daher  1849  als  Kadett  ins  luimische  Iniaiiicrieregiment  ein, 
das  damals  in  Vicenza  lag.  Noch  in  demselben  Jahre  wurde  er 
Leutnant  Das  Soldateideben  in  Italien  mit  seinem  wiederholten 
Ganiisonswechsel  ver.schatt'te  ihm  eine  eingehende  Kenntnis  des 
»ehönen  Landes;  hier  sammelte  er  Eindrucke,  die  aut*  sein 
dichterisches  Gemüt  eine  nachhaltige  Wirkung  ausübten. 

In  Mailand  wurde  er  mit  dem  General  Wilb.  v.  Marsano 
bekannt,  der  —  selbst  Dichter  —  dem  jungen  Poeten  ein  freuud- 
Bohaftlieher  l^rater  wurde,   Im  Jahre  1857  kam  Marx  als  Ober- 
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leutiiant  zum  Geudarmorie-Kegimeut  >ir.  1  in  Wien,  in  den  ))eideii 
folgende»  Jahren  war  er  Kommandant  einer  Gendarmerie- Abteilaug 
in  Gmunden  und  Isebl,  worauf  er  wieder  nach  Wien  berufen 
wurde.  In  Grae  gründete  er  1861  durch  Vermühlnng  mit  Therese 
Pesendorfer  (f  1892),  der  Tochter  einen  Großindustrielleu,  seinen 
Hausstand.  1864  zum  Hauptmatin  heftirdert.  verbrachte  er  die 
nächste  Zeit  in  iralit  ii.  ls(j(')  Huden  wir  ilm  bei  der  Nordarmee, 
pjin  Ilulsleiden  veranlaüte  Marx,  nocli  im  aell)en  Jahre  in  deu 
zeitliehen  Ruhestand  zu  treten.  Kr  !t  )»te  nun  in  Graz  ganz  seiinMi 
literarischen  Interessen  und  wurde  1870  vum  steierroÄrkischeii 
bchriftsteUerverein  zum  Vuräitzeudeu  gewählt.  l)a  sieh  sein 
Gesundheitszustand  beHHCrte,  wandtr  er  sich  iHlX  wieder  dem 
militärischen  Hemfe  zu  und  wurde  der  Landwehr  zugeteilt.  1878 
war  er  Bataillonskommandaiit  in  Krems  a.  1879  in  Pisino. 
Im  Jahre  1882  wurde  er  als  Major  nach  Mabr.-Weißkiiehen  ver> 
setzt ;  1884  ward  er  Adjutant  des  Feldzi^ugmeisters  Freiherrn  v.  Kuhn 
in  Grazy  1887  Oberstleutnant  im  4.  I^ndwehr'Infauterie'Regimeut 
in  Klagenfurt,  1889  Kommandant  diesw«  Regimentes,  1890  Oberst. 
Kraukliehkcit  zwan^  ihn.  zwei  .lalire  später  in  den  Kulii'>t;nid  zu 
treten.  Seinen  ständigen  Wolinsit/,  (irnz  vt  rtauschte  er  lUi  Sunnner 
regelinalii^,  niit  seiner oberkitrutisflu  n  Ilriniat.  Selion  durch  nieiirere 
Jahre  leidend,  starl)  der  Dichter  am  19.  Juni  1905  in  Uberdrau- 
burg  au  lierzsehla^. 

Marx  ist  als  l.\  i-iker,  Dramatiker  und  Novellist  hervorge- 
treten. Seine  beitleu  dramatischen  Diclitungen  —  das  Trauer- 
spiel „Olympias*^  (186B)  und  das  ISchauspiel  „Jakobfia  von  Bayern 
(1869)  -  behandeln  historische  Stoffe.  Im  ersten  entrollt  der 
Dichter  ein  großartiges,  erschtttterndes  Weltbild  der  Diadochenzeit, 
in  dessen  Mitt(  l|*unkt  Olymiiias,  die  Mutter  Alexanders  des  Grotten 
steht,  „die  letzte  vom  Geschlecht  der  Riesen".  Tieferschflttemd  wirkt 
der  Untt  Ti:  in>r  der  UroL\en  iiiniitten  der  schwächlichen  Epigone  n 

Da.N  zweite  i>rama  l)ehan(ielt  eine  intereSvSantc  I.|>i>ii(le  aus 
der  Geschichte  Hollands,  die  I'arteikain|iti'  der  Ut>eke  und  cier 
K.ilu  ljaus ;  auch  hier  kou/entriert  sich  das  Interesse  auf  eine 
Fraucugei<talt  -    .lakobaa.  die  Enkelin  Ludwigs  des  Hayers. 

Die  Sprache  der  Dramen  ist  durehwegs  edel,  der  Inhal; 
gnS ;  „Olympias^  verrflt  echten  Helleuengeist  und  kein  Geringerer 
als  Robert  Ilamerling  hat  dieses  Werk  „herrlich"  genannt 
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Das  eigenste  ElemeDt  unseres  Diehters  aber  ist,  wie  auch 
verschiedene  Seenen  der  Dramen  beweisen,  die  Lyrik.  Seine 

Gedichte  erschienen  unter  dem  Titel  „Gemttt  und  Welt*  1868 
und  erlebten  dann  noch  zwei  Aullageu.  In  ihnen  otfenbart  sich 
»stilles  Gemüt  und  »innige  Naturbetrachtuug,  onmatige  Ver- 
schwitüTeruui?  des  Krilftigen  mit  dem  Zarten". 

Außerdem  veri "rtentlichte  Marx  eine  ötimmuugsvolle  Novelle 
„ClarisHe*^  (1878)  und  eine  geschichtliche  Studie  „Die  Freiherru 
von  Tenftenbach  in  Steiermark'^  (1896)  und  auch  als  sprach- 
gewandter Übersetzer  italienischer  nnd  englischer  Dichtungen  tat 
er  sich  hervor  (Angelo  de  Gnbernatis,  „KOnig  Nal**,  Alessandro 
Poerio  nnd  Longfellow  Gedichte).  Bei  verschiedenen  AnlAssen 
erschienen  formvollendete  Gelegenheitsgedichte  wie  z.  B.  der  Fest- 
gruß zum  200  jährigen  Stiftungstage  des  Kftmtner  Hansregimenles. 

„Leier  und  Schwert"  könnten  auch  Marx'  Dichtungen  über- 
schrieben sein;  in  ihnen  spricht  der  unerschrockene  Kriej^er  wie 
der  sinnii^e  Dichter  xn  uns.  Die  Gegensätze  des  tatkrilltigeii 
Handelns  und  des  tttiücu  Träumeus  sind  bei  Marx  iu  schOner 
Harmonie  vereint : 

„Als  Christ  liab'  ich  des  Heilands  Bild, 
Sein  flehend  Aug'  am  Kreuz  bereit, 
Wenn's  Unbill  je  zu  rächen  gilt: 
Als  Krieger  meines  Schwertes  Schneid. 
Als  Dichter  schrieb  ich  auf  meinen  Schild : 
Eine  Böse  fttr  jedes  Leid.''  (GemUt  n.  Welt) 

Dr.  Hans  P.  Meier. 

2.  Alois  Riegl  f.  Unsere  heimische  Kunst- Wisseusebafi  inul 
Pflege  hat  einen  überaus  schweren  Verlust  erlitten  :  Mitten  iu  der 
Vollkraft  meiner  ebenso  unermüdlichen  als  ersprießlichen  Tätigkeit 
wurde  Alois  Riegl  uns  genommen.  Am  17.  Juni  1905  schloß 
er  in  Wien  für  immer  seine  Augen. 

Es  kann  hier  nicht  ein  Bild  seiner  umfassenden  Tätigkeit 
gegeben  werden,  um  so  weniger,  als  es  an  anderer  Stelle 
geschehen  ist^) 

Riegl  war  am  14.  Jänner  1858  iu  Linz  als  Sohn  ebes 

Tabakfabriksbeamten  geboren,  besuchte  das  Gymnasium  zu  Linz 

')  Max  Dvorak  Mitteilungen  der  k.  k.  Zentralkommission  3.  Folg*} 
4.  £.  255  (mit  Portrait). 
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und  maturierte  in  Kremmnttuater.  IIi(>rauf  he/At»;  er  die  UmversitAt, 
zanftcfast  aU  Historiker  und  war  äcbttier  Bttdiugers,  wandte 
sieh  aber  bald  der  Katistgeacbichte  zu,  und  wurde  1881  ordentl. 
Mitglied  des  Institutes  Air  österr.  Gescbiebtsforschung.  1886  trat 
er  als  Beamter  in  das  österr.  Museum  für  Kuust  und  Industrie 
ein,  habilitierte  sich  1889  ftlr  Kunstgeschichte  und  wurde  1895 
zum  aulierordentlichen.  1897  zum  onlentlieheii  Professor  an  <Ier 
Wiener  UniversiUit  eriiHiint.  Narh  LuhTs  Tode  wurde  er  in  «lie 
k.  k.  Zentral-KommissKHi  ffjr  Kunst-  und  hiatoiiscbe  l>r'iikin.ih* 
berufen.  Sein  Programm  legte  er  ui  der  Schrift  ^Der  muderue 
Denkmalkultuö^  nieder. 

Auf  dem  Gebiete  kftrntiMclier  Kunst-  und  Kulturgeschichte 
hat  Kiegl  zwei  sehr  wertvolle  Arbeiten  verüifeutUcht  Der  erstere 
erschien  in  der  Carinthia  I,  1891,  S.  13  ,)Ein  kärntischer  Bauern - 
kalender*^  (y.  J.  1685),  ein  Stttck,  welches  sich  im  Landesmusetim 
befindet.  Viel  bedeutender  noch  ist  die  Publikation  Uber  den  Mantel 
der  h.  Elisabeth  im  Klagenfurter  Elisabethinerkloster,  welche  in 
der  Zeitschrift  für  christliehe  Kunst,  Hd.  5,  S.  194.  erftchienen  ist. 
Riegl  hn\  /.Hin  !  r-u  winal  das  hohe  Alter  so  wie  die  Bedeutung 
diesem  üUHjjC'/i'ifluit'tcii  Kiiii.^twcrkrs  ci'kamit. 

Als  <  M'neralkiMi.Hervator  der  /fiitral- K(»iniiii>>i(iu  entfaltrrr 
Riegl  eine  unenninlliehe  Tätigkeit,  wo  es  galt  Kunstwerke  zu 
erhalten  oder  verborgene  Selitttze  zu  heben.  Iiisbest^udere  wandte 
er  seine  Aufmerksani inkeit  den  bisher  sehr  yernachlässigteu 
Denkmttlem  der  Wandmalerei  zu. 

Vor  allem  danken  wir  seinem  Eingreifen  die  durch  Maler 
Viertelberger  durchgef^rte  Sicherung  der  Wandmalereien  im 
Qurker  Nonnenchor,  im  Friesacher  Donjon  und  der  Plumenthal'- 
sehen  Wandgemälde  in  der  Gurker  Apsis. 

Seit  181)1  war  Kiegl  Mitglied  des  Geschiehtsvereines  AUzu- 
triili  wurde  er  uns  entrissen.  Mit  ihm  ist  manelie  Hollnuiig  für 
<lio  Kuustdenkmäler  unareö  engeren  Vaterlandes  vielleicht  filr  immer 
zu  Grabe  getragen. 

Wien.  Alfrc^l  S  c  h  n  e  r  i  e  h. 

3.  P.  Norbert  Lebinger  f.  Am  (1  .luli  1!M)6  starb  73  .lahre 
alt  in  Klagenfurt  der  Kaj)itular  des  Henediktinorklosters  bt.  Paul 
im  Lavanttal  P.  Norbert  Lebinger,  k.  k.  Gymnasialprofessor  i.  R 
und  Konservator  der  k.  k.  Zcutralkommissiou  für  Kunst-  und 
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historiHche  Deiikiuüle  (III.  Sektion  für  Archive)^  der  letzte  der 
KAriitoer  Historiker^  doBBeu  Anfänge  noch  in  die  Zeit  Baron 
Ankenhofen's  fallen  und  dem  aU  jungen  Mann  ea  vergönnt  war, 
dem  Altmeister  heimischer  Forschung  utthcr  treten  zu  dürfen. 

Johann  Baptist  Lobingi  r  wurde  am  S.  Juli  1833^)  im  Markte 
iSt.  Lambrecht  in  Steiermark  «^uboreii.  Noch  ist  am  südlichen 
IjmU»  des  Ortes  das  schlichte  G(*l>urtshau.-i  yai  sehen,  wahrend 
iiOrtllieh  die  ausgedehnten  Hauten  des  altehrwUrdim  ii  Iiene(iik(iiier- 
klosters  öt.  Lambrecht,  einer  Stittung  der  Kärntner  Ilerzugstamilie 
der  Eppensteiuer,  in  die  Augen  fallen.  Die  Eindrucke  seiner 
Jagend  mögen  in  ihm  den  £ut«;elduU  gereift  haben^  seiue  Krttfte 
dem  segensreichen  Orden  zu  weihen.  Nachdtjm  Lebiuger  den 
Gymuaaialstttdieu  in  Judenburg,  St.  Lambrecht  und  Graz  obgelegen, 
trat  er  1351  als  Novize  in  das  Kloster  St  Paul  ein,  woselbst  er 
am  18.  Oktober  1864  in  die  Hände  des  Abtes  Ferdinand  Steinringer 
den  feierlichen  Profett  ablegte  und  den  Klosternamen  Norbert 
erhielt.  L.  abeolvierte  die  theologi wehen  Studien  an  der  Klagen^rter 
Dir»zesaiilt'hr;iiistalt  — -lS5(i  und  wurde  am  27.  Juli  185(5  in 
der  Dumkirche  zu  St.  Andrü  im  Lavauttal  vmn  Fürstbischof 
Anton  Martin  Slomschek  zum  Priester  geweilit.  Im  ersten  .lahre 
flarnaeh  wurde  L.  als  Prediger  der  Christenlehre  und  Aushilfs- 
lehrer am  Gyminisium  in  St.  Paul  verwendet.  Wie  sehr  aber  L. 
um  seine  Ausbilduug  bemüht  war,  zeigt  folgender  Hrief  aus 
6t  Paul  vom  4»  Februar  18&7^)  au  Baron  Aukershofeu,  der  sich 
jedenfalls  schon  länger  fUr  den  begabten  jungen  Mann  interessierte. 
L.  schreibt  u.  a.  a. :  ^Ich  hoffe,  Herr  Baron  werden  es  auch  nicht 
ODgUtig  aufnehmen,  wenn  ich  einige  Nachricht  ttber  mein  jetziges 
Tun  und  Lassen  (leider  mehr  Lassen)  gebe.  Meine  Geschichts- 
studien machen  langsame  Fortschritte.  Im  Auftrage  des  Herrn 
Prälaten  soll  ich  die  Universalgeschichte  von  Leo  durcharbeiten, 
die  von  A.schbach  für  Mittelalter  und  niMiere  Zeit  empfohlen  int. 
und  .so  habe  ich  al.s<j  niit  dem  zweiten  iiand  angefangeji  und 
■«uche  in  stiller  Kesiguation  einen  i^aud  nach  dem  andern  hinter 
mich  zu  bringen.  Andere  Werke,  die  vom  obgenannten  Professor 
fttr  einzelne  Zweige  der  Weltgeschichte  empfohlen  wurden,  wie 

')  Die  biographischen  Daten  verdanke  ich  dem  nur  von  Herrn  P.  Anselm 
Achats  freundlidist  zur  Verfügung  gestellten  Gurriculum  Vitae. 
Disser  Brief  und  die  folgenden  im  GcsdiicbtsTeTOin. 
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Duuker  für  älteste  asiatische  und  aegyptische  Geschichte,  Niebuhr'a 
Vortrage  und  Werke  für  grieehiache  und  rümische  Geschichte, 
Behm  flOr  da»  Mittelalter  und  Räumer  fUr  die  letzten  drei  und 
das  gegenwärtige  Jahrhundert,  hat  man  mir  keine  in  die  Hand 
gegeben ;  doeh  stehen  mir  syuchroniatiflidie  Tabellen  von  koUossalen 
Dimensionen  fttr  die  ganze  Weltgeschichte  su  Gebote.    Um  auch 
in  der  Diplomatik  etwas  zu.  tun  luid  das  G  c  1  e  r  n  t  e  ii  i  c  h  t  zu 
verpjessen,  habe  ich  die  Urkundeo  im  erston  IJiukI  des  ChnMiici  n 
Guttwicense  zu  wiedcrbultLMi  Malen  in  Krnmnirluii;r  anderer  diireli- 
gelesen  und  die  Daten  auagcrccliiiet,  auch  wollte  ich  das  Bezügliche 
dazu  lesen,  was  mir  aber  zu  weitläufig  wurde.    Gegenwärtig  le^c 
ich :  De  re  diplomatica  von  Mabiliou  die  ersten  drei  Bttcher ;  leider 
behandelt  dieser  berühmte  Manu  uns  Deutsche  sehr  stiefmütter- 
lich.  Damit  ist  aber  auch  meine  wissenschaftliche  Beschäftigung 
erschöpft,  wenn  ich  nicht  auch  noch  das  dazunehmen  wollte,  daü 
ich  bei  Gelegenheit  der  Visitation  mich  yeranlaßt  fühlte,  wieder 
einmal  die  Geschichte  von  St.  Paul  durchzulesen^.  Ankershofeu 
hielt  nicht  nur  in  der  theologischen  Lehranstalt  Vorträge  über 
•   Kunstgeschichte,  sondern   untir richtete  auch  im  Gctjckiehtsvereiii 
Studierende,  besoiulers  solche  der  Theologie  in  den  historischen 
Hilfswissenschaften.    Daß  auch  L.  zu  suinen  Schülern  zählte,  zeigt 
der  Brief,  in  welchem  es  weiter  heilit :  „Über  Baukunst  habe  ich 
gar  nichts  zu  lesen,  so  daii  ich  iuium  das,  was  ich  durch  die 
Gttte  des  Herrn  Baron  mir  eigen  gemacht,  in  mir  erhalten 
kann.   Da  ich  leider  auch  ▼^rgesaen  habe,  was  ich  in  Klagenfurt 
daiHber  fttr  Bacher  in  der  Hand  gehabt  habe,  so  erlaube  ich  mir 
EL  H.  inständigst  zu  ersuchen,  mir  ein  passenderes  kleineres  Werk 
nebst  Tafeln  bezeichnen  zu  wollen,  was  ich  mir  entweder  selbst 
anschaffen  könnte  oder  dessen  Anschaffung  durch  das  Stift  von 
mir  zu  vcranlaäsen  wäre,  damit  doch  etwas  in  diesem  Fache  vor- 
handen ist  .  .  .    Wirklich  un;^enieine  Freude  macht  es  mir,  dureh 
die  Vorsor^^^e  di-s  Herrn  Baron  einmal  einen  Sachverständigen  bei 
uns  zu  sehen,  der  unsere  herrliche  Kirche  sowohl  im  Ganzen,  wie 
auch  in  ihren  Teilen  abzeichnen  wird,  mn  so  wieder  eine  Perle 
Kärntens  auf  dem  Felde  der  christlichen  Baukunst  zur  allgemeinen 
und  gerechten  Wertschätzung  zu  bringen.^    Aukershofen  war 
damals  mit  der  Ausarbeitung  seines  grundlegenden  Aufsatzes  Ober 
KllrnteDs  älteste  kirchliche  Baudenkmale  beschäftigt  und  ließ 
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u.  a.  a.  die  Kirche  von  St  Paul  Uarch  doii  bekuuutcii  Wieuer 

Architekt^' II  .losef  Lippert  aufnehmen. 

Im  Jahre  1858  erschien  im  4.  Jahi^ang  des  Archive«  für 
vaterlAiidiBche  Geschichte  und  Topographie  die  erste  Arbeit  LU: 
y^M  itteilttngen  aus  dem  Stiftsarchive  von 
S  t  P  a  u  1  —  leider  die  einzige,  die  das  Archiv  aus  Lis 
Feder  bringen  konnte.  Am  25.  August  1B57  sendete  L.  an 
Aukershofeii  diese  „erste  Pnjbe  der  versproeheiien  Mitteilungen 
mit  der  Bitte,  mit  den  Fehlern  und  Un^esehicklichkuiten,  von 
denen  dieser  erste  Verj^udi  .-^trotzt.  giiti::c  Naclisicht  tmircii  zu 
wollen.^  Indessi'u  drängte  L.  den  Prälaten,  ihn  /um  Studium 
auf  die  Universität  nach  Wien  zu  schicken.  Im  Stifte  war  jedoch 
Xot  an  Manu  und  Abt  Öteinringer  entschied  endlich,  L.  solle  sich 
in  St  Paul  für  die  Lehramtsprüfung  vorbereiten.  L.  bezeichnete 
diesen  Beschluß  in  dem  kurz  vorher  erwähnten  Briefe  au  Ankers- 
hofeo  als  ein  Uber  seinen  Fleiß  und  Eifer  gesprochenes  Todes- 
urteil, da  er  fflrehtete,  daß  ihm  die  Professoren,  wenn  er  ihre 
Vorträge  nieht  gehOrt  hat  die  Bestätigung  ftlr  das  Obergv  innasiuin 
versagen  werden,  wenn  er  überhaupt  ohne  Universität^studium 
zum  Konkurs  zugelassen  wird. 

Da  Abt  Sti  iiiringer  indessen  seinen  Ei.tschluL»  antlertc,  konnte 
L.  am  30.  September  1857  .\nkersh<jfen  freudig  mcMun.  daß  er 
nun  doch  die  üuiversititt  in  Wien  beziehen  und  am  4.  Oktober 
dahin  abreisen  wenli  Kr  will  vor  Allem  die  Historiker  Jfijfi  r 
und  Aschbaeh  und  den  (Jleographen  Simony  zu  In'iren.  Der  Prälat 
wfinsche  auch  den  Besuch  von  Vorlesungen  Uber  deutsche  Literatur 
uiid  Philosophie,  doch  war  L.  im  Zweifel,  ob  sich  das  alles  ver- 
einigen lasse.  Das  Studienjahr  1857 — 1858  verbrachte  L.  in 
Wien,  wo  der  bereits  verstorbene  Historiker  Dr.  Heinrich  R.  v. 
Zeißberg,  zuletzt  Direktor  der  Wiener  Hofbibliothek,  und  der 
hrute  uüch  lebende  Archivar  und  Hibliothckar  drs  Zisterzien.ser- 
kl'  .xtvrs  lieun  bei  (rra/.  der  gelehrte  P.  Atitmi  Weilj  zu  .seinen 
Kollegen  ziihltt'ii.  I.cidci-  mußte  L.  >riii.-  Sriidii  n  in  Wi^Mi  untiT- 
breeheu,  um  im  t^ciiuijahre  hSäh  iSai)  am  k>t.  Pauk  r  (ix  iniiasmm 
alri  Supplent  Verwendung  zu  tindiii.  Konnte  L.  noch  durch  zwei 
Semester  IHöil-  IHtiO  in  Wien  studieren,  so  mutite  er  im  Schul- 
jahr 186Ü — 1861  abermals  in  St  i'aul  als  Hilfslehrer  tätig  sein, 
legte  jedoch  seine  Lehrbefähigungsprttfung  fUr  Geschichte  und 
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Ocx>graphie  für  da«  gauze  Gymna.'^ium  au  der  Wiener  üniversitÄt 
am  12.  Oktober  1861  ab,  L  blieb  aach  1862—1865  im  Lebr- 
amte  io  St.  Paul  tätig,  um  mit  Begiun  üos  Schuljabreit  1865  -66 
an,  das  Klageiifurter  k.  k.  Gymuasium  übersiedeln  L.  wurde 
bei  Umgestaltung  dieises  Beuediktinergymnaaiums  in  ein  Staatä- 
gyiniia^ium  1871  al«  k.  k.  Professor  in  den  Staatsdienst  über- 
noiiiniL']!.  Iii  Khmiiiurt  blich  ei'  uLs  Mensch  und  I.clircr  ^iL-ich 
geleiert  his  zu  seiiuMi  t^lMiTiitt  in  deu  zeitUcheu  iiuhestuud 
bummcr  U)Ü4  am  (lyniiiHaium  tatig. 

Seit  dem  Jahre  IJSÖT  geluW-te  1^.  dem  Geschielitsverein  als 
Mitglied  und  seit  dem  Jahre  IH71  bia  KU  seinem  Ableben  als 
AussehuAS  an.  Kin  wie  groües  Vertrauen  man  in  seine  Arbeits- 
kraft setzte,  zeigt,  daß  iiacb  dem  Tode  Aiikersbofeu's  im  Jabre  1860 
neben  P.  Beda  Schroll  aueb  L.  als  Furtsetser  des  kärntiseben 
Geächiebttfwerkes  in»  Auge  gefaßt  wurde.  Wenn  sieh  schliettlich 
diese  Hoffnung  nicht  erfttUte  und  L.  überhaupt  wenig  zum 
Publizieren  kam,  so  war  nicht  etwa  seine  Untätigkeit  daran  schuld, 
sdudern  seine  viellaehe  Inanspruehnahme  einmal  dureh  sein  Lehr- 
amt und  difs  umsomehr.  als  er  dureh  viele  .lahre  den  jeweiliijen 
(!\ iniia>i.il(lirt'kt()r  als  Aushilfskratt  in  dessen  Sehreibgeschaltcn 
uiiti  r>tüizle.  ja  sogar  wilhreiid  des  dreimaligt  ii  Direktiousweehsels 
mit  der  iiitenmistisehm  Leitung  der  Direktion  betraut  wurde,  danu 
aber  auch  dadurch,  dali  L.  lange  .fahre  hiiidureh  eines  der 
wichtigsten  und  geschäftsreiehsten  Stiftsämter  von  St.  Paul  das 
eines  Kellermeisters  —  bekleidete.  Hierzu  kam,  daß  L.  durchaus 
kein  einseitiger  Gelehrter,  sondern  ein  vielseitig  wissenschaftlich 
gebildeter  Mann  war.  Neben  der  Gesehiehte  war  es  die  Lander- 
und  Völkerkunde,  in  welcher  er,  wie  die  reiche  von  ihm  hinter- 
lussene  Bibliothek  zi  igt.  sich  stets  im  Laufenden  zu  halten  suchte^ 
nieht  luinder  die  Kuu^^tgesehi(•hte  und  die  VolkswutM-liatV  lu 
seinen  alteren  Jahren  war  es  noeh  dazu  die  Uruitholi>gie.  iranx 
Ijesonders  die  ellugelzueht,  wileherer  sieii  tlieoretiseh  und  j»rakTis<'h 
mit  seltenem  Kil'er  hingab  «inil  bei  .Vusstellungen  sieh  so  manche 
<'rste  Preise  lidlte.  wie  er  Ubcrhani>t  als  einer  der  ersten  Getiügel- 
/.üelitcr  galt.  Nicht  Ycrgrs-^en  darf  s.  inr  Tätigkeit  als  Konservator 
der  k.  k.  Zentral kommission  für  das  Archivweseu  in  Kärnten 
werden,  eine  Stelle,  die  er  seit  dem  Jahre  1879  bis  zu  seinem 
Tode  mit  rastlosem  Fleiße  bekleidete.  Angeregt  durch  die  archäc»- 
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logischen  ßercisuiigeii  Kärntens  durch  Baron  Karl  Hauser  begann 
er  1881  den  systematische»  Besuch  und  die  Inventarisierung  der 
geistlichen  und  der  Gemeinde- Archive  im  Ls^nde,  eine  Arbeit,  welche 

ihn  bis  an  sein  Lehensondo  fcssolte.  Die  j^rolien  Schulferien  und 
auch  sonst  die  trcir  Zeit  wilhrcnd  des  Sohuljahri's  winden  liaupt- 
jyu'lilich  für  tUrU  i  arehivalischc  lOxpeditinncn  vcrwrndct.  Teils 
wurden  die  Arehivalien  und  auch  sonst  benierkt'ii>N\  i  i  tr  knnst 
historische  (jle^'enstilnde  sorjxfc'lltij;  in  Notizl»Üe!u  r  verzeichnet, 
teils  wurde  das  hist<»rische  Material  utieh  Klaj^culurt  entlehnt  und 
da  bearl)eitet.  Leider  kam  L.  nicht  mehr  dazu,  seine  Archiv- 
berichte  im  Drucke  herauszugeben,  eine  Arbeit,  die  er  sich  fttr  die 
Zeit  seines  Ruhestandes  aufgespart  hatte. 

Durch  diese  Reisen  verschaffte  L.  sich  auch  eine  eingehende 
Kenntnis  der  kunsthistorischeu  Denkmale  Kärntens,  was 
der  im  Jahre  18B9  von  der  k.  k.  Zeutralkommission  heraus- 
^^'henen  K  u  n  s 1 1  j» o g r a p  h  i  e  des  II  e  r  z o  t  u  ni  es  K  il  r  n  t e  n 
zu^uti  kam.  Nicht  nur  viele  HcitrHj^e  stanniien  aus  I^ts  Feder, 
aueh  für  die  Revision  der  einzelnen  Artik<'l  sf)rirte  er  durch 
neuerliche  Autopsie.  Mitten  im  Winter  sclieute  er  da  l'uÜpartien 
nicht,  wodurch  er  manchmal  seine  (»esundheit  arg  aui's  iSpiel 
setzte  und  sich  schlieUlich  ein  Augenleiden  holte,  welches  ihm 
lahre  hindurch  das  Arbeiten  sehr  erschwerte.  Seiue  Tätigkeit  als 
Kunsttopograph  befähigte  ihn  auch,  wie  nicht  leicht  einen  andern, 
in  der  Österreichisch-Ungarischen  Monarchie  in  Wort  und  Bild, 
Band  Kärnten  und  Kraiu  (1891),  8.  216  232  einen  trefflicbeu 
Aufsatz  ttber  Kunstindustrie  in  Kärnten  zu  liefern. 

Zwei  Arbeiten  Lts  sind  e«  jedoch,  die  seinen  Fleiß  und 
:^ine  liefähijiuug,  auf  (irund  der  <^)uellen  auch  wirklich  (ieschichtc. 
und  zwar  in  uii|»artt  ii-cher  Weise  sehreiben  zu  kr.iiiu  ii.  in 
^lilnzendstem  Lichte  zeigen,  rn  idr  ri  s(  liienen  in  Pro;:;ranHii<'ii 
des  k.  k.  Gymnasiums  in  Klu^renturl:  Die  Jictonnation  und 
Gegenreformation  in  Klatrenfurt  im  17.  und  18.  Programm 
1867  und  1868  und  Zur  (ie  schichte  d  «  s  Klagenfurt  er 
Gymnasiums  im  42.  Programm  1892.  Was  die  erste  Arbeit 
anlangt,  so  rtthmt  der  Geschichtsschreiber  der  österreichischen 
Reformationszeit  llofrat  Prof.  Johann  Loserth*)  in  Graz  die 

»)  Jahrbuch  der  Gegellscbaft  f.  d.  G«ischichte  des  ProU'st;inti8mn.s  in 
Oslorrcich  25,  211—212. 


Digitized  by  Google 


—  40  — 


Unparteilichkeit  Lt»  und  liebt  hervor,  daß  L.  die  Obelstände  in 
beiden  Lagern  in  freimütiger  Weiflc  »childere.  In  seiner  Geschichte 
des  OyrnnasinniB  greift  L.  weiter  ans  und  gibt  in  der  Eiuleitang 

eine  Darstellung  der  älteren  Schul  Verhältnisse  in  Klagenfurt. 
LeidtT  ist  die  angekUiKlijrti'  Foi^tst  t/iiiitr  niemals  erschienen  und 
die  seln'ine  Arl)eit  unvollendtit  ;,'<'l)liflM'ii.  L:s  Darstellung  schlu-lit 
mit  dem  Ende  der  protestantisehen  atleligen  S<'liuh'  in  Klagent'urt  KiOO. 

Bis  wenige  Monate  v<»r  seinem  Tode  crtreute  sieh  L.  seltener 
HUstigkeit.  Mit  Vorliebe  hielt  er  sieh  in  seinen  letzten  Lebens- 
jahren zur  Sommerszeit  im  Stift  fcit,  Lambrecht,  seinem  Geburts» 
ort,  auf  und  machte  tloiliig  Spasiergäiige  und  Bergpartien  in  der 
schönen  Umgebung.  Im  Winter  blieb  er  in  Klagenfurt  and  batte 
die  Absicht,  seine  Archivberichte  aus  Kärnten  dmckfertig  zu 
machen.  Im  Frühjahre  vorigen  Jahres  wurde  L.  vom  Sehlage 
gertthrt  und  nach  liUig(>rom.  sehr  schweren  uud  sehmerzUcfaeii 
Leiden  ist  er  dahin;^('i,Mii^^en. 

Wir  Wullen  suu  Andenken  im  ( Jeschiehtsverein  stets  in 
Ehren  halten  und  uns  seiiM^r  erinnern,  <li^  » üh  s  (mIIi  h  Priesters, 
der  weitab  vom  Parteigetriebe  <les  Tages  den  Satzungen  seines 
Ordens  gemäii  die  innere  HetViediguug  im  üuterriehte  der  Jugend 
und  in  wissensehaf'tlieher  Uetätigung  suchte  und  fand.  Unter 
den  hervorrageuiien  Benediktiner,  welche  nach  dem  Wiedereinzug 
dieses  ehrwürdigen  Orduns  in  Kärnten  das  Stift  St  Paul  aufzuweiaen 
hat,  wird  auch  der  Xame  Norbert  Lebinger  gewitt  nicht 
einer  der  letzten  sein.  Dr.  A.  v.  Jaksch. 


Berichtigung 

zu  Car.  I.,  1906,  S.  148  (Ein  Beitrag  zur  kärntischen 

Ortsnamenkunde):  Naeli  litauisch  vandu  (Wasser),  habe  ich 
das  ü  in  slow.  vt»da  aUiS  Versehen  al.s  urspr.  o"  angesetzt.  K> 
liegt  natürlieh  altes  o  mr.  Wandelit/en  kann  demnach  nicht  zu 
voda  gehr»ren.  sondern  ist  zu  altslaw.  (*MüIu  Tal.  Mulde  zu  stellen. 
Die  slow.  Form  Vodounica  geht  auf  (v)uodoluica  zurück.  (Der 
V- Vorschlag  vor  o-  ist  alt  und  hndet  sich  in  einer  Reihe  anderer 
"Wörter).  W4ndelitzcn  ist  daher  aus  Wdndelnitzeu  hervorgegangen. 
Das  Beispiel  Glödnitz  ist  zu  streichen,  weil  0  auf  o  (nicht  ou) 
zurttckgeht.  Dr.  P.  Lessiak. 

llracJi:  v  on  Joh.  Leon  aen.,  Kl«g«B{art. 


uiyiii^ed  by  Google 


CARINTHIA 

I. 

Mitteilungen 

des 

Geschichtsvereines  für  Kärnten 

red i liiert  von 
97.  Jahrgang. 


Klagenfurt  1907. 

Drock  und  Verlag  von  Job.  Laon  san. 


Inhalt. 


Seit« 

Die  Klagenfurter  Stadterwetterung  und  die  Erbauung  des  Landhauses  im 

16.  Jahrliundert.    Von  Dr.  August  von  Jalcsch  41 

Etymologische  Sagen  aus  Kärnten.   Von  Dr.  Valentin  Pogatschnigg.  .  91 

Lite  raturbc  richte: 

2.  Robert  Eisler:  Das  Titelblatt  uiner  Sponheimer  Handschrift  von  I1S9 

im  Stiftsarchiv  von  SL  Paul  im  Lavantial.  (Jahrbuch  der  k.  k  Zentral- 
Kommission  N.  F.  II.  2,  S.  1—20,  liKM.)  Besprochen  von  Dr.  F.  G. 
Hann.  '  > 

3.  Tietze  Hans:  Die  lypologiscben  Uilderkrcise  des  .Mitteluilurs  in  Öster- 

reich. (Jahrbuch  der  k.  k.  Zentral-Kommission  N.  F.  U.  2,  S.  21—88.) 
Besprochen  von  Dr.  F.  G.  Hann  .  .  .  .  '.»'• 

Personallen : 

4.  Edmund  Aelschker  f    .    \0h 


CÄRINTHIA 

Mitteilungen  des  Qeschichtsvercincs  für  Kärnten 

redigiert  von 

Nr*  8-9.  StebenrndiemSciter  Jahifaar.  1907« 


ike  Klagenfurter  Stadterweiterung  und  die  Erbauung  des 
Landhauses  im  16.  Jahrhundert') 

Von  Dr  August  v.  lak sc h. 
Die  heutige  Laiide8hau))tstadt  Klagenfurt,  wilehe,  wie  ich 
in  der  Festix  ilaije  der  „Freien  Stimmen*'  vom  1.  .lilnner  1905. 
S.  5,  ausgeführt  halje.  vuii  IJerzof;^  Bernhard  aus  dem  (ieschlechte 
der  Spanbeimer  124U — 1250  als  ^arkt  in  sumpfiger  Ebene  ge- 
grttodet  wurde,  ist  genau  zu  unterscheiden  von  der  ersten  Markt- 
anlage durch  Bernhard's  Bruder  und  Vorgänger  Herzog  Ulrich  IL 
auf  der  luftigen  Höhe  der  Qoritschitzen  am  linken  Ufer  der  Glan. 
Dieses  Alt-Klagenfnrt,  wie  es  später  genannt  wurde,  ging  ein. 
(Vgl.  Carintbia  I.  1905,  S.  181.)  An  seine  Stelle  trat  der  von 
Herzog  Bernhard  ins  Leben  gerufene  Markt,  sfldlioh  der  Glan 

')  Mit  den  Quellen  im  Landesarchiv  sieht  es  übel  aus.  Die  älteren 
AuMchufio  und  Landtagsprotokolte  sind  lückenhaft.  Viv  los  Wichtige  ging  ver- 
loren, so  vor  allpm  ein  RogistraturprolokoU  von  1523  l.)S8  (Lade  .101,  Fas  1) 
uebst  allen  öfters  ziliorlen  Modellen  und  Plänen  der  bauobjekte.  Wir  müssen 
daher  des  Paul  Kepitz  Htiinchroriik,  gedruckt:  Ächte  Urkunden  zur  Er- 
bauung der  Hauptstadt  Klagenfurt  und  später  im  Archiv  für  vaterländische  üe- 
schichte  und  Topographie  18,  73—111,  sowie  Urbau  Pauiiigartner's  schwulstiges 
Gedieht  auf  unsae  Stadt  mit  dem  ältesten,  erhaltenen  Stadtplan, 
LaaiogBn  1606,  va  Hilfe  nehmen.  Hermann  in  seiner  Danteilung:  »Klagenfurt, 
wie  es  war  und  ist«,  dann  aber  auch  in  seinen  Aufsätien  >  Alt'  und  Neu-Klagenfurt« 
Garinthia  1860,  8.  177—179  und  1861,  S.  41-44,  74—76  bat  die  wenigen 
Origtnalquellen  fait  gar  nicht  berttcksicfatigL 
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geleg:en,  zuerst  127*.)  Stadt  genannt  —  freilich  bis  nach  151H  vou 
Hehr  bescheidenem  Umfaug.  Der  lang  gestreckte  alte  Platz  bildete 
die  Hauptader.  Sonst  war  nicht  viel  da.  Zwischen  Hotel  uod 
Kaffeehaus  zum  Kaiser  von  Österreich  in  der  Wienergasse  stand 
das  alte  St.  Veiter  Tor  gegen  Norden.  Gegen  Osten  ungefiüir 
zwischen  dem  heutigen  Sparkassegebäude  und  dem  Hotel  Lamm 
öffnete  sieh  das  Volkermarkter  Tor.  gegen  Süden  —  in  der  heutigen 
Kramergasse  —  das  sogenannte  Flcischhackertor,  durch  welches 
man  nach  Viktriiig  gelangte.  Endlich  gab  es  ein  westliches  Stadt- 
tor, das  Burgt^»r  genannt,  am  Wege  zur  landesfUrstlicheu  Burg 
und  zur  Glaniurt.  Diese  alte  laiulcsf'ürstlioho  Burg,  zuerst  1208 
genannt,  lag  —  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht  —  au  Stelle 
des  südlichen  Landhaustraktes  und  des  daran  stoßenden  Landhaus- 
gartens  —  heute  Sternallee  —  nahe  der  Heiligengeistkirche*) 
außerhalb  der  alten  Ringmauer.  Keineswegs  war  daher,  wie 
Hermann  glaubt,  das  Haus  zur  goldenen  Gans  am  Alten  Platz  die 
alte  Burg.  Wir  müssen  hier  festhalten,  daß  auf  der  Burg  stets 
ein  oder  mehrere  Kastellane,  auch  Burggrafen  genannt,  für  den 
Herzog  Wache  hielten.  Diese  Burg  muß  schon  zu  Zeiten  Kaiser 
Friedrichs  III.,  f  1493,  baufällige,  daher  nicht  mehr  gut  bewohnbar 
gewesen  sein,  da  der  Kaiser  1489  den  Klagen fnrter  Bürgern  sein 
bei  der  Burg  gelegenes  Haus  selu-nkte.  damit  diese  dasselbe  als 
Kathaus  y:ebrauclien  und  dem  Kaiser  darinnen  für  den  Fall  seines 
Besuches  eia  Absteigequartier  einrichten.  Wäre  noch  die  Burg 
beuUtzbar  gewesen,  wozu  hätte  der  LandesfUrt  de.s  Kathauses  als 
Wohnung  bedurft V  Dieses  kiuinte  allerdings  das  Haus  zur  goldenen 
Gans  gewesen  sein.  Doch  laßt  sich  da  nichts  Bestimmtes  sagen. 
Innerhalb  der  Verbindungslinien  der  alten  Stsdttore  können  wir 
den  Umfang  der  ursprünglichen  kleinen  Stadt  verfolgen.  Vom 
St.  Veiter  Tor  beim  Hotel  zum  Kaiser  von  Osterreich,  welches 
mit  Benützung  der  alten  Ringmauer  iii  der  Fassade  gegen  den 
Heuplatz  erbaut  ist.  sieht  man  den  Zug  der  Stadtmauer  ganz 
be.sDiiders  in  der  Theaterga.sse,  wn  auch  noch  der  alte  Stadtgrabe» 
siehtbar  ist.  Am  Iv-k  des  Koth"selien  (liistliausgartens  verlief  die 
Kmgmauer,  heute  nicht  mehr  verfolgbar.  gegen  Süden  die  Herren - 
gassc  überquerend  und  das  Haus  zur  goldenen  Gans  sowre  das 
alte  Haus  Landhaushof  Nr.  8  umfassend  durch  die  Eisengasse,  die 
1)  Landssarchiv  293/7. 
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Kramergaase,  wo  das  Fleischbacker-Tor  stand,  achiieidcnd,  Uber 
deu  ObätplalB  dareb  deu  jetsigeu  Häuserblock  von  Edelmann  — 
Hotel  Mofler.  Da  KepitE  eraablt,  daß  1560  die  Fleiaohbftake 
▼OD  der  Strafle  weg  Kur  Ringmauer  versetxt  wurden,  ao  geben 
uns  die  Daehfirste  dieser  KaufgewAlbe  den  weiteren  Verlauf 
der  Ringmauer  gegen  Osten  au.  Diese  bog  in  der  beutigen 
Bahn hofstrasse  gegen  Norden  um,  durcbscbnitt  dasSparkassegebttnde 
biü  zum  alten  Vülkerniarkter  Tor  am  östlichen  EihIc  des  Allen 
PlatzcH.  Der  Uaslhol'  zum  Lamm  s<'lH'iiit  in  der  Usttn.nt  in  die 
Kiii;j[mauer  hiucingebaut,  welcbe  öicb  dann  begrenzt  von  der  beuti^iMi 
Odterwitz-  und  Hadgasse  gegen  das  Kat)'eehau8  zum  Kaiser  vou 
Österreich,  wo  das  St.  Veiter  Tor  sich  ötFnote,  erstreckte. 

Ncch  August  1517»)  hatte  Kaiser  Maximilian  I.  Burg  und 
Stadt  Kiagenfurt  dem  Oswald  f'reiberr  von  Wolkenstein  in  Pfand* 
und  Pflegeweise  Terschrieben.  Diese  Verleihung  muß  bald  rttck- 
gängig  gemacht  worden  sein.  Schon  am  16.  April  1518  bemächtigte 
sich  die  Landschaft  der  Stadt  Klagenfurt,  welche,  wie  Paumgartner 
erzahh,  mit  Strohdftchern  gedeckt,  eng,  unförmig  und  klein  sowie 
ruinös  war.  und  am  24.  April  in  Innsbruck«)  stellte  Kaiser  Maximilian 
die  Schellkuu^^>u^kaa^!ü  an  die  Landschaft  Uber  die  am  'Ml  .liini 
1514  vollständig  vcrltrannto  Stadt  samt  der  Burg  und  dtui  vi-r- 
armten  Bürgern  ans.  (U-ren  triilicrcn  iandesfUrstlichen  Privilegien, 
daher  auch  Kaiser  Friedrichs  Iii.  Kathausschenkung  von  1489. 
fUr  null  und  nichti;^^  erklärt  wurden.  Dagegen  verptiichtete 
Maximilian  die  Landschaft,  die  Stadt  so  befestigen  zu  lassen,  daß 
Adel  und  Prftlaten  zu  Kriegszeiten,  bei  Feindeseinfiülen  und  Aufruhr 
darin  Zuflucht  und  Aufenthalt  finden  könnten,  was  eine  Stadt- 
erweiterung notwendig  machte,  da  ja  auch  die  IandesfUrstlichen  und 
laodschafltlichen  Ämter  in  Klagenfurt  unterzubringen  waren  und  die 
Landtage  daselbst  abgehalten  werden  sollten.  Zugleich  ernannt«  der 
Kaiser  den  Siugmund  von  Dietrichstein  und  den  Landesvizdom 
Andra  Rauber  zu  seinen  L'nteriiandlcrn  mit  den  Ständen,  wegen 
Übergabe  der  Stadt  und  Burg  Klafrenfurt  an  dieselben s).  Die 
Landschaft  wurde  verptiiclitet.  die  Baubesserungen,  welche  Hans 
Presinger  in  kaiserlichem  Auftrage  in  der  bisher  iaudesfUrstiicheo, 

<)  Orig.  Wiener  Staatsarchiv. 

^  Landshsndvest  S.  85. 

■)  Orig.  im  Geschicbtiverein  aui  HoUsnbuif. 
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nunmehr  aber  landschaftlichen  Bnrg  getan  hat,  abachätsen  zu 
lassen  and  die  Hälfte  der  Kosten  an  betahlen,  femer  sobald  als 
möglich  nm  die  Stadt  einen  Graben  und  eine  Schutt  zu  der  Wehr 
und  Befofttigung  machen  su  lassen  und  an  verfagen,  da&  die  Stroh- 
und  hohen  hAlzemen  Dfti^er  versehwinden  nnd  künftighin  keine 
anderen  Häuser  zu  baui-u  gestattet  werden,  auLier  ^aiuauerte  mit 
Zinnen  und  verbor^'onen  DHehcrn  oder  aber  niedere  Dächer  von 
Stein  „fOr  das  Feuer  auf  innsbru«  kiseb"  t]^emacbt.  Der  Kaixr 
hat  das  lieciit  in  der  iStadt.  wo  es  ilim  beliebt,  ein  Zeughaus  zu 
bauen  und  soll,  so  oft  er  nach  Klagenfurt  kommt,  in  der  land- 
scbaftlichen  Burg  sein  Absteigequartier  haben.  Am  23.  Juni  1518 
ernannte  der  Kaiser  den  Martin  Fleugaus  sum  Zeugwart  und  Bau- 
schreiber ftlr  das  in  Klagenfurt  su  erbauende  Zeughaus'). 
Jetat  wurde  auch  die  Schätaung  der  von  Hans  Fresinger  an  der 
Burg  geschehenen  Baubesserungen  vorgenommen  nnd  diese  mit 
1600  Pfund  Pfennig  bewertet,  wovon  die  Landschaft  am  1.  Sep- 
tember 1519  die  Hälfte,  800  Pfund,  bezahlte,  wahrend  die  andere 
Hälfte  aus  der  kaiserlichen  Kasse  bestritten  wurde.  Damit  war 
die  Burg  jedenfalls  wieder  bewulm  und  benützbar  gemaeht  worden, 
ludessen  hatte  Kaiser  Maximilian  am  12.  Jänner  1519  zu  Linz 
das  Zeitliche  gesegnet.  Kein  StraUen-  oder  Platznameu  erinnert 
heute  an  ihn,  den  Schöpfer  der  Laudeshauptstadt 

Das  erste,  was  gebaut  wurde,  war  das  Zeughaus.  Obwohl 
das  Zeughaus  für  deu  LandesfUrstcn  erbaut  werden  sollte,  wurde 
dasselbe  ein  Besitz  der  Landschaft.  Heute  noch  erhalten,  bildet 
dieses  Maadmilianische  Zeughaus  das  Untergeschoß  des  Östlichen 
Teiles  des  nördlichen  Landhansflttgels  und  wurde  bestimmend  fUr 
die  späteren  Fortsetzungen  desselben  in  Hinsicht  auf  die  Lokalititen 
zu  ebener  Erde. 

Leider  sind  wir  bi'zUglieb  der  illteren  Haunaebrichten  über  unsere 
Stadt  bauptsäeblich  auf  Kepitz  und  Pauni«,Mrtiier  <4;t  wiesen.  Ein  Plan, 
der  schon  dem  Herzog  Bernhard,  f  1256,  vorgesebwebt  hatte,  aber 
damals  durch  Einsprache  des  Abtes  von  Viktring  nicht  durchge- 
führt werden  kouute,  wurde  1Ö27  realisiert,  die  Verbindung  der 
Stadt  mit  dem  Wrjrthersee  dnreh  einen  Kanal.  Im  Jahre  1527 
begann  der  Bau  des  Seegrabens  (Lend)  durch  swei  böhmische 
Meister,  wobei  viel  Landvolk  am  Aushub  mithalf. 

')  Orif.  Slaalmrchiv  Wien. 
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Kepitz  erzfthlt,  daS  am  16.  MAra  1534  der  Grabeo  nm  die 
Stadt  anunheben  begonnea  wurde,  während  Panmgartner  den  Anfang 
der  Stadterweiterong  in  das  Ja3ir  1537  verlegt.  NatOrUoh  erforderte 
diese  Graben-Anshebnng  längere  Zeit,  wenn  wir  bedenken,  daß  nach 
allen  Weltriehtangen  die  Stadt  erweitert  werden  moflte,  am  meisten 
nach  SudtMi,  wuiiiger  gegen  Norden,  Osten  und  Westen.  So  blieben 
dann  die  Richtung  der  neuen  Tore  gegen  Nurd  und  Süd  der  der 
alt€n  ziem  Ii  oh  gleich,  wfihrenfl  die  neuen  Tore  gegen  West  und 
Ost  mehr  nach  Ötideu  gerUckt  wurden. 

D  o  m  e  n  i  c  o  de  L  a  1  i  o. 

Vielleicht  wird  mau  mit  der  Aushebung  des  neuen  Stadt- 
grabens auf  einer  Seite  kaum  fertig  gewesen  sein,  als  die  drohende 
Tflrkengefahr  ein  rascheres  Tempo  in  den  Befestigungsarbeiten 
notwendüg  machte.  Die  Kilrntner  Archivaiien  für  diese  Zeit  sind 
nicht  erhalten,  jedoch  wissen  wir,  daß  König  Ferdinand  L  Uber 
Vorstellung  der  steiermftrkisehen  Stande  wegen  der  Tttrkennot 
1544  die  Befestigung  von  Schloß  und  Stadt  Graz  ins  Werk  su  setzen 
befahl  und  zugleich  den  aus  Lugano  stammenden  Domenico  de 
Lali«)V)zum  k('>niglich  römischen  Baumeister  der  windiseh  - kroatischen 
Grenze  ernannte,  kurz  darnach  zum  Baumeister  der  fünf  inner- 
üsterreicliischen  Laude,  daher  auch  von  Kärnten.  Der  Notschrei, 
auf  Grund  dessen  die  Entschließung  des  Königs  erfolgte,  ging 
von  Steiermark^  als  des  östlich  offen  gelegenen  Landes  aus,  welches 
TUrkeneinfällen  mehr  ausgesetzt  war,  als  das  durch  Qebirge  ge- 
schätzte Kftrnten. 

Wir  werden  aus  dem  Folgenden  sehen,  daß  die  Kttmtner 
Stände  keine  Freunde  italieniroher  Benaissance-  und  Barockkunst 
waren.  Die  Geldmittel  waren  beschrankt  und  die  Landschaft 
liebte  das  Hergebrachte,  Einfache.  Als  landschaftlicher  Bau- 
meister tritt  uns  daher  zuerst  Wilhelm  Guntzkofer,  Propst 
von  Kreig  entgegen,  welohur  1535  1)67  regierte.  Zwar  hat 
sich  j»icht  ein  einzi^^er  Bauakt  von  ihm  erhalten  und  nur  nach 
seinem  Ableben  erfahren  wir,  daß  er  als  Entlohnung  für  seinen 
Baumeisterdienst  die  Steuerfreiheit  seiner  Prnpstei  genoU,  ferner 
daß  er  1558—1561  Verordneter  des  groiton  ständischen  Ausschusses 

^)  Wastler,  KuniUebsa,  a  11  ff,  und  dcfselbs  in  HitteUuiigen  derZenlral- 
kommisrioB  N.  f.  18,  CLXVUl  ff  und  GXCVllI  ff. 
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war.  Ala  Gtoiatlicber  dürfte  Gaotskofer  selbst  kaum  ein  AusfOhrer 
der  Bauten  gewesen  sein,  sondern  eher  ein  Baabeamter,  etwa 
Bausahlmeister,  wie  nns  diese  landschaftlichen  Beamten  spftter 
begegnen.  Fflr  die  Gestaltung  der  Stadt  Eiageiifnrt  als  Festaug 
hat  daher  jedenfalls  Domenico  de  Lalio  den  Aussehlag  gegeben. 
Es  ist  hier  nicht  am  Platz,  zu  erörtern,  ob  Domenico  nicht  auch 
bi'iin  (Jraf  Orteji  hur  «irischen  S('hlort));iu  in  Spittal  beteiligt  war. 
Ji'dciitaiis  ist  zu  beachte  Ii,  tlaü  DonicnicD,  als  er  1544  iineli  Wim 
bcrul'en  wunlo»  um  an  der  Befestigung  dvr  »Stadt  mit  Ilat  und 
Tat  mitzuwirki'u  und  besonders  die  Doininikauerbastei  auszu- 
ütecken,  ausdrücklich  Domenieo  de  Lalio,  Baumeister  aus 
Kumten  genannt  wird*).  Wie  wir  durch  Wastler  wissen,  war 
aber  Domenieo  erst  nach  1544  hauptsächlich  in  Graz  tatig.  Er  erbaute 
dort  1664  die  herrliche,  heute  abgerissene  Prunkstiege  in  der 
Qrazer  Burg,  femer  den  Hanpttrakt  des  Graaer  Landhauses,  1558 
bis  1563,  alles  im  prachtigsten  FrSh-Renaissance-Stil.  Aber  die 
Bezeichnung  de  Lalios  als  aus  Kärnten  1544  kann  keine 
zufUllige  sein.  Duinenioo  wird  v\)vi\  tiuiitr  in  Kilrnten  tätig  gewesen 
sein.  Und  wvnu  wir  vuni  Spittalcr  Schluübau  al)suhcn,  so  hat  er 
Cütscbiedrn  den  ersten  Plan  fUr  die  Stadterweiterung 
und  Stad  tbe  festiguu  g  von  Klagen  turt  ausgearbeitet,  mag 
auch  der  erste  Spatenstich  zum  neuen  Stadtgraben  früher  schon 
gemacht  worden  sein.  Denn  zwischen  der  Stadtbefestiguug  Wiens  im 
16.  Jahrhundert  und  der  unserer  Stadt  Klagenfurt,  besteht  eine 
deutliche  Übereinstimmung*).  Diese  Vermutungen  werden  zur  Ge- 
wißheit,  wenn  die  Eamtner  Ausschußprotokolle,  die  ja,  wie  erwähnt, 
fhr  die  altere  Zeit  nur  höchst  fragmentarisch  erhalten  sind,  zum 
2.  April  1563  einer  Kommission  erwähnen,  welche  mit  Domenico 
de  Lalio  abgehalten  werden  soll,  zu  welchem  Zweck,  ist  leider 
nicht  gesagt.    Als  dann  Domenico  Ende  starb,  berichtet  uns 

das  Ausschuüprotijkull  zum  20,  Mai  1564  V(in  einer  Haurechnung, 
die  am  f).  Juni  vor«j;ononinn  n  werden  soll,  ohne  einen  Namen  zu 
nennen.  Doch  erfahren  wir  zum  selben  Datum,  dali  Dumenico's 
de  Lalio  Eidam  bei  der  Kärntner  Landschaft  ein  Kapital  Yon 
3500  fl.  zu  fordern  habe,  welches  gegen  entsprechende  Verzinsung 
noch  ein  Jahr  liegen  bleiben  soll.  Dieser  Schwiegersohn  de  Lalio's 

*)  Berichte  des  Wiener  Alterlumsvereines  23,  116—6. 

>)  Camcsins,  »Urkundlicbe  Beitrag  t,  Gesch.  der  Slsdt  Wien«. 
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war  aber,  wie  wir  durch  Wastler's  ForBchangeu  wisseü,  Marco 
Dionigio  Tadei,  ein  italienischer  Baumeister  aus  Gaudria  am 
Lugaiier  See,  welcher  1560  Domenico's  einziges  Kind  Magdalena 
als  Frau  heimgeführt  hatte.  Tadei  war  seit  1560  am  Grazer  Festungs- 
bau  beschftftit^t  and  arbeitete  als  Grazer  Bürger  an  der  Qrazer  Bur«^, 
woselbst  auch  unser  sputer  zu  erwähnender  Maler  Anton  Hluuu  iital 
beschäftig  war.  Sind  auch  die  Brüder  Donienieu  s  de  Lalio : 
Andrea«)  und  .Idhaiin  Maria  in  Kilnitcii  nicht  nachweisbar,  so  sind 
doch  eine  ganze  Anzahl  Mitglieder  dieser  italienischen  Baumeister- 
famiiie  in  K&rnten  zu  finden  und  werden  hier  teilweise  seUhaft, 
so  Wolfgang  1561 — 1589  und  Anton,  beide  Maurermeister, 
Letzterem  wird  seitens  der  Kärntner  Landschaft  1582  nach 
40  jahriger  Arbeit,  also  seit  1542,  beimzusichen  erlaubt  und  Wolf- 
gang  wird  1589  alter  Meister  genannt  1583  wird  der  Sehneider 
Andrea  de  Lalio  als  Btirger  in  Klageufurt  aufgenommen  und  der 
Taufstein  in  der  Kirche  St  Ruprecht  bei  Klageufnrt  tragt  die 
Inschrift:  Hans  de  Lalio  1629,  welch  letzterer  auch  die  Klagen- 
furter  Steinmetz-  und  Maurer- Ordnung  vom  Jahre  1628  als  Stein- 
metz und  Maurer  um  ^schreibt'). 

Von  Dunienicu  de  Lalio  also  stammt  das  alte  Stadtbild  :  cm 
nach  Westen  verschobenes  Viereck,  dessen  nördliche  und  südliche 
Seite  etwas  grOfier  ist,  als  die  östliche  uud  westliche.  Au  den 
vier  Ecken  springen  droiccki;::r  spitzwinklige  Bastionen  vor,  ganz 
ähnlich  wie  einst  in  Wien,  und  außerdem  treten  ans  der  Wall- 
mauer, seitlieh  von  den  Brttcken  der  vier  Stadttore  über  den 
Wallgraben,  stumpfwinklige  Bastionen  vor  und  zwar  beim  St  Veiter 
Tor  östlich,  beim  Villacher  Tor  ndrdlich,  beim  Viktringer  oder 
Krainer  Tor  westlich  und  beim  Vülkermarkter  Tor  sttdlich  von 
der  TorbrUcke. 

Selioii  1540  bezog  die  Landschaft  Kalk  und  Ziegeln  von  den 
Herru  von  Keutschach,  w?is  nnf  Bei;iiin  der  Bautätigkeit  hiuwcilit. 
Am  11.  Mai  1543  wurde  die  (südliche)  Bastei  j-'  j^cn  Viktring  zu  bauen 
begonnen.  1544,  unter  Burggraf  (vgl.  oben  S.  42)  Augustiu  Paradeiser, 
wie  nunmehr  nach  1518  das  st&odische  Oberhaupt  genannt  wird^ 
wurde  mit  der  Stadtpilasterung  begonnen.  Kepitz  erzählt  weiter, 
daß  1551  die  vierte  Bastei  gegen  St  Ruprecht  ein  deutscher 
Meister  machen  wollte.   Doch  wurde  seine  Arbeit  verachtet  und 

<)  NeaMmrtb,  Satsungen  8.  47. 
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durch  wftllisebe  Meister  ToUendet,  wobei  Meister  Daniel  tütlieh 
yeruDglQckte.  Dieee  Zahlung  der  BaBteien  des  Kepitz  ist  wohl 
SU  beaehteo.  Naeh  Norden  gab  es  keine  8tadterweiteruDg  vorder- 
hand ;  um  80  mehr  nach  Westen  und  Sttden,  da  teilte  dann  jedes 
Stadttor  die  Bastei  in  zwei  Hälften.  Westlich  gegen  Villach  war 
nördlich  vomVillaeher  Tor  die  erstt*  Bastei,  südlich  die  «weite, 
nach  Süden  war  westlich  vom  Viktringer  Tor  die  dritte,  Viktringer 
B a s t e i  und  östlich  die  vierte.  St.  R u p r e c h t c r  Bastei.  Da 
am  30.  Mai  1558  die  östliche  Bastei  gegen  St.  Veit  an«re- 
fangen  wurde,  so  gab  es  tatsächlich  ein  planmäßiges  Fortschreiten. 
In  denselben  Jahren  wurde  der  Seegraben  (Lend)  erweitert 
und  tiefer  gemacht.  Im  Jahre  1559  verlegte  man  den  Viehmarkt 
ans  der  alten  Stadt  in  die  Judengasse,  die  heutige  Priesterhaus- 
gasse,  während  im  nächsten  Jahr  1560  die  Fleischbänke  von  der 
Straße  weggeschafft  und  an  der  alten  Ringmauer  aufgestellt  wurden,  wo 
sie  sich  heute  noch  am  Fleischplats  befinden.  Kepitz  erzählt  uns 
weiter,  daß  in  den  Jahren  1559 — 1562  swei  Wallmauem  erbaut 
wurd»Mi  und  man  auch  da.s  erste  Stadttor  gegen  St.  Veit 
zu  bauen  i nting.  Diese  beiden  Wallmiiuern  dürften  die  soge- 
naunte  \V  <>  1  i  n  i  t  z  -  Bastei  westlich  und  >istlich  von  dem 
St.  Veiter  Tor  gewesen  sein.  Hier  setzeii  nun  Bau-Naohriehten 
aus  dem  Landesarchive  ein.  1563  beschließt  der  Ausschuk)  der 
Verordneten  Landstande,  daß  das  Gemäuer  und  Tor  bei  der  „Porten^, 
womit  das  St.  Veiter  Tor  gemeint  ist,  heuer  vollendet  werden  und 
mit  Rttcksieht  auf  die  Schuldenlast  des  Landes  nicht  mehr  gebaut 
werden  soll.  Wir  hOren  seither  öfters  von  einem  in  landscJiaft- 
liehen  Diensten  stehenden  Steinmetz  Gregor  Zeheoperger. 
Auch  wird  von  einem  neuen  Baumeister  doch  ohne  Namens- 
nennung gesprochen.  Wir  krmnen  darans  nur  schlieUeu,  daß 
156ii  Propst  W'illii  lni  Guntzkofer  von  Krei;^  nicht  mehr  landschaft- 
licher Ikunnei.ster  war.  Im  gleichen  .bdire  beschlossen  <lie  Ver- 
ordneten, die  Erweiterung  der  Stadt  ^^ejjen  Viktring  (8üdeuj  lu 
Angriff  zu  nehmen  und  die  Baugründe  auszuzeigen,  sowie  den 
Brunnen  in  der  Sattnitz  zu  besichtigen,  daher  das  Wasser  in  die 
Stadt  geleitet  werden  sollte. 

Kepitz  erzählt  uns,  daß  im  Jahre  1564  die  Vülkermarkter 
Bastei  zu  bauen  angefangen  wurde.  Wenn  gelegentlich  der 
Erbhuldiguug  Erzherzog  Karb,  April  1564,  von  der  landschaftlichen 
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Borg  gesproehea  wird,  so  ist  darauter  noch  nicht  das  jeteige 
Laadbaos  zo  verstehen,  sondern  die  alte,  einst  landesfbrstlicbe 

Burg,  welche  1535  abbrannte,  aber  offenbar  notdürftig  wieder  her- 
f^estellt  worden  war.  Das  Festmahl  am  Huldigungatage,  17.  April, 
wurde  auf  Schloß  Tanzcubcrg  gehalten.  Im  Jahre  1567  li«tren 
wir  das  erste  Mal  von  einem  landsrliat'tlicheii  B  a  u  /  ah  1  m  e  i  s  t  e  r, 
er  hieß  Frei  berger.  Iis  wird  ihm  aufgetragen,  den  für  die  Land- 
schaft nötigen  Kalk  fUrderhin  nngelüscht  in  die  Stadt  fuhren  zu 
lassen.  Die  Stadterweiterung  nahm  indessen  ihren  Fortgang.  Es 
wurden  die  Gründe  vieler  Herren  und  Landlente  versehflttet,  so 
aueh  den  von  Kentsehaeh  Grttnde  im  Aasmaße  von  awei  Tag* 
baaen  gegen  Falkenberg,  also  westlich,  gegen  Villaeh  zu.  Nicht 
der  Bauordnung  Kaiser  Maximilians  entspreehende,  namentlich 
hdlzeme  Haasbauten,  wurden  Aber  landschaftlichen  Befehl  nieder- 
gerissen und  verbrannt.  Im  Jahre  1568  wird  uns  ein  Maurer 
Heinrich  Kogl  er  genannt,  welcher  mit  fünf  Gesellen  iK'l)en  Meister 
Wolf  (de  Lalioj  vom  i.  Mai  bis  81.  August  und  nicht  länger 
arbeiten  soll.  Mau  war  aber  bei  der  Landschaft  noch  immer 
nicht  sehlü^sig,  wie  man  einerseits  die  durch  die  Städte  rwcitcrung 
▼erschtttteten  GrUnde  bezahlen  und  anderseits  die  für  Neubauten 
ausgeg<^rnen  Stadtgrttnde  sich  vergüten  lassen  solle.  Einmal, 
156B,  half  man  sich  derart,  daß  man  dem  Hans  von  Neubaus  für 
seine  versehlltteten,  zum  Schlosse  Ehreahausen  gehörigen  Grttnde 
beim  Heiligen  Geist  eine  seit  dem  Jahre  1&43  offene  Steuerschuld 
von  70  fl.  samt  6^0  Zinsen  nachließ. 

Im  Jahre  1570  wnrde  Esaiaa  Freibergerals  Banzahlmeister 
Nachfolger  Keinem  Vaters,  und  hattr  dessen  Ausstände  einzubringen, 
1571  wurde  Georg  Plaseo  Baugegenschreiber,  wie  dieses  Amt  vor 
ihm  schon  Strubegger  und  dann  Süitlinger  verwaltet  hatten. 

Am  21.  August  1571  erließ  der  Verordnetenausschuß  ein 
Dekret,  demnach  alle  Klagenfurter  Bür;rer«  welche  bisher  der  Land- 
schaft nicht  geschworen  hatten,  auf  den  29.  September  in  d^ 
Burg  —  natürlich  die  alte,  einst  landesfürstliche  —  zu  bescheiden 
Bind.  Richter  und  Bat  von  Kiagenfurt  sollen  künftighin  niemanden 
ohne  Bewilligung  der  Herren  vom  Ausschuß  innerhalb  des  Stadt- 
wallea eine  Keusche  oder  Behausung  aufsetzen  lassen.  In  einem 
andern  Fall  heißt  es  wieder  1572,  daß  jedermann  auf  seinem 
freien,  eigenen  erkauften  Grund  bauen  köune,  was  und  wie  er 
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wolle.  Fttr  dieses  Jahr  wurde  abermals  ein  Vertrag  mit  dem 
Manrermeister  Wolfgang  (de  Lalio)  in  der  Art  geschlossen,  daß 
er  mit  drei  deotschen  oder  windischeo  und  drei  wäliseben  Gesellen 

arbeiten  solle;  unter  den  drei  letztge«{iiiiit(Mi  ist  Wolfgang  mit 
inbegriffen.    Die  Arbeit  sollte  am  2-4.  April  he^nniKii. 

Im  .lahre  1573  bören  wir  von  dem  Bau  eines  Stadttores  im 
„Contitsoli"  ;  es  ist  dies  das  sUdlicbi'  Stadttor  gegen  Viktrin«r. 
Auch  wurde  ein  neuer  Bniizahlmeister  in  der  Person  des  Gregor 
Piber  mit  einem  Jahresgebalt  von  82  H.  angestellt.  Dem  land- 
schaftlichen Polier  uud  Maurermeister  Wolfgaog  de  Lalio  wurde 
aul&ßllch  seiner  Hochzeit  ron  dem  Verordnetenaussehuß  12  Pfuud 
Pfennig  {k  12  Kreuzer)  verehrt.  Man  war  mit  seiner  Maurer- 
arbeit so  zufrieden,  daß  man  seinen  Gesellen  eigens  ein  Trink- 
geld verabfolgen  ließ. 

Jedenfalls  war  im  Anfang  des  Jahres  1574  der  Bau  der  neuen 
Hurgnoch  nicht  begonnen  wordtii.  Die  ViTurdiietcn  hatten  die  Absiebt, 
ziinJiohst  das  Stadtgebilude  zu  fördern  und  die  Schließung  der 
Mudt  fertig  zu  brini^eM.  In  diesem  Sinne  scheint  auch  ein  von 
den  Verordneten  Erudmus  Mager  und  Wilhelm  von  Ernau  er- 
stattetes Baugutachten  gelautet  zu  haben,  dessen  Wortlaut  leider 
nicht  erhalten  ist  Doch  billigten  die  Verordneten  das  Scbriftstttck 
und  meinten,  der  Erzherzog  solle  von  der  jährlichen  Landtags- 
bewilligung etwa  8 — 10.000  fl.  fllr  die  landsehaftlichen  Bau-  und 
Munitionszwecke  widmen. 

Das  ständische  Bauwesen  hat  im  Jahre  1574  entschiedene 
Fortschritte  gemacht. 

Hans  Frey  mann. 

Wir  hüren  von  einem  Tischler  aus  Bleiburg  namens  Haus 
Frey  mann,  zunächst  mit  dem  Titel  eines  .ohern  Zeugmeister.s". 
Dieser  sollte:  1.  Die  Maurer  beaufsichtigen,  damit  diese  gerecht 
lyid  gut  arbeiten;  2.  d  ir  tuf  sehen,  daß  die  Steinfubreu  ordentlich 
geführt  werden  und  kein  Unterschleif  vorkommt;  3.  zu  rechter 
Zeit  Holz  und  Zeug  kaufen,  daß  keine  Teuerung  eintrete,  wobei 
jeder  KaufschluO  früher  dem  Burggrafen  und  Qeneraleinnehmer 
vorzulegen  ist;  4.  auf  alles  gekaufte  Zeug  achtgeben,  damit  es 
wirklich  getreulich  nur  fUr  die  landschaftlichen  Bauten  und  nicht 
fttr  andere  Zwecke  verwendet  werde;  5.  auf  das  landsehaftliche 
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Zeughaus  und  die  Munition  sein  Augenmerk  richten,  damit  nichts 
verderbe  und  alles  durch  den  Zeugwart  —  damals  Meister  Adam 

Than  —  sauber  erhalten  werde,  daneben  auch  den  Ankauf  von 
Gesell utz  und  Anderem  boaufsichtigen,  oiidlich  6.  den  Kalk- 
aukauf  zu  üborwarlioii.  l)e.sünder»  auf  richtif^cs  MaLi  zu  sehen. 
Der  Gehalt  Freyniaim's  betrug  jährlich  150  ti.  und  jedem  Teil 
sollte  vierteljühriges  Küiidigungarecht  zustehen.  Neben  Freymann 
wurde  als  eip^ejier  landschaftlicher  Zimmermann  Hans  Sträninger 
bestellt  mit  20  Pfund  Pfennig  Jahreasold.  Dieser  sollte  mit  seineu 
Gesellen  namentlich  an  dem  von  der  Sattnits  aus  gespeisten  land- 
schaftlichen Brunnen  in  der  Stadt  arbeiten.  Hans  Schnelko  bat, 
die  Lieferang  der  eisernen  Brunnenrühren  seinem  Sohne  zu  Ober- 
tragen,  was  abgeschlagen  wurde,  da  die  Arbeit  bereits  vergeben  war. 

Der  Verordnetenausschnft  faflte  1574  hinsichtlich  des  Klagen- 
flirter  Bauwesens  wichtige  BeselilUsse.  Nachdem  einem  Baulustigen 
der  Baugrund  ausgezeigt  worden  war,  m)  hatte  er  vor  dem  Aus- 
schuß zu  erscheinen  und  genau  anzugeben,  was  und  wie  er  baueu 
will,  worauf  ihm  die  Baubewilligung  erteilt  uder  versagt  wurde. 
Der  erste  Stock  war  in  allen  Fitllon  aus  dem  Grund  herauszumauern. 
Wer  innerhalb  und  außerhalb  der  Stadt  baute,  durfte  die  Dacher 
nicht  zu  hoch,  sondern  derart  machen,  daß  man  bei  Feuersnot 
darauf  herumgehen  kann.  Die  Gründe  innerhalb  des  Stadtwalles  sollten 
zum  Zwecke  der  Erbauung  der  Qassen  ordentlich  vermessen  werden. 
Jede  Klafter  Grund  wurde  für  18  Kreuzer  gerechnet,  so  daß  ein 
Tagbau  auf  50  fl.  sn  stehen  kommt.  Dieser  Preissatz  sollte  flQr 
die  von  der  Landschaft  an  Baulnstige  verkanften  Gründe,  aber 
auch  für  die  Entschädigung  der  in  die  Phltze  und  (iasseii  fallenden, 
im  Privatbesitz  betindlichen  ( J rundstüeke  gelten.  Kann  ein  (Jrund- 
käufcr  nicht  sofort  i&ahleu,  so  mui^  er  den  Kaufschilliug  mit  6"/« 
veninseo. 

Am  7.  September  1574  wurde  beschlossen  mit 
de m  B  u  r  g ge b a  u  d  e,  d.  i.  mit  dem  Bau  des  Landhauses, 
ehestens  zu  beginnen.  Wenn  daher  im  ITolgenden  vom 
Burggebüude^  den  Akten  gemäß  gesprochen  wird,  so  ist  darunter 
stets  das  hentfge  Landhans  zu  verstehen. 

Im  Jahre  1575  waren  alle  landschaftlicheo  Bauttmter  voll- 
fltftndig  besetzt  Jakob  Sembier  bot  seinen  Garten  bei  der  Heiligcn- 
geistkirche  zum  Kauf  an,  was  auf  den  Beg'iun  des  Landhausbaues 
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hinweist  Aber  anoh  in  der  Viktringer  Vorstadt  arbeitete  mau; 
so  warde  der  Witwe  Scberer  anf  Geheiß  des  AnsBchusses  ihr 
Hans  deshalb  weggerissen,  weil  man  den  Baugrund  „zn  den  ans> 
gezeigten  Plätzen^  gebrauchte. 

Indessen  war  das  beim  I  üiclisenmeister  Haiiö  Christof  Lefler 
in  Iiinftbruek  bestellte  land^  h  iftliehe  Geschütz  ferti^^  geworden 
und  jmjIUc  nach  K!  iLM  niurt  überführt  werden.  Der  laiidächaftliehe 
Baumeister  Hans  Frcymanu  mußte  157»  und  1576  nach  Innsbruck 
reisen,  um  früher  die  Brücken  hinsichtlich  ihrer  Tragfähigkeit 
zu  prüfen.  Auch  lieferte  er  der  Landschaft  Blei  für  das  Zeug^haus. 
Im  Jahre  1576  hOren  wir  von  einem  Polier,  Meister  Oswald  Haile, 
der  für  die  Landschaft  tätig  ist 

Am  8.  Mftrz  einigte  sieh  der  Ausschuß  dahin,  daß  das  Stadtgebande 
so  viel  als  möglich  gefördert  werde,  damit  die  Einschließung  der  Stadt 
zustande  komme.  Aueh  das  Burggobäude  sei  etwas  zu  erheben,  die 
„Zargen"  bis  unter  das  Dach  zu  machen.  Unter  „Zargen"*)  sind  die 
beiden  Seitenflügel  des  Laridhause.i,  der  nördlielie  und  südliche  zu  ver- 
stehen. Es  wurde  oben  (8.  44)  hervorgehuljen,  duli  das  Untergeschnli 
des  nördlichen  LaudhuHstili^^eis  das  Zen<i:]ians  aus  der  Zeit  Kaiser 
Maximilians  in  sich  faUte.  In  seiner  Erstreekung  gegen  Osten 
sehen  wir  diesen  Flügel  heute  noch.  Der  südliche  Fltlgel,  welcher 
hinter  dem  Turm,  spftter  nach  1581  eine  E^rweiterung  gegen  Osten 
erfahren  hat,  wurde  also  1676  zu  bauen  angefangen.  Beide  Flttgel 
sollten  bis  unter  Dach,  zwei  Stockwerke  hoch  gefOhrt  werden. 
Hier  muß  hervorgehoben  werden,  daß  das  Ifaximilianisehe 
Zeughaus,  das  Untergeschoß  des  Nordflttgels  iOr  die  ganze  Qe- 
staltung  und  StiHsiemng  des  übrigen  Untergesehoeses  des  Landhauses 
überhaupt  maligebend  wurde.  Noch  wird  von  dem  die  beiden 
Seitentiü;4el  verbindenden  pregen  Westen  gerichteten  Mitteltrakt, 
den  groÜeii  Laiidhaussaul  in  sich  lassend,  nicht  gesprochen.  Allein 
schon  diese  Bauten  kosteten  viel  Geld,  auf  dessen  Beschaffung 
man  im  nächsten  Landtag  Bedacht  nehmen  wollte.  Wir  dürfen 
uns  daher  nicht  wundern,  wenn  die  Volieudang  des  Landhauses 
noch  Iftngere  Zeit  auf  sich  warten  ließ. 

Der  Name  des  landschaftlichen  Baumeisters,  Hans  Frcymanu, 
war  auch  außer  Kärnten  bekannt  geworden.  Nur  schwer  entbehrte  die 
Landschaft  seine  Dienste,  als  er  einem  Rufe  der  Stadt  Krainburg 
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folgeod  anfllDglich  auf  14  Tage  sieh  dabin  begab,  um  eine  angedingte 
BruDoenarbeit  zu  yerricbten.  Doch  wurde  die  Erlaubnis  um  guter 
NaehbaTBchaft  und  Freundachaft  willen  erteilt.  Kreymann  besaß  ein 
Hans  in  Klagenfnrt,  welches  am  Wall  gelegen  war.  Die  Ringnianern 
der  alten  Stadt  wurden  bereits  Ulngst  als  Wohnstfttten  an  Parteien  ver- 
^^ebeu,  so  dem  Er;i8inu.s  Mager  schon  1559.  Dem  Viktor 
Welzer  wurde  jene  Bustci  vers])r<)ehen.  in  welcher  daiiiaU 

Hans  Adrian  von  GreisseiJej^of  wohnte,  sobald  dieser  auszieht. 
Dieser  Fall  trat  wirklich  ein  und  schun  1577  wurde  die  Bastei 
neuerlich  dem  Leonhard  Welzer  auf  dessen  Bitten  hin  verliehen. 
Im  Jahre  1576  war  der  Familie  Windisch  ein  Grund  nahe  der 
Burg  ansgeseigt  worden,  worauf  Primus  Windiseh  einen  Bau 
ausfohren  wollte.  Da  auch  Melchisedeeh  Seenuß  ein  Stück  von 
dem  Grunde  haben  wollte,  so  teilte  man  denselben  in  awei  Hälften, 
daTon  die  eine  dem  Seenuß  und  die  andere  dem  Windiseh  ge- 
boren sollte.  Windisch  gab  sich  zufrieden,  wahrend  Melchisedeeh 
Bich  erst  mit  seinem  Bruder  Andrä  beraten  wollte.  Die  Landschaft 
war  übrigens  bereit,  den  Gebrüder  Si'iMiuLi  auch  anderen  Baugrund 
zuzuweisen.  Dem  Georg  Steirer  waren  Gründe  einji^ezogen  worden, 
il-irum  er  „Zetteln"  vom  Baumeister  Frevniann  vorweisen  konnte. 
hAU  Teil  der  Gründe  wurde  für  den  Lauiplatz  und  Wall  verwendet. 

Im  Februar  des  Jahres  1577  Ubergab  Meister  Peter  Sorger, 
Öteinhauer,  ein  schriftlichem  Verzeichnis  des  für  die  neue  Burg 
gehauten  Steiowerks,  womit  sich  die  Verordneten  aufrieden  gaben. 
Bevor  aber  das  Steinwerk  verbaut  wird,  soll  Baumeister  Freymann 
das  Modell  eines  Burgfensters  vorlegen  und  dann  Sorger  eines 
probeweise  in  Stein  machen,  damit  man  sehen  könne,  ob  seine 
Arbeit  tauglich  ist. 

Verschiedene  Bauhandwerker  suchten  Arbeit,  wurden  aber 
abgewiesen,  weil  man  ihrer  nieht  bedurfte,  so  1576  der  Maurer 
AutOD,  1577  der  Steinmetz  Urban  Geiger. 

Am  21.  Mai  1577  l)esehlü8sen  die  Verordneten,  die  im  L;nid- 
tage  des  Jahres  1576  fUr  dm  Stadtgebäude  vorbehaltenen  büüU  iL 
von  den  jetzt  eingekommenen  Steuergeldern  abzuzieheu.  Ganz 
besonderes  Interesse  für  das  Bauwesen  zeigte  Franz  von  Poppen- 
dorf, schon  1560  Verordneter.  Er  erteilte  viele  Ratschläge, 
die  er  schriftlich  einzubringen  hatte,  wofUr  er  400  fl.  als  Geschenk 
erhielt  Leider  hat  sich  nichts  davon  erhalten.  Im  gleichen  Jahre 


i^iy  u^Lo  Ly  Google 


—  54  — 

ließ  der  Aussehtiß  den  ManrerkDeclitcii  de«  Wolfgang  («le  Lalio) 
auf  deren  Bitten  ein  Trinkgeld  zukommen. 

Fttr  das  Jalir  1&78  fehlen  im  Landesarchiv  alle  Protokolle. 

Man  empfand  bei  der  Laiidsckaft,  daß  das  Bau-  und  Zeughaus* 
Wesen  eine  Oberaufsicht  in  einer  Person  i\i'>t'ig  habe.  Der  Land- 
tag de«  Jahres  1579  erkor  einhellig  Wilhelm  vuu  Krnau  zu  cinein 
„General  Uber  (Jel);lu,  /a'u*(.  Munition  u.  dgl."  Als  Baubtamteii 
lernen  wir  iiuuiiiclir  den  liauzahlmeister  Christof  Puschl  und  den 
Raup^cgenschreiber  Mathes  Brueker  kennen.  Ein  jeder  erhielt 
52  fi.  .lahreabesoldung.  Auch  werden  Instruktionen  für  beide  und 
für  den  Baumeister  Freymaun  erwilhnt,  welch  letztere  sich  er- 
halten hat  Die  Instruktion*)  des  landschaftlichen  Verordneten- 
ausschusses  für  den  Baumeister  Hans  Freymann,  welcher  indessen 
Klagenfurter  Bürger  geworden  war,  vom  1.  Mars  1579,  besagt 
folgendes:  1.  Vor  allem  habe  er  in  Zukunft  das  Bauwesen  vor 
Schaden  und  Naehteil,  so  etwa  aus  Nachlitssigkeit  und  Unfleifi 
erfolgen,  auch  sonst  durch  die  Otfi/.iere  und  Arbeiter  veruiitreulich 
geschehen  ni<k*hte,  zu  behüten.  2.  Damit  er  das  ihm  anvi  rtr.nitc 
Bauw(  <  !>  um  ro  viel  ri<'iiti<i^er  führen  und  anordnen  kuiine, 
sind  ihm  alle  Bau-Otiiziere  und  -Arbeiter  als  Bauzahlmeister, 
Baugejrcnscbreiber,  Maurer.  Zimmcrlcute,  Rescher  und  alle  andern 
Arbeiter,  die  jetzt  vorhanden  oder  kUnftig  aufgenommen  werden, 
untergeben  worden  so,  dali  sie  dem,  was  er  mit  ihnen  schafil^ 
ordnet  und  vornimmt,  unbedingt  Gehorsam  leisten  und  sich  ihren 
besondern  Instruktionen  gemäß  fleißig  und  treu  erweisen.  3.  Es 
ist  durch  den  Baumeister,  Bauzahlmeister  und  Gegenschreiber  Aber 
allen  zu  dem  Bau  gehörigen  Vorrat,  es  sei  Holz,  Eisenzeug  und 
Anderes,  ein  ordentliches  Inventarium  aufzurichten  und  dies  dem 
(ie;^ensclireil)er  /u  untergeben,  der  jeilt-r  Zeit,  auch  was  von 
Keuem  erkauft  und  gemacht  wird,  in  sein  Empfaa^  und  Ver- 
sprechnn<^  nehme,  nur  7.n  Notdurft  der  Landschaft  und  nicht 
anderwcgö,  auch  nicht  ohne  Vorwissen  des  Baumeisters  hinaus- 
gebe, so  wie  alljährlich  davon  Rechnung  lege.  4.  Soll  der  Bau* 
meister  nicht  nur  auf  die  Meister,  sondern  auch  auf  die  andern 
Maurer  fleißig  Aug  haben,  damit  die  Maurer  gerecht  und  gut  arbeiten 
nicht  mit  Steinen  und  „Schlitten betrttglich  verwerfen  und  ausfüllen, 
sondern  gorecht  und  gut  ausmauern  und verschiffem",  also  den  Murtel 
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iu  »einer  rechten  MaÜ  uod  FaUt  abrühren.  U  ud  die  weil  sich  b  i  k  h  er 
bei  den  w&lliHchen  Maurern  nicht  wenig  Unfleili  be- 
fanden, 80  soll  der  Baameister  aueh  bedach  t  sein,  dentBche 
Maurer  herxnznbefördern  und  anzustellen,  damit 
man  sehen  kOnne,  wie  die  Arbeiter  gegen  einander 
bestehen,  und  hernaeh  auch  das  Gehau  der  Notdurft  nach  mit 
besserem  Nutz  fortgesetzt  werden  müge.    Arbeit  und  Gemftuer 
soll    alle   14  Tage  ordentlich  abgemessen   und   dajnach  hezalilt 
werden,  damit  die  bisherige  Unordnung  aufhöre.   5.  Auf  die  Stein- 
fuhren hat  (Ut  liaumeister  nc'l)st  di  iii  Rescher  achtzugeben.   G.  Die 
Aufsicht  über  die  Heseliart'ung  des  Holzvorrates  obliegt  dem  Bau- 
meister, damit  die  Bestellung  zu  rechter  Zeit  geschehe  und  Taugliches 
eingekauft  werde;  die  Kaufscbldsse  sind  wenigstens  dem  Burg- 
grafen anzuzeigen.    7.  Den  erkauften  Kalk  soll  der  Baumeister 
besichtigen,  ob  er  gut  und  recht  gebrannt  Ist,  und  beim  Kauf 
darauf  sehen,  daß  der  Kalk,  soviel  als  möglich  ungelöscht  durch 
die  Bauern  oder  die  Verkäufer  „nach  der  besonderen  dazu  gemachten 
Matt  und  Truhen,  die  mit  einer  Landschaft  Zeichen  vermerkt^ 
•  zum  Bau  geantwortet  und  bezahlt  werde,  8.  Da  es  notwendig 
ist,  dalü  das  Bu  r^^^u  l);iud  ü  fortgesetzt  werdü.  so  solle 
der  Baumeister  demnach  dasselbe  „mit  ersten  auch 
fürnehmen"  alle  N  otd  u  rf  t.  sonderlich  d  h  s  Ii  o  I  /  und  die 
Bodenbäume  dazu  bei  guter  und  rechter  Zeit  bestellen 
und  den  Bau  nach  dem  verglichenen  und  beschlossenen 
Abritt  auiftthren  und  ausbauen.  9.  Er  soll  darauf  achtgeben, 
datt,  wenn  das  Wasser  am  niedrigsten  steht,  in  dem  Grund 
gearbeitet  werden  mag,  und  die  Arbeit  so  einrichten,  datt  die  neue 
Stadt-Ringmauer  ehestens  zusammengeftthrt  und  geschlossen  werde, 
also  auch  sonst  hin  und  her  die  nunmehr  vollführten  Mauern  mit 
bestem  Vorteil  fttrsehen,  datt  dieselben  Schutt  vor  der  Nasse  und 
andern  Schaden  verhtltet  und  die  Walle  sonderlich  beim  Völker- 
nhuku  r  Tor  zusammengeführt  werden,    10.  i^leichfulls  auf  doii 
Basteien  und  Tt»ri'ii.  weil  die  Dachuiigen  an  denselben  nunmehr 
baufällig  und  auch  V(»ii  Holzwerk.  da  sie  in  solcher  FlUche.  wie 
bisher  gemacht,  nicht  dauerhaft  sind,  die  Sachen  anzuschicken 
und  zu  richten,  damit  dieselben  Gemäuer  vor  der  Xiisse  versichert 
werden,  es  sei  nun  mit  hölzernen  Dächern,  mit  Wasen  (=  Hasen)  oder 
Pflastersteinen,  wie  er  es  am  besten  befindet  und  es  die  Erfahrung 
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geben  wird.  1 1.  So  will  ia  der  nooeu  Stadtauateilaiig  zu  allerhand 
seiner  Nachricbtuiig  der  ueucii  Gebäii  von  Noten  sciu,  daü  die 
Plätze  und  Gftsseu  in  ihre  ordentliche  Saigermaß  (=  Nivellement) 
und  Anagleichung  gebracht  werden,  weshalb  er  sonderlieh  und 
erstlich  den  Haupt  platz  in  ein  solche  SaigermaO  and  Gleichheit 
bringen,  hemaeh  auch  nach  Gelegenheit  die  andern  Plfttze  nod 
Gä»sen^  zaerst  die  nttchsten  vom  Hauptplatz  darauf  richten  solle. 
12.  Es  zeigt  sich,  dal'i  Kttliche  ihre  neuen  Geb.iu  uml  Ilauser 
nicht  nach  der  öchuur  und  Gerade  der  Austeilung  aufgebaut, 
.'^niuiirn  heraus  in  die  O.lsnen  gefahren  sind,  was  gmljc  Unurdnunj,' 
und  schiches  Ansehen  der  Gässen,  auch  Verbauung  der  Aussicht 
verursachen  würde.  Darauf  hat  der  Baumeister  fleißig  zu  merken 
und  es  hiefür  niemandem  zu  gestatten,  sondern  bei  Strafe  und 
Abreißung  solches  Qebäus  zu  verwehreu.  13.  Es  zeigt  sich  die 
Unform,  daß  sich  Ettliche  unterstehen  wollen,  in  den  Gftssen,  so 
von  und  zu  den  Hauptplätzen  gehen,  berfürerwärts,  da  Wohnungen 
gebaut  und  künftiger  Zeit  zu  Hantierungen  der  Handwerksleute 
und  zu  anderen  Nutzbarkeiten  sollen  gebraucht  werden,  jetzt  Stalle, 
Stadel  und  andere  unpassende  Gebäude  zu  setzen,  was  keineswegs 
zuzulas.-^cn  ist  und  der  iKiuineister  verbieten  sull.  auch  keine 
hölzerneil  i läuser  oder  Wc)luiuiigcii  zu  erbauen  gestatte.  Bcäclnvert 
sich  jemand  darüber,  so  soll  er  es  vor  die  Herren  vi»m  Ausschuß 
briugeu.  14.  Es  sollen  die  Ausladungen  (=  Erker)  au  den  Ecken 
und  in  der  Mitte  der  Häuser  nicht  ganz  verboten,  sondern  erlaubt 
sein;  doch  sollen  diese  Ausladungen  an  den  Orten  und  Häusern 
gemacht  werden,  die  in  den  Gässen  nicht  zur  Verhinderung  dienen 
und  besonders  aber  die  in  Mitten  des  Hauses  gemachten  durch- 
sichtig sein,  damit  ein  Nachbar  dem  andern  nicht  die  Aassieht 
und  das  Licht  benimmt  Aber  von  Grund  auf  solche  Ausladungen 
(=  Erker)  zu  machen,  ist  verboten.  Was  Überhaupt  hinderlich 
ist,  soll  /Air  Vermeidung  späteren  Zankes  sofort  abgestellt  werden. 
15.  Ettliche  haben  sich  unterstanden,  den  ihnen  zum  Bau  ausge- 
gezeigten  und  vt»m  ( irundeigiMitUmcr  gekauften  Baugrund  nicht 
zu  bezahlen,  sondern  weiter  zu  verkaufen.  Das  ist  hintaiiznhalteu 
und  niemandem  früher  ein  Grund  einzuräumen,  bevor  er  nicht 
den  Verkäufer  bezahlt  und  dessen  Schein  vorgewiesen.  Der 
Baumeister  soll  bei  der  Gmndauszeigung  darauf  bedacht  sein,  daü 
die  gleichförmigen  Handwerker  zusammen  nacheinander  kommen 
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uod  Dicht  zeratrent  unordentlicher  Weise,  einer  dort  und  der 
andere  da  naeh  seinem  Gefallen  baue.  Jeder,  der  einen  Grund 
bekommt,  hat  sofort  allen  Vorrat  sum  Bau  znsufUhren,  und  wenn 

nicht  schon  das  Gebäu  völlig  aufzuführen,  so  doch  ziemlich 
in/iit  u!^«Mi  und  nicht  stecken  zu  liiääeu.  16.  Die  großen  Schutt- 
hitalt ii  dürfen  in  den  Gänsen  nicht  liegen  bleiben,  sondern  müssen 
auf  abgek\ii:eiie  Orte  'jref'ührt  werden.  17.  Da  das  (jeb.Hu  groiier 
geworden  und  daher  mehr  Zeug  und  Vorrat  darzu  zu  richten  ist, 
so  soll  wiederum  eine  Zeu^^htitte  und  zwar  in  dem  der  L;i!idsehaft 
gehörigen  Garten  bei  der  Schwemme,  erbaut  werden.  18.  Der 
Baumeister  soll  an  der  Glan  oder  sonst,  wo  es  ihm  am  passendsten 
scheint,  mit  Bat  anderer  Sachverstandiger  und  mit  Wissen  der 
Herren  vom  Ausschuß  einen  Streckhammer  für  die  Landschaft 
erbauen,  hauptAchlich  wegen  des  Munitionswesens,  ebenso  18.  die 
Erbauung  einer  landschaftliehen  Pulvermtthle  ins  Auge  fassen. 

Schließlich,  da  nicht  alles  Notwendige  und  sich  zufällig  Er 
eignende  in  die  Instruktion  eingeschlosücn  werden  kann,  so  ver 
traue  man  tlnniooli  auf  Hans  Freymann,  daß  er  auf  Alles  sein 
Augenmerk  richten  und  die  Landschaft  vor  Schaden  belmti  n  und 
alle  bei  den  Bauottiziercn  und  -Arbeitern  an  den  Tag  tretenden 
Unregelmäßigkeiten  und  Fehler  dem  Burggrafen  zur  Anzeige 
bringen  und  von  ihm  Bescheid  erwarten  werde.  Frey  mann  darf 
ohne  Vorwissen  des  Burggrafen  nieht  verreisen  und  auswärtige  Arbeiten 
nur  mit  besonderer  Erlaubnis  der  Herren  vom  Aussdinfl  ttber- 
nehmen.  Der  Baumeister  erhalt  jahrlich  200  Pfund  Pfennig  Be- 
soldung. Dieser  Dienstvertrag  tritt  am  1.  Marz  dieses  Jahres  in  Kraft 
Beiden  Teilen  steht  vierteljahrige  Eflndigung  zu.  Freymann  hat  den 
Herrn  vom  Ausschuß  mit  leiblichem  Eid  mit  Mund  und  Hand 
an  geschworenen  Eides  Statt  angelobt  und  versprochen,  der  Instruktion 
genau  nachzuleben. 

Verloren  ist  ein  Bericht  Frcymanns  vom  13.  März  1579  über 
die  Mängel  des  Stadtgcbäus.  Der  Haumeister  wird  ermahnt  fleißiger 
zu  sein  nnd  sich  ja  nicht  mehr  außer  Landes  begeben.  Hezüglich 
des  Baues  der  Burg  wurde  Uber  Antrag  Freymanns  am  13.  März  d.  J. 
ein  wid&tiger  Beschluß  gefaßt.  Wir  haben  früher  gehört  (S.  52), 
daß  1576  die  beiden  Seitenfltlgel  fertig  gebaut  werden  sollten. 
Nun  war  auch  der  große  Saal  im  Mitteltrakt  1579  so  weit  gediehen, 
daß  man  schlüssig  werden  mußte,  ob  man  denselben  einnwölben 
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oder  mit  einer  flachen  Deeke  versehen  lassen  sollte.  Als  Ausmaß 
des  Saales  ist  7  Klafter  Breite  und  12  Klafter  Lauge  angegeben, 
was  vollständig  der  Dimension  des  heutigen  großen  Wappen- 
s  aal  es  entspricht,  so  daß  es  kein  Zweifel  sein  kann,  daß  1579 
über  diesen  Saalbau  beraten  wurde.  Den  Vorschhigt  n  des  Ban- 
meiaters  Kruviiianii  oiitspreclieiKl  wurde  bf.scb lassen,  den  Saal  nicht 
einüuvvölben,  öundcni.  da  iiihh  keine  entsprecbiMKk'U  Zit'frol  und 
TufHteine  habe  und  die  andureii  Steint."  zu  ilttcI)  siieii.  ^rinen 
Boden  zu  legen".  Es  ist  dies  die  heute  noch  am  Dachstuiil  des 
Landhauses  aufgehängte  Decke  des  Wappensaales.  Daher  heißt 
es  anch  im  Texte  des  Beschlusses  des  Verordnetenausschusses: 
„Dabei  lassen  es  die  Herren  nachmals  bleiben.  Er  (Frejmann) 
solle  darum  jetzt  sich  alsbald  bei  diesem  Mondschein  zur  Holz- 
schlagung  schicken**.  Der  Dachstuhl  erforderte  viel  Holz  und  es 
war  gut,  dasselbe  im  iPrtthjahr  zu  schlagen,  damit  es  den  Sommer 
ttber  austrocknet 

Am  18.  Mai  1579  verehrten  die  Verordneten  dem  Baumeister 
ilans  l'reyniuuu  auläßlich  seiner  Uuchzeit  einen  iieeber  im  Wert^* 

von  m  ä. 

Die  Sühtic  des  verstorbenen  Augustiu  Paradeiser  hatten  ( iründt- 
hl  der  neuen  Stadtausteilung.  Es  stand  ihnen  frei  dieselben  zu 
verbauen,  wenn  nicht,  dum  sollte  der  Haumeister  gegeu  Bezahlung 
der  Gebtthr  sie  andern  zuweisen.  Dem  Esaias  Freyberger  sollten 
seine  in  der  neuen  Stadt  verschütteten  Grttnde  bezahlt  werden, 
ebenso  dem  Dr.  SehOnpichler,  doch  erst  nach  Abmessung  und 
Schätzung  durch  den  Baumeister. 

Es  kamen  auch  BauunfkUe  vor.  Zwei  Maurer  waren  vom 
Gerttste  gefallen  und  hatten  sich  die  Beine  gebrochen,  ein  Polier 
war  bei  Arbeiten  an  der  Glan  zu  Schaden  gekommen.  Ein  jeder 
emplieng  von  der  Landschaft  10  W.  Almosen. 

Ani  15.  Jänner  1580  crliielteii  die  Bürger  in  der  neuen  Ötadt- 
austeilunfi^  zur  Machung  eines  Brunnens  15  ti.  Hulfsgeld. 

Jetzt  ging  man  scharf  gegen  jene  Personen  vor,  deren  Keuschen 
und  Stadel  der  neuen  Stadt  und  ihrer  Kingmauer  im  Wege  Stauden. 
Der  Baumeistor  sollte  ein  Verzeichnis  dieser  Leute  vorlegen,  und 
dem  Stadtriehter  wurde  aufgetragen,  die  Inwohner  und  die  Keusohler 
um  die  Tore  und  Wftlle  vor  sich  zu  laden  und  zu  verhalten,  ihre 
Keuschen  und  Stadel  bis  zu  Ostern  (3.  April)  abzureü^n^  damit 
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der  Schließung  der  Stadt  uud  der  Wälle  kein  HinderniB  mehr  im 

Weg  stehe. 

Der  dentsrhe  Mjiurcnni'ir^ter  Hoiiirich  (Kogler)  sollte  mit 
16  Knechten  tilti;;  sein  und  Meister  Wolfgang  (de  Lalio^  in  der 
Burg  seinen  VorHchulirest  von  630  tl.  abarbeiten,  ferner  aueh  da« 
Wasser  und  den  Graben  durehs  Feld  führen,  womit  vielleicht  der 
Ausfluß  des  Stadtgrabens  in  die  Glan  an  seiner  südöstlichen  Ecke, 
der  heutige  Fenerbach,  gemeint  ist,  sowie  so  schnell  als  möglich 
die  Stadt  sehließen  nnd  bei  der  oberen  Pforte  Tor  und  Brttcke 
herrichten,  damit  man  sehen  kOnne,  wie  es  sich  gestaltet.  Dem  Zimmer- 
mann Meister  Augustin  Haas  wAre  eine  ordentliche  Instruktion  zu 
geben,  da  sieh  hei  ihm  Unfleiß  und  Untreae  bemerkbar  maehe. 

Da  der  Verordnctenausschuß  die  Zeit  mit  Rfleksicht  auf  die 
von  Ungarn  aus  drohende  Türkengefahr  für  gefährlich  ajisah, 
sfj  sollte  vor  allem  die  Stadt  geschlossen,  an  der  Burg  aber  nur 
das  notwendigste  gebaut  werden.  Doch  wurden  am  19.  Juli  ir>80 
den  Gesellen  des  Maurermeisters  Wolfgang  de  Lalio  „für  Schluß- 
wein der  Burggewölbe**  zu  Trinkgeld  3  fl.  bewilligt.  Es  waren 
dies  die  GewOlbe  des  zweiten  Stockwerkes  des  nördlichen  Seiten- 
flügels. 

Kaiser  Maximilian  hatte  im  Jahre  1518  sich  und  seinen 
Erben  (S.  44)  in  der  Burg  ein  Absteigequartier  ausbedungen.  Die 
alte  Burg  war  verschwunden,  an  ihre  Stelle  die  neue  landschaft- 
liche getreten,  deren  Räume  Terhältnismäßig  besehrttnkt  waren.  Wie 
wäre  es  m^Vglich  gewesen,  in  derselben  auch  noch  den  Landesf^rsten 
und  sein  zahlreichem  (lefnlge  gelegentlich  eines  Besuches  zu  luv 
herbergen  ?  Daher  bcsehluti  der  Verord!ietenau8scliulj  am  1.  März  l  .').SU 
dem  Erziierzog  Karl  in  der  neuen  Stadt  einen  Grund  /.um  Bau 
einer  eigenen  1  a  n  d  e  s  f  ü  r  s  t  Ii  c  h  e  n  Burg  ausstecken  zu  lassen. 
Es  sollte  der  Landesvizdom,  eventuell  der  Erzherzog  selbst  gefragt 
werden,  welcher  Bauplatz  genehm  wftre.  Man  hoffte  dabei,  daß 
vielleicht  einer  der  Sühne  des  Erzherzogs  einmal  seine  Besidenz 
in  Klagenfurt  dauernd  nehm'en  künnte. 

Adam  Than,  den  wir  schon  1574  als  Zeugwart  kennen 
gelernt  haben,  wollte  1580  am  Seegraben  (Lendkanal)  einen 
Bau  ausfahren,  was  ihm  aber  nicht  bewilligt  wurde,  sondern 
es  sollte  ihm  durch  den  Baumeister  ein  Bauplatz  in  der  neuen 
Stadtausteiluug  angewiesen   werdeu.  Daaelbst  waren   auch  dem 
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Mttnzmetster  Balthasar  Fesmayr  und  dem  Paul  Fertig  oach 
durch  die  Verordneten   vorgenommenen  Angenschein  von  dem 

Bauraeiütcr  Bauplätze  ausgesteckt  worden^  die  vorne  auf  den 
Platz  und  rückwärts  auf  eine  Gasse  die  Front  hatten.  Strenjrstc  ms 
wird  abermals  Ijcfolilen  uueli  rüekwitrts  gemauerte  Siecke  /.u 
Wohnungen  und  Läden  mindestens  innerhalb  3—4  .lahren  aufzu- 
führen, nicht  aber  etwa  Stalle  oder  Qärten  anzulegen,  wie  maudie 
es^^getan.  So  kam  es  auch  vor,  daß  ein  swar  mit  Genehmigung 
der  Verordneten  aufgebautes  Haus,  wenn  es  nicht  den  Banvor- 
achriften  entsprechend  befunden  wurde,  wieder  abgetragen  werden 
mußte,  wie  das  des  Hans  Taindl,  woflttr  dieser  aber  Entschftdigung 
erhielt.  Dem  Gregor  Garlusehnigg  wurde  sein  über  100  Jahre 
vor  dem  alten  St.  Veiter  Tor  stehendes  Haus  abgerissen.  Er 
erhielt  für  38  Klafter  —  jedenfalls  ira  Gevierte  —  38  fl.  und  flftp 
da»  „Keller  Ausfuhren"  4  H.,  zunaramen  also  42  H. 

Haumeister  Hans  Freyniann  beklagte  sieh  Uber  Ungehursam 
des  Maurermeister  Wolf  (de  Lalio).  Diesem  wurde  mit  Küiidiguu^ 
gedroht ;  doch  fü^te  er  sich  schlieülich.  Als  Bauzahl raeister  Christof 
Puachl  1580  gestorben  war,  rUckte  an  seine  Stelle  der  Haugegen- 
Bohreiber  Mathes  Brucker  vor,  während  diesen  Adam  Fuchs  ersetzte. 

Noch  konnte  die  landschaftliche  Burg  fttr  die  Zusammen« 
kttnfte  der  Verordneten  nicht  bentttat  werden,  daher  fanden  diese 
einstweilen  im  ehemals  Paradeisischen  Haus  an  der  alten  Ring- 
mauer statt,  welches  Haus  die  Landschaft  15H0  hauptsftchlich  für 
die  Wohnung  des  Burggrafen,  für  das  Einnehmenimt  und  die 
Buchhalterei  erkauft  hatte.  Es  ist  dies  heute  das  Uaus  Landhaus- 
hof Nr.  8. 

Im  .lahre  1580  tritt  uns  das  erste  Mal  Meister  Antun 
B  1 11  m  e  11 1  a  1*)  als  landschaftlicher  Maler  entgegen. 
Er  war  1571  Bürger  von  Villach  und  als  solcher  bei  der  Aus- 
malung der  Grazer  Burg  t&tig  gewesen.  Am  12.  Dezember  1580 
legte  er  den  Überschlag  Uber  die  Bemalung  des  Saalbodeus, 
d.  i.  die  Decke  des  großen  Wappensaales,  vor,  „so  sich  bis  in  die 
600  fl.  erstreckt,  ist  von  ihm  mit  mehrerem  angehurt,  auch  der 
Abriß  der  Figuren  ersehen  worden;  weil  er  nunmehr  eine  gute 
Zeit  daran  gearbeitet  und  das  Werk  allbereits  angefangen,  so  soll 
er  treulich  und  Heißig  ausarbeiten  und  sich  damit  befbrdem^.  Nach 

V  Carinthia  1.  1898,  S.  133  ff. 


i^iy  u^L^  uy  Google 


-  61  - 


VuUendung  des  OeckengemäldeH  soll  ihm  (Jann  gemäU  Bewertung 
der  Arbeit  Hezahlung  erfolji^en.  Unter  '  i'  Docken  in  alorei  Fromiller's 
im  18.  Jahrhaadert,  die  Huldigung  au  Kaiser  Karl  VI.  darstellend, 
Bchlmnmert  also  für  immer  unseren  Augen  entzogen  das  Werk 
des  weitaus  bedeutenderen  Blumental. 

Zu  gleicher  Zeit  wurde  der  Tisfhler  Leouhard  Ku  na  eher 
beauftragt,  die  groUe  neue  Landstube  „übersieh  tafeln  auf 
den  Gevierten  gemäß  des  Abrisses,  nho  auch  die  zwei  Tiirj^erüste 
fleißig  und  sauber  ausmaeben,  als  Bunk  und  Gesims,  dafür  soll 
ihm  gegeben  werden  200  il. ;  Holz  und  NUgel  erhalt  er ;  aber  den 
Leim  gibt  er  selbst  aus  seinen  Kosten^.  Sähe  man,  daß  er  nicht 
bestehen  könne,  will  man  ihn  nicht  Schaden  leiden  lassen.  Die 
Landstube  ist  nichts  anderes,  als  der  heutige  Laiidtagssitzungssaal, 
welcher,  wie  1580,  heute  noch  die  am  Dachstuhle  aufgehängte 
Decke  trägt.  Doch  sind  alle  Holztafelungen  leider  längst  ver- 
srh wunden.  Koiiachcr  suchte  im  selben  Jahre  um  einen  Haus- 
Uduplatz  in  der  neuen  Stadtausteilung  an. 

Am  8.  April  IbSO  wurde  mit  Maurermeister  Wolfgang  de 
Lalio  ein  eigenes  Abkommen  wegen  seiner  Arbeiten  am  Burg- 
gebaude  getroffen.  Em  lautet  ähnlich  wie  seine  später  vollBtändig 
abgedruckte  Instruktion  vom  24.  September  1581.  Am  12.  Dezember 
1580  beschlossen  die  Verordneten  Uber  Wclfgangs  Ansuchen,  dem- 
selben in  der  neuen  Stadtausteilung  einen  Platz  für  die  Erbauung 
eines  eigen  Hauses  aus/.eigen  zu  lassen.  Daneben  wm  noch 
immer  fler  deutsehe  Maurermeister  Heinrich  Kogler  tätig.  Mit 
dem  Ziiiniiermaini  Augustiii  Haas  wurden  am  8,  April  neue 
Vereinbarungen  wegen  seiner  Bestallujig  getrotten  und  ihm  eine 
Instruktion  gegeben.  Sein  täglicher  l^hn  belief  aich  auf  12 
Kreuxer. 

Vom  Banmeister  Hans  Freymann  verlautet  plotsslicb  nichts 

mehr.  Ein  Hans  Frey  mann  erscheint  im  AussehußprotokoU  zum  2.  Nov. 
ir)S2  als  Bittsteller.  Da  es  sich  um  Beschwerden  ?eoren  seinen 
Vormund  i  ( rerhaben)  hanflelt.  s*.  nir»chte  man  an  [^""rex  niann's  Sdlm 
denken.  Doch  hatte  der  Baumeister  erst  ir)7i»  (S.  Tih)  >reliei ratet. 
Es  ist  nur  die  Möglichkeit,  daß  er  etwa  krank  geworden  war  und 
einen  Kurator  gebrauchte.  Am  29.  Dezember  1580  heilet  oa,  datt 
das  Gebäudewesen  der  Zeit  etwas  unvorgesehen  sei. 
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Was  ist  nun  das  nachweisbare  Werk  Freymaon's? 
Es  ist  das  Landhaus  in  seiner  ersten  Anlage,  wobei  wir  uns  die 
beiden  Landhaustarme,  die  beiden  änfieren  Stiegen  mit  den  Sttuleo 
nnd  die  Sänlengalerie  vor  dem  Wappensaale,  ferner  die  Verlängerung 
des  südlichen  Seitenflügels  gegen  Osten   wegdenken  mttssen. 
Mit  Zugrundelegung  des  ebenerdigen  Maximiliau'schen  Zeaghaases 
baute  er  weiter.   Er  machte  einen  ßan  in  Hufeisenform.  Die 
Mittelfrout  mit  dem  großen  Landhuus.<aiil  blickte  nach  Westen, 
nach  Osten  schlolüfii  fiieh  südlich  und  nordlich  zwei  FlUjj«;l  an. 
der  iiiirdliche  schmäler  mit  Gewriilnui,  der  südliche  breiter  mit 
liacheii  Decken,  wie  der  Landhaussaal.  Das  Muster  für  die  Hut'eisen- 
form  fand  Freymann  am  alten  I^andhausc  in  Graz  vom  Jahre  1494, 
welches,  wie  wir  aus  Wastler,  Landhaus  (S.  4),  ersehen,  gleichfalls 
Hufeisen  form  hatte,  die  eine  Seitenfront  war  ebenfalls  breiter  als 
die  andere.    Freymann  baute  eben  so,  wie  man  es  von  einem 
Tischler  erwarten  mußte,  er  nfaehte  einen  Kasten.   Die  großen 
Fenster  des  ersten  Stockes  und  die  kleineren  im  ssweiten  Stoek^ 
welche  heute  noch  im  sogenannten  ,yHundsgang'^  nur  teilweise  ver- 
mauert zu  sehen  sind,  hatten  wahrscheinlich  noch  gotische  Stürze. 
Die  Facade  gegen  den  Landhaushof  zeigte  ebenso  ^datte  ■Mauern, 
wie  heute  noch  die  nach  auswärts  gelegenen  Facaden.    In  den 
ersten   Stock   führte  in  den   Seitentrakteii   nördlich   und  südlich 
inwendig  je  eine  breite  Stiege.    Die  nördliche  ist  heute  noch  in 
ihren  Überresten  im  Untergeschoß  zu  sehen. 

Mit  dem  langsamen  Fortgang  der  Klagenfurter  Bauten  waren 
die  Stände  schon  länger  unzufrieden.  Diese  Stimmung  kam  am 
Landtag  im  Dezember  1580  zum  Ausdruck,  als  über  den  Vor- 
anschlag fUr  den  Stadtbau,  Geschütz-  und  Munitionsaukauf  ver- 
handelt wurde.  Der  Landeshauptmann  Georg  Freiherr  v.  Kheven- 
httller  tadelte  die  große  Unordnung  im  Bauwesen,  jedermann  befehle; 
auch  werde  von  der  Landschaft  ohne  Kontrolle  Holz,  Steine  und 
Kalk  bezogen,  d.vi  lua  soll  eiiu  in  der  Verordneten  die  Oberaufsicht 
ül)er  das  ganze  llauweseii  üi)ertrageii  werden,  ohne  dessen  Wissen 
die  Bauleute  nichts  tun  dürfen,  ^seubauteu  sind  nur  mit  Vurwisaeii 
der  Verordneten  gestattet.  Als  Bauobmann  schlug  der  Landes- 
hauptmann den  Wilhelm  von  Ernau  vor  und  bezeichnete  als  das 
Notwendigste  die  Erbauung  des  Proviantkastens  und  der  Stube 
im  Landhaus.   Man  einigte  sich  endlich,  auf  das  J^r  1581  fttr 
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die  Bauten  8000  II.,  fQr  Munition,  Palver,  Kugeln  und  Salpeter 
300O  fl.  in  den  Voranschlag  einzustellen  und  dem  Wilhelm  von 
Eniau  alle  Baobeamten  und  Bauarbeiter  zuuntergoben.  Als  das 
Driugeiidste  wird  die  Vollendung  der  Umwallung  der  Stadt  und 
wiederam  die  Erbauung  eines  Proviantkastena  bezeichnet 

Am  lU.  Dezember  beschloß  man  über  Bitten  der  Stadt 
Klagenfurt,  derselben  für  deren  durch  die  Stadtorweiterung  ver- 
schütteten GrtlTido  1215  fl.  zu  ^eben  und  bestimmte  als  Hauplat/  eines 
neuen  Bürgerspitals  die  neue  Stadt,  während  das  Lazarett,  d.  h.ein  Spital 
für  die  an  ansteekenden  Krankheiten  Leidenden,  die  sogenannten 
Sondersieoben,  und  der  Gottesacker  außerhalb  der  Stadt  errichtet 
werden  sollten.  Hans  Paradeiser  hatte  für  dasSpitaleiji  Legatvon 4000  fl. 
Termacht  Aber  auch  die  Stadt  Klagenfurt  wollte  einen  gemeinsamen 
Vorratskasten  errichten  und  zwar  im  Freiberger'schen  Haus,  wozu 
sie  am  Gewährung  eines  Darlehens  von  1000  fl.  bat,  was  ihr 
zugestanden  wurde.  Zahlte  die  Landschaft  für  die  verschütteten 
KircbengrUnde  der  Stadt  1070  fl.,  doch  erst  nach  vorgekehrter 
Beau  htigung  der  Gründe  durch  die  Verordneten  an  der  Hand  des 
Urbariuias,  so  schlug  sie  ein  erbetenes  Anlebcii  zum  Bau  der  Kin  he 
und  der  Türme  rundweg  ab.  Der  Bau  der  neuen  Kirche  (lunte 
Domkirche)  samt  Spital  begann  dann  1581.  Baumeister  war 
Christof  Windisch. 

Johann  Au  ton  Verda. 
Am  6.  Mai  1581  erließen  die  KArutncr  Stünde,  als  sie  im 
Begriffe  waren,  den  neuen  Teil  der  Stadt  Klagenfurt  zu  erbauen, 

ein  Ersuchschreiben  an  den  Oberstbergnieister  Hans  Huebmayr 
um  den  Steiiiit Ulcr  Bergschiener  oder  Markschi  idcr  Auibros 
H  a  i  n  t  z.  daniit  dieser  den  »Seiger  *  auf  dtui  riatzen,  Güssen  und 
Gruben  an^L-lje'),  d.  h.  daß  er  die  neue  Stadt  vermesse  und 
nivelliere,  eine  Aufgabe,  welcher  sich  schuu^  wie  wir  S.  56  gehört 
haben,  Freymann  hatte  unterziehen  sollen,  aber  dieselbe  entweder 
nicht  ausführen  konnte  oder  schlecht  ausgeführt  hat.  Der  bekannte 
Montanist  Karl  Pioyer  im  18.  Jahrhundert  zog  daraus  den  falschen 
Schluß,  daß  die  Stadt  den  wesentlichen  Teil  ihrer  Schönheit  einem 
Bergmann  zu  danken  hat.    Diese  angebliche  Schönheit  besteht 

')  Pioyer,  Fragmeat  von  dem  Zust;inde  der  r.>  rirvs  •  tk.-  in  Kftrnlen  im 
IG.  Jahrhundert,  gedruckt:  »Bergbaukunde  von  Born  und  Trebra  Leipy.ig  17H*.f«, 
1.  Bd.,  &  134-181. 
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dariu,  daü  die  nord-sUdlich  gcU'p^onon  StraUeo  iu  der  neuen  Stadt 
alle  gerade  nach  dem  Meridian  laufen,  daher  im  Sommer  wenig 
Schatten  bieten.  Doch  wissen  wir  ja,  daü  langst  vor  1581  der 
Zog  der  neuen  Straßen  und  die  Lage  der  Platze  festgesefeEt  war.>) 
Aue  dem  AuBBchnfiprotokoll  von  1583  erfahren  wir,  daß  im  Jahre 
1581  f^r  das  Bausahlamt  14.519  fl.  4  Schilling  5  Pfennig  und  fbr 
erkaufte  abgemesaene  GrOnde  4256  fi.  6  Sehillig  20  Pfennig  aus* 
gegeben  wurden. 

Sonst  fehlt  uns  im  Laudesarchive  für  dieses  Jahr  d;iü  Aus- 
schuß- und  I iaiidta^s-rrotoküll.  Und  dt>ch  ist  das  Jahr  1581  ftlr 
die  ßau^Lst-iiU'hte  von  Klageiifurt  ganz  besonders  wichtig,  da 
damals  ein  italienischer  Baumeistor  in  der  Person  des  Johann 
Ant<jn  Verda  oder  wie  er  sich  schreibt  „Jouan  Antonio  Venia 
architetto"  von  der  Landschaft  angestellt  wurde.  Dagegen  hat 
eich  aus  diesem  Jahre  eine  Maurermeister-Instruktion  erhalten. 

Am  24.  September  1581*)  erlietten  die  Verordneten  vom 
Ausschuß  eine  Instruktion  fQr  den  italienischen  Maurer- 
meister Wolfgang  deLalio.  Es  verlautet:  1.  Der  Maurer- 
meister hat  zu  nächst  dem  Vorge<etzen  des  Gebftudewesens  — 
gegenwärtig  Wilhelm   von  Ernau,  aber  auch   dem  Baumeister, 
welchen  man  aufnt'linuMi  und  ihm,  dem  Maurermeister.  vor^itiiltMi 
wird        also  Verda  war  noch  nicht  zum  Baume  i&tcr 
ernannt        treulich  zu  gehorchen.    2.  Soll  der  Maurermeister 
der  Arbeit,  welche  ihm  untergeben  wird,  es  sei  an  Basteien,  Toren. 
Ringmauern  oder  in  di  r  Burg  in  selbst  eigener  Person  tieiUig  und 
tatig  beiwohnen,  auch  alle  Zeit  im  Sommer  von  Georgi  (24.  April) 
bis  auf  Michaeli  (29.  September)  morgenn  um  4  Uhr  samt  seinen 
Knechten  bei  der  Arbeit  sein  und  abends  zwischen  7  und  8  Uhr 
wieder  Fieierabond  machen,  die  Arbeit  alle  Tag  samt  sciocn 
Knechten  mit  dem  Qebet  anfangen  und  enden.   Morgens  am 
7  Uhr  sollen  ihnen  V«  Stunden  zur  Suppen,  um  11  eine  ganie 
Stunde  zu  der  Jause,  um  8  Uhr  wieder  '/^  Stunden  zu  der  kleinen 
Jause  zugelassen  sein.  Dann  scdl  er  die  Mauern  gemäß  dem  jeder- 
zeitigen  Befehle  in  völliger  l)i<  ke  samt  den  T'feilorn  mit  ihrer 
rechten  „Scarpa'^  (=  Böschung^  und  behnur  gerecht,  wie  auch  die 

<)  Vor  einifsn  Jahren  wurde  in  Slagenfürt  sogar  eine  Strafie  Hainlz- 
straße  benannt  —  gus  unverdientermaßen. 
Landesarchiv  192/5. 
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Qewölbe  ehrbar  and  trenlieh  machen,  mit  guten  Steinen  Terbinden, 
keinen  tniekenen  Schutt  oder  Mörtel  einschütten  oder  damit  ver- 
gleichen, wie  etwa  bisher  geschehen,  anch  fleißig  „aaaschifern**, 
wie  es  sein  soll,  die  Notdurft  und  Treue  auch  Beständigkeit  der- 
selben erfordert  und  hinfür  nicht  mehr  die  Mauer  bei  2  oder  3 
Werkschuheti  aul  bauen,  daim  aber  eine  gute  Zeit  hernachj  da  sie 
nun  vortrocknet,  wieder  ferner  dazu  mauern,  s<judcrii  ^r.uier  und 
Pfeiler  allweg  zugleich  mit  einander  in  einer  Höhe  autiiihren, 
damit  es  desto  besser  in  einander  greife  und  ein  beständiges  Ge- 
mAoer  werden  könne.  Damit  auch  solche  Unordnung  desto  leichter 
abgestellt  und  die  Mauern  in  völliger  rechter  Dicke  in  Zukunft 
geftlhrt  werden  mögen,  so  soll  Meister  Wolfgang  deutsche  Maurer 
befördern  und  um  das  Tagwerk  arbeiten  lassen,  sie  nicht  monat- 
lich besolden  und  die  Besoldung  steigern.  Im  Fall  er  aber  in 
mehr  als  einem  Ort  au  arbeiten  haben  würde,  soll  ihm  ein  walliseher 
Polier  zugelassen  sein,  der  neben  ihm  fleißig  auf  die  andern 
Arbeiter  »sehe.  ALsu  mag  er  wäUische  Jungen  lehren,  auch  die 
Wülschen,  so  in  Klagenfurt  F^ürger  sein,  befordern,  doch  daß  er 
iillweg  auf  sie  sehe  und  sie  dazu  halte,  daß  sie  treulich  und  fleißig 
mauern,  Mörtel.  Kalk,  Stein,  gehaute  Stücke  und  allen  andern  Vor- 
rat allein  zur  gebttrlichen  Notdurft  geh  rauchen,  und  nicht  in  andern 
Wegen  verschwenden  oder  verwttsteu  lassen.  3.  Zu  dem  Mörtel 
sind  außer  den  Maurern  eigene  Personen  zu  bestellen,  welche  den 
am  nächsten  Tage  gebrauchten  MOrtel  allabendlich  abrühren.  Auf 
den  Mauern  sollen  MOrteltrOge  stehen,  damit  der  Mörtel  naß  ge- 
halten und  nicht  trocken  in  die  Mauer  geworfen  werde.  4.  Bei 
sHen  Bauten  müssen  rechte,  gute  Gerüste  und  „Pnegen^  gemacht 
werden,  damit  aller  Schaden  mit  Einfallung  des  Gemäuers,  Ge- 
wölbes  und  Gerüsts  an  Leuten  und  sonst  verhütet  werde.  Sollte 
durch  des  Meisters  Unvorsichtigkeit  und  Untleili  Schaden  geschehen, 
so  hat  ihn  der  Meister  gut  zu  machen.  :').  Da  für  die  Arbeit 
zu  rechter  Zeit  Vorrat  von  Stein,  Kalk,  gehauten  Stücken,  RUst- 
holz,  Elise; iseug  und  dgl.  beschafft  werden  muß,  so  ist  dem  Wilhelm 
yon  Emau,  dem  Baumeister,  oder  wer  dem  Gebaudewesen  vor- 
gesetzt ist,  rechtzeitig  anzuzeigen,  damit  der  Vorrat  zu  bequemer 
Zeit  bestellt  und  in  Bereitschaft  gehalten  werden  kOnue.  6.  ZMe 
gemachten  Gemäuer  sollen  alle  14  Tage  ordentlich  abgemessen 
und  dann  vom  Bauzahlmeister  nach  der  Klafter  bezahlt  werden, 
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iiftmlich  flttr  answendige  Bauten,  Basteien,  Tore  und  Ring- 
maaern  die  Klafter  in  der  Vierung  (=  Qaadratklafter)  gerecbnet 
mit  6  Sehilling  Pfennig;  für  die  Nebengebande,  da  die  Mauer 

3  Schüh  und  darunter  dick  ist,  samt  den  Gewölben  die  Quadrat- 
klafter mit  24  Kreuzer.  Die  Mauer,  welche  über  3  Schuh  Dicke 
hat.  ist  j^clegentlieh  abzuschätzen.  Ferner  wird  «rezahlt :  Für 
1  Klaiter  mit  einem  Wurf  zu  „veraiehen"  f—  verputzen)  3  Kreuzer, 
mit  zwei  Würieu  6  Kreuzer,  für  „Veraiehen^,  Tünchen  und  Weiüeu 
1  Schilling,  fttr  1  Klafter  Estrich  10  Kreuzer,  für  eine  Klafter 
FHaster  8  Kreuzer.  Meister  Wolfgang  versprieht  schließlieb  eidlich 
Alles  getreulich  zu  halten,  und  erhält  halbjAhriges  KOndigungsrecht 
Eine  ahnliche  Dienateeinstruktion  erging  auch  an  den  deutschen 
Maurermeister  Heinrich  Kogler. 

Uit  Verda  hielt  Ende  d.  J.  1581  die  italienische  Baroek-Kunst 
in  Kärnten  ihren  Einsug.  Sein  Bruder  Aleaaandro  war  von  Erzherzug 
Karl  nach  Steiermark  berufen  worden.  Seit  1576  weilte  Alessandro 
in  Graz.  Sein  Hauptwerk  ist  das  Mausuleuin  des  Erzherzogs  im 
Seekauer  Dome,  1587 — 1592  erbaut.  Vergeblich  bemühte  er  sich 
1585.  den  Bau  des  Grazer  Landhauses  zu  erhalten.  Unser  Johann 
Anton  Verda»)  war  bereits  1558  mit  Weib  und  Kind  von  Gandria 
am  Lugauersee  nach  Graz  gekommen  und  hatte  in  Steiermark 
eine  Anzahl  herrlicher  Steinbrüche  erschlossen.  Er  lieferte  1562 
Steine  zum  Pflaster  für  das  Qrazer  Landhaus,  1558 — 1563  von 
Domenico  de  Lalio  erbaut,  und  quittierte  1566  Ober  Maurer-  und 
Steinhauerarbeit,  welche  de  Lalio  bei  ihm  angeschafft  hatte.  Unter 
den  Titel  „Polier  beim  Stadtgebttu"  führte  er  156B  mit  seinem 
Heimatsgenossen  Dionlsio  Tade  die  Ausräumung  des  Grazer  Stadt- 
grabens durch.  Auch  lieferte  er  Werkstücke  für  die  Stadt-  und 
Schlolibefestigiinj?.  Seit  1575  verschwindet  er  aus  Steiermark,  um 
erst  1590  dortselbst  wieder  aufzutreten.  Seit  1598  htirt  man  über- 
haupt nichts  mehr  von  ihm.  War  es  bis  jetzt  unhek  unit.  wo  .luhanii 
Anton  Verda  sich  vor  1590  aufhielt,  so  wissen  wir  jetzt,  daiJ  er 
1581  als  landschaftlicher  Baumeister  nach  Kiagenfurt  berufen 
wurde,  vielleicht  schon  1580  dort  verweilte,  da  das  Merlin'scbe 
Haus  (Kasemgasse  4)  —  wie  das  im  Jahre  1580  vollendete  Portal 
zeigt  —  sehr  wahrscheinlich  von  Verda  gebaut  wurde. 

')  Vgl.  Uber  diese  Baumeisterramilie :  »Josef  WasUcr«  in  den  >MiUeilungea 
des  bist.  Vereines  f.  Steiermark«  37,  206  ff. 
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War  noch  1580  ChrisUif  Puschl  HauzahlmeiBter,  so  orscheint 
1582  alfi  sein  Naehfolger  der  ehemalige  Baugegenschreiber  MatheB 
Braeker,  dessen  Stelle  seit  5.  März  1682  Marx  Sehieok  einnahm. 
Sohieok's  unmittelbarer  VorgftDger  war  Adam  Fncbs,  der  resignierte. 
Einer  derLandtagsbesclilllsse  lautete  dahin :  ^^Das  neae  Stadtgebftude 
allhier  sn  Klagenfort  sonderlich  mit  Schließnng  der  Ringmauer, 
auch  Schlagung  der  Brücken  und  Einhänguug  der  Stadttore,  damit 
man  einstmals  sperren  k.t»iuu'.  nicht  so  otiVii  und  uiivurgesehen 
sei  und  bleib,  mit  guter  Ordnung  und  Vorsichtigkeit  fortsetzen, 
aber  in  Allem  über  10.000  Ü.  dieses  82'te  .lahr  nicht  verbau cii"*. 

Da  starb  im  Jauner  1582  Wilhelm  von  Eruau,  welcher  seit 
1579  dem  Gebäude-  und  Zeug-Wesen  vorgestanden  hatte.  Der 
Landeshauptmann  Georg  Freiherr  von  KhevenhtÜler  brachte  am 
12.  JAnner  hn  Ausschuß  vor,  daß  die  Besetzung  dieser  Stelle 
besonders  wichtig  sei.  Das  Gebäudewesen  dttrfe  nichl  vor  die 
allgemeine  Landtagsversammlung  gebracht  werden,  da  die  Geist- 
lichen, Städte  und  Mftrkte  und  viele  Landstände  in  Ober-  und 
Ünter-Kümten  argwühneo  kannten,  daß  nur  wegen  der  Bau- 
führuugen  so  hohe  Summen  im  Landtaj^o  bewilligt  werden.  Man 
sollte  daher  in  Zukunft  dem  Landtag  nur  üii  allgemeinen  relationieren, 
aber  keine  Detailreehnungen  vorlegen.  Es  wären  heuer  nicht 
mehr  als  10.000  H.  auszugeben  und  vor  allem  auf  Sebliüliung 
der  Stadt  hinzuarbeiten.  Letzteres  wurde  all^j^emein  als  das 
Wichtigste  angesehen.  Der  Verordnete  Paul  Freiherr  von  Taun- 
hausen  meinte,  es  sei  von  Nöten,  dem  Bauwesen  und  dem  wällischen 
Baumeister  Verda  jemand  vorzusetzen,  sonderlich  weil  der  Bau- 
meister etwas  eigenntttzig  sei  und  allein  die  Wfllschen  befördern 
wolle.  Auf  vieles  Bitten  hin  ttbernahm  endlich  der  Landeshauptmann 
die  Oberaufsicht  flber  das  Bauwesen,  während  Christof  Hagen  dem 
Zeug'  und  lAunitionsweseii  vorgesetzt  wurde.  Auf  den  24.  Jänner 
wurden  alle  HauüÖiziere  vor  den  Landeshauptmann  Georg  Freiherr 
von  Khevenliüllcr  geladen,  welcher  ihnen  folgende  Punkte  ein- 
schärfte: 1.  Kein  neues  Gebäude  anzufangen;  2.  nicht  an  vielen 
Orten,  sondern  eines  nach  dem  anrlern  bauen,  hauptsächlich  auf 
die  Schließung  der  Stadt  hinarbeiten;  3.  tut  ein  Bauoffizior  seine 
Pflicht  nicht,  ist  er  erstlich  zu  verwarnen,  zum  andern  zu  strafen, 
zum  dritten  vor  die  Verordneten  zu  laden. 

Am  9.  März  1582  verkaufte  die  Landschaft  der  Stadt  Klagenfurt 
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das  Freiberger'sche  Hans  beim  Viktringer  Tnr  um  2500  fl.  zu 
freiem  Eigen,  davon  1000  11.  binDcn  drei  Jahren  baar  za  erlegen 
waren,  wahreod  1500  6.  der  Stadt  zur  Erbauung  des  Spitales 
gcscbenkt  wurden,  daflttr  dem  Lande  im  Spital  das  Beaetzungsrecht 
von  vier  Pfirttndnerstellen  eingeräumt  wird. 

Von  der  Stadtbefestiguii«^  war  bis  jetzt  nur  der  innere  Wall 
mit  dem  vorgelagerten  WaBöer^rabt'ii  vollendet.  Venia  ging  energisch 
zu  Werke,  um  auch  den  äußeren  Wall  fertig  zu  bri!!<j;en.  Die 
Stadt  Klagent'urt  beschwerte  sich,  daß,  wie  beim  St.  \  eitcr  Tor  zu 
ersehen,  der  Baumeister  die^^on  Wall  so  weit  nach  außen  verschttttet 
bat.  Sollte  dies  ringsum  fortgesetzt  werden,  so  wttrden  bis  in  die 
200  Tagban  und  zwar  die  besten  Gründe  geopfert  werden  mflssen. 
Die  Landschaft  mOge  das  Überlegen.  Doch  blieb  es  dabei.  Der  Stadt- 
graben erhielt  eine  Breite  von  26  Klafter.  Auch  Esaias  Freiberger 
mußte  sein  Häuschen  vor  dem  Viktringer  Tor  abbrechen.  Oster- 
montag, den  16.  April  1582,  beriet  der  VerordnetenausschuO  haupt- 
sächlich über  das  Bauwesen.  Der  Landeshauptmann  brachte  vor, 
dem  Stadtrichter  sei  aufzutragen,  darauf  zu  sehen,  daü  jeder,  der 
bauen  wolle,  den  (irund  drei  Schuh  dick  mache;  ferner  sollten 
alle,  die  wcgcu  llUusern  oder  (Jrllnden  Beschwerung  haben,  fich 
an  den  Landeshauptmann  als  den  „(iebäufttrgesteliten'*  wenden. 
Li  der  Burg  soll  „der  Saal,  die  Stiegen  etwas  zugerichtet  und  die 
Außere  Zargen(Seiten)-Mauer  gegen  dem  Paradeisisehen  Hans 
ausammengeftihrt  werden*^,  womit  der  Erweiterung  des  sttdliehen 
Landhausflttgels  gegen  Osten  gemeint  ist  Der  Baumeister 
Verda  hatte  auch  den  landschaftlichen  Steinbruch  und  die  Stein- 
metsEcrei  flbernommen.  Das  sollte  abgestellt  werden.  Im  Ofen 
des  Abtes  von  Viktring  sei  das  Ziegelbrennen  su  versuchen.  Eirst 
wenn  die  Ziegel  für  gut  befunden  worden  sind,  wäre  eine  Ziegel- 
hutte  zu  errichten.  Das  St.  Veiter  Tor  sollte  eingehängt  und  mit 
der  Sehütt,  wie  uugetangen.  fortgefaJiren  werden.  Der  Landes- 
hauptmann erbot  sich  schlieLilieh,  für  die  Landstube  ^Sjialier" 
(Tapeten)  zu  Augsburg  an/nkaufen.  Am  29.  Juni  1586  zahlte 
die  Landschaft  für  durch  Jobst  Cro}-  gelieferten  „Tapezereien" 
dem  Landeshauptmann  Qeorg  f'reih.  v.  Khevenhflller  685  fl. 
4  Sehilling. 

Am  25.  April  1582  erging  an  die  St.  Veiter  Vorstadter  der 
Befehl,  ihre  Hftuser,  welche  daselbst  der  Schtltt  und  neuen  Stadt 
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simabe  stehen,  binnen  14  Ta^n  absnbrechen,  damit  man  mit  der 

Arbeit  nicht  aufgehalten  werde.    Dagegen  sollen  ihnen  in  der 

neuen  Stadtaubteilun^  andere  GrUude  zur  Wuhuuiij;  göbcheukt 
werden. 

Die  Landschaft  war  mit  der  Hantierung  Verda's  beim  Steinbruche 
durchaus  nicht  zufrieden.  Am  26.  Juni  erging  ein  Dekret  an  den 
Baameister,  da&  au  etlichen  Orten  des  Steinbruches,  von  dessen 
Lage  wir  spater  hOren  werden,  schöne  groüe  Stücke  zum  Bau 
leicht  za  brechen  und  su  bekommen  seien,  derselbe  Bruch 
aber  durch  die  gemeinen  Steinbrecher  der  Manersteine  verdorben 
werde.  Verda  möge  demnach  diesen  Ort  allein  für  die  landsohaft* 
liehen  Baaten  vorbehalten  and  niemanden  s«>n8t  daselbst  brechen  lassen. 
Es  gebe  ja  sonst  allerorts  Steine  genug. 

Die  Viktringer  Ziegel  bewährten  sich.  Der  neue  Abt  Philipp 
von  Viktriug  wurde  gelegeutlioh  der  BeglUckwUuschuug  zu  seiner 
Wahl  ir<'beten,  zu  «rostatten,  dal.»  die  Landschaft  an  der  Glanfurt 
auf  Kit  .^terf'Tund  euu'  Zie*:^t'lliütte  t'rrichte.  Erst  1586  kam  niie 
Einigung  mit  dem  Abte  zustande.  Für  den  Ziegel stadlg rund 
und  die  LehengrUnde  wurden  des  Klosters  Viktring  Uerrengülte 
(Stenerbasis)  um  2  Pfund  3  Schilling  8  Pfennig  vermindert  und 
dem  Abt  verehrte  die  Landschaft  60  Dukaten. 

Am  9.  Oktober  1582  wurde  dem  Maurer  AntondeLalio  auf 
seine  Bitten  in  seine  Heimat  zu  sieben  erlaubt,  weil  er  alt  und 
Uber  40  Jahre  beim  Eiagenfurter  Bauwesen  —  also  seit  15i2  — 
gearbeitet,  auch  etliche  Male  Schaden  am  Leibe  empfaugen.  Er 
erhält  als  Zehruug  6  il. 

Im  Juhre  U)H'2  ^^injj^eo  auf  das  liauz.iiilmeisteramt  ir).B97  fi. 
2  Pfennig  und  tür  erkauite  abgemessene  Gründe  750  Ii.  3  Schilling 
22  Pfennif^  auf.  Im  .fahre  ir>88  bot  sich  Johann  Baptist  Stein- 
hauer zur  Lieferung  der  PÜaöteriiteine  fttr  den  großen  Laodhaus- 
saal  an. 

Am  15.  Februar  beklagte  sich  Georg  Steyrer,  daß  ihm  in 
der  neuen  Stadtausteilung  drei  Maierhöfe  abgebrochen  wurden  und  er 
sonst  in  seinen  Gründen  geschadigt,  aber  nicht  dafür  entschltdigt 
worden  sei.  Bewertete  er  die  Maierhofs  mit  1000  so  wurden 
ihm  nur  200  fl.  zugesprochen.  Bezüglich  der  Grttnde  werde  er  von 
denjenigen,  welche  darauf  bauen,  die  Quadratklafter  mit  8  fl.  ein- 
iiuiurderu  wiabcii. 
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Im  Jahre  1583  hören  wir  das  erste  Mal  V(jii  einer  Heiiüt^uiig 
der  Laiidstiibe.  Der  Weißboto  (Gerichtsbote)  En^nus  l  ichler  bat 
um  lieisteliuiif^  einer  Aushilfskraft  für  die  Beheizung  der  Land- 
stube anläßlich  des  in  derselben  abzuhaltenden  Hoftaidiugs.  Weil 
die  Stube  groß  ist  und  niemand  darin  wohnt,  wird  ihm  fOr  die 
Dauer  der  Gerichtssitzungen  ein  Tagwerker  bewilligt. 

Am  16.  Mftrz  erging  an  die  Stadt  Klagenfnit  der  strenge 
Befehl,  auf  dem  großen  Platz  in  der  neuen  Stadt  auf  ihre 
Kosten  einen  Brunnenkasten  machen  su  lassen,  damit  in 
Fällen  der  Not  genügend  Wasser  vorhanden  sei.  Aus  diesem 
Bmnnenkasten  entstand  im  1 7.  Jahrhundert  der  Lindwurm- 
b  r  u  n  n  c  n. 

Am  19.  März  ir»h3  sehloß  1  ürstbischof  Christof  Andreas 
von  Cturk  einen  Hauvertrag  mit  Johann  Anton  Verda,  landschaft- 
licher Baumeister,  für  das  auf  Schloß  Ötraßburg  zu  errichtende 
Stall-  und  Kaste ugebäude,  welches  laut  Jahreszahl  1584  vollendet 
wurde.^)  Betrachten  wir  die  Steinfassung  des  Portales  uod  die 
im  Gange  zur  Verwendung  gekommenen  Säulen,  so  finden  wir 
alle  Details  am  Landhausportal  und  au  den  Sänlengalerien  wieder. 
Hier  ist  sn  wiederholen,  daß  Verda  jedenfalls,  wie  noch  die  Über- 
reste bezeugen,  das  Merlin'sche  Haus  in  der  Kaserngasse  Kr.  4 
erbaute  und  1580  vollendete.  Die  Abwesenheit  Verda's  von 
Klagenfurt  1588  benützte  die  Landsehaft.  um  alle  ihre  Hauten 
durch  den  eritberzoglichen  Ha  um  ei  st  er  Josef  Fintana.  auch 
Vintana  ji^eseh rieben,  besiehti<rf'n  zu  lassen.  Wie  Fintana,  welehen 
Erzherzog  Karl  1575  zum  Übcrbaumcister  der  windiseh-kroatisehen 
Qrense  ernannte,  Uber  die  Bauten  geurteilt  hat,  entzieht  sich 
unserer  Kenntnis.  £r  erhielt  für  seine  Mühewaltung  am  19.  April 
1583  zehn  Dukaten  ausbezahlt 

Hans  Taindl  wurde  befohlen  sein  Haus  beim  alten  Viktringer 
Tor  abzubrechen.  Unter  den  am  26.  Juni  1583  beeideten  neuen 
Klagenfurter  Bürgern  treffen  wir  von  Bauarbeitern  außer  dem  uns 
schon  bekannten  Zimmermann  Angnstin  Haas  noch  seinen  Kollegen 
Christian  Strauli,  dann  den  Steinhauer  Anton  Prabanter,  ferner  den 
Maurer  Matthäus  Waldner  und  einen  Sprossen  der  berülunton 
Baumeisterfamilie  de  Lalio  Andre  aber  als  Sehneider,  sowie  den 
Bauzahlmeister  Mathes  Brucker.    Auch    am  Lendgraben  wurde 

*)  GsrinUiia  I.  1905,  S.  81-82,  PorUd-  und  Sftulengang-Ahbilduog,  &  82. 
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gebaut  Dioaio  Halle  bat  nm  EotechflcUgiiDg  fttr  seine  wegen  der  nenen 
Bracke  und  wegen  des  Grabens  abgebrochene  Behansung  an  der  Lend. 
EndHoh  erhielten  in  diesem  Jahre  alle  Manrergesellen  va- 

sammen,  wiewulil  nur  (li(>  des  Meibters  xUidreat»  darum  eiügckummeii 
waren,  ein  Trinkgeld  von  o  fl. 

Im  Jahre  158-i  wlikIp  von  der  Landschidt  für  das  Huuzakl- 
meibteramt  17.965  ti.  7  Sehilliiig  lö  Pfennig  und  auf  abgemessene 
und  bezahlte  Gründe  287  H.  2  Schilling  ausgegeben.  Der  Landtni; 
widmete  am  8.  Februar  1584  zum  Klagenfurter  Spitalbau  300  H. 

In  demselben  Jahre  wurde  das  St.  Veiter  Tor  vollendet  und 
wurden  die  Torflttgel  eingehttngt  Die  Inschrift*),  vom  1.  Oktober 
datiert,  besagt,  daß  die  Stände  das  Tor  zur  Erinnerung  an  den  Namen 
des  Erzherzoge  Karl  aus  Pietät  und  in  Dankbarkeit  aufgerichtet  haben. 
Sie  wollten  es  also  Karlstor  genannt  wissen.  Doch  wurde  der  F  igural- 
Schmuck,  den  Ulrich  Vugelsang  gosohaffen,  diesem  erst  1588  bezahlt. 
Die  drt'i  Bilder,  für  welche  der  liiUlliaiu  r  40  tl.  erhielt,  waren  nach 
Paunit^Mitiier  eine  nackte  Fortuna  aut  dem  Erdball  stehend,  links 
und  rechts  tiankiert  von  je  einen  Giganten  mit  Federbusclihelm 
uud  Streitaxt,  der  rechte  mit  den  österreichischeu  Wapponfarben 
rot- weiß,  der  linke  mit  den  kärntischen  schwarz^gelb  —  die 
alten  kärntischeu  Farben. 

Erzherzog  Karl  verlieh  zu  Graz  am  1.  April  1585*)  jenen 
Platz  in  der  nenen  Klagenfurter  Stadtansteilnng,  welchen  ihm  und 
seinen  Erben  die  Landschaft  zu  Erbauung  einer  landesftirst- 
liehen  Burg  ausgesteckt  hatte,  dem  Landeshauptmann  Georg 
BVeiherrn  von  Khevcnhtlller  und  dessen  Erben  in  der  Art,  daß 
KhevenhüUer  diesen  l'lai/.  <jiü|ilanken  und  als  G^irten  insohmge 
benutzen  solle,  als  die  Hurj^  nicht  gebaut  wird.  Sobald  das  geöchieht, 
müssen  die  KhevenhüUer  den  Oruiid  kostenlos  dem  LandeBfürstcn 
abtreten.  Wir  wissen,  daÜ  dir  i  (jrund  am  heutigen  Henediktiner- 
platz  gelegen  war  und  von  forden  nach  Süden  ursprünglich  100 
Klafter  laug  und  von  Westen  nach  Osten  36  Klafter  breit  war. 
Daher  hieß  auch  der  heutige  Benediktinerplatz  früher  Herzogs- 
platz. Zur  Erbauung  einer  eigenen  landesfttrstlichen  Burg  ist  es 
sehr  zum  Sehaden  der  Landeshauptstadt  leider  nie  gekommen. 

'1  Dieselbe  ist  kfir/Jich  vcrstflrnrnfll  beim  Abbruch  der  Reste  des  ViUacher 
Tores  wieder  aufgetundeu  worden  und  betindet  sich  im  Museum. 
>)  Lade  150/5 
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Im  Jahre  1585  wurde  fttr  das  Banzahlmeisteramt  19.244  fl. 
18  Pfennig  und  fttr  die  abgemeaaenen  Grflnde  1451  fl.  6  ScMlliog 

8  Pfennig  ausgegeben. 

Am  i>.  April  diesois  Jahres  starb  der  liauzahlmeister  ^latlics 
Bruci<^er.  dessen  Grabstein  heute  noch  an  der  Südseite  der  Klagen - 
furter  Stadtpfarrkirehe  zu  sehen  ist.  An  seine  Steile  trat  der 
bisherige  Baugegeuschreiber  Marx  Schieck. 

Am  21.  Jänner  1586  brachtea  die  Klagenfurter  Spitalmeister 
beim  Auascliuß  die  Bitte  um  Vergütung  derjenigen  Grundsttlcke 
vor,  welehe  dem  Spital  seit  1581  duruh  das  landschaftliche  Stadt- 
gebftude  dea  erweiterten  Waasergrabena  und  äußeren  „veraaigerten'^ 
Wallea  wiederum  neaerlich  abgegraben  und  Tersohüttet  worden 
sind.  Der  Ratschlag  und  Bescheid  lautete  dahin :  nVfeil 
durch  die  Landschaft  beschlossen,  dafl  diejenigen  GrOnde,  welche 
durch  berührtes  Stadtgebau  in  dea  Wassergraben  gekommen  — 
in  Ansehung,  dali  solcher  gemeiner  Stadt  Bürgerschaft  und  lu- 
wohuern  zu  mehrerer  Versicherung  und  Nutz  gereicht  —  nicht 
bezahlt  oder  erstattet  werden,  sondern  die,  so  es  getroffen,  selben- 
falls  mitleidig  sein  sollen'^,  ao  hätte  dies  für  die  SpitalsgrUade 
eigentlich  auch  zugelten.  Da  aber  diese  Gründe  fUr  die  Armen 
gestiftet  worden  und  diese  nicht  zu  Schaden  kommen  dürfen,  so 
wurden  auanahmaweise  dem  Spitale  gana  im  Stillen  löOO  fl.  vergQtet 

Am  17.  Februar  1586  wurde  Baumeister  Anton  Verda  auf 
eine  neue  Instruktion  vereidigt,  welehe  leider  verloren  ist  Doch 
erscheint  nun  nicht  mehr  Landeshauptmann  Georg  Freiherr  von 
Khevenhttller,  der  dann  1587  starb,  als  Bauherr,  sondern  Ulrich  von 
Ernau.  welcher  auch  das  landseiiaitlu hc  ilün/weseu  über  sich  hatte. 

Wurde  1582  (S.  Ü7j  gegen  Verda  der  Vorwurf  erhoben.  daÜ 
er  nur  die  Wfllschen  ffVrdern  wolle.  s(j  wird  nns  1586  al.>  «iea 
Baumeisters  Polier  ein  Deutscher  —  Michael  Pruuner  —  geuaoot 
Ea  heißt,  er  sei  von  Verda  gut  besoldet.  i 

Die  Verordnetensitaung  am  30.  April  1586  galt  hnuptsieUich 
der  Beratung  des  Bauwesena  für  dieses  Jahr.  Das  Villacher  und 
Viktringer  Tor  solle,  wie  es  angefangen,  vollendet  werden.  Das  I 
Gebäude  an  der  Lend  zur  Einführung  des  Wassers  in  den  Stadt- 
graben ist  fortsuftthren.  Die  Erhöhung  der  „Garthinen^  oder 
Riagmauern  soll  nicht  mehr  fortgesetzt  werdcuj  da  sie  bereits 
uuUbersteigbar  sind. 
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Was  den  heurif^cii  Hau  an  der  liur^  anlangt,  wurdf  beschlossen: 
^Xach  der  Län«:e  mit  <ler  inwendigen  SeitenmaiuT  gegen  den 
Burggarteii,  solle  die  Zargfii  (rc=  Seiten mauer).  darauf  die  Gewölbe 
EU  maeheii,  gar  unters  Dach  erhebt  werden  bis  hinab  an  den 
letzten  Pfeiler,  m  ungefähr  8  Klafter  von  der  Einnehmer-Amts- 
behausung steht  aad  solle  dasselbe  Eck  mit  einem  starken  Eckstein 
auterfahren  werden.  Doch  ist  aueh  zugelassen  ein  yergeblich 
Mänerl  bis  gar  an's  Amtbaus  sur  Versichemng  und  Einfahnng 
des  Gartens  zu  machen,  welches  alle  Zeit  wiederum  abgerissen 
werden  könne.  Die  Mauer  inwendig  nach  der  Lange  (ist)  nicht 
mehr^  denn  mit  einem  Werkstück  oder  Streifstein  zu  unterfahren. 
Die  Stiegen  an  beiden  Seiten  sollen  höher  nicht,  dann  auf  den 
ersten  Üailen  (Stock),  wo  die  Lundjjtuben,  geführt  werden  in  der 
Mal)  und  Weit),  wie  sie  jetzt  angefangen.  Wegen  der  Stiegen  in 
die  oljersten  Ziimii"  r  oder  (im  alle  Höhe  ist  beschlossen,  dalj  unten 
vim  Grund  an  aut"  der  Seite,  wo  das  Zeughaus,  ein  geführter 
Schnecken  (=  Schneckcnstiegi>)  gemacht  und  aufgeführt  werden 
solle,  darzu  etwas  aus  dem  Zeughaus  einzunehmen  bewilligt.  Auf 
der  anderen  Seite  oberhalb  der  Kuohl  soll  auch  ein  geführter 
Schnecken  (=  Bchueckenstiege)  unteres  Dach  gemacht  werden. 
Die  Pfeiler  inwendig  im  Zeughaus  sollen  außerhalb  der  Postamente 
und  Garthel  (=  Kapitale)  glatt  und  unabgesetzt  gemacht  werden^. 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß  die  Entfernung  des  letzten 
Pfeilers  im  südlichen  LandhausHügel  vom  Einneluneramtshause 
I  Lajidhaushof  Nr.  8)  heute  4  Klafter  betrügt.  Jedenfalls  ist  aber  vt>ni 
Hau  dieses  Flügels  die  Kede.  Die  Sticj^enanlage  ist  heute  eine 
andere,  von  Sehneckenstiegen  keine  Spur,  Noch  im  lü.  Jahr- 
hundert war  zwischen  Landhaus  nnd  Amtshaus  eine  Mauer. 

Am  26.  Juli  1586  erklärte  der  Bildhauer  Ulrich 
V o g e  1  g e s a n g.  auch  Vogelsang  genannt,  sich  um  die  Erhebung 
des  Marblsteins  (=  Marmor)  zu  Rosegg  annehmen  zu  wollen, 
worauf  er  50  fl.  Vorschuß  erhält,  den  er  mit  der  Arbeit  abdienen 
soll;  doch  möge  er  sich  frtther  mit  dem  Bosegger  Gerichtsherru 
wegen  des  -jährlichen  Grundzinses  vergleichen. 

„Johan  Anthoni  Verde  Ollineta",  wie  er  genannt  wird, 
der  Baumeister,  erhielt  am  Ki.  November  15B<i  ant'  seine  Bitten  zur 
Kinkaufung  vori  Getreide  uud  anderer  Notdurft  seine  halbjährige 
Besoldung  vorausgezahlt. 
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Im  DezembLT  dosselbcn  .Inhros  Hoferto  Maler  Anton 
Blumen  tu!  47  Bildnisse  der  Kärntner  LandesfUrsten  einschiieÜ- 
lieh  Erzherzog  Karl  „mit  aller  ihrer  (irrTilie  und  Lauere",  also 
lebeoagrofl  gemalt  und  hängte  dieselhon  in  der  landschaftlichen 
„Burg  oder  Landhaus*^  auf.  Der  Künstler  erhielt  für  ein 
Stttek  12  fl^  zusammen  also  564  fl.,  seine  ,|Maler-GeselleQ  und 
Junger«'  6  fl.  als  Trinkgeld. 

Im  Janner  1587  kauften  die  Verordneten  dem  Vogelgesang 
für  die  Burg  einen  großen  hölzernen  Leuchter  ^von  Bildern  ge- 
macht" um  25  fl.  ab,  obzwar  derselbe  auf  30  Ü.  geschätzt  war. 

Zugleich  boten  sich  die  beiden  Klagenfurter  Sattler  Wilhelm 
Pifjnoter  und  Andreas  Krebss  an,  etliche  Sesjsel  für  die  Burg  zu 
machen.  Der  nbweiäeude  Bescheid  lautete:  „Man  sei  dieser  Arbeit 
iu  die  Burg  nicht  bedürftig." 

Am  3.  Dezember  158G  wird  den  Steiiihauem  Johann  Bapt 
uud  Philibert  Wemersconi  auf  deren  Bitten  von  den  in  der  Burg 
▼erarbeiteten  Werksttteken  nttmlich  von  den  untern  gemeinen 
Fenstern,  Stufen  und  dgl.  grober  Arbeit  von  jedem  Sehnh  der 
alte  gewöhnliche  Lohn  von  8  Kreuzern,  dann  von  den  obem  Burg- 
fenstem,  Kranzstttcken  und  von  dergleichen  gehauener  (gepeckter) 
Arbeit  samt  Puhrlohn  von  jedem  Schuh  9  Kreuzer  aus  dem  Bau- 
zahlamt zu  zahlen  bewilligt. 

Auch  am  landschaftlichen  Schulgebäude  wurde  gebaut,  wobei 
der  Zimmermann  FVanz  (jUi^j^eujjichler  verungiückte. 

Im  .lahre  1586  wurden  für  das  Bauzahlanit  19.590  H. 
ß  Schilling  2  Pfennig  verausgabt  uud  für  abgemessene  Gründe 
1242  fi.  3  SchiUing  3  Pfennig  gezahlt. 

Indessen  war,  wie  die  Verordneten  am  27.  Marz  1586  be- 
schlossen, im  November  1586  die  Ausmessung  und  Vergütung  jener 
Grttude  erfolgt,  welche  außerhalb  der  neuen  Ringmauer  und  des  neuen 
Stadtgrabens  gelegen  waren  und  versehttttet  werden  mußten,  da  Verda 
den  Stadtgraben  26  Klafter  breit  machte.  1500  Klafter  (natürlich 
im  Oeviert  gerechnet)  machten  einen  Tagban  aus,  weleher  für 
20  tl.  gerechnet  wurde,  der  halbe  für  10  ti.,  V*  ^  A-r  ^"r 
20  Schilling  oder  2  fl.  4  SelulHn^  (daher  1  fl.  ^  8  Schilling). 
Vinn  weniger  als  '/^  Tagban  ausmachte,  kani  nicht  mehr  m  An- 
.Scilla*;.  Die  Vermessunji:  erfolifte  durch  Baumeister  Verda.  dem 
noch  Bauzahlmcister  Marx  6chieck  uud  Christof  Wiiidisch  beigegeben 
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waren,  während  der  landöclmftliche  Ot  iieraleiiiiu  limor  Wolf  Mager 
die  Auszahlung  der  EntschÄdigungssuinincii  lirsurii^tc.  Das  Oripnal- 
protokoll  dieser  Schfltzungskoinmissiou  liat  sieh  glUoklichei  \s «  ise 
im  Archiv  des  üeschichtsvereines  (Nr.  a  678)  erhalten  und  ötammt 
ans  dem  Schlosse  Uallegg.  £»  lohnt  sich,  dasselbe  yollinhaltlich 
mitzuteilen,  schon  um  die  BesitzverhAltnisse  an  der  äußersten 
Peripherie  der  vergrOfierten  Stadt  kennen  an  lernen.  Der  Titel 
bratet:  Beschreibung  der  Grundsttteke^  so  außerhalb  der 
Ringmauern  und  des  neuen  Stadtgrabens  allhier  su 
Klagenfurt  gelegen  und  verschttttet  werden  mttasen, 
welche  ringsherum  abgemessen  worden  dies  1586  Jahr: 

Klafter       Tagbau  fl.  fl. 

1.  Viktor  Weiser«  zu  Halleg  Grund 

vor  dem  Völkerm  a  r  k  ter  Tor  1211  =      V4      =  — 

2.  Neben  der  Landstrassc  ein  Kirehen- 
gnind  104  Klafter  mehr  ein 
Kirchengrund  unter  St.  Ru- 
prechts-Bastei  364  Klafter, 


zusammen 

468  = 

b 

3.  Der  Purkherischen  Erben  Grund 

neben  dem  Welser^schen  .  .  .  . 

296  = 

V* 

ö 

4.  Danneben  der  Samitzisohen  Erben 

2812  = 

37 

4 

5.  Egid  Puschels  Erben  Grund  .  . 

916 

12 

4 

1144  ^ 

15 

7.  Valentin   Perger«  Erben  Grund 

unter  St.  Ilu   rechts- Ii aatei 

2m  = 

V4 

5 

8.  DeBChri?^tnf\Viii(iiseh Grund 

unter  St.  Ruprechts- 
Bastei  und  Ausfluß  .  .  .3289 
9.  Seine«  Bruders  Primus  Win- 
disch Grund  daselbst  .  .  .   040  3935  =   2»/»»/»  =   52  4 

10.  Von  den  Windischischen  Gründen 
berauf  gegen  das  KrainerTor 

der  Spitals  Grund    3094  =^2         =40  — 

11.  Daiiiieben  des  Primus  Windisch 

Oru.id   1027  =      72*/«  =    12  4 

12.  Der  St.  Egyd-Pfarrkinihe  Uruad    637  =:  =    10  — 
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iLiaiter 

Tagbatt 

IL 

lo.  Dabei  Luca.s  .SchretU  (jrnuui   .  . 

390  = 

— 

5 

14.  Ues    bpitalö    (jrurid     vor  ueiii 

1  ^  m 

22^9  = 

— 

30 

lo.  Vom  Kraiucr  lor  und  dem  Ineb- 

weg  gegen  (ioiaBCbeider-nastei 

der  Lederer-  und  ocbuBterbruder* 

Bcnan  urniDcl  

1184  = 

v* 

— 

15 

■ 

16.  DaMlbflt  des  Sebastian  oonotager 

495  s 

4 

17.  DaselbatEsaiaal!  reybcrger^sGrond 

760  = 

V« 

— 

10 

18.  Des  Spitales  Grand  vor  der  Q ol d- 

8  c  h  e  1  d  c  r  -  B  a  8 1  e  1  bis  an  die 

alte  Strasse  gegen  den  vV  oltsehädl 

1440  = 

1 

— - 

20 

ly.  Dan  nebe  11    lierwärts    gegen  das 

V  illaeber  i  or  vor  dieser  hastei 

no^  Sti'tan  \\  oH.sehädl  Grund  .  . 

1482  = 

1 

— 

20 

20.  Dc8bpital(  s!  undderHerren-Bruder- 

schart  Grund  gegen  das  V 1 1 1  ach e  r 

m 

2288  = 

— 

30 

21 .  Hans  Ambtmann  s  Erben  Grand  vor 

dem  V illaeber  Tor   .  .  .  . 

1820  = 

l'/l 

— 

25 

22.  Der  Liederer-  und  Scbusterbrader- 

Schaft  (irund  vor  dem  Vi  Ii  ach  er 

Tor  

884  = 

_  r    a  r 

— 

12 

4 

2o.  De«  Primus  Windiseh  druiul  vur 

deiu    Villaeher    lor   gegen  die 

\V  ö  l  f  n  1 1  z  -  B  a  ö  t  e  i  

UIC  = 

1  Vb 

— 

22 

4 

24.  Des  Veit  Jaritz  Grund  nächst  der 

Wölfl!  itz- Bastei  

ai2o  = 

2  Vh 

— 

42 

4 

25.  Des  dpitals  Grund  neben  dieser 

2392  = 

IV«  Vb 

4 

26.  Des  Spitals  Grund  vor  der  Wulf- 

nitz-Bastei bis  au  den  Stadt- 

1419  = 

1 

20 

27.  Des  Adam  Sehiielko  Spitz-Grund 

neben  dem  Wassergraben  zwiseben 

l'»  — 

Va 

•> 

4 
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Klafter       Tacbau         fl.  A. 

2iS.  Der  Iluirn  von  Keutschach 
OniiHliittLcke  vor  genannter 
Bastei  gegen  WOlfnitz- 

ßerg  480 

und  das  Stttck  vur  dieser 
Bastei   g6g  e  n  das 

St  Veiter  Tor  .  .  .  .  3554  4034  =   2V4     =  5» 

29.  Der  St.  EgycM't'arrkirche  Grund 
vor  dem  Öt.  V  e  i  t  e  r  Tor  bib 

an  die  alte  Landstrass«'    ....  2756  =    IV4'/»  =    37  4 

30.  Der  Fleisdihacker  -  Bruder^>cha^t 
Onmd  von  der  St  Veiter  Laiid- 

strasse  bis  St.  Georgen-Hastei  1196  =     V4     =  — 

31.  Der  St  Egyd -Pfarrkirche  Gmod 

gegen  die  St  Georgen -Bastei  1144  SS     */♦     =  — 

32.  Des  Pfarrers  Bernhard  Stainer 
Grand  neben  dieser  Bastei  und 

ein  anderes   1586  schon  bezahlt 

33.  Des  Spitals  Grund  neben  St.  Gc- 

o  r  g  e  n  -  B  a  8 1  e  i   50  steht  an. 

34.  Des  Christof  \V indisch  (inind  im 

Garten  vor  die.ser  Bastei  .   .   .  13UU  =      V4V8  =    1?  4 

35.  Der  St  Egyd -Pfarrkirche  Grund 
rheuda  zwischen  des  Windisoh  und 

des  Steyrer  Grttuden   1403  =   1        =   20  — 

36.  Georg  Steyrer's  Gmnd  vor  dieser 
Bastei  gegen  die  V^lkermarkter 
Landstrasse   30  steht  an. 

37.  Wilhelm  Waldmann's  Erben  Gmnd    104    „  „ 

38.  Der  St.  Egyd -Pfarrkirche  Grund 
von  der  j^enannten  Bastei  bis 

zur  Völkerniarkter  Lüiuistrassu  .  143-4  =1         —    20  — 

39.  Der  Bilcker- Bruderschail  Gruud 

dannebcn   .  .   204  =         V^^  =24 

Summe   51380  =  34V4V8  =  687  4 
Bei  dem  Vermessungsgeschäft  gerieten  Verda  und  Schieek 
hart  ttber  einander,  so  daß  schließlich  letzterer  am  2.  Dezember 


üiQiiizüQ  by  Google 


I 


—  78  — 

1586  bei  der  Landschaft  eine  fürraliehe  Klagachrift  gBgeo  den 
Haumeister  einreichte.  Die  Verordneten  waren  übrigens  schon 
seit  langem  mit  Verda  sehr  nnsnfrieden.  Sie  tadelten,  daA  er 
yerschiedene  Baoten  zn  gleicher  Zeit  anfange,  aber  keinen  Baa 
▼ottende,  femer  daft  er  ohne  sich  nm  seine  Instruktion  nnd  die 
Vorsohriften  an  kttmmern  alles  nnr  nach  seinem  eigenen  Kopfe 
ausführe,  auch  riel  zu  luxuriös  baue.  Landeshauptmann  Georg 
Khevcnhüller  wies  bcsuudurs  auf  das  Kollegiuni  und  Viktriiifj^er 
Torgehäuse  hin.  8olehe  überflüs^itr«'  und  Verdu  nicht  beiuhlenc 
GebäudefUhru Ilgen  sollte  er  aus  eigenem  Sack  bezahlen.  Paul  von 
Thannhausen  bezeichnete  ncjch  die  Steinstücke-Einfügung  inwendig 
am  Villachcr  Tor  fUr  überflüssig.  Anch  fanden  die  Verordneten  die 
Fenster  in  der  Burg  unter  einander  ungleich  und  unförmig.  In 
Zukunft  wurden  solche  eigenmächtigen  Baafohrangen  nicht  nur 
nicht  besahlt^  sondern  auch  noch  auf  Verda's  Kosten  abgerissen 
werden.  Die  Verordneten  stellten  sich  dann  ganz  auf  Seite  des 
Schieck  und  fanden  seine  Klagen  gegen  Verda  fflr  berechtigt 
Sehieok  verhalte  sieh  seiner  Instruktion  gemäß,  Verda  aber  nicht. 
Letzterer  werfe  ersterem  das  von  diesem  sieh  auf  eigene  Kosten 
erbaute  Haus  vor.  Als  Verda,  wie  verlangt  wurde,  sich  mit 
Sehieck  nicht  vergleichen  wollte  und  erklärte,  neben  diesem  ferner- 
hin nicht  mehr  dienen  zu  wollen,  wurde  dem  Baumeister  betleutet, 
sich  nach  Georgi  1587  um  einen  andern  Dienst  umzusehen. 

Am  28.  Februar  1587  übergab  Verda  eine  Besch werdeschrift 
gegen  Schieck  an  die  Verordneten.  Ein  Hauptbeschwerdepunkt 
war,  daO  Schieek  in  der  ünterschrift  des  Verda  am  Protokoll  vom 
November  1586  ttber  die  Grttnde- Vermessung  und  *EinschAtaung 
vor  „Architetto^  das  Wort  „Steinbrecher''  gesetzt  haben  8oUe.>) 
Schieck  behauptete,  dies  sei  nicht  richtig,  ebensowenig,  wie  daß 
er  den  Verda  mit  Streichen,  Schlägen  und  Injurien  angetastet. 
Vielmehr  geschah  dies  seitens  des  Verda,  wenn  Schieek  dem 
Baumeister  gegenüber  etwas  der  Instruktion  j^-cmaij  tadelte.  Beide 
wurden  mlindlich  verhört.  E«  war  keine  Eiing:ung  zu  er- 
zielen. Wieder  hören  wir  aus  dem  Munde  des  Schieek  die  schon 
bekannten  Klagen  gegen  die  Bauftlhrang  des  Verda.  Doch  stellten 

^)  Das  OnginalprotokoU  seigt  wirklich  nach  dem  Schiuwe  von  Vscda^s 
Unlersehiift  »Arehilstto,  np.«  die  Werte  »gensnnt  8leinpreelicr«  von  aadeier 
Hand  hinzugefOgt,  jedo^  nicht  joü  der  8cbieck*s, 
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»ich  die  Verordneteu  auf  Seite  iSchieük'ä  um  so  mehr,  da  die 
▼on  Verda  erbetene  Zeugeoaassage  des  Christof  Windisoh  zu  dcmen 
Ungunsten  ausfiel. 

Fttr  1587  waren  8000  fl.  anm  Verbauen  vom  1.  März  an 
SU  rechnen  bewilligt  worden  und  zwar  sollten  (Ukr  die  adelige 
Schule  1000  fl.  und  für  die  Borg,  das  Villaeher  und  Viktringer 
Tor  7000  fl.  verwendet  werden.  Dem  Banmeister  Verda  wurde 
aufgetragen  die  liaukostt'ii  jedes  einzelnen  Objektes  getrennt  zn 
verrechnen.  Für  das  Vülkerniarkter  T«>i  iivl'>  man  einstweilen 
vom  Tischler  Christof  ein  hölzernes  Modell  um  G  tl.  verfertigen. 
Indessen  hatte  aueli  die  Laudschaft  ihren  Steinbruch  im  \V()lfiiitz- 
berg,  den  bisher  Verda  für  die  Landsebait  audbgebeutet  hatte,  in 
eigener  fiegie  zu  betreiben  beschlossen.  Der  von  Verda  erarbeitete 
Vorrat  wurde  ihm  abgelOst.  £iB  waren  vorhanden  :  Rohe  große 
Stucke  334  ä  30  Kreuzer,  gehaute  „Rizen^  4B  k  2b  Kreuzer  und 
172  Fuder  Mauersteine  k  6  Pfennig. 

Noch  am  27.  Juni  158?  wurde  Verda  ernstlich  aufgetragen, 
die  Tore  und  die  Gebäude  genau  nach  den  Beschlüssen  auszuführen 
nnd  allen  Fleift  darauf  zu  verwenden,  widrigeufalls  man  gegen 
ihn  anders  vorgehen  m^llite. 

Am  20.  Juli  endlich  kündigte  Verda  seinen  Dienst  aul.  Er 
war  den  Verordneten  zuvor2:ek(jnnnen.  Sie  entlii'l'ien  ihn  um  so 
lieber,  da,  wie  der  Bescheid  lautet,  Verda  die  Gebäude  nicht  den 
Vorsehrifteu  gemäÜ,  sondern  nur  nach  seinem  eigenen  Kopf  auf- 
geführt habe,  sich  auch  mit  dem  ßauzahlmeister  und  den  Arbeitern 
nicht  vereinigen  kOnne.  Er  habe  also  in  Zukunft  mit  den  landschaft- 
lichen Gebäuden  nichts  mehr  zu  schaffen;  doch  mOge  er  vor 
seinem  Abzug  die  Modelle  nnd  Abrisse  dem  Ulrich  von  Emau 
übergeben.  Zugleich  wurden  vorläufig  Christof  Windisoh  und 
Banzahlmeitter  Schieck  mit  der  Bauflührung  und  Aufsicht  betraut, 
sowie  am  29.  Jnli  auch  noch  der  uns  schon  bekannte  Bildhauer 
Ulrich  Vogel  sang,  der  um  eine  Anstellung  gebeten  hatte  und 
20  t\.  Aushilfsgeld  erhielt,  wobei  man  ihm  eveutuelle  liefürderuug 
in  Aussicht  stellte. 

Am  26.  August  hielten  die  Verordneten  mit  Verda  die  Ab- 
rechnung fUr  die  Zeit  seiner  Bautätigkeit  vom  Jahre  1581  an  bis 
31.  Juli  1ÖB7.  Ks  war  ihm  anfangs  für  jeden  Schuh  großer 
Steinarbeit  seine  Entlohnung  mit  8  Kreuzer,  spater  mit  9  Kreuzer 


Digitized  by  Google 


—  80  - 


bewilligt  worden.  Die  Verurdneteu  hätten  gegen  diese  Hesabluug 
nichts  einzuwenden,  wenn  er  seine  Arbeit  ordentlich  verrichtet 
haben  würde,  aber  es  zeige  sich  das  Gegenteil.  Der  Baumeister 
habe  in  die  Tore  and  in  des  Gtemäuer  viele  kleine  schlechte 
Platten  und  Tafelwerk  auch  ganz  kleine  StUekohen  eingesetzt,  die 
die  Bauten  nicht  binden  und  krftftigen,  eondern  vielmehr  schwachen 
und  dem  ganzen  Werk  zu  Sehimpf  und  Spott  gereichen.  Vieles 
was  er  eigenmäehtij;  :;el)aut,  mußte  zu  groliem  Schaden  der  Land- 
schaft witnlor  ;il>gebruchen  werden  und  dius  ist  auch  ixi'-li  in 
Zukunft  zu  bclürohten.  besonders  in  der  Burg  am  Knohl-  und 
neuen  Stock-Gcbiludt'.  Hütten  also  die  Verordnetun  ri:j;ciitlifh 
da?;  Ret'ht  von  Verda  Sehadenersatz  zu  verlangen,  so  wollen  sie 
doch,  um  mit  ihm  in  Güte  auszukommen  und  ihn  los  zu  werden, 
seine  SteiTiarbeit  gematt  der  vorgelegten  Kechnung  bezahlen^  was 
er  mit  Dank  anzanehmen  wissen  werde.  Sein  Verdienst  betrug 
fttr  die  sechs  Jahre  7530  ü.  4  Schilling  mid  4  Hennige;  da  er 
aber  bereits  7677  fl.  2  Schilling  9  Pfennig  in  Zahlung  erhalten, 
so  habe  er  noch  146  fl.  6  Schilling  5  Pfennig  der  Landschaft 
zurückzuerstatten.  Das  Haus  und  anderes,  was  sich  Verda  ohoe 
Wissen  der  Landschaft,  als  Bauherrn,  für  sich  selbst  gebaut,  wird 
ihm  nicht  vergütet  uud  eiue  Mehrzahlung  für  den  Steinvorrat 
abgeschlagen. 

Am  18.  September  besichtigtcMi  die  Verurdneteu  das  l>urg- 
gebäude  und  befahlen,  „daß  der  neu  aufgeführte  Stock  oberhalb 
des  Zeughauses  mit  denselben  Zimmern  und  Gäden,  so  wie  er 
angefangen,  aus-  und  fortgebaut  und  daran  anders  nichts,  als  das 
von  Ziegl  gemachte  Schiedmflueri  hinten  an  der  Kammer  an  der 
Abtretstnhen  abgebrochen,  verändert  werden  solle.  Gregeuflber 
am  Kuohlgebände,  da  solle  die  Stiegen  vom  Hof  gar  hinfbr  an 
den  Gang  gerückt,  folgends  vom  Gang,  wie  es  alhereits  dazu 
schon  ausgebrochen,  wiederum  eine  Stiege  hinauf  zu  den  obeni 
Zimmern  und  gar  unters  Dach  aufgeführt  werden.  Die  steinernen 
auf  einander  gesetzten  Säulen  olx  rhidl)  der  Kuehl  sollen  samt 
demselben  Gemäuer  wiederum  bis  aufs  Kuchlgewulb  ao^rtragen 
und  herfür  auf  die  neue  Hulstiegen  aufgesetzt,  dann  über  solche 
Stiegen  eine  Stuben,  die  gar  hin  hinter  auf  die  Schiedmauer,  dadurch 
die  Kauchfange  geführt,  gehen  solle,  gemacht  und  zugerichtet 
werden.^    Hier  ist  wieder  vom  verlängerten  Sttdflttgel  des  Land* 
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hauscs  die  Rede.  Die  Abtretstube,  später  Kommissimisziniiner 
genannt,  befand  sich  nächst  der  Landstube  uut  der  südlichen  Land- 
haamite  und  wird  in  den  LaudtagsprotokoUeu  öfters  erwähnt. 

Was  V^erda  für  die  StadtbefesUgttng  getan  hat.  ist  aus  dem 
Vorausgehenden  sur  Genüge  klar  geworden.  Schwieriger  ist  es 
bei  den  uns  erhaltenen  wenigen  Nachrichten,  die  flberhanpt  nnd 
noch  dazu  beim  Mangel  aller  filteren  Pläne  und  Aufrisse  recht 
(Mshwer  verständlich  sind,  von  seinen  Arbeiten  für  das  Landhaus 
sich  ein  Bild  zu  machen.  Nnr  soviel  glauben  wir  ungefähr  ent< 
nehmen  zu  können,  duLi  durch  ihn  der  Ausbau  des  sttdlichen 
SeitenriUgels  gegen  üstca  vurgenominen  wurde,  ferner  dali  der 
von  Freymanii  erbaute  hufeisenftirmige  Laudhaustoil  gegen  den 
flof  zu  das  heute  noch  unberührte  schmucke  Aussehen  erliielt. 
Ihm  verdanken  wir  die  beiden  Arkadenstiegen  rechter  und  linker 
Hand  sowie  die  Arkadengalerio  vor  dem  Landhaussaal  samt  dem 
sogenannten  Hundsgang  Uber  der  Galerie,  ferner  die  Fortsetzungen 
des  sogenannten  Hundsganges  in  der  Nord-  und  Sttdfront  im 
zweiten  Stock  gegen  Osten  samt  den  beiden  die  alte  Landhaus- 
anläge  wtirdig  abschließenden  Landhaustttrmen. 

Der  VilUcher  Uhrmacher  Caspar  Windisch  lieferte  für  die 
Landhausstube  eine  Uhr,  welche  Stunden  und  Viertelstunden  schlug, 
um  50  Thaler  und  der  Tisehler,  Hans  Kastner,  für  die  Burg  einen 
neuen  eingelegten  Tisch.  Am  21).  September  1587  kam  Verda 
noch  mit  den  Bitten  vor.  ihm  bei  der  Abreebnun;;  für  die  geleistete 
Steinarbeit  den  Schuh  ausschlielilieh  mit  neun  Kreuzern  anzu- 
schlagen und  eine  Kommission  zur  Abschätzung  des  Hauses  im 
Steinbruch  zu  verordnen.  Dies  schlugen  die  Verordneten  rund- 
weg ab,  erließen  ihm  jedoch  den  Kechnungsrest  von  146  fl. 
6  Schilling  5  Pfennig  und  verehrten  ihm  zu  gänzlicher  Abfertigung 
400  fl.  Doch  Verda  gab  noch  keine  Ruhe.  Am  10.  Oktober 
brachte  er  vor,  daß  die  weißen  und  grauen  Pflastersteine,  welche 
er  machen  ließ,  und  die  noch  unverarbeitet  in  der  Burg  liegen, 
ihm  abgelöst  werden  mögen,  ferner  daß  ihm  die  Besoldung  für 
die  Monate  Juli  und  August  ausl)e7.alilt  werde.  Um  vor  weitern 
Behelligungen  sicher  zu  sein,  wird  ihm  alles  Ijewilli^^t ;  lur  die 
Pflastersteine  soll  er  76  fl.  4  Schilling  erhalten.  Ist  ihm  dies  zu 
wenig,  so  soll  er  die  Steine  anderweitig  verkaufen. 

Da  die  Herrn  vom  Aasschuß  beschlossen  hatten,  die  Gebftude- 
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iuiirung  mäglichüt  eiuäUttcJirüukeii  und  iiiHbcsuiiderc  die  Zahl  der 
Baubeamt^n  zu  verringern,  so  wurde  dein  Christof  Windiseh  der 
landschaftliche  Baudienst,  da.  er  ohnedies  mit  dem  städtischen 
SpitalgebHude  und  andern  Ämtern  genug  su  tan  hatte,  mit  Georgi 
1588  aufgekündigt 

TatBäehlioh  hatte  die  Landadiaft  für  ihre  Baufbhrungen  mehr 
als  die  vorveransehlagten  8000  fl.  ausgegeben,  so  daA  es  notwendig 
war,  um  die  Arbeiten  nicht  ins  Stocken  isu  bringen  und  Vorrftte 
ankaufen  zu  können,  noch  5000  tl.  dazu  llUssig  zu  nuichen.  Aus 
der  Einniliiiieranitsrcchuuug  flir  geht  hervor,  daU  im  ganzen 

12.617  ri.  1  Schillinfif  für  das  Hauzahlamt  und  uur  mehr  191  fl. 
für  verschüttete  Griimli-  aus<^cgeben  wurden. 

Im  Jahre  15H7  war  auch  schon  der  Qlaser  beschäftigt,  jeden- 
falls an  der  Burg.  Caspar  Schatz,  so  hieß  er,  erhält  vom  Bansahl- 
amt  150  fl.  Vorschuß,  den  er  Heißig  abdienen  soll. 

Den  Steinhanem  und  Maurern  wird,  falls  sie  fleißig  sind, 
besondere  Förderung  versprochen.  Eis  wurde  dem  Hans  FVans 
von  Greisneok  befohlen,  seinen  Garten  bei  der  Goldscheiderei  — 
sonst  auch  Goldscheiderbastet  genannt,  in  der  Nähe  des  Viktringer 
Tores  —  ehestens  freiwillig  abzntnn  nnd  zum  Abreißen  nicht  Ursache 
zn  <<ebeii,  damit  man  die  (iilssen  nrdentlicli  durchbrechen  und  die 
Platze  machen  küuae.  Uulü  zum  Bau  wurde  von  Oherkarnien  auf 
der  Drau  bis  Villach  geHüßt.  Eisen  aus  Waldenstein  hez'tirt^Q, 

Im  Jahre  1588  verunglückte  beim  Bau  der  Zimmermann 
Hans  Qradnits&er  und  beim  adeligen  «Schulgebäude  Franz 
Gnggenpichlcr. 

Die  Landschaft  kaufte  dem  Meister  Vogelsang  den  steiucmen 
Tisch  um  40  fl.  ab,  den  er  schon  frtther  wiederholt  zum  Kauf  an- 
geboten. 

Georg  Moosburger  erhielt  Ersatz  fUr  den  Grund,  „welcher 
ihm  innerhalb  der  alten  Stadtringmauer  in  das  Gassi  gegen  den 

neuen  Fleischbänken  eingenommen  wird"  —  wahrscheinlich  die 
Renugaase.  Die  Ziej^elstätte  an  der  (jlunlüit  wurde  wieder  au 
Abt  Philipp  vou  Viktriug  und  deatien  Konvent  um  800  d.  zurlick- 
verkault. 

Maler  Blumental  erhielt  tUr  seine  Arbeit  in  der  Burg  der 
Keohnuiig  gemiiß  statt  80  fl.  nur  77  fl.,  ferner  fOr  Wappenarbeit 
daselbst  100  fl. 
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Dem  Maurer  Heinrich  Kogler  war  beim  Bau  des  Kollegiums 
ein  Gang  eingefallen,  welchen  er  aaf  seine  Kosten  wiederher- 
stellen lassen  mnflte. 

Ulrich  Vogelsang. 

Die  feierliehe  Einsetsnng  des  ersten  Bürgermeisters  der  Stadt 
Klagenfnrt  Christof  Windisch  wurde  den  3.  Jänner  1588  schon  in 
der  Burg  abgehalten.  Am  5.  Jänner  1588  beschlossen  die  Ver- 
ordneten, für  dieses  Jahr  ungefilhr  HOOO  H.  zu  verbauen.  Lud 
zwar  solle  l'ür.s  erste  da^s  Villacher  Tur  verfertifj:!  und  die  (»bcre 
Lend  zugerichtet,  wie  auch  au  der  Burg  fortgebaut  werden. 
Femer  hatten  die  Verordneten  schon  am  17.  Juli  1587  sich 
geeinigt,  eine  durch  Bosse  zu  betreibende  Muhle  mit  4  Steinen 
erbauen  zu  lassen,  wozu  der  Laibaeher  Mtthlenmeister  Georg 
Schmid  den  Voranschlag  nnd  die  Pläne  machen  sollte,  damit  zur 
Zeit  der  Not  es  der  Stadt  nie  an  Mehl  fehle.  Diese  Boflmtthle, 
später  Ekielsmühle  genannt,  befand  sieh  gemäß  des  Stadtplanes 
von  1605  östlich  vom  heutigen  Kapuzinerkloster.  Baumgartner 
widmete  ihr  einen  eigenen  Gesang,  betitelt :  „Mola  Asinaria''.  Auch 
dieser  Bau  sollte  1588  in  Angriti'  genouimen  werden. 

Indessen  war  Meister  Ulrich  Vogelsan<]^,  der  nach  dem 
Ab*;ang  Verda's  seit  August  1587  als  landschai'tlicher  Bildhauer 
und  Steinmetzpolier  fungierte,  nicht  untätig  gewesen.  Die  Land- 
schaft war  mit  ihm  zufrieden.  Er  erhielt  aui^er  den  bereits  früher 
erwähnten  20  fl.  Hilfsgeld  noch  50  H.  „zu  einer  Ergötzlichkeit" 
nnd  wurde  ihm  vom  Jahre  1588  an  eine  ständige  Jahresbesoldung 
Yon  150  fl.  gewährt.  Außerdem  erhielt  er  f\Xr  das  Wappen  am 
Villacher  Tor  —  es  war  das  kämtisehe  —  200  fl.,  für  die  drei 
Bilder  am  St  Veiter  Tor  —  welches  schon  1584  vollendet  wurde 
—  40  fl.  Ferner  empfieng  Vogelsang  daflttr,  daß  er  auf  dem 
Sl  Veiter  Tor  neben  den  Wachtttrmlein  das  Steinwerk  zu  heiden 
Seiten  verkittet  10  fl.,  für  die  Abmessung  der  Steinarbeit  Verda's 
12  fl.  und  endlich  für  das  Justitia-Bild  in  der  Laudstube  5  Ü.  — 
zasammeu  also  267  H. 

Während  Puunigartner  die  Inschrift  am  Villacher  Tor 
ohne  Jahreszahl  mitteilt,  huden  wir  diese  in  den  „Aechten  Urkunden" 
S.  142.  Dieses  Tor  wurde  demnach  1588  vollendet.  Die  Inschrift 
meldete,  daß  die  Stände  das  Tor  zum  Schutze  des  Vaterlandes  und 
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dem  heiligen  römiäcben  Reich  zur  Hülfe  auf  ihre  eigenen  Koste« 
macheu  lieüea.  Das  Portal  trag  als  Schmuck  den  römiachen 
Adler  nebat  dem  Landeawappeo. 

Im  Jahre  1588  wurde  der  Bau  der  Rößmühle  durch  Qeorg 
Schmid  nach  dem  vorgelegten  Modell  in  Angriff  genommen,  wofür 
der  Meister  fttr  alles  300  fl.  und  jeder  seiner  Tagwerker  14  Kreuzer 
taglich  empfangen  sollte.  Als  Bauplatz  wurde  die  St  Georgen- 
Bastei  und  zwar  der  Garten  des  Sigmund  Georg  Freiherr 
von  Dietrichöteiu  auscrsehen.  Eh  wurden  für  die  Mühle  snint 
beiden  Nebengassen  ü84  Klafter  (im  Geviert)  in  Anspruch  genommen 
und  die  Klafter  mit  8  Kreuzer  eiitscliiuligt  (zusammen  91  fl. 
12  Kreuzer).  Am  30.  April  wurde  in  Erwägung  gezogen,  ob  es 
nicht  notwendig  sein  werde,  das  Haus  des  RatsbUrgers  Adam 
Muerer  zum  Zwecke  des  Hurggebäudes  abbrechen  zu  lassen.  Eiust- 
weilen  sollten  Bauzahlmeister  Schieck  und  Vogelsang  das  Haas 
abschätzen.  Am  17.  Mai  hören  wir,  daß  es  mit  1065  fl.  5  Schilling 
14  Pfennig  bewertet  wurde ;  doch  war  hinsichtlieh  der  Demoliening 
noch  nichts  entschieden.  Am  26.  August  nahmen  die  Verordneten 
eine  Besichtigung  der  Bauten  um  die  Stadt  vor.  Da  die  Ver- 
ordneten einsahen,  daß  mit  den  für  1588  vorveranschlagten  8000  f!. 
füi"  tlie  Bauteil  kein  Auskommen  /ai  lindeii  sei,  su  setzten  sie  am 
B.  Oktober  noch  4(M)()  ri.  Iuqzu  ein.  trugen  aber  dem  Bauzalil 
iiuister  grr»lite  Sparsamkeit  auf.  Laut  fU'chnung  des  Generalein- 
nehmers wurden  1588  fUr  das  Bauzahlamt  10561  fl.  uud  Ittr  abge> 
löste  Gründe  2006  H.  aufgewendet. 

Am  4.  Februar  1589  wurde  beschlosäen  lur  das  Burggebäude 
des  Adam  Muerer's  Hans  abzubrechen,  wofür  dieser  auUer  den 
frftheren  1065  fl.  noch  2B5  fi.,  susammen  also  1300  fl.  Entschädi- 
gung erhielt 

Indessen  hatte  der  Landtag  im  J&nner  1589  fttr  die  Gebftude- 
fühmngen  4000  fl.  bewilligt  worauf  Banzahlmeister  Sohieck  den 

Anftraü;  erhielt,  einen  Überschlag  zu  verfertigen,  was  am  not- 
wendigdtea  zu  bauen  ist  und  wieviel  Arbeiter  dazu  zu  halten 
Mild.  Und  in  der  Tat  scbrUiikte  die  Landschaft  die  Bauarbeit  ein. 
l)ein  TiHchlcr  Leouhfird  Kanaclier.  der  sieh  zu  Arbeiten  für  die 
Burg  antrug,  wurde  bedeutet,  fiaU  heuer  nicht  viel  gemacht  werden 
solle,  der  Maurer  Hciurich  Kogler  mit  vier  oder  fünf  Maurer- 
gesellen und  der  Steiubauer  Philipp  Bernasoon,  welcher  eine  von 
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weilien  um\  zum  Teil  blauen  Steinen  neu  gemachte  Arbeit  zum 
Kaufe  anl)  )t.  wurden  rundweyr  abi^ewiesen.  Deiiiiucli  wurden  dem 
Bauzablm eitler  Schieck  auf  dessen  lütten  für  1589  außer  den 
4000  ri.  am  28.  August  noch  2000  ti.  zur  Arbeit  au  deu  Stadttoren 
und  zur  Erkaufung  von  Vorrat  bewilligt. 

Vergeblich  wandte  sich  der  Steinhaner  Philipp  Bernascon 
am  4.  November  hn  die  Verordneten,  ihm  die  Aufrichtung  des 
unteren  oder  des  V5lkermarkter  Torea  m  Itbertragen,  da  es  bereits 
jemandem  anderen  in  Arbeit  gegeben  worden  war. 

Wir  haben  schon  öfters  den  landschafüichen  Steinbmch  am 
Wulfnitzberg,  hente  Krensbergl  genannt,  erwähnt.  Wie  Paomgartner 
erzählt^  lag  der  Steinbruch  westlich  eine  Meile  von  der  Stadt 
entfernt.  Es  wurden  dalier  nicht,  wie  jetzt,  in  dem  der  Stadt  am 
nächäteu  gelcfrcnen  Kreuzbcr^lteil  Steine  gebrochen,  sfHukrn,  wie 
wir  1588  hüreii.  bildete  der  Steinbruch  uraprünp^lifh  eiiKMi  stand- 
teil des  bei  Falkenberg  zu  suchenden  Laknerhofes,  wclehen  die 
Landschaft  1Ö84  dem  Burggrafen  Bartlmä  Khevenhuller  und  dessen 
Nachfolgern  zur  Nutznießung  bestimmt  liatte.  Da  aber  die  Weide- 
grttnde  des  Uofes^  besonders  seit  der  Tätigkeit  Verda's  im  Stein- 
brach, sehr  verwüstet  worden  waren,  so  entschloß  sich  der  Ver- 
ordnetenausschuß  am  19.  Juli  1588,  die  Trennung  des  Steinbruches 
vom  Laknerhof  ins  Werk  zu  setzen,  ersteren  als  ein  besonderes 
Kleinod  und  als  Vorrat  in  welchem  für  die  landschaftlichen  Stadt- 
und  andere  Gebäude  noch  lange  Jahre  Steine  gebrochen  werden 
können,  eigentümlich  zn  belialten,  letzteren  aber,  den  Laknerhof, 
um  1500  ri.  an  Khevenhuller  und  seine  Erben  zu  verkaufen.  Die 
Vermarkung  der  Grenzen  zwischen  Streinbruch  und  Laknerliof 
wurde  am  26.  August  vorgenommen.  Die  Grenzlinie  ging  vom 
Häuschen  beim  Steinbruch  hinauf  auf  das  Bergl,  wo  Khevenhuller 
einen  weißen  Markstein  mit  seinem  eingebauten  Wappen  gesetzt.») 
Was  bergaufwärts  linker  Hand  liegt,  gehurte  zum  landschaftlichen 
Steinbruch,  alles  rechter  Hand  zum  Lidcnerhof  und  dem  Khevenhuller. 

Im  Jahre  1588  wird  bei  Wolf  Kandl,  Uhrmachergesellen  in 
Villach,  für  den  Burgturm  eine  neue  Uhr  mit  vier  Zeigern  bestellt, 
welche  die  Viertel  schlägt,  während  dem  Uhrmaoher  Christof 

*)  Am  Aufgang  zum  Kreuzbergl  nördlich  von  den  Stationen  sieht  heute 
noch  ein  Markstein  mit  dem  KheveohttUer'schen  Wappen  und  mit  der  Jahres- 
zahl 1584. 
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verehrt  wurden.  Doch  schon  1589  offeriert  der  Villacher  Uhr- 
macher Caspar  Windisch  sich  zur  Machung  einer  neuen  Uhr  am 
Burj^tiirni.  Dem  Maurermeister  Wolfgaug  de  Lalio  wurden  am 
1.  Februar  ir)S9  auf  künftif^e  Arbeit  2b  fl.  vorgestreckt  und  zugleich 
als  einem  alten  Arbeiter  10  fi.  verehrt. 

Maler  Üiamental,  seit  HO.  Dezember  1588  Klagenfurter  Bürger, 
hatte  indeaeen  auch  das  Äußere  der  neuen  Burg  mit  Malereien 
geachrnttckt,  nehetbei  auch  gewöhnliche  Anstreioberarbeit  geliefert. 
Das  AuflflchußprotokoU  vom  Jahre  1589  berichtet  hierttber  zam 
10.  Februar,  dafi  er  daftlr  215  Gulden  begehrte  und  zwar  „fdr  das 
Tttrml  im  Garten,  dann  das  Gesims  samt  den  Rinnen  und  Drachen 
auch  Sttttsen  und  das  Eck  mit  Qnadersttteken  an  der  Burg  gegen 
den  Garten,  gleichfalls  das  Gesims  unter  dem  Dach  samt  den 
Kinnen  gegen  des  Mueres  Haus  angestrichen,  mehr  für  die  Tafeln 
(=  Bilder),  die  er  im  Hof  unter  deni  Dach  gemalt,  samt  den 
Rinnen  und  Draehenki>j)teii,  auch  {Stutzen  und  blinden  Fenster,  und 
das  Eck  mit  QuaderstUckeii  bis  aufs  Fletz  (=  Grund),  dann  für 
die  Ecken,  so  er  am  Turm  eingefaßt,  samt  den  Zeigern,  Scheiben 
und  die  Säulen,  so  er  am  Gang  weiß  angestrichen'^.  Blumental 
erhielt  indessen  nur  190  fl.  mit  der  Verpflichtung  ausgezahlt,  alles 
UoYoUendete  an  diesen  Arbeiten  fertig  zu  machen.  Und  nachdem 
der  Meister  fttr  die  Wappenarbeit  im  Burgsaal  (Landhanssaal) 
bereits  15  fl.  Vorschuß  empfangen,  so  gaben  ihm  die  Verordneten 
noch  85  fl.  dazu,  welche  Summe  von  100  fl.  bei  Abrechnung  der 
im  Jahre  1589  zu  liefernden  Wappenarbeit  in  Abzug  gebracht 
werden  sollte. 

Osterdienstajr  den  4.  April  1589  wurde  bereits  in  der  Burg 
eine  ^^(Mstliclu  m  die  durch  Nicolans  Sobriua,  buccentor  (Kautor), 
an  der  ^ehule  am  Freithof  aufgeführt. 

Meister  Vogelsang  wurde  befohlen,  alle  Brun  neu  Wasserleitungen 
vom  Uauptbrunnen  in  die  üauscr  abzutun,  die  Rohre  auszugraben 
und  wegzuwerfen.  Nur  das  Spital  erhielt  eine  Wasserleitung, 
dagegen  war  die  ohne  Erlaubnis  der  Landschaft  in  das  Spital-Brftnhans 
geführte  Leitung  abzustellen,  da  genug  anderes  Wasser  vorhanden 
sei.  Die  Obsorge  über  das  Brunenwesen  stand  dem  Zimmermann 
Augustin  Haas  su,  welcher  bereits  seit  1578  im  Dienste  stand. 
Der  Bloßer  Haus  Pergcr  lieferte  die  bei  ihm  schon  1588  bestellten 
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•26.000  Lerchcnschindel,  offenbar  zur  Eiudeckuug  der  landschaft- 
lichen Gebiüide. 

Der  am  2.  Jänner  1590  zusanunentretende  Landtag  wurde 
bereits  in  der  Burg  gehatten  und  bewilligte  an  Baukosten,  wie  voriges 
Jahr,  4000  fl.  In  demselben  Jahre  wnrde  aacb  das  Viktringcr 
oder  Krainer  Tor  ond  zwar  von  Vogelaang  volleudet.  Derselbe 
begehrte  dafllr  230  fl.  nnd  der  Bansahlmeister  Max  Sohieck  wnrde 
beauftragt,  Naohacbau  zu  halten,  wieviel  die  andere  Tore  gekostet 
haben  —  also  das  St  Veiter  und  Vilhusher.  Die  Inschrift  am 
Viktrioger  Tor  besagte,  dafi  die  Stünde  zum  Schutze  der  Bürger 
nnd  zur  Abwehr  der  Feinde  dieses  Tor  und  die  Mauern  von  Grund 
aus  auf  ihre  eigenen  Kosten  erbaut  haben.  Das  Portal  war  mit 
Löwen  geziert  und  zeigte  das  mit  Fahnen  «^eschniückte  Laiides- 
wappen  nebst  Reliefs  von  Mitdeiieiiriguren.  ^'och  ein  Tor  harrte 
seiner  Aufbauung  und  Vollendung  —  es  war  das  Völkermarkter 
Tor.i)  Vergeblich  hatte  sich  der  uns  schon  bekannte  Maurer- 
meister Heinrich  Kogler  um  diese  Arbeit  beworben.  Es  wurde 
ihm  bedeutet,  dieselbe  sei  bereits  vergeben,  jedenfalls  an  Vogel- 
Bang.  Gemäß  der  Inschrifit  wurde  das  Tor  1591  eingehängt 
Diese  verkttndet,  daß  die  Kärntner  Stande,  die  ihnen  ob  ihrer 
Treue  und  ihrer  Verdienste  um  die  Familie  der  Österreichischen 
Erzherzoge  von  Kaiser  Maximilian  T.  geschenkte  Stadt  mit  Mauern, 
Graben  und  Wall  auf  ilire  eigenen  Kosten  befesti<,'t  haben.  Be- 
sonderen figuralen  vSehniuek  zei^^e  das  Vr)lkerniarkter  Tor  keinen, 
auiier  das  Landeswappen  zwischen  y.wvi  sitzenden  Greifen. 

Damit  war  ein  langjäliriger  Wunsch  der  Stilnde  erfüllt :  Die 
Stadt  Klagenfurt  eine  geschlossene  Festung.  Als  daher  am 
1.  Jänner  1592  die  Verordaeten  den  Primus  Windisch  abermals 
als  Bürgermeister  bestätigten,  wurde  ihm  eingeschärft,  mit  dem  Anf- 
ttod  Zusperren  der  nunmehr  fertigen  Stadttore  gute  Ordnung  zu  halten. 

Leider  fehlen  uns  fast  alle  archivaliachen  Nachrichten  fUr 
die  Jahre  1590—1593.  Wir  wissen  nur,  daß  1592  for  das  Bau- 
sahlamt 9838  fl.  1  Schilling  23  Pfennig  und  fQr  versehttttete 
Qrttnde  nur  mehr  etwas  über  19  fl.  ausgegeben  wurden.  Diese 
Post  verschwindet  seither  vollstilndi;:  aus  der  .lahn  >n. ( luiun;;. 
Dagegen  verschlang  das  Hauzahlmeisteramt  1594  rund  10.280  fl., 
1595  10.225  fl.  und  1590  11.273  fl. 

0  Bette  dieses  Tores  im  Lapidarium  des  Gesebichtsvereinea. 
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Auüer  den  vier  Studthircii  wurde  auch  noch  ein  eigenes 
Laudhaushoftnr  errichtet.  Der  südlich  gelegene  i^aiuiliaustjartcn  war 
wie  wir  aus  älteren  Abbildiin<rtMi  wissen,  ummauert  und  »tand, 
gegen  die  Stcrnalle  iu  der  östiichen  und  westlichen  Ecke  je  ein 
Turm.  Die  Mauer  lief  vom  nstliehen  Turm  nach  Norden  längst 
des  neuen  Platzes,  wo  seit  1Ö07  die  Hauptwache  —  heute  Zucker- 
bäokerei  Joos  —  steht,  bis  snr  sadwestlichen  Ecke  des  eheinaligea 
QeneraleiDnehmer-Amtshauses  (Laadhansliof  8).  Zwischen  dem  nord- 
östlichen  Eek  dieses  Hauses  iiDd  der  Hofecke  des  Hauses  Laod- 
haushof  2  stand  einst  das  Tor,  dessen  Reste  sich  hente  im  Lapi- 
daritim  des  Gesohiehtsvereines  befinden.  Wir  sehen  das  Landes- 
wappen,  links  und  rechts  je  ein  sitzender  Greif  and  oben  den 
Erzherzo^^shut  von  schwebenden  Engeln  gehalten  und  die  .lalircs- 
zabl  ir)94.  Xrudlifli  vom  Landhaus  befand  sich  ein  kleiner  mit 
Mauern  uiuschlossener  Garton.  in  welchen  im  18.  Jahrhundert 
die  Berghauptmannschaft  hineingebaut  wurde. 

Der  Burgsaal  oder  grol5e  Landhaussaal  kam  auch  bei  den 
Landtagen  im  März  1592  und  im  Oktober  1593  zur  Verwendung. 
Am  28.  Jänner  1597  hielt  Erzherzog  Ferdinand  II.  nach  der 
Huldigung  abends  im  Landhaus  das  Prunkmahl,  welches  gelegent- 
lich der  Huldigung  Erzherzog  Karls  1564  im  Schloße  Tanzenberg 
gehalten  worden  war, 

1594  wurde  ein  neuer  Baugegenschreiber  in  der  Person  des 
Lorenz  Samitz  bestellt.  Wir  hören  von  einem  fleißigen  Steinhauer. 
Georg  Pier,  welcher  mit  12  ti.  beltJuit  wird.  1595  erhielt  der 
Burggraf  WoU  Mager  auf  sein  Ansuelieii  die  in  der  Ihirir  liegenden 
elf  gehauenen  SHnlen,  weil  man  dieselben  zum  laiidöchaltlichün 
Bau  nicht  mehr  gebrauchte. 

Maler  Blumental  hatte  gelegentlich  des  Landtages  im  Februar 
1Ö95  zwei  Gemälde  in  der  Landstubc  angebracht,  das  eine  das 
Jüngste  Gericht,  das  andere  Kaiser  Maximilian  I.  darstellend.  Beide 
wurden  auf  des  Künstlers  Bitten  um  50  fl.  angekauft  Am 
11.  Jftnner  1603  machte  Blumental  sein  Testament  (Carinthia  L 
1898,  S.  151)  und  schon  am  5.  Janner  1604  bat  des  Malers  Witwe 
Clara  den  Verordnetenausschufi  um  Herausgabe  des  Schuldbriefes 
des  Verstorbenen  über  152  fl.  Vijrschuß  fUr  Wappenmalerei  im 
Landhaus,  iiacluleiii  die  Arbeit  fertig  gemacht  wurde,  ihrer  Uitte 
wird  willfahren.    \Va.s  die  Wappeumalerei  Blumental  s  betrifft,  so 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


—  89  — 


i«t  mich  an  den  Wänden  dos  Wappenaaales  wie  am  Plafond  alles 

durch  die  apilteren  Arbeiten  Fn)miller's  seit  1739  Überdeckt.  Aber 
das  Wappenbnrh  0  des  Luiidesarchivcs  bewalnl  uns  teilweise 
Arbeiten  Bluinoiital  ö.  Eiiiöt  belarideii  öicli  in  Schublade  11 — 12  des 
Laiulesurchives.  wie  es  im  liegistraturprotukoll  iieiLit :  je  ein  „ßuschcu 
auf  Pergament  gemalene  Wappen  einiger  hiesiger  Herrn  und 
Stände**,  welche  im  19.  Jahrhundert  dann  in  einem  Pergameut- 
baiid  C  gebunden  wurden  ;  doch  hat  mau  eine  Anzahl  Original- 
wappen durch  höchst  minderwertige  neuere  Kopien  ersetzt,  wahrend 
die  Originale  abhanden  kamen.  Fromiller's  Wappenbttcher  sind 
hinsichtlich  des  Materials  bis  1600  Kopien  nach  Blumental. 
Womit  Blumental  die  Wände  bemalt  hatte,  darttber  erzählt  Megiser 
in  seinen  Annales  Carinthiae  2.  1706,  daß  sich  der  von  ihm, 
Me;^iser.  gegebene  vollständigere  Katalog  der  Landeshauptleate 
nicht  vergleichen  lasse  mit  demjenigen,  welcher  zu  Ivlageuiurt  lu 
tlcr  landschalYlichen  Burg  oder  Landhaus  auf  dem  Saal  samt  den 
Wappen  und  Namen  der  Landeshauptleute  gemalt  steht.  Weil 
Megiser  jetzt  der  gemalten  Verzeichnisse  in  obgenauuter  Burg 
güdciike,  glaube  er.  es  werde  dem  Loser  nicht  unangenehm  sein, 
wenn  er  auch  die  Kataloge  der  Landesverweser  und  Vizdome  in 
Kärnten,  wie  sie  gleichfalls  daselbst  verzeichnet  stehen,  an  diesem 
Ort  einschaltet,  worauf  die  Namen  der  Verweser  von  1419 — 1608 
und  der  Vizdome  von  1390  an  bis  Hartman  Zingl  ohne  Angabe 
einer  Jahreszahl  folgen. 

Der  Bildbauer  Vogelsang  wird  noch  1595  erwähnt 
Seine  Gattin  Maria  hatte  einen  Stuhl  in  der  Kirche.  Erst  1606 
zum  19.  -Mai  hr»ren  wir,  dali  an  Stelle  des  ver^^torbenen  Poliers, 
fltsxii  Xanu'u  iin'.hi  genannt  wird,  Martin  Foca belle*)  als 
laiKl.>cliaitliclier  liildhauer  und  Steinmetzpolier  angestellt  wurde. 
Der  Verstorbene  dürfte  Vogelaang  gewesen  sein.  Eigene  land- 
schat'tlicbe  Baumeister  erschienen  nach  Verda's  Abgang  Überhaupt 
nicht  mehr. 

Aueh  die  adelige  Schule  —  die  heutige  Burg  —  war  indessen 
fertig  geworden.  Mit  ihrer  Entstehung  und  Qescbichte  wollen 
wir  uns  ein  andermal  beschäftigen. 

•)  Vgl.  über  diese  italienische  Rünstlerfaraiiie  Wasüer  in  Mitteilungen 
d.  hiäl.  Vereines  f.  bluiermark  39,  263  ff. 
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Erfreuten  sich  die  steirisdien  Stände  soliou  seit  1494  eine« 
eigenen  Landhausea.  8u  kamen  die  Kärntner  erat  1574  dazu«  sirh 
ein  Bolches  zu  erbauen,  welches  1594  so  aiemlich  ToUendct  war. 

Waren  n«n  auch  die  letzteren  ;r<  ;;i'u  die  ersteren  ursprünglich 
dadurch  im  Vorteil,  dal)  für  dajj  Kilnitner  I.andhmis  im  Süden  und 
teilweise  auch  Nftrdeii  freie  IMätze  zur  Erweiterung  zur  Verfliguiig^ 
standen,  wälin'iul  da»  hteiermilrkiiiclH'  Land!m\js  seit  jrluT  von  einem 
llilusergUrtei  umschlossen  war,  welcher  nach  141)4  wiederholt  durch 
Ankauf  der  Nachbarhäuser  durchbrochen  werden  muUte  151Ü 
bis  1889  im  Ganzen  achtmal  — ,  so  steht  das  Kärntner  Laudhaua 
nicht  nur  in  seinem  alten  Umfang,  wie  im  16.  Jahrhundert,  ohne 
jedwede  rftnmliehe  Vergrüfierung  da,  sondern  die  Stande  liefien 
sich  im  18.  Jahrhundert  den  Nordgarten  durch  das  Oberstberg- 
meisteramt —  heute  k.  k.  Ilerghauptmannschaft  -  •  verbauen  und 
verkauften  ihr  altes  Generaleinnchmeramtahaus  nllchst  dem  I^iid- 
hau8  an  das  Ärar  1771  um  6500  fl.«),  so  daß.  ab«resehrn  vom  Land- 
haushof.  lieute  nur  noch  der  südlich  gelegene  i^aiidluiusgarten  nn 
der  iSti  i-iiallec  für  eine  Laudhauserweilcruug  zur  freien  Ver- 
fügung steht. 

Die  Außenseiten  des  Landhauses  wurden  nach  1739  der  Zeit 
entsprechend  dekorativ  umgestaltet  und  eine  neue  Tttrc  von  der 
Sttulengalerie  in  den  Wappeusaal  ausgebrochen. 

« 

«  « 

Zufolge  einer  Hesichti;j,uiig  des  Landhaushofes  in  (lesellsehaft 
des  Herrn  Dumkapitulars  Matthans  Grösser  kurz  vor  Sehluli  des 
Druckes  niuU  ich  bezüglich  der  vt»n  mir  geschilderten  HautUtigkeit 
Freyniiinn's  (S.  62}  und  Verda's  (8.  81;  am  Landhaus  berichtigen, 
daü  Freymann  auch  noch  die  ursprünglich  ans  di^r  Passade  der 
beiden  Flttgel  heraustretenden  zwei  TUrmo  mit  d<M)  unten  otl'euen 
Hallen  vor  den  einstigen  Haupteingüngen  in  das  Landbaus  gebaut 
haben  dürfte,  da  die  von  Verda  herrührenden  Stiegengalcrien 
konstruktiv  nicht  mit  den  Tttrmen  verbunden  sind,  sondern  auf 
jeder  Seite  die  unterste  Galerie-Säule  an  die  Turmmauer  nur  an- 
gelehnt ist  Dann  finden  wir  aber  Türme  mit  unten  offenen  Hallen 
ganz  besonders  häufig  den  Hauptportalen  von  Kirchen  in  Kärnten 
vorgelagert. 

*)  Laadesaicbiv  161/8,  Nr  3. 
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Etymologische  Sagen')  aus  Kärnten. 

Ein  Beitrag  zar  kfirntlflohen  Ortt-  und  Volkeknnde. 

Von  Dr.  Valentin  Fogatachuigg. 

4.  Wirmladi. 

Vom  Dorfe  \\  ui  ailacli  hri  M:iutcn  im  uhurii  Gailtalo  null 
unter  dem  Volke  iiaelisteheiKle  üeöeliieiite  im  SclivviUJ^e  sein  : 

Die  Gegend  war  tlort  vur  Zeiter!  wUöt  und  leer.  Giltiges 
Gewürm  trieb  sieh  da  herum  und  wurde  so  zahlreich,  dali  sich 
kciu  Mensch  dort  aufzuhalten  vermochte.  Da  kam  eiii  Mann  au8 
dem  Wälschland  herüber,  der  veratuud  sich  auf  das  Hannen  und 
erbot  sich,  das  Gelände  von  dem  Ungeziefer  zu  befreien,  wenn 
er  sicher  wäre,  datt  keine  weiße  Schlange  sieb  unter  demselben 
befände.  Die  Leute  wollten  eine  solche  bisher  nicht  gesehen 
haben.  Da  machte  der  Mann  sich  an  sein  Werk.  Er  stieg  auf 
einen  Baum,  nachdem  um  denselben  ein  Feuer  gemacht  worden 
war  und  begann  aus  einem  HUehlein  zu  lesen  und  dazu  mit  seinem 
Pfeifchen  weithin  vernehmbar  zu  pfeifen.  Es  dauerte  nicht  lange, 
(hi  kauiä  voii  uUea  Seiten  heran.  Würmer  jeder  Art  und  Größe; 
sie  eilten  den  Flainnu  ii  zu,  wo  sie  ihren  Tod  fanden.  Zuletzt 
kam  aueh  eine  ungelieure  Schlange  von  weilier  Farbe  daher  ge- 
krochen, die  Htürzte  sieh  ebenfalls  in  das  Feuer,  achlug  aber  dabei 
mit  ihrem  Schweif  herum.  daÜ  sie  den  Zauberer  auf  dem  Baume 
oben  traf,  daß  derselbe  herunterstUrzte  und  ebenfalls  seinen  Tod 
in  den  Flammen  fand.  Seitdem  gab  es  keine  Schlaugen  und  die 
Leute  begannen  sich  dort  niederzulassen.  Zur  Brinnerung  daran 
gaben  sie  der  Ortschaft  den  Namen:  WOrmlach. 

Diese  sagenhafte  Erzählung  vernahm  ieh  in  der  Mitte  der 
siebziger  Jahre,  als  ich  mich  im  obern  Gailtale  aufgehalten  hatte 
und  zweimal  nach  Wurmlach  kam.  Die  obige  Fassung  derselben 
ging  mir  aus  diesem  Orte  selbst  in  einer  brieflichen  Mitteilung 
im  .lahre  18U6  zu.  Wiire  die  Geschichte  schon  lange  verbreitet 
tuid  eine  ülterc  Ortstradition,  würde  der  eifrige  Sammler 
der  dortigen  Sagen  und  Altertümer,  Pater  Max  Schlechter,  der 
anfangs  der  sechziger  Jahre  die  Seclsorge  im  WUrmlach  versah, 
sicher  davon  Kenntnis  gehabt  haben.  Seiner  briefliehen  Mitteilung 

<)  Vgl.  Carinthia  1.  1906,  S.  41-49. 
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ans  dem  Anfange  der  achtsiger  Jahre  zufolge,  hat  es  eine  ahu- 
Hehe  GrllnduDgsttage  seinerzeit  noch  nieht  gegeben. 

Dem  Inhalte  dieser  Sage  zufolge  wäre  demnach  eine  örtliche 
Schlan^cimot  und  deren  Bewältigung  der  Aiilafi  zur  Entstehung 

und  Benennung  des  Dorfes  gewesen.    Es  ist  immerhin  möglich, 
dul»  sicli  <l;i  c^inmal  ein  solclu-rs  Krcignis  zugetragen  hat.  8eh!aii;^en 
koinnuMi  ja  vielfaeh  in  jenem  (i('l)ifte  vur  und  kruinteii  (l'»rt  :incli 
eiinual,  wie  dies  ja  anderwärts  Ijci.hachtet  worden,  in  st>leher  Menge 
aufgetreten  sein,  daU  dies  als  eiue  Landplage  empfunden  wurde. 
.\u(>h  deren  Bannung  wäre  ja  möglich.   Im  17.  und  L8.  Jahr- 
hunderte zogen  wiilsohe  Gaukler  »ifter  herum  und  produ/iiTten 
äieh  mit  soleheu  Kunststtteken  in  der  Art  iudi^her  und  persicher 
Fakire.   Indes  wahrscheinlich  ist  weder  das  eine  noch  dos  andere 
für  die  Ortlichkeit  dieses  Gailtaler  Dorfes.   Ein  Ereignis  von  der 
Art  und  Bedeutung  des  erzählten  mttßte,  wenn  es  sich  wirklich 
hegehen  hätte,  doch  auch  eine  andere  Erinnerung  zurückgelassen 
hahen.    Doch  kein  zeitgenössischer  Chronist  tut  desselben  Er- 
wähnung; in   keinem   Hilde  oder  Wahrzeichen   ist  es  verewigt. 
Nun  wird  aber  die  gleiche  (icschichte  von  vielen  autlern  Ortf^i 
er/iililt.    Man  kennt  die  Sage   in   der  Schweiz,  in  versehiciUMifii 
Ländern   Deutschlands  und   in  mehreren   Provinzen  Österreichs. 
In  Kärnten  allein  sind  mir  sieben  Punkte  bekannt,  von  deiicn  sie 
im  Umlaufe  ist,  als  die  Posedenalm  im  Mrdltale.  das  Goldeck  l»ei 
Spittal,  die  Görlitzo  bei  Ossiach,  St.  Martin  am  Ponfelde,  Friedlach 
im  Qlantal,  Meiselding  am  Krappfelde,  St  Thomas  bei  Wolfsberg. 
In  dem  Falle  von  Friedlach  wird  zudem  gleichwie  bei  Wttrmlach 
die  Entstehung  des  Ortsnamens  von  der  Sage  mit  dem  von  ihr 
berichteten  Ereignisse  in  Verbindung  gebracht.    Unter  solchen 
Umständen  wäre  es  aberwitzig,  un  die  Wirklichkeit  des  Erzählten 
zu  glauben.  Man  hat  die  Geschichte  lediglich  als  eine  \\  auch  i  Nage 
anzusehen,  welche  in  Wiirinlaeh  eine  Lokalisierung  getundi-n  hat. 

Ist  nun  schon  der  pragmatisclie  Inhalt  der  ganzen  Er/ahlung 
problematisch,  so  ist  die?«  noch  mehr  bei  der  Deutung  der  Fall, 
welche  der  Name  WUrmlach  in  dieser  Volkssage  findet.  Wer  in 
derlei  wie  in  andern  Dingen  historisch  zu  denken  pHegt,  wird 
dieselbe  ablehnen,  wie  einfach  und  naheliegend  sie  auch  sein  möge. 
Die  Geschichte  des  Ortes  wie  des  Wortes  sprechen  gegen  dieselbe. 
WUrmlach  ist  eine  der  ältesten  Ansiedluugen  dos  oberen  Gailtales, 
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Am  Fufie  eines  älteren  We^s  Uber  die  Plöeken  gelegen  muß  es 
aus  den  Häusern  hervorgegangen  sein,  die  sich  bier  sehon  damals  er- 
beben, als  man  da  von  und  naob  dem  Soden  verkehrte.  Als  dann 

im  6.  und  7.  Jahrhunderte  die  Slawen  auch  im  Gailtale  festen  Fuß 
«gefaßt  hatten,  konnte  ihnen  der  Punkt  nicht  entgangen  sein ;  war 
Ja  da  eine  wenn  auch  verrKleto  ältere  Siedelung  vorhanden,  in 
deren  Nnhe  ziuleni  ein  iiriicliti^er  Boden  für  deren  VichlicTdeu 
j^egebeii  war.  In  dieser  tVuhslawiöchen  Zeit,  aus  der  die  meisten 
Namen  der  Hltesteu  Dürfer  des  Tales  stammen,  mulite  auch  der 
heutige  Name  der  gewachsnirn  Ortschaft  Würmlach  entstanden 
sein.  Auf  solchen  slawischen  Ursprung  weist  ja  auch  der  sprach- 
liche Charakter  der  verschiedenen  Formen,  welche  der  Name  in 
den  älteren  urkundlichen  Schreibungen  zeigt.  Solcher  Hegen  vor- 
läufig die  folgenden  vor:  Wirwilach  1322  in  einer  Urkunde  des  Würm- 
lacber  Pfarrarchives,  Wurmelach  1404  (A.  v.  Jakscb  ,,Mitteilung"), 
Wurbenlaeh  1522  (nach  derselben),  Wirbenlach  1659  (nach 
irleicher  Angabe),  bestärkend  wirkt  für  diese  Annahme  auch 
die  Analüi^ie  vmi  zwei  andern  älteren  Ortsnamen.  Eine  Urkunde 
(Um.  1204  erwähnt  von  einen  andern  Punkte,  niinilieh  der  Fludnitz 
im  Gurkt  th»  ilen  Nanven  :  Wiruilach  (s.  Jaksch  „Monumenta  Ducat. 
Car.**,  I.  Ii.,  8.  29«,  Nr.  40G).  Bei  Wiener-Neustadt  in  Nieder- 
«"»sterreich  ist  ein  Ort  WirÜach ;  derselbe  war  1094  bereits  vor- 
handen ;  sein  Name  wurde  damals  Vurbilach  geschrieben  (s.  Jahr- 
buch f^r  Landeskunde  NiederOsterreiehs,  I.  Bd.,  1867,  S.  169). 
Man  wird  daher  kaum  Unrecht  haben,  wenn  man  annimmt,  im 
Ortsnamen  Wflrmlacb  stecke  das  slawische  Werbelaeh  oder  Wirbelach 
(v  vrblah),  eine  Bildung,  die  zu  der  von  vrba  =  Weide,  Felber 
abgeleiteten  Wortsippe  vrbje,  vrblje  gehört.  Von  diesen  Worten 
rühren  ja  die  Ortsnamen  wie  \  i  bja  bei  Cilli  im  Sanntulc,  Werble 
bei  Landstrali  in  Krain,  Verbleue  bei  Laibaoh,  Vrbljani  in  der 
Herzegowina  her.  Die  Weide  ist  ja  ein  in  diesen  GeLrenden  viel 
verbreiteter  Baum  ;  das  Wort  vrba  konnte  daher  leicht  zur  Be- 
zeichnung jener  Orte  und  Gegenden  verwendet  worden  sein.  Auch 
im  Deutschen  kommen  vielfach  Ortsnamen  vor,  die  das  Wort 
Weide  in  sieh  fuhren;  im  oberen  Gailtale  allein  finden  sich  drei 
soleher  Ortsnamen  als:  Weidegg  bei  Kirchbach,  Weidenburg  bei 
St  Daniel  und  Weidach  bei  Kutsehach.  Als  Weidach  wird  man 
dann  auch  den  Namen  Wttrmlach  im  Deutschen  zu  ttbersetzen  haben. 
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5.  Der  Kriefgirteii. 

Nicht  weit  von  WUrmlach  gegen  Osten  hin,  da  wo  der  Weg 
hinunter  nach  Weidenburg  fuhrt,  int  im  Tale  ein  UrundstUek  mit 
dem  seltsamen  Namon  Krieggarten  oder  Kriogerau.  Von  dem« 
selben  geht  nachstehende  Rede: 

Vor  Jahren  brach  einmal  feindliches  Kriegsvolk  aus  dem 
Walschland  her  Uber  die  Ph'ickeu  ins  Gailtal  ein.  Hier  traf  sich 
dasselbe  mit  einem  kleinen  Hauflein  von  Kriegern,  das  ihnen  eut- 
gegengerüekt  war  und  es  kam  zu  einem  hlutigen  Kampfe,  wohei 
die  einheimisehen  Krieger  alle  erHehla«j^en  wtirilcn.  An  dieser 
Stelle,  wo  man  sie  auch  be;^^rub.  ist  es  seitdem  iiieht  recht  geheuer 
und  spukt  es  in  den  Naehten.  Kijie  Gesellsehaft  lustiger  Würm- 
laeher  kam  eiumal  auf  dem  Heimgange  von  Weidenburg  her 
näehtlicherwcile  da  vorüber.  Da  standen  die  gefallenen  Krieger 
mit  Helm  und  Speer  vor  ihnen,  daß  sie  erschreckt  in  aller  Eile 
davonrannten.  Seitdem  fahrt  nun  die  Stelle  ihren  heutigen  Namen. 

Diese  Geschichte  ist  mir  in  den  siebsiger  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  jener  Fassung  brie6ieh  aus  dem  obern  Gailtale 
mitgeteilt  worden.  Varianten  dazu  gelang  mir  nicht  in  Erfahrung 
zu  bringen.  Wie  die  Kr/.ilhlung  sieh  in  obiger  lM»rm  aber  ansieht, 
durfte  es  sieh  kaum  um  eine  sagt  ulialte  i^rinut  rung  des  Volkes 
an  ein  irr''ljcres  historisches  Kreignis.  als  wahrseheinlieh  um  t  iue 
Ertindung  eines  gesehiehtskundigen  Urtsinsassen  der  Xaehbarschaft 
handeln,  ftlr  welche  demsolben  seine  eigenen  Reminiszenzen  Uber 
einen  dort  eiumal  vorgekommenen  liositzstreit  den  Stoil'  geliefert 
hatten. 

Analoge  Benennungen  finden  sich  mehrfach  an  verschiedeneu 
Orten,  bald  von  einem  Grund worte  ffStreit**  bald  von  dem  damit 
▼erwandten  y^Krieg*'  gebildet  Ich  erinnere  nur  an  die  Flur*  und 
Ortsnamen:  Streitwiesen  bei  Poggstall  in  Niederusterreich,  die 

Streit^iese  auf  der  Sirbitze,  die  Kru  gs  wiese  neben  der  Leber  bei 

St.  Paul  in  Kumten,  dii-  Kriegswiesen  bei  ünterhurg  im  Kiiustale. 
den  Kriegsaeker  bei  Vriifsberg.  das  Kriegfehi  hei  Fehll)acli  in 
Steiermark  u,  a.  m.  überall  bei  snlcljcn  Flurnamen  ist  das  (Iruiicl- 
wort  „Krieg"  in  seiner  ältern  Bedeutung  als  Spann,  Streit,  Zank  in 
privater  liesiehung  und  keineswegs  als  Krieg  zwisehen  Vrdkern 
und  Staaten  in  den  modern  geläutigen  Sinne  zu  verstehen.  Viel- 
leicht durfte  im  vorliegenden  Falle  auch  gar  nicht  au  das  Appel- 
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lativum  Krieg  gedacht  zu  werden  brauehen  und  ein  nftherliegender 
Umatand  fOr  deu  Nain«ii  die  richtige  Erklärung  bieten.  Auf  der 
untersten  Terrasse  des  sQdlich  von  Wflrmlach  abfallenden  Gebirjj^s- 
zo^es  lienren  drei  Gehiifte :  der  Kronhof,  der  Grazhof,  der  Kriepf- 

hof  und  k  t/t  I  i  I  Ijt'iiiabe  über  der  l'lur  de.s  su^cuaniitcu  Kricg- 
Lfarteiis.  Soilti'  d.i  nicht  i'iii  ZusniniiuMihan*^  ant^ciicminni  worden 
«iürfeiiV  Solltf  «Irr  ^ Krii';4i;"a'"ttMi"  nichts  weiter  uls  i'inc  Flur  be- 
deuten, weicht'  einmal  zu  dvui  Kric^^lud'c  ;;ehrirt  hat/  Aber  auch 
ein  Peraunulnanie  Krie;>:er  käme  in  Betracht  £in  solcher  kommt 
heute  noch  aaf  dem  Krouzbergc  ob  Mauten  vor,  wie  ja  auch  die 
Feraonennameu  Grazer  und  Kroner  in  dortiger  Gegend  mehrfach 
2u  finden  sind.  Krieger,  Grazer,  Krouer  dürften  in  jener  Zeit,  als 
die  Hofe  noch  nach  Weidenburg  und  Goldenstein  gehört  hatten 
und  dahin  zinseu  mußten,  die  Vulgarnamen  der  auf  den  Hnfen 
erhgesessenen  Grundholden  oder  der  herrschaftlichen  Maiersleuto 
gewesen  sein. 

6.  Die  Scbintemuntaipe. 

Eine  Alpe  auf  der  Plöcken,  die  durch  ihren  Graswuehs  und 
die  schuuen  Weiden  bekannt  ist  und  im  Hintergründe  des  Anger- 
bachgrabens liegt,  fuhrt  den  Namen  „Schintemunt^  oder  „Tschinte- 
muntalpe". 

Von  derselben  liest  man  in  Theodor  Vernaleken'ö  Werke: 
„Alpcnsageu*^  auf  Seite  2U2,  Nr.  148,  folgende  Sage : 

„Zwei  Hirten  in  der  Plöcken  führten  ein  gar  ttbermtttiges 
Leben.   Sie  machten  nflmlieh  aus  Reisig  und  Stroh  ein  Mftnnlein 

und  nannten  es  Hansel.  Dem  j^aben  sie  von  alleui,  was  sie  alieu 
und  tranken  und  hielten  es  gut,  trotz  einem  Menschen,  so  daü 
viel  edle  Gotteso^abf»  verwüstet  ward.  Kines  Abends,  da  sie  schon 
mit  dem  liilfsl)uben  zu  lifette  lagen,  fiel  es  ihnen  bei,  daß  der 
Hansel  noch  kein  Abendesseu  bekommen,  worauf  sie  hiuausr 
fingen  und  dem  Stmlmiännlein  eine  volle  Schüssel  vorsetzten. 
Aber  zu  ihrem  Schrecken  hub  das  Männlein  wirklich  zu  essen  an, 
regte  und  bewegte  sieh.  Sie  Hohen  hurtig  in  die  Kammer  und 
schoben  den  schuldlosen  Hilfsbuben  im  Bette  der  Türe  zunächst 
Jetzt  polterte  das  StrohmAunlein  zur  Tttra  herein,  griff  Uber  das 
Bett  und  schrie: 
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Düu  ersteu  üiid  i, 
Den  zweiten  schind  i, 
Den  dritten  wirf  i 
Über  die  Hutten  abaus. 

Und  8o  geschab  es.    Seitdem  heißt  der  Ort  „Scbintemuntalpc'^. 

Der  gelehrte  Sagenkenner  and  Germanist  hat  diese  ihm  aus 
dem  Gailtale  sugegangene  Sage  in  dem  Absehnitte  ,}Mittelwesen^ 
seinea  Bnehea  eingereiht.  Und  dies  mit  vollem  Rechte.  Denn 
hier  handelt  ea  sieh  einen  Spuk,  welcher  von  einem  jener  Wcaeii 
ansgeht,  die  der  Volk;^gkmbe  auf  den  Almen  ihr  Wesen  treiben 
läßt  und  welche  80ust  bald  den  Namen  Putz,  Ahnputz  fahren  oder 
die  wilden  6enneu  („wilde  Sender")  genannt  werden. 

Der  Name  „Schintemunt"  aber  ist  etwas  andern  Ursprungs, 
als  die  Sage  in  ihrer  Art  ihn  erklärt.  Derselbe  gehört  zweifellos 
dem  romanischen  Sprachschätze  an,  wo  das  italienische  Wort 
scindemonte  einen  Bergabfall,  eine  Berglehne  bezeichnet.  So  haben 
den  Namen  auch  drei  sprachkundige  Historiker  gedeutet:  P.  Max 
Schlechter  in  seinen  „Beiträge  zur  alten  Geschichte  de»  Ober- 
gailtales  in  KilrnttMi'',  WitMi  1885,  S.  67;  Aug.  ünterforcbcr  in 
seiner  im  Pro^iamni  des  G\ iniiasiunis  zu  Egcr  im  Jahre  189() 
erschiouciUMi  Abhaiidlunix  y, liatoroniaiiischcs  aus  Tirol",  S.  18  des 
Separatabdruckes  und  llerni.  .).  Biedermann  auf  S.  205  seincc» 
Werkes:  „Die  Romanen",  Graz  1877.  Das  Auftreten  eines  solchen 
italienischen  Berg>  und  Flurnamens  kann  in  jenem  Grenzgebiete 
nicht  uberraschen.   £e  gibt  dort  viele  Punkte,  die  obwohl  dies* 
seits  der  Grenze  gelegen,  italienische  Namen  tragen,  z.  B.  Frondel, 
Missoria,  Walderie,  Waldine^  Walleya,  Collinkofel,  Pal«  Karbasi- 
gebirge  n.  dgl.  Schon  die  zeitweiligen  Verschiebungen  der  Landes- 
grenze in  kriegerischen  Zeitläuften  konnte  italieuische  Benennung 
des  einen  oder  andern  Gebietsteiles  zur  Vol^e  gehabt  haben,  mehr 
nocb  al»  dies  tru;^  ein  aiub^rcr  Lnistaiul  zur  Italianisierun^i;  (Ur 
Namen  bei.   Willrfcbe  waren  es  ja  viclfacb.  welche  als  HolzhliudU-r 
auf  Grund  von  Verträji^en   mancbeii  W'ablstand  in  diesen  Bergen 
zur  Abötoekung    brachten.    Italiener   des   benachbarten  IViauls 
pachten  und  pachteten  wieder  häufig  Almen  von  den  Einheiniiselion, 
die  ihnen  jene  nicht  ungerne  überließen,  da  ihncQ  bei  solclu  n 
Geschäften  die  mUhesame  eigene  Bewirtschaftung  erspart  bleibt, 
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gleich  gater  Paohtschilling  xogeht  und  nach  Ablauf  der  Pachtung 
io  Folge  des  ratiooellcu  Betriebes  der  Waischen  jene  Almen  oit 
melioriert  in  die  Häude  ihrer  Eigentümer  zurQckkommen.  Hei 
der  Schintemuntalpe  dOrfte  eine  solche  Bewirtschaftung  schon  früh 

betrieben  worden  sei».  Ihr  Name  kommt  in  der  Form  Cintamunt 

iK"l>eii  dem  riillwaUl  Ijcreits  im  Jahre  15()ü  vor.  (ilnl  kiuuniriakteii.j 


LKeraturbericMe. 

2.  Robert  Eisler:  Du»  Titelblatt  einer  S]>«>nheimer  llatiilsclirift 
vkii  1129  im  Stiftsarehiv  von  8t.  Paul  im  Lavanttal.  (Jahrbuch 
der  k.  k.  Zeutral-Kommission  N.  F.  IL  2,  6,  1—20,  1904.) 

Dieses  merkwürdige,  in  der  Bücherei  des  Klosters  St.  Paul 
aufbewahrte,  mit  einer  Miniaturmalerei  geschmückte  Pergament- 
blatt, yon  welchem  eine  vorzügliche  Wiedergabo  in  Farben  der 

ikonographisebcii  Studie  Eislers  bci^^i'^eheii  ist.  zri^rt  in  der  Mitte 
die  Majestas  doiniui.  d.  i.  die  Hoheit  des  Herrn  iu  Virbiiiduii«^ 
mit  den  vier  Kvuiigeli.steii-Syml)> 'Um)  in  Medailbuis  an  den  Hlntt- 
eckcn.  Christus  thront  auf  dem  apokalyptischen  lit'<ijeiibuji;en  inner- 
halb der  Mandorla  (  mandeli'iirmi«^e  Umrahmun«;).  die  Reelite  segnend 
erhoben,  mit  der  Linken  den  Zipfel  des  Mantels  fa.s.send,  wahrend 
das  geschlossene  Buch  dahinter  am  SohoÜe  ruht.  Rechts  und  links 
am  Räude  des  Blattes  gewahrt  mau  die  Gestalten  der  heil.  Maria 
und  des  Bischofes  Martin.  In  der  Mitt«  unter  der  unteren  Spitze 
der  Mandorla  ist  der  schlafende  Prophet  Ezechiel  mit  dem  Kng(d 
zn  sehen,  der  ihn  mit  der  Hand  auf  die  Vision  hinweist,  welche 
derschon  bei  Hveronimus  erwähnten  Vorstellung  vtm  den  Evangelisten- 
Syiiiltolen  (gt  tlügeltir  Jüngling.  geHügelter  Stier,  gctiil.m  lter  Löwe, 
geflügelter  Adler)  zugrunde  liegt.  Auch  auf  unserem  Bilde  haben  die 
Evangelisten  die  K»"»pfe  der  Tiere  in  Hgvptiseh-svriseher  Weise, 
während  sie  mit  den  men.seliliflvfi)  Händen  die  Bücher  halten.  Am 
oberen  schmalen  Streifen  unter  der  In.<elirift  sieht  umn  Engelsk<»p4e 
und  die  Spur  eines  Kreuzes.  Zu  Seiten  der  FüÜe  des  Heilandes  außer- 
halb der  Mandorla  knieeu  mit  gefaltenen  Händen  ein  Abt  und  ein 
Adeliger.  Die  gemalte  Inschrift  am  oberen  und  unteren  Bildrande  im 
Zusammenhange  mit  der  v<in  Trithcmius  verfaßten  Gründungsgc- 
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schichte  des  Klosters  am  Feldberge  (  zwei  Stunden  von  Sponheim  in  der 
Kbeinproviuz)  ergibt  völlig  sicher,  dati  da«  St.  Pauler  Miniaturblatt  das 
Titelbild  eines  längst  verloreneu  Evaiigelienbuches  ist.  welehea  der 
erste  Abt  Bern  heim  des  von  dem  Qrafen  Meinhard  vou  Sponheim 
vollendeten  iind  mit  Mönchen  aua  Mainz  besiedelten  Klosters  am 
Peldberge,  dem  Stifter  widmete.  Daher  sehen  wir  Abt  Bcrnhelm 
und  Meinhard  vor  Christus  knieen,  ferner  erblieken  wir  außer 
den  Hvanj^elisten  die  ^^rlmt/patrune  der  Klosterkirche  Maria  uml 
St.  Martin.  Die  Tiiscliritt  am  Hilde  zusanuuengehaltcn  mit  dein 
v«>lli^  «rlanh\viir(li;;Lii  llrrirhte  de.s  Abtes  Trithemitis  v<iii  Sj>i*nhei!n. 
welchen  K.  im  Wortlaute  mitteilt,  ergibt  völlig  .si(  lu  r.  dali  das 
Evangeliar  im  fünften  Jahre  der  Regierung  des  Abtes  Hernhelm, 
also  im  Jahre  1129  dem  Grafen  Meinhard  als  Geschenk  ubergclien 
wurde,  welcher  das  von  seineu  Vater  Stefan  b^Undete  Kloster 
am  Feldberge  vollendet  uud  besiedelt  hatte.  Die  Majestas  domiiii 
am  Widmuugsblatte  erklärt  sich,  wie  B.  mit  Recht  betont,  darau«, 
daß  ohne  Zweifel  im  Kloster  in  der  Apsis,  wie  in  romanischen 
Kirchen  typisch,  die  Hoheit  des  Herrn  dargestellt  war  in  Verbindung 
mit  den  FA'angelisten  -  Svmbolen,  darunter  aber,  wie  Trithemiu» 
aiisdrücklu'ii  »  rwahnt.  dir  /.kv.'.lf  Aji^stcl.  ahnlich  wie  in  der  Apsis 
vnn  St.  Peter  und  Paul  in  Nied*  r-Zcll  in  der  Keichenau.  Wir 
haben  es  liier  mit  der  Darstellung  der  Hoheit  des  Herrn  als 
Weltricbter  /.u  tun.  Ich  erwilhne.  daß  auch  in  (h  r  romanisM^hen 
Kirche  zu  St.  Helena  am  Wieserbcrge  oberhalb  Urafeudorf  im 
Gailtale  in  Kärnten,  sich  eine  ganz  gleiche  Darstellung  noch  jetzt 
befindet').  Wie  K.  richtig  bemerkt  dienten  tVfters  Wandmalereien 
inhaltlich  als  Vorbilder  fUr  Miniataren.  Die  Maltechuik  dieses 
Titelblattes  ist  daher  den  Wandmalereien  nachgebildet^  weil  die 
Zeichnung  nicht  mit  der  Feder  entworfen,  sondern  mit  dem  in 
dünnes,  flüssiges  Rot  (Minium)  getauchten  Pinsel  ausgcfülirt,  dann 
in  den  Flächen  mit  l'arben  uiitrrtuscht,  in  Schatten  modelicrt  und 
die  Lichter  ausgespaart  sind  Die  Deckfarben  haben  sich  groUteils 
nicht  mehr  erhalten  und  daher  lälit  sich  das  ganze  Verfahren 

')  in  der  A^^ib  der  FiÜalkirche  von  Tigring,  Harl  oberhalb  üiaucgg,  ist 
die  gleiche  Darstellung  aus  romanischer  Zeit  ohne  Apostel,  aber  dafür  mit 
Maria  und  Johannes  zu  Seiten  des  Weltrichters  in  der  Mandorla.  (Gariathia  T. 
1894,  Nr.  4.)  Ober  die  Darstellungen  der  Majestas  domini  in  KMmten  und 
Tirol  vergleiche  man  meinen  Auf«atz  in  der  Neuen  Garinthia  1890   8.  28  ff 
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deutlich  erkennen.  Dasüolbe  ist  a\m  in  dieser  einzigen  Miniatur 
aus  roinauiticlier  Zeit  in  Kärnten  ganz  anders,  wie  in  den  Text- 
illustratioiien  unserer  Millstätter  Handschrift,  welche  mit  der  Feder 
gezeidinet  und  nur  leicht  laviert  sind.    Wie  die  Hand»chrift.  zu 

der  dieses  Titelblatt  uilinit.  ii.ich  St.  Taul  kam.  wird  sich  nicht 
ermittehi  hissen.  Wenn  E.  bcliauiitet.  dali  uns  in  diesem  Blatte 
der  ein/if^e  Überrest  aus  «lein  liaiKUcliriltcniiestaiid  xnn  Alt- 
6t.  Paul  erhalten  sei,  indem  einer  der  riuMni.scheii  vSpunheimer 
dieses  Kvan^eliar  an  einen  kärntischen  Spunheimer  gesehenkt 
hab'-.  so  ist  dies  dueh  eine  Annahme  ohne  Grund.  Denn  die 
rheiiiiacheu  Sponheimer  haben  mit  den  kärntiaeheu,  den  Begründern 
von  St.  Paul,  nur  oiuen'h)seu  verwandtschaftlichen  Zusammenhang. 
Siegfried  von  Spanheim  aus  dem  Pustertale,  der  sich  bekanntlich 
mit  Richarda,  der  reichen  Erbiu  aus  dem  Lavanttale  vermählte, 
der  Stifter  von  St.  Paul  in  Kärnten  im  Jahre  1091  und  seine 
Xaehkommen  in  unserem  Lande,  haben  mit  dem  rheinisehen 
(ir.itV'ii  (Ks  j^leichen  Namens  histoiisch  gar  keine  lie^icliungen. 
Wenn  als  i  K.  nach  dem  Zustaii<lf  des  'rittelblattes  mit  Keeht  ver- 
mutet. daL)  dasselbe  nach  Autiiisung  der  dazu  gehörigen  Handschrift, 
einem  AkteübUudel,  welches  auch  nicht  mehr  vorhanden,  als  Um- 
sehlai:  gedient  habe.  s(j  kiumen  ebensogut  die  Mihiche  von 
St.  i^lasien  mit  ihren  üandschrii'ten  dieses  Blatt  nach  St.  I*aul 
gebracht  haben.  Wenn  von  den  Handschriften  vou  Alt-St.  Paul 
alles  verschleppt  oder  verkauft  wurde,  wie  soll  sich  dieses  eine 
lose  Blatt  in  St  Paul  erhalten  und  dann  nach  der  Ankunft  der 
Blasianer  im  Jahre  1808,  wie  durch  einen  merkwürdigen  Zufall 
geschont,  wiedergefunden  haben?  Wir  müssen  übrigens  E.  für 
Beine  methodisch  gründliche  und  interessante  Arbeit  dankbar  sein. 

Dr.  F.  G.  Hann. 

S.  Tietze  Hans:  Die  typulogischen  1  Jiklerkreise  des  Mittel- 
alters in  Österreich.  ^Jahrbuch  der  k.  k.  Züutral-Kommi»iiiun  X.  h\ 
n,  2,  21—88). 

Diese  gelehrte,  methodisch  -  kritische  Untersuchung  des 
Wiener  Kunsthistorikers  Tietze  handelt  mit  Zugrundelegung  der 
psychologischen  Entwicklungs-Anschauung  über  den  typologischen 
Bilderkreis  seit  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jalirhunderts  in  Öster- 
reich. Da  die  typologischen  Bilderre;hen  auch  für  unsere  mittel- 
alterlichen Wandmalereien  in  Kärnten  nach  ihrem  Entstehen  und 
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Inhalte  Eiuiluü  und  i^odeutuiig  haben,  so  soll  iu  dieBer  Zcitsohrift 
Uber  Tictzc's  hik^hst  vordieiwtvollc  Forechungen  unter  dem  GcHichto* 
puukte  der  heimischen  Ikonographie  der  Kuustdeukmale  einigt^s 
berichtet  werden. 

Man  versteht  unter  den  tvpologischen  Bilderkrcisen  jene  Art 
der  Bilder  in  Büchern  oder  auf  Wandmalereien,  die,  in  Gruppen 
•geordnet,  iJarritclluu^cii  aus  <k'iu  L'  ix-u  iiiid  liciden  Christi  mit 
Vorbildern  derselben  aus  dein  Alten  i  otaniente,  welehe  die  Heils- 
Wahrheiten  voraus  vcikinuli'ten.  vcibunden  oder  nebeneinander 
«gestellt  werden.  In  der  lie,m'l  wird  einem  Bilde  aus  dem 
Neuen  Testamente  eine  vorbihüiche  Szene  vor  der  mosaischen 
(icsetzgcbun^r  (ante  le<;em)  und  eine  zweite  nach  dieser  Gesetz- 
gebung (sub  lege)  parallel  gcgenabergestellt  Seit  dem  12.  Jahr- 
hunderte tritt  aus  geistig  kulturellen  GrOnden,  welche  T.  sinnreirb 
erörtert^  das  seit  dem  4.  Jahrhundertc  im  bildlichen  Änschauungs- 
krei."!  mehr  in  den  Hintergrund  getretene  Alte  Testament  mit 
seinen  Propheticn  wieder  mehr  in  den  herrschenden  inneren 
Gcsiehtskreia.  Die  \j(}h-  und  Preisgedichte  auf  Maria  die  Himmels- 
küni^^in  und  juu- li  i u 1 1  lic  (»ottesniutter  werden  nnim  r  nu  hr  mit 
Mttrianischcn  Svnilji .Icii  aus  detn  Alten  Testanicntc  dtirclili» K.-liteii. 
Diese  S\  iiibuic,  wcldie  durch  die  l*redi;^'t  auch  dem  Volke  bekannt 
wurden,  erseheinen  nun  sehoti  in  Bildern.  Wenn  z.  B.  in  einem 
Hymnus  auf  Maria,  welcher  dem  M"*nehe  von  Rci(  honau  Hermaimus 
Contractus  /.ugesehrieben  wird,  die  Jungfräulichkeit  Märiens  im 
brennenden  Dornbusch  und  im  unbetauten  FlieU  Gedeons  ange* 
deutet  erscheint,  so  kehren  dieselben  Bilder  mit  den  fast  gleichen 
begleitenden  Worten  auf  einem  Kelch  zu  Werben  in  der  Altmark 
wieder.  Ebenso  werden  die  Symbole  des  blutigen  Opfers  Christi 
am  Kreuze  und  des  unblutigen  Opfers  in  der  Messe  in  sinnender 
und  spinnender  Beziehun«?  imnier  reicher  und  bildlieher  neben- 
einander dari^estellt  und  ab*,a'bildct.  lu  di  n  udehrten  theolo;;isehen 
Schrittcii.  bLsondt  rs  Frankreichs,  wn-dcii  die  vorbildlieheji  Er- 
scluMnunuvn  aus  dem  Alten  'J't'stamcntc  immer  reicher  und  .syste- 
mariselier  kultiviert  und  nicdei  i^i  b  ;j;t.  Ks  ist  die  groüc  Zeit  der 
Kintraeht  zwischen  Wi.ssen  und  Glauben,  die  Zeit  in  der  die  groUeu 
theologis(  luMi  Enzyklopädien  und  Summen  entstanden,  die  Zeit  in 
welcher  die  Ideen  des  Gottesreiches  auf  Erden  walteten  und  alles 
mit  diesen  Ideen  iu  Zusammenhang  treten  sollte. 
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Nach  österroich  kamen  die  Darstellungou  der  typolugi^clicii 

BiUUr  und  ihror  Krriilluiigcn.  wie  os  scheint,  durch  die  Hexichuiijifen 
ih  r  Kl<  istri-  Keiüher.sberg  und  Khistcrneuburg  zu  <lcu  tVanzr»siHchon 
Theolu^^en  zuerst  in  die  l)ildeude  Kun?»t  durch  das  berüluutc 
X  i  e  1 1  -  A  n  t  i  p  e  II  d  i  11  tu  dc-^  Stiftes  Kl<  »sterneubur«^,  wi  lchet* 
i^ropst  Wem  her  zum  Stiltcr  und  den  Künstler  Nikolaus  vun 
Verduu  zum  ausfuhroudou  MeUter  der  fünfzehn,  in  Beihen  aiige- 
ordneteu  Emailbilder  ante  le^em,  sub  lege  und  sub  gratia,  d.  i.  in 
der  neutcstamentlicben  HeiUgeschichtc,  hat  Da  Propst  Wornber 
1194  Bischof  von  Gurk  wurde  und  die  Eingau gstttr  in  das 
Hauptschiff  des  Domes  mit  Holsrelief  schmttcken  Hell,  so  begegnen 
wir  auf  derselben  rechts  in  reduziertem  Maßstabe  ebenfalls  typo- 
logisehe  Bilder.  Man  kann  dieselben  in  meinem  „kunstgeschieht' 
Hellen  Fuhrer  durch  den  üurker  Dom^,  der  in  vieler  Hflnde  sein 
wird,  S.  18  nnchlesen. 

Im  14.  .lalirliiiiuli'iic  orscliicncii  iiuii  seh<t]i  jene  mit  Bildern 
illustrierten,  gesehriehenen  Krhauungshlu  lK  r.  welche  für  bildungs- 
bedürftige Priester  vor  allem  auch  als  HilfsbUcher  für  die  Predigt 
dienten.  Sie  waren,  wie  viele  andere  Bücher,  in  den  Händen  <Ut 
Geistlichen,  für  arme  am  Geiste,  wie  es  demütig  hciüt.  die  zugleich 
arm  an  materiellen  Mitteln  waren  und  sich  nicht  viele  Bücher 
verschaffen  konnten,  bestimmt  Tietze  zeigt  wie  der  auf  diese 
Weise  entstandene  Titel  „Armenbibel  oder  Biblia  pauperum^  einer 
reichen  Gruppe  von  Handschriften  verschiedenen  Inhaltes  zukommt, 
unter  denen  sich  auch  die  im  engeren  Sinne  8( »genannten  illustrierten 
Bibeln  befinden,  deren  geschriebener  Text  mit  tvpt "logischen  Bildern, 
in  Gruppen  geurdnet,  auf  verschiedenen  8eiten  gescliuiückt  ist. 
Miin  kennt  «xesrenwilrti«'  schon  über  3<)  sdlciu  r  Bikkrhandschriften, 
Es  ist  nach  T.  Ausführuiiircn  wahr>('lR'iiili<-li,  daü  1  SiUk-rblatter 
ohne  Textj  vun  denen  sich  aber  nur  sehr  wenige  erlialten  haben, 
ald  Vorlagen,  zu  welchen  man  dann  verschieden  den  Text  schrieb, 
zugrunde  liegen.  Die  falschen  Annahmen  über  Alter  und  Knt- 
atehung  der  Armenbibel  werden  vun  T.  gründlich  widerlegt 
Die  Bilder  in  diesen  Büchern  haben  zwar,  wie  anch  die  ^im  Spiegel 
des  Heiles*^,  von  welchem  gleich  die  Rede  sein  wird,  auf  manche 
Wandmalereien,  so  z.  ß.  auf  die  im  Kreuzgang  zu  Brixen  ent- 
schieden  eingewirkt,  aber  nur  selten  und  in  späterer  Zeit,  als  schon 
die  Uluckbüeher  vorhanden  waren,  wurden  einzelne  typulo^ischc 


üiQiiizüQ  by  Google 


GruppiMi  aus  der  Armeiibibel  genau  auf  Wandmalereien  wieder- 
hult.  Hiefür  haben  wir  in  Kärnten  in  den  bildlichen  Darstel- 
liin<^cn  der  Loggia  in  Maria  Saal,  welche  iSchnerich  in  der 
Carinthia  I.  189H.  S.  4r>  ft'..  wi^sensfliaf'fUeh  gewlinli^^t  hat,  ein 
Hutfalligert  ik*is|)iel.  Der  Kreuzigungsgruppe  sind  oben  an  den 
Seiteil  die  Vor))ilder  aus  Gruppe  23  und  24  der  liiblia  pauperuni 
gegenübergestellt  und  die  erläuterten  Texte  darunter  au  der  Wand 
sind  bis  auf  die  Fehler  genau  abgeschrieben  aus  einer  Ausgabe 
dei^  Armenbibcl,  von  der  die  Albertiua  in  Wien  ein  Exemplar 
besitzt 

Im  n Spiegel  des  Pleile^'^  iSpecuiuM  bumanac  saivatiuoi») 
wird  die  selum  in  der  Armenbibel  xu  einer  Systematik  gesteigerte 
1*ypologie,'  dem  mystischen  Und  subjektiv-nominalistischen  Charakter 
der  Theologie  des  14.  Jahrhunderts  entsprechend^  reieher«  freier 
Und  yielseitiger  entwiekelt  und  ausgestaltet  Diese  Bücher  (da« 
ftlteste  aus  dem  Jahre  1324),  welche  bis  1476  sehr  häufig  >dud 
und  in  vielen  Bttcbereieu  Mitteleuropas  sieb  finden,  geben  eine 
Geschichte  des  8ündenfalles  und  der  Erlri^ung.  beginnend  mit  der 
Erschatfung  der  Welt  bis  zur  Sündtlut,  woran  sieh  dann  Szenen 
aus  dein  Leben  der  Gntt<'snnitter  und  daraji  auslührlich  die  Kr 
l'isuiigsgesehichte  sehlieüen.  Zu  den  alttestamentliehen  iJildern 
treten  als  Analogien  Parabeln,  die  Apokalyp^t".  ja  Szenen  aus  der 
heidnischen  Geschichte  und  öage,  sm  z.  B.  der  Tt»d  (Ks  Cvnis. 
des  Codrus,  Augustu«  und  die  Sibylle,  und  andere.  Alle  diese 
Hilder  aber  wurden  durch  die  Predigtmären  mehr  oder  minder 
auch  dem  Volke  bekannt  und  vertraut 

Die  subjektive  Willkür  mit  dem  Spiel  von  Ai  iKigien,  welche 
die  gebundene  Systematik  der  Bilderkreise  zerstört,  zeigt  sieh 
zuerst  sehr  deutlich  in  der  wahrscheinlich  KS52  vom  Abte  Ulrich 
von  Lilienfeld  in  Niederüsterrcich  verfaßten  Coneordantia 
caritatis.  In  diesem  illustrierten  Missalc  werden  im  zweiten  Teile 
Taten  und  namentlich  Martyrien  von  Heiligen  mit  Vorbildern  aas 
dem  alten  Testamente  in  Verbindung  gebracht  und  diese  Typen 
so  ihres  Zusammenhanges  mit  Christi  Leben  und  Leiden  beraubt, 
wie  auch  die  zehn  Gebote  Gottes  durch  subjektiv  ausgewählte 
bildliclii'  Paradigmen  erläutert  werden.  Der  erste  T(»il  hingegen 
ächmUckt  die  eiuzelncn  I^vungcliengetichichten,  wie  sie  im  Mci^* 
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buch«  liaifii  den  Zeiten  für  die  Lesungen  folgen,  mit  QegenQber- 
Stellung  von  Heilswahrheiten,  Danitellungen  aiisderApoDtolgeschichtc 

und  dem  Alton  Testamente.  Aueh  die  Tierfabeln  den  Physiolo^jus 
und  Naturö^mbulc  werden  benützt. 

Die  .spiitniittelaltcrliche  Hiblia  pictnrata  j^ibt  auHgewabltO 
Erzählungen  aus  der  llibil  in  zeitlieher  Reihenfolge  mit  mannig- 
faltigen   Mildern,   die  verschieden   gedeutet  werden   koniuMi  und 
rei<*h  an  AlK  gorien  und  mystisehen  lieisiehungen  auf  die  l'audiarirttit» 
und  das  Kreuz  Christi  sind.    So  wird  a.  W  die  grolie  Traube« 
welehe  die  Männer  tragen»  in  Gontalt  dee  KroUzes  gebildet.  Mit 
vollem  Reehte  betont  T.  daß  Unsere  großen  zyklischen  Waud- 
maLereien  auf  iiterariaehen  Quellen,  welche  den  geistigen  Stiftern 
und  Auftraggebern  sur  Verfügung  standen,  beruhen»   Diese  geist- 
lichen BOeher  verbreiteten  sich  im  14  und  15.  Jahrhundert)  weil 
die  \bschreibtatigkeit  einen  grüßen  Aufsehwung  nahm^  Immer 
mehr  und  waren  in  KlOstern  und  Domkapiteln  leicht  zu  besehaifen. 
Auf  diese  Weise  müssen  aueh  die  großen  (iemilldenzyklen  in  der 
Vtirlialle  des  Gurkerdomcs.  welche  in  der  Mitte  de.s  14.  .lahrhuiulerts 
wahrscheinlich   vofn   DoniiPiopst  (Hcorg  von  Truttendorf  gestiftet 
wurden,  entstunden   sein.    iJcr  Miiter  wühlte  die  Darstelhinj^en 
entweder  selbst  aus  Büchern,  die  im  Domstifte  waren,  aus,  oder 
er  hatte  einen  gelehrten  Berater  unter  den  Dominikanern  vun 
BViesach.    T)ic  Armenbibel  hat  gewiß  Eintiuß  genommen,  ebenso 
aber  auch  das  Speculum  humanae  salvationis.    Die  merkwürdige 
Darstellung  an  der  westlichen  Schmalwand,  auf  der  die  Schöpfung 
des  Lichtes  mit  dem  Sturz  der  biisen  Engel  und  den  HuUeuHammeu 
in  Verbindung  gebracht  ist,  findet  sieh  ähnlich  aueh  abgebildet 
in  der  illustrierten  Handschrift  vom  „Spiegel  des  Heiles"  im 
Stifte  Kremsmünster').    Doch  auch  da.s  Speculum  des  Vinzenz 
de  Bauvais  mulj  i}cnützt  wurden   sein,   da  die  Ihdleulahrt  Christi 
in  der  lieilientuli,^,.  (\rv  i'.ilder  auf  die  Auferstehung  folgt.  Ebenso 
wird  neben  diesen  Hücheni  die  beliebte  lli.st<iria  seholastica 
des  Petrus  Comoator  nicht  gefehlt  haben.  Den  umfangreichsten 
Bilderkreis  bei  uns  in  Kärnten  gibt  das  grolk  Faste ntueh  des 

M  Schnorich,  »Du-  Oeraälde-Zyklen  de«  Domes  m  Gurk«,  Wien,  k.  k.  Ilof- 
uod  Staalsdruckerei  18U4. 
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Qurkerdotns  mit  htiudert  Bildern  iii  Bethen  geoinliiet,  welche» 
laut  losehriflt  Maler  Kourad  von  Kriesach  145H  im  Auftrage 
des  Gurker  Doiiipn>])8teB  Johann  Hinterkireher  (1445—1459) 
attsfuhrtc  und  vollendete.  Außer  den  Bilderbibeln,  der  Qeschiehte 
des  Petrus  Com  estor,  Martinas  Polonus,duin  röraiHchuii  Martyrologium. 
auf  welches  wahrsclieiulieli  die  Darntellunj^  der  iSkiiii^'uii;;  ihn 
.lercniias  zinnifkp'ht.  muÜ  die  Lc.LC^'iid«  Auren  den  .laoobus  tlr 
Vora^^iiK'  vorgelegen  haben.  Die  Darstellung  des  vor  dem  Hohen 
Priester  knieenden  Alexander  d.  Groläen  findet  sich  bei  Comeuton 
Kaiser  Augustus  und  die  Sibylle  öfters  in  i^üehern,  so  bei  Jakcb 
de  \  «'ia;rine.  Merkwürdig  aber  ist  es,  daö  auf  der  Darstellung 
am  (jurker  Faatentuche  Angustus  und  die  Sibylle  wie  Donatoren 
beiderseits  &n  den  Fflßen  Mariens  mit  dem  Kinde  knien,  eine 
ikouogra|ihischc  Seltenheit,  welche  sich  übrigens  auch  auf  einem 
Fresko  an  der  nahen  Kirche  zvl  Lieding  findet  Schnerich  hat 
das  grotte  ITastentuch  ausführlich  und  grttndlich  gewürdigt.  Grolic 
Gemftlde-Z\  klen  aus  dem  Alten  und  Neuen  Testamente  mit  Zugrunde- 
legung von  illustrierten  Bibeln  und  H  -l/schnitten.  welche  in  freier 
Auswalil  brnUtzt  wunliMi.  haben  wir  in  Kilrriten  auch  aus  spaterer 
Zeit.  SU  in  Heunburg  und  Ihildramsdorf  und  ein  sehr  tigureii- 
reiches  Kastentuch  in  der  Kirclie  zu  Millst  itt.  Ich  habe  dieselbe«  in 
Cariuthia  1.  1892,  Nr.  2  und  1893,  Nr.  ö.  beschrieben. 

Von  den  ikonographisch  höchst  merkwürdigen  Wandmalereien 
in  Thörl  bei  Tarvis,  welche  ich  Carinthia  I.  1895,  Nr.  d-  -5,  aus- 
führlich besprochen  habe,  kann  an  dieser  Stelle  nur  der  Zyklus 
an  der  Sehmalsoite  der  Evangelien  wand  hervorgehoben  werden, 
weil  hier  die  Eiusetitung  des  Altarsakramcntes  durch  Christus 
beim  let/ttii  Abendniahle  auf  beiden  Seiten  dieses  Mittelhildes 
durch  die  alttestamentlielun  \'('rbilder  der  Armenbihel  vrUiutert 
wird.  Den  Einthib  irgend  einer  ni\>rKsebeii  »Schrift  verrilt  aber 
unzweifelhaft  das  Hild  Christi,  durch  dessen  einen  Fut)  und  enie 
Hand  eine  K<»rn;lhre,  durch  den  anderen  Futi  und  die  andere 
Fland  aber  ein  Weinstock  wuchst,  welcher  Trauben  trägt.  Die 
dramatisch-geistlichen  Schauspiele,  welche,  wie  Paul 
Weber  gezeigt  hat,  auf  die  kirchliche  Kunst  einen*  höchst  maß' 
gebenden  Einiluli  ausübten,  was  sich  auch  bei  uns  in  KArntcu 
zeigt,   verwenden   merkwürdigerweise,  obwohl   Propheten  und 
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Sibyileo,  ebenso  wie  die  Kirche  and  Synagoge  auftreten  >)•  typische 
Vorbilder  aus  dem  Alton  Testamente  •niohr.  Nur  dan  ?>eiburger 
Paflsionaspiel  macht  htevun  eine  Aaniabme. 

Efat  in  lUr  zweiten  Iliilttc  des  Ki.  .lahrliuiHlerts  >ii(lite 
man.  wie  T.  an  lieispicleu  /.eigt.  die  öehon  aus  der  Darstellnng 
entschwundenen  alttestamentliclien  Tvpen  durch  Ant'nahnie  in 
geistliche  Spiele  wieder  zu  beleben.  Doch  vergebens.  Diese  bild- 
liehen Vorstellungen  sind  heutzutage  zu  einer  unverständliehen 
Eieroglypheuiiehrift  für  den  Laien  genrorden,  welche  nur  der  gelehrte 
Theologe  and  Kunsthisturiker,  welche  sinnend  vor  den  ßilder- 
zyklen  weilen,  zu  deuten  vermögen.  Selbst  die  katholische  lh*edigt 
macht  von  diesen  Vorbildern  nur  insuferne  Gebrauch,  als  dieselben 
in  den  Worten  Christi,  wie  zum  Beispiel  in  dem  Bild  von  Jonas 
vurkomnien  u  1er  leichtfaßlielie  Symbole  des  Meli(»pfers  oder  dea 
Kreuzes  siiul.  Die  l'a.s.->ionss|»iele  hin*re*^cn  dauern  lebendig  in 
den  dramatisehen  .\ufT(lhrnn<^en  de.-,  Volkes  lurt.  als  spate  Nach- 
koiumcu  ihrer  drauiatiächen  Ahiieu  aus  dem  Mittelalter. 

Dr.  F.  a  Hann 


Personalien. 

4.  Ednaiui  AelsdilEer  f.  In  der  Naoht  vom  29.  zum  30.  Oktober 
V.  J.  verschied  in  Steyr  der  im  Ruhestande  befindliehe  Direktor 

der  durtigeu   k,  k.  Staats-Kealschule  E.  Aelschker.  Wahrend 

gmrmr  20  Jahre  war  Aelöchker  in  Kärnten  LiLiuliieli  als  Lehrer 
wie  öchriftütellerisch  verdienstvoll  tätig,  weslialb  wir  ilin  mit  Fug 
und  Recht  auch  zu  den  Unseren  zilhleu  dUri'uu,  in  deren  V'urder- 
reiheu  ihm  ein  Platz  gebuhrt. 

Am  29.  März  1841  zu  Bielitx  in  Öaterreiehisch-Sohlesien 
geboren,  besuchte  Aelschker  die  Hauptsohule  in  seiner  Vaterstadt  und 
das  k.  k.  kath.  Gymnasium  .in  Teschen,  an  dem  er  1860  maturierte. 
In  den  Studienjahren  1860—1863  widmete  er  sich  als  ordentlicher 


Paul  Weber :  »Geistiiehes  Schauspiel  und  kirchliche  KunaU,  Stuttgart, 
Yertif  von  Ebner  und  Seubert,  1604. 
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HOrcr  ati  der  pbilc>äuphischcii  Fakultät  der  k.  k.  UiiiTorflitAt  in 
Wien,  dem  Studiam  der  Qeograjthie  und  Geschichte  und  Germanistik 
und  Qberuahm  hierauf  bei  dem  damals  faerrseheudeu  Mangel  aa 
Vakaturen  eine  Stelle  als  Erzieher  und  Hauslehrer  iu  AVien.  die 

er  bis  Ende  April  ISÜO  bt'hitlt.  Nach  ihm  im  Sommer  IMGI)  von 
der  k.  k.  wissenseliaftlichcn  Kfalsehul-PrQruii;^sk<  tmmi^sidii  iu 
Wien  ortpilter  A|t|>r"l»atiuii  i'ür  das  Lehramt  an  (  )lnMT»  al>rliiile!i 
mit  deutscher  Liiterriehtsspraehe  aus  (ieographie  und  GtHfiehichte. 
verweiid<*te  er  sich  als  Probekandidat  und  als  Supi)lent  vom 
November  Iiis  Knde  Juli  1S70  an  der  k.  k.  Schotte nfelder 

Oberrealschule  in  Wien.  1870  legte  er  vor  derselben  Prüfungs- 
kommission die  £rgänzuugsprUfttng  aus  deutscher  Sprache  au 
vollständigen  Realschulen  ab  und  wurde  am  4.  Oktober  desselben 
Jahres  vom  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  zum 
wirklichen  Lehrer  an  der  k.  k.  Oberrealschule  iu  Klagenfnrt 
ernannt.  An  dieflor  Lehranstalt  wirkte  Aelschkcr  nnunterbruehea 
bis  Ende  <les  Schuljahres  ISOO  iH.  Mit  AlU  rhöohster  Entsehlier»ung 
Vi  ni  2L  Jum  1801  zum  lJirckl<'i-  an  der  k.  k.  Staat>rcul>(  huU'  in 
Stcyr  ernannt.  ül)ernahm  er  im  IK  rl)>tf  die  Leitung  dieser  Anstah. 
die  er  bis  Ende  des  Schuljahres  liXl.»  innehatte,  worniif  er  in  den 
bleibenden  Kuhestand  Übernommen  wurde,  den  er  leider  nur  kurae 
Zeit  «^enieÜen  sollte. 

Wie  er  sich  in  seiner  liernts^frlluu^j;  ilureh  sein  reiehlul- 
ti«;es  Wissen  und  t.iktvulle>  \'t.r^ehen  die  Anerkennung  und 
Wertschiltzun*^  seiner  Vnrf]^eset'/t<Mi  erwarl).  «'  erfreute  er  sich 
nicht  nur  an  der  Kealschule.  sondern  auch  an  anderen  Lehr- 
anstalten in  Klagenftirt.  an  denen  er  unterrichtete,  durch  seinen 
leichtfalilichen.  anziehenden  Unterriclitsvor^ang;.  xvie  durch  seine 
mild-ernste  Erziehung^ weise  ausnahmsh>s  der  gr<>Uten  Achtnng  und 
Verehrung  seitens  der  Schüler  und  Schülerinnen. 

Ntben  seinen  Berufsarbeiten  betrieb  Aelsehkei"  mit  nicht 
minderem  Eifer  die  zur  eigenen  Fortbildung  dienenden  Studien, 
der»  ii  Eriiebnisse  er  in  zahlreichen  Publikationen  niederlegte.  iSchou 
die  .lalu  rsberichte  von  1670  und  1871  der  Realschule,  brachten  von 
ihm  Abhandlungen,  die  eine  grammatischen,  die  andere  Uteiar- 
historischen  Inhaltes.  Letztere  ,,TJber  Schillers  dramatische  Frag- 
mente'^ ist  liesonders  wertvoll,  weil  Aelsehker  außer  den  in 
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SebiUen  tüüntlieheu  Werken  (Stuttgart  1867,  Kotta.  12  Ude.)  auf- 
genoromenen  Fragmenten  auch  die  von  Iloffmeister  und  Schillersii 
Toehter  Emilie  Freifrau  v.  Gleichen-RuOwurm  (1867)  zwxi 
ersIcDmal  veröfFeiitliehten  Bruchstflcke  und  Entwürfe  nach  Plan 

und  Ausführung  emgehcud  kritisch  behandelt. 

In  Hülders  „Hiiit  Bibliothek  für  die  Jugend**,  herausgegeben 
von  Ä.  Egg  er,  ist  Aelschker  mit  den  zwei  Bändeben  ^Maria 

Theresia  vor  ihrer  Thntnbesteigung'^,  Wien,  1877.  und  „Maria 
Theresia  im  Erbfol-rekriege'^.  Wien,  187Ü,  auf  Grundlage  des  grolien 
Aruethischen  Werkes  vertreten. 

1880  erschien  die  kleine  Moiiop^raphie  «Das  Benedifctiner- 
stift  St.  I  cial  in  Kurnten'*.  Klai^enfurt  bei  v.  Kleinniuvr.  Im  Herbste 

begann  das  Erseheimii  des  Lieferungswerkes  „Gcsehiehte 
Kärntens  von  der  fir/iit  bis  zur  Gegenwart,  mit  besonderer 
RUcksielit  auf  Kulturvi  rhaltuisse^,  Kiageufurt  bei  J.  Leon  sen.,  zwei 
Uäude.  Verfasser  und  Verleger  begegneten  sich  dem  Vorworte 
uaeh  —  bei  Anlage  dieses  Werkes  in  dem  Wunsche,  „dem  Kärntner 
fttr  dessen  tiefeinge wurzelte  Liebe  sur  Heimat  ein  Buefa  zu 
sehafTcu,  das  ihm  die  ganze  reiehe  Geschichte  seines  vielgepriesenen, 
Ton  den  Fremden  mit  Recht  bewunderten  Heimatlandes  in  großen 
Zflgeu  vor  Augen  fUhre**.  Das  Werk  sollte  demnach  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  ein  Volksbuch  werden  und  ist  es  auch  geworden, 
ein  Ruch,  das  die  bist.  Ergebnisse  Uber  Kernten  mit  den  i;('isti;;t  u 
uimI  materiellen  Kulturverhältnisscu  in  einem  Gusse  geformt  dem 
Leser  vor  Augen  führen  soll.  Zu  diesem  Zwecke  trug  nielit 
woni^'  die  Aelschker  ei;L:entümliche  leu-iitfaiilielie  und  selnvunghatte 
Darstellun;:  bei.  Allerdint^s  wuchs,  was  bei  Liet"erun":swerken 
nicht  selten  der  Fall,  das  Wi-rk  unter  der  Hand  weit  über  den 
geplanten  eiuen  Band,  auf  zwei  Hflnde  in  Bl  Lieferungen  an. 
£8  ist  nur  zu  bedauern,  dai&  Aelschker  nicht  die  vorhandene 
Literatur  angab,  aus  der  er  seine  Geschichte  geschöpft  hat. 

Kurz  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  I^iet'erungeu  dienes 
Werkes  wurde  Aelschker  in  Würdigung  seines  Wirkens  und 
Strebens  in  der  Generalversammlung  des  Geschichtsvereines  für 
Kärnten  am  16.  März  1883  in  den  Ausschuß  gewählt,  in  welcher 
Eigenschaft  er  bis  zu  seinem  Abschiede  von  Kärnten  tätig  war. 
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beteiligte  sich  Aelaehker  an  der  mit  J.  Palla  Terein* 
barteo  Herausgabe  der  im  Verlage  von  F.  v.Kleiamajr  erachienenen 
„Heimatflkundc  des  Herzogtums  KttrnteD^.  Ihm  fiel  der 
^eächichtlicbe  Teil  liebst  der  Verfassung  und  Verwaltung  des 
Landes  als  Aufgabe  zu,  der  er  sieb  wie  in  seiner  Geschichte  mit 
gleich  ft'ssehidtT,  elc^junter  DarstcUunjj  eutledigte. 

Iii  die  letzte  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Karoten  fkllt  nuck 
die  kleine  laudsebaftliobe  Schilderung  „Am  Wßrtbersee**  1891, 
bei  J.  LeoDy  während  seine  Beteih'gnn«;  an  den  Scholansgaben 
deutscher  Klassiker  bereits  Steyr  angehört 

Fttr  doli  Band  ^Kärnten  und  Kraiu^,  der  „Österreichisch- 
Ungarischen  Monarchie  in  Wnrt  und  Bild^  (1891)  lieferte  AehK^ker 
für  Kärnten  den  Beitrag  Uber  die  Geschichte  des  Landes  (S.  61 — 86). 

Wicw<ihl  Aclschker  Hieli  iiitMiials  in  der  ()ft'entlichkeit  xor- 
dränjifte.  war  er  doch  kein  Stubengelehrter*  Er  verfolgte  deu 
Gang  tl.'s  .'.flV'iitlicIien  Ia-Ix  iis  mit  re^^em  Interesse,  indem  er  nicht 
nur  als  Mitarbeiter  bei  heimischen  Blättern  sich  beteiligte,  sondern 
auch  als  Berichtcratattcr  der  „  Neuen  Freien  Presse"  sieh  betätigte. 

8u  wurzelt  daiiu  Aelschkers  Tätijijkeit  hauptsilchlich  in  seiner 
zweiten  Heimat,  dem  Knriitncrlande,  das  ihm  aufh  in  der  alten 
Uerzogsstadt  St.  Veit  a.  d.  Glan  ein  stilles  Plätzchen  als  letzte 
Ruhestätte  geboten  hat 

Ehre  seinem  Andenken.  th. 


Dsttek  von  Jok.  Ltoa  Mn.,  Ktagfolmt. 
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Die  Entstehung  des  Bambergischen  Besitzes  in  Kärnten. 

Von  Dr.  August  v,  J  a  k  s  c  h. 

König  Ueiorieh  U.,  der  Stifter  des  Bistums  Bamberg,  seit 
1818  EiTsbistam,  im  Jahre  1007,  war  vor  seiner  Königswahl  1002 
seit  995  Herzog  von  Bayern  (IV.)*  war  der  Sohn  des  Herzogs 
Heinrich  TL  von  Bayern  (955—976),  welcher  989—995  zugleich 
atieh  die  Herzogswttrde  in  Kärnten  bekleidete,  fälschlich  der  Zänker 
genannt.  Des  Königs  Großvater,  Herzog  Heinrich  I.,  herrschte 
947  — l)r>5  über  die  Ilaycni  und  war  lin  Bruder  Kaiser  Ottos  I. 
Ini  Jahre  973,  dem  Geburtsjahre  (h-s  K«illi^^>  Hcinricli  H.,  schenkte 
Kr.iiiir  Otto  n.  dessen  Vater,  seinem  Vetter  Wcv/.n'j;  HiMiirich  JI. 
von  Bayern,  das  k(>nigliche  Gut  Bamberg.  Hier  verlebte  nun  der 
spatere  Bistumsstiftcr  seine  Jugend  und  gewann  frühzeitig  Liebe 
SQ  dem  Orte  in  herrlicher,  fruchtbarer  Lage,  wie  nicht  minder 
zum  ganzen  Frankenlande.  Und  als  er  sich  zwischen  den  Jahren 
998  und  1000  mit  Qrttfin  Kunigunde  von  Ltltzelburg  vermfthlte, 
brachte  er  ihr  das  schöne  Bamberg  als  Morgengabe  dar.  Da  ihm 
Kindersegen  versagt  war,  aber  dennoch  die  Hoffnung  auf  solchen 
nicht  aufgebend,  -  doch  war  die  Hoffnung  eine  vergebliche  — 
beschloß  er  im  Jahre  1007,  Bamberg  dem  lieben  Gott  zu  widmen 
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und  durtöclbst  ein  Bistum  zu  begründen.  War  Heinrich  II  in 
jungen  Jabrcn  doch  selbst  einmal  zum  Geistlichen  bestimmt,  nac)i- 
dern^  sein  Vater  976  von  Kaiser  Otto  IL  aus  Bayern  vertriobeii 
worden  war,  bei  welcher  Gelegenheit  die  denkwürdige  Trennung 
K&rntens  von  Bayern  und  die  Erhebung  zum  aelbstAndtgeu  Horzog- 
tume  stattfand.  Dazu  kam,  daß  die  kirchlichen  und  nationalen 
Verhältnisse  in  der  Bamberger  Gegend  keineswegs  erfreuliche 
waren').  Schon  Karl  der  Große  hatte  die  Christianisierung  und 
Germanisieruug  der  Wenden  am  obern  Main  und  an  der  UeJiutz 
ins  Werk  ge^ctüt.  Der  Erfolg  blieb  hauptsächlich  wohl  iiir<.l*re  (Iqs 
zu  groüen  Umfanges  der  Würzburger  DiTizese,  zu  weldifin  r.isfiiiue 
dicr^e  Gegenden  grolienteil»  gehörten,  aus.  Noch  im  lU.  Jalirhundert 
lebten  die  meisten  Slaveu  in  Heidentum^  begruben  z.  H.  ihre 
Toten  nicht  in  den  geweihten  Kirchhüten,  sondern  unter  Hügeln 
auf  freiem  Felde  und  opferten  den  alten  Göttern.  Allein  dem  sollte 
durch  die  GrOudung  eines  eigenen  Bistums  in  Bamberg  abgeholfen 
werden.  Papst  Johann  XVIIL  erteilte  bereitwilligst  seine  Zustim- 
mung. Das  Bistum  Eichstädt  trat  sofort  einen  kleinen  Teil  seiner 
Diözese  ab,  während  der  Bischof  von  WOrzburg  erst  nach  längerem 
Widerstaude  zu  einer  beträchtlichen  Verkleinerung  seines  Kirchen- 
sprengcls  sich  bc(jin'iiite. 

Am  (>.  Mai  1007,  um  ;)4.  (icburtstag  «Ics  K-Mii^^s  Heinrich  II.. 
erfr>lgteii  die  ersten  Schenkungen  jin  die  IJamber^^i-r  Kirrlie.  »h  ron 
erster  Bischof  der  königliche  Kanzler  Eberhard  wurde.  Nicht 
weniger  als  27  Schenkuug6urkun<len  Iiat  der  König  noch  im  Grün- 
dungsjahre für  liambcrg  crflieÜen  lassen,  bis  zu  seinem  Ableben 
im  Jahre  1024  im  ganzen  03.  und  nirgends  findet  sich  scheinbar 
auch  nur  eine  Kärntner  Besitzung  erwähnt.  Und  doch  war  ja  keine 
der  älteren  Kaiserurkundeu  verloren  gegangen.  In  Bamberg  war 
man  seit  jeher  in  arger  Verlegenheit,  wenn  es  sich  um  Vorlage 
der  Besitztitel  ftlr  die  Kärntner  Güter  von  der  jReicbsgrenze  in 
Pontafel  an  bis  Villach.  um  Feldkirchen,  Griffen  und  im  oberen 
Lavanttide  von  Wolfsberg  bis  zur  Lande^i^^ren/e  oberhalb  Kcicheii- 
fels  handelte.  Und  doch  war  du.s  Hestrebi  ii  vorliaiulcn,  gerade  (len 
Besitz  der  Hauptlieri^chaftcn  Villacli  und  W'oli'sherg  auf  Schenkungen 
duä  BiBtuniägrüudcrs  zurückzuführen,  wie  die  Streitschriften  mit 

')  Vergl.  aufler  den  in  meinen  Monumenta  angeffliurten  Quellen  und 
OaraleUungen,  ganz  besonder«  Uauck,  Ktrehengesebicbte  Deutsehiands  8,  417  ff. 
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OstiTreich  im  17.  und  18.  Jahrhundert  zeigen.  Mau  hatte  sich  in 
l'aniberir  <lu  eine  eifirene,  recht  unsinnige  Erklflrnng  dieser  Oüter- 
erwerljuug  /ureeht  gelegt',».  Kaiser  Hein  rieh  11.  sei  vur  erlangtem 
Kaisertum  zugleich  Herzog  von  Kurnteu  gewesen  und  habe  das 
Herzogtum  daun  auf  Bittea  Kaiser  Ottos  HL  freiwillig  seinem 
Vetter  Herzog  Heinrich  I.  von  Kirnten,  Bertholda  Sohn,  abgetreten, 
wobei  sich  Kaiser  Heitirieh  II.  aber  die  zwei  Qraf-  oder  Herrschaften 
Wolfsberg  und  ViUach  vorbehalteD,  welche  er  sp&ter  als  Morgen- 
gabe seiner  Gemahlin  Kunigunde  schenkte.  Da  das  Ehepaar  sich 
keiner  Leibeserben  zu  erfreuen  hatte,  so  schenkte  es  Wolfsberg 
oud  ViUach  an  das  Bistum  Bamberg.  Wir  wissen  aber  ans  den 
Quellen,  daß  Kaiser  Heinrich  II.  niemals  Herssog  von  Kärnten  war, 
soikKtii  nur  sein  Vater  Heinrich  995  und  sein  Uiiki  l  Heinrich, 

Hcrthul.U  Sohn  976^978  und  dann  wieder  98B-  980.  Weder  Kaiser 
Heinrich  uoch  »eiu  Vater  kounten  aläo  dem  Sobuc  Bertholds  Käruteu 
abtreten. 

Aber  auch  die  ernste  Geschichtsforschung  von  üssermann  im 
18.  .lahrlmndert  an  bis  in  die  neueste  Zeit  vermochte  das  schein- 
bare Kittsel  der  Entstehung  des  Bambergischen  Besitzes  in  Kernten 
nicht  zu  U'jsen.  Üssermann,  Eichhorn,  Ankershofon  und  Hirsch  suchten 
einen  recht  bedenklichen  Ausweg,  indem  sie  dem  im  Jahre  1598 
verstorbenen  bayerischen  Polyhistor  Petrus  Albiiius  oder  "Weiü  nach- 
erzählten, Kaiser  Heinrich  IL  habe  unter  vielen  andern  Gfltern 
an  Bamberg  auch  Wolfsberg  und  Villaeh  geschenkt.  Zur  Ent- 
schuhlit^ung,  f<'»rnilich,  der  Berufung  auf  eine  so  späte,  höchst 
zvv(.'i{clliafte  Quelh'  wurde  noch  an^t  fUhrt,  dali  dies  diT  Traditio!» 
c»cler  Tj berliclerun;;  cut>|)iT<du'.  I)ic>cii  Aii>(diauun;4cu  .scldt>lj  sich 
auch  Giesebreeht  an,  während  Uiezler  die  Ausstattung  des  Bistums 
mit  Outern  in  Kärnten  daraus  zu  erklilren  versuchte,  daü  Kaiser 
Heinrich  II  sich  in  Kärnten  viel  Uaus))esitz  zurückbehalten  habe, 
als  er  nach  dem  Tode  seines  Vaters  995  auf  dieses  Herzogtum 
verzichtete.  Historisch  ist  aber  ein  solcher  Verzicht  nicht  nachweisbar. 

Ganz  anders  stellt  sich  nun  die  Bambergische  Gütererwerbung 
im  Lichte  der  von  mir  herausgegebeueu  Monumenta  historica 
ducatus  Carinthiae,  der  Kärntner  Geschichtsqucllen,  dar.  Ist  auch 
von  den  Alteren  Kaisernrkunden  für  das  Bistum  kaum  eine  ver- 

I)  Druckschrill  im  Kgl.  Kreisarcbiv  zu  Bamberg.  IV.  lü.  1. 
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loren  gegangen,  so  sind  um  so  größere  Verluste  von  Privaturkvmden 
zu  bckla<^en.  wie  wir  aus  dem  folgenden  ersehen  werden.  Haben 
üicb  doeh  keine  iilteren  Traditiuusibüelier  —  Privat urkundensamni- 
lungeu  —  erbalteii,  wie  z.  B.  in  Brixeii,  Preising  und  Salzburg. 
Es  ist  daher  auch  an  der  Hand  des  von  mir  gesammelten,  freilich 
recht  dürftigen  Materials  nicht  so  einfach,  sich  von  der  K&rntner 
G Utererwerbung  ein  klares  Bild  zu  machen.  Wichtiger  ist  es  in 
das  Schweigen  der  UriLunden  einzudringen ,  als  sich  mit  ihrem 
klaren  Wortlaut  zu  bescheiden.  Daher  bin  ich  nicht  imstande  überall 
exakte  Darlegungen  zu  bieten,  sondern  muß  vielfach  mit  Hilfe  der 
Kombination  der  Wahrheit  so  nahe  als  möglich  zu  kommen  suchen 
und  auch  yor  Hypothesen  nicht  zurückschrecken. 

Was  zunächst  die  Schenkungen  des  Bistumsstifters  in  Kärnten 
aidangt,  so  muü  es  autVallen,  daß  König  Hciiiri(di  II.  am  17.  April 
1007,  also  kna])])  vor  der  Bistum-gründung,  das  Gut  Treffen  bei 
Villaeh  vom  Bischof  Christ ian  vdii  Passau  im  Tuusichwege  erwarb. 
Ks  ist  zu  vermuten,  dali  der  König  die  Absicht  hatte,  Treffen  au 
Haraberp:  zu  schenken,  aber  durch  irgendwelche  uns  unbekannten 
Gründe  davon  wieder  abstand. 

Professor  Breill  au  iu  Strasburg  im  Elsaß  hat  zuerst 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  Kaiser  Konrad  H.  im  Jahre  1028 
an  das  Patriarchat  Aquileja  einen  Wald  im  Gau  Friaul  in  der 
Grafschaft  des  Grafen  Warient  oder  Weriand  zwischen 
den  Flttssen  Isonzo,  Fiume,  Meduna,  Livenza  und  dem  Orte  Cordenons 
schenkte,  wozu  Bischof  Eberhard  I.  von  Bamberg  seine 
Zustinimniig  erteilte.  l)rel'ilau  hat  daraus  geschlossen,  daij  Bamberg 
il.unals  bereits  in  Triaul  beii:Utert  war  oder  vielmehr  sein  Kärntner 
Besitz  so  weit  reichte.  Kuii  war  es  meine  Aufijabe.  unter  den  63 
von  Kaiser  Heinrich  H.,  eventuell  unter  den  von  Kaiser  Kourad  II. 
vor  1020  für  Bamberg  ausgestellten  Diplomen  gewissenhafte 
Nachjüuche  7u  halten,  ob  sich  nicht  eine  Urkunde  auftiudeu  lieiie, 
aus  welcher  die  Berechtigung  der  Zustimmung  des  Bambergers  su 
einer  kaiserlichen  Gntsschenkung  in  Friaul  abgeleitet  werden  konnte. 
Da  der  gesamte  Urkunden  schätz  Kaiser  Heinrichs  II.  in  muster* 
hafter  Ausgabe  von  Breßlau  in  dem  3.  Bande  der  Diplomata  der 
Monumenta  Germaniae  historica  bereits  vorlag,  war  das  Suchen 
sehr  erleichtert  und  schließlich  mit  Erfolg  gekriint.  In  der  eineigen 
am   Tage   der    Kaiser  krön  uug   Ueiurichs   und   Kunigundes  am 
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14.  Februar  1014  in  Rom  ausgestellten  Urkunde  schenkt  der 
Bistamstifter  die  Orte  Cocoleu,  NiuzelHci  und  Liubrudici  in  einem 
Gau  und  in  einer  Qrafsciiaft  FUr  deu  Namen  de«  Gauee 
und  den  des  Grafen,  welche  der  italienische  Kausleibeamte  im 
Augenblicke,  als  die  Urkunde  ausgefertigt  wurde,  nicht  wußte, 
sind  Lücken  gelassen,  welche  niemals  ausgefüllt  wurden.  Aber 
schon  daraus,  daß  das  Diplom  von  der  italienischen  und  nicht 
von  der  deotachen  Reichskanzlei  erledi^^t  wurde,  konnte  vermutet 
werden,  dali  diese  Besitzuü^^oti.  wenn  nicht  schon  in  Italien,  m 
doch  wenigstens  an  Italiens  lirenzo  lagen.  Trotzdem  suchte  mau 
sie  an  der  niedern  Filbe.  Ich  habe  daher  eine  Erjsranzunp^  der  Lacken 
gegeben,  an  (U-ren  Richtigkeit  kaum  /.u  /weiiein  sein  wird.  Der 
Gau  oder  die  Grafschaft  ist  Friaul  und  der  Graf  der 
uns  bekannte  Graf  VVcriand.  Kur  siud  die  drei  Orte  nicht, 
wie  ich  es  noch  in  meinen  M(»numenta  getan,  im  heutigen  Friaul 
au  suchen,  sondern  im  karntisch-friaulischen  Grensgebiete,  haupt- 
sächlich westlich  und  südlich  von  Tarvis.  Denn  die  Grafschaft 
Friaul  erstreckte  sich  noch  1060  bis  Villach  an  die  Drau.  Bei 
Cocoleu  könnte  man  allenfalls  an  Goggau  bei  Tarvis  denken.  Doch 
da  ist  Uber  Vermutungen  nicht  hinauszukommen.  Denn  gewiß  sind 
die  menschlichen  Anj*iedlungen  durch  die  arge  Tätigkeit  der  Wild- 
bäche in  dieser  Kärntner  ( ireuzgegend  wiederholt  nnigt  ;»taltct 
wurden.  Alte  Urte  sind  versehwniKlen  und  neue  entstanden.  Aber 
eines  ist  mir  sicher:  Das  (Jeselienk  des  n  e  n  i;e  k  r«)  n  t  e  n 
Kaisers  an  sein  geliebtes  liamberg  begriff  die  wich- 
tigen Alpen  Ubergänge  aus  dem  Deutschen  Reiche  nach 
Italien,  die  Stralie  <lurch  das  Kanaltal  und  Uber  den 
Predilpaßinsich.  Freilich  muß  es  auffallen,  daß  der  Kaiser  dem 
jungen  Bistum  den  Schuta  dieser  Passe  anvertraute  und  nicht  dem 
mächtigen  Cppensteiner  Adalbero,  welchem  er  1012  nach  dem  Tode 
des  Herzogs  Konrad  L  von  Kärnten  mit  Übergebung  dessen  Sohnes 
Konrad  II.  das  Herzogtum  verliehen  hatte.  Denn  jedenfalls  galt  es 
nicht  so  sehr  der  Germanisierun<'  d(  r  slawisch-italienischen  Grenz* 
;jcbiete  —  noch  im  14.  Jahrhundert  ist  Tarvis  eine  rein  italienische 
Siedlung  mitten  in  Mowenischer  Umgebung  —  als  wie  der  Sicherung 
(U'r  .\l[)euübergiln;^e  fUr  das  Reich.  Mit  denselben  hatte  gerade 
Heiurich  II.  in  Sudtirol  üble  Erfahrungen  gemacht.  Schon  bald 
nach  seinem  Regierungsantritte  1003,  als  der  Karutner  üerzog 


Otto  in  üuterschätziing  des  Gegiiurs  mit  einein  kleiiun  Heere 
gegen  den  in  Pavia  zum  König  von  Italien  gekrönten  Arduiu  von 
Ivrea  durch  Sudtirol  iu  die  Lombardei  ziehen  wollte,  fand  er  alle 
Pässe  von  Arduins  Truppen  besetzt  und  wurde  endlich  im  Brentutal 
schmählich  in  die  Flucht  geschlagen.  Aber  auch  als  KOnig  Heinrich  II. 
1004  persönlich  mit  einem  mächtigen  Heere  gegen  Ardutn  durch 
Sttdtirol  nach  Italien  zog,  war  die  wichtige  Etsehklause  in  den 
Httnden  der  Feinde  unbeswingbar.  Nur  dadurch,  daß  Arduiu  einen 
Paß  im  Breiitatal  zu  schwach  geschlitzt  hatte,  gelang  es  dem  Konig 
gerade  mit  Hilfe  der  Kärntner  Truppen,  über  diesen  Pali  siegreich 
nach  Italien  vorzudringen.  Ende  des  Jahres  1013,  bei  seinem  K'<nu  r- 
zuge,  fand  di  r  Ki)iii^  keinen  Widerstand  mehr  vt>r  und  ül)erstit'i^ 
hin  und  1014  zurück  (ilinc  Hindernis  die  Sudtiroler  Alpen.  Dadurch 
hatte  nun  Heinrich  die  Bedeutung  solcher  Alponübergäuge  aus 
eigener  Erfahrung  am  besten  kennen  gelernt  und  gewiß  von  den 
um  dieselben  kämpfenden  Kärntner  zu  hören  bekommen,  daß 
auch  im  Süden  dieses  Herzogtumes  wichtige  Fasse  nach  Italieu 
Alhren.  Daß  er  sich  gelegentlich  seiner  Kaiserkrünung  in  Rom 
derselben  erinnerte  und  diese  Fasse  in  die  schirmende  Hand  des 
jungen  Bistums  legte,  wird  uns  so  verständlich,  wobei  aber,  wie 
bereits  oben  erwähnt,  die  Übergehung  Herzo;;  Adalberot)  befremde! 
Wenn  wir  uns  nun  nach  (hii  Grenzen  des  1014  an  Hamberg 
geschenkten  Kärntner  Gebietes  umsehen,  so  dürlteii  Tistlich  und 
südlich  diese  mit  den  heuti;^^eii  Landesgrenzen,  also  Puntatel  und 
Predil,  uii;^^ef;ihr  zusammenfallen.  Nach  Norden  zu  wird  die  fJail 
die  Grenze  gebildet,  dalier  jedenfalls  noch  das  A rnoldsteiu c r 
Gebiet  dazu  gehOrt  haben. 

Das  ist  alles,  was  Kaiser  Heinrich  II.  persr.nlieh  dem  Bistum 
in  Kärnten  geschenkt  hat.  Wolfsberg  und  Villacb  jedenfalls 
nicht 

Aber  ganz  unbewußt  wurde  er  durch  einen  anderen  Begie- 
ningsakt  der  größte  Förderer  des  Gttterzuwachses  Bambergs  in 
Kärnten.  Es  ist  die  bereits  erwähnte  Erhebung  Adalberos  aus 

dem  Ej)pen  stein  er  Hanse  zum  Herzog  von  Kärnten  im 
Jahre  1012  und  damit  die  Eiidilhruiig  dieses  Geschlechtes  in  die 
Horrscherreihe  Kärntens.  Wurde»  auch  Adallteni  1035  von  seinem 
Schwa;r<'r  Kaiser  Koiira<l  11.  Ilnchverrates  geziehen  und  zul<'l;4e 
gerichtlichen  bpruchea  samt  seiner  Jj'amüie  nach  Verlust  ailer 
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seiner  Qater  des  Landes  verwleseo,  so  nahm  des  Kaisers  Solln 
und  Noehfulgcr,  Heinrieh  III.,  die  Sohno  des  1039  Terstorbeneu 
Adalbero,  Marquard  and  Adalbero,  seine  Vettern,  1053  in  Gnaden 

wieder  auf  und  ernatmte  am  25.  Dezember  K  tztereii  zum  Bischof 
von  l> Ilmberg.  Natürlich  wurde  dem  Opsphlechte  auch  all  sein 
grolier  lU-^-^itz  in  Steiernmrk  und  Kiiruteii  zurüi  kerstattot,  in  crskuem 
Lande  jene  steierischen  Landstriche  an  der  Grenze  Kärnteus  nörd- 
lich von  Friesacli,  welche  Marquard  am  8*^hhisse  des  11.  .lahr- 
fauudortä  zur  Ausstattung  des  Benediktinerkltmtcrs  St.  Lambrecht 
widmete,  dann  aber  auch  das  kärntisch-steierische  Grenzgebiet 
nurdlicb  yom  Lavanttai  mit  dem  Schlosse  Eppeustciu  (heute  Uaite- 
stolle  der  Eisenbahu  Wolfsberg — 2jeltweg),  naeh  welchem  Schlosse 
die  Familie  genannt  wurde.  Daß  sich  dieser  letztere  Eppeu* 
steiniacho  Besitz  einst  Ober  den  niedern  Obdacher 
Sattel  bis  naeh  Kärnten  hinein,  bis  unter  das  spätere 
Wolfsberg  erstreckte,  daran  dürfte  kaum  zu  zweifeln  sein, 
ebensowenig  wie,  dali  der  Biimhcrger  Be.-^itz  in  dieser  letztern 
Gegend  einem  Geschenke  Marquards  an  das  IJistmn  in  der  Zeit, 
als  dessen  linider  Adaiben»  dasselbe  n-f^itTt»'  10;');]  lOf^T.  zu  d  nikey 
ist.  Kennen  wir  sonst  keine  auf  Kilrnten  bezüglichen  Urkundeu 
Bischof  Adalberos,  so  füllt  doch  ein  erhellender  Lichtstrahl  Uber  seine 
Tätigkeit  in  unserem  Lande  aus  späteren  Aufzeichuungen.  Adalberos 
Nachfolger  wurde  Gunther  1057 — 1065,  der  fünfte  Bischof  von 
Bamberg,  ebenfalls  von  vornehmer  Geburt  und  großem  Reicbtume. 

Als  durch  den  Bischof  Otto  I.  von  Bamberg  1106  das  Kloster 
Aruoldstein  gestiftet  wurde,  hOren  wir,  daß  das  gleichnamige  Schloß 
mit  95  Huben  —  also  ein  grußer  Distrikt  —  dem  Bistum  durch 
45  Jahre  entfremdet  war.  Rechnen  wir  daher  von  1106  zurück, 
so  k(»nuucii  wir  auf  das  .lahr  1062  und  Rnden  einen  undatierten 
Brief  Bisehof  Gunthers  an  Erzbisebut"  Anno  von  Köln  vor,  in 
welchem  Briefe  Gunther  seinem  Zorn  Uber  einen  (»raten  mit  der 
Hoffnung  iiaum  gibt,  den  Streitfall  gemäß  der  Entscheidung  Annos 
und  mit  Bat  des  Herzogs  Bcrthold  von  Kärnten  beilegen  zu  könneu. 
Es  wird  sich  daher  lOtri  um  ein  der  Bamberger  Kirche  in  Kärnten 
entfremdetes  Gut  gehaadelt  habeu,  weil  der  Hat  des  Kärntner 
Herzogs  eingeholt  werden  soll.  Die  Ansetzung  zum  Jahre  1062 
wird  auch  noch  durcli  zwei  andere  Umstände  als  richtig  bestätigt 
Einmal  wird  die  Entscheidung  Erzbischof  Annos  von  Köln 
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angerufen,  welcher  im  Jahre  1Ü62  den  zwölfjährigen  Ki»uig  Ileinricli  I V, 
Heiner  Mutter,  der  Kegentiii  Kaiserin  Agnes,  entführt  hatte  und 
somit  imataudc  war,  auf  die  EutöchlUsse  des  unmündigen  Königs  den 
nachhaltigsten  EinHuiS  zu  üben,  ja  sogar  vielleicht  aus  eigener  Macht- 
vollkommenheit den  Richterspruch  erfließcn  zu  lassen.  Dann  aber 
war  Bischof  Qunther  vod  Bamberg  1062  bei  der  Kaiserio  Agnes 
noch  Yor  der  Entfbhrang  des  Sohues  io  Ungnade  gefallen  nnd 
auch  andere  weltliche  Herren  benfltsten  damals  die  Verlegenheiten 
des  Bischofes,  nm  die  Bamberger  Kirche  su  schädigen.  Fragen 
wir,  wer  derjenige  Mann  war,  welcher  1062  das  Arnoldsteiner, 
ndch  der  angegebenen  Hubenzahl  —  96  —  jedenfalls  bis  Pontafel 
reichende,  also  die  ivarutuer  Alpengange  üher  l'redil  und  Tarv'is 
uiiifasseade  (Jcbiet  der  Hamberger  Kirche  entzogen  haben  könnte, 
ßo  kann  die  einzig  riehti;^'t'  Antwort  sein:  U  raf  Ma  npj  a  rd  v<»n 
Ep  I»  c  n  s  t  (•  i  II ,  der  Hriider  des  verst(»rbeiien  Hischufs  A<lall)er". 
Letzterer  wird  erbötig  gewesen  sein,  ersterem  für  die  beheukung 
der  Guter  im  oberen  Lavanttai  eine  Gegengabe  zu  bieten.  Keine 
willkommenere  dürfte  es  für  Marquard  gegeben  haben,  als  die 
Belehnong  mit  dem  Arnoldsteiner  Gebiete  einschließlich  der 
Xlpenpässe.  Letztere  wareo  fOr  ihn  das  wichtigste.  Im  Besitse 
derselben  konnte  Marquard,  gestützt  auf  seine  zahlreichen  Guter 
im  Lande,  sich  als  Herr  des  Herzogtumes  Kärnten  ftthlen  und  den 
rechtmäßigen  Herzogen  des  Landes,  Konrad  HL,  1056 — 1061,  und 
dann  Berthold  von  Zäbringen,  1061 — 1077,  welche  nur  dem  Namen 
nach  das  Land  regierten,  die  Stirn  bieten,  um  endlich  nach  seinem 
Tode  1076  die  faktische  Herzogswürde  seinem  Sohne  Liuti  Id  1077 
und  damit  dauernd  meinem  Hause  zu  verscliarien.  Die  Bidehnung 
mit  dem  Arn. lUisteiner  Gebiet  ist  vor  l(»o7  erfolgt.  Denn  als  Ht  rzog 
Konrad  III.  1()58  von  Italien  aus  in  Kärnten  vergeblich  einzudringen 
versuchte,  mulite  er  den  weiten  Weg  aus  der  Lombardei  durch 
Tirol  wählen,  da  der  kürzere  durch  das  Kanaltal  eben  in  den 
Händen  Marquards  war.  Wir  wissen  aus  der  (leschichte  des  Bistums 
Gurk,  wie  Bischöfe,  besonders  Gk)genbischöfe,  BistumsgUter  als  Lehen 
an  mächtige  Freunde  und  Verwandte  ausgaben,  um  dadurch  ihre 
Position  zu  stärken,  tmd  wie  die  Belehnten  dann  diese  Lehen  als 
Eigen  fbr  sich  behielten  und  in  ihren  Familien  vererbten.  So  yer- 
suchten  es  auch  die  Eppensteiner  mit  Arnoldstein. 

.  Als  KOnig  Heinrich  IV.  im  Frühjahre  des  Jahres  1077  nach 
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der  Wahl  des  Gegenkihiigs  Rudolf  von  Italien  nach  Deutschland 
eilte,  fand  er  alle  Alpenpätise  vod  den  Feiuden  gesperrt  bis  aut 
einen  —  den  von  den  Eppeusteiuerii  besetzten  Patt  Uber  Tarvis. 
la  Begleitung  Herzogs  Liutolda  von  K&rnten  gelangte  er  ohne 
Schwierigkeit  von  Friaul  nach  Regensburg.  Derselbe  Herzog  urknndete 
noch  zwischen  1085  und  1090  auf  dem  Schlosse  Arnoldstein  und 
erst  sein  Bruder  und  Nachfolger  Herzog  Heinrich  HL  verstand 
sich  1106,  doeh  nicht  unentgeltlich,  mr  Rückgabe. 

Nach  dem  Tode  Bischof  Adalberijs,  f  1057,  konnte  jeder 
Mat'ht/.uNViU'iis  deji  lii.stiinis  Hamberg  in  Kärnten  den  Eppensteinern 
kaum  gleichgültig  seiu,  so  beöuiiders  jene  Schenkun^^  König 
Heinrichs  IV.  d.  d.  liamberg.  am  8.  Februar  10(50,  nicht.  In 
dieser  Urkunde  wird  iui'olge  V' rivvenduu«;  «ler  Ksiiserin  Kegentin 
Agnes  und  auf  Bitten  Bischof  Gunthers  gestattet,  im  Weiler 
V Illach  in  der  Grafschaft  des  Grafen  Ludwig,  also  in  Friaul, 
einen  Markt  zu  errichten  und  dieser  Markt  dem  Bischöfe  und 
seinen  Nachfolgern  fQr  ewig  zum  Nutzen  der  Bamberger  Kirche 
in  der  Art  geschenkt,  daß  der  Markt  frei  sein  soll  von  der  Macht- 
befugnis der  Herzoge,  Grafen,  Richter  und  überhaupt  aller  Gewalten, 
einzig  und  allein  dem  Bischof  mit  Bann,  MUnzrecbt,  Zoll  und 
Harktrecht  nutergeben  und  eigen.  Zugleich  werden  alle  Kaufleute, 
die  des  Handels  halber  kommen,  in  besonderem  krmiglichen^Schutz 
genommen.  Hier  taucht  zunächst  die  wichtige  Frage  auf:  Kam 
Bamberg  erst  durch  diese  Urkunde  vom  Jahre  lOHO  in  den  Besitz 
Villachs  odtiv  war  es  schon  iViihcr  im  Besitise  der  Villiicher 
Gegen«!?  Denn  ebena<;weni<i:  wie  da,s  alte  l'riesach ')  ursprünglich 
bloÜ  ein  Urt  war,  sondern  eine  Landstrecke  umtalite,  so  auch 
Villach.  Die  Grenzen  bildeten  nördlich  die  Drau,  östlich  die 
Roseggcr  Gegend,  sttditch  die  Karawankeu  und  we&tlich  gehörte 
noch  das  Bleiberger  Gebiet  samt  dem  Hermsberg  dazu. 
Villach  unterstand  ursprünglich  der  Pfarre  Maria  Gail,  diese  hieß 
geradezu  Pfarre  von  Villadi.  Wird  schon  878  die  Draubrttcke  in 
Villach  erwflhnt,  so  treffen  wir  zum  Jahre  979  eine  Urkunde 
Kaiser  Ottos  IL,  laut  welcher  dieser  den  dem  Bischof  Albuin  von 
Brixen  zu  Lehen  irerliehenen  Hof  Villach  nebst  dem  Schlosse  und 
der  daselbst  erbauten  Kirche  auf  .seine,  des  Kaisers,  Lebenszeit,  j-  983, 
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bestätigt.  Villaeh  war  dem  bocbverraterischen  Herzog  Ueinrich  1. 
von  Kärnten  978  gcricbtlieb  eiitxogeii  worden.  Derselbe  ging  in 
die  Verbannung  nnd  Kaiser  Otto  II.  yeHÜgte  noch,  daß  alle  dem 
gewesenen  Herzoge  sa  dem  Hofe  Villaeb  aus  dem  Leben  seiner 
Dienstmannen  bisber  ^tv^ablten  Abgaben  nunmebr  dem  Brixner 
ßiscbof  zu  entricbtcn  sind.  Am  7.  Dezember  98B  starb  der  Kaiser, 
womit  die  Gülti<]^keit  der  Ijehcnsinhabung  V^illaehs  durch  Brixcn 
erlosch.  Was  in  der  Zeit  von  983— lOHO  mit  Villach  ;rrs<h;th, 
wissen  wir  nicht,  da  alle  Nacliricliten  übtr  dieese  Gegciitl  tehlon. 
Ks  sei  nur  crwalmt,  clali  drr  Worthiut  der  Villacher  Marktschenkini^ 
vom  Jahre  lOtiO  nahezu  witrtlieh  der  Schenkungsurkunde  Kr»nig 
Ueiurichs  IV.  vom  .lalire  \Obl  über  den  Markt  Hersbruck  (östlich 
von  Nüriihcr«?)  nacbgescbrieben  ist,  welchen  Ort  König  Heinrich  II. 
schon  1(111  an  Hamberg  geschenkt  hat.  Wie  bereits  erwäbnt,  ist 
eine  sulcbe  Scbenkangsurkunde  Villacbs  aber  nicbt  bekannt 

Bischof  Gunther  hat  jedenfalls  den  Gruud  zu  dieser  wichtigen 
Handelsstadt  gelegt  Um  so  unangenehmer  empfand  er  die  Nach- 
barschaft der  mächtigen  Eppensteiner  in  Amoldstein  und  insbesondere 
die  Herrschaft  derselben  ttber  die  ftr  Villacbs  Handel  so  wichtigen 
Alpen  passe  nach  Italien.  So  wird  uns  sein  Beschwerdebrief  vom 
Jahre  I0^i2  recht  begreiflich. 

Die  Ueziehungeii  Gunthers  zu  Kärnten  müssen  daher  recht 
lebhafte  gewe.«en  sein.  Wir  kennen  eiiie  I  rkunde  aus  den  Jahren 
1060  -1004 '>  von  ihm,  wi  lche  zwar  den  obor"  >.-tiMTt'ichischcn  Bis- 
tumsbcsitz  betrifft,  aber  dcnn«>ch  eine  Reihe  Kurntncr  als  Zeugen 
anfuhrt.  So  den  machtigen  Grafen  Meinhard  von  Kärnten,  kein 
anderer  als  der  Graf  von  Lurn,  und  Friedrich  von  Kärnten  mit 
vier  Dienstmannen.  Knapp  vor  seinem  Lebensende  sollte  Gunther 
noch  mit  einem  Kärntner  zusammenkommen.  Im  Jahre  1064  fand 
der  großartige  deutsche  Pilgerzug  in  das  Heilige  Land  unter  Fuhrung 
des  Erzbiscbofes  Sigfrid  von  Mains  und  Bischof  Gunthers  statt 
Mit  ihnen  zog  auch  Graf  Sigfrid  von  Spanbeim,  der  Vater  Engelberta, 
des  Stifters  von  St  Paul.  Sigfrid  und  Gunther  fanden  ihren  Tod 
auf  der  Heimkehr  1065.  Groß  war  die  Traner  um  den  allverebrtcn 
Hischnt'.  Auch  t  iii  anderer  Mann,  Hermann.  \^izedom  der  Mainzer 
Kirche,  hatte  Guntlier  auf  seiner  Pilgerfahrt  begleitet  Er  kehrte 

JalftS  Bibliotbcca  rerum  Germanicarum  5,  52. 
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p:o??und  heim  und  ^v^^fle  durch  Bestechung  —  Simonie  —  sein 
N&ehfolger.  Der  päpstliche  Stahl  konnte  ihn  daher  als  rechtmäüigen 
Bischof  nicht  anerkennen.  Dieser  Standpunkt  kam  auch  in  einem 
Briefe  des  strengen  Papstes  Gregor  VÜ.  zum  Ausdrucke,  worin 
er  1075  dem  Hensoge  ßerthold  von  Kärnten  befiehlt,  keine  simo- 
nistischen  Bischöfe  zu  dulden.  Ist  dies  das  einzige  uns  bekannte 
SchrifbtClek,  worin  wir  eine  Beziehung  Bischof  Hermanns  zu 
Kilniten  finden,  so  wissen  wir  aus  der  Zeit  Bisehof  Ruperts, 
welcher  1075  an  Stelle  des  abgesetzten  Hermann  trat,  nur,  daß 
noch  in  den  .Ifdiren  lOS.")  1(190  Herzog  Tjijitold  V(ni  Kflrnten  Huf 
A  rn  o  1  d  s  t  ü  i  II  urkuudete.  Als  treuer  Anhauger  Kaiser  Hcuinchs  IV. 
starb  Kupert  11(^2. 

Sein  Nachfolger  wurde  der  berühmte  Otto  I.,  1103—1139, 
der  Apostel  der  Pominorn.  Auch  für  Kärnten  ist  seine  Regierungs- 
zeit auüerordentUeh  bedeutend.  Mit  schwerer  Mühe  und  großen 
Auslagen  gelang  es  ihm  im  Jahre  1106,  auf  der  Bückkehr  aus 
Italien,  wo  er  am  13.  Mai  vom  Papst  Paschalis  II.  die  Bischofs- 
weihe empfangen,  das  Arnoldsteiner  Gebiet,  bestehend  aus  95  Huben, 
▼on  Herzog  Heinrich  lU.  zurückzugewinnen.  Er  brach  die  Be- 
festigungen des  Amoldsteiner  Schlosses  und  siedelte  dort  1106 
Benediktiner  an.  Das  neue  Kloster  wurde  mit  60  Huben  dotiert. 
Jetzt  war  der  Weg  von  Villach  nach  Italien  offen  und  kein 
Hindernis  stand  iiulir  der  Entwicklung  des  Handels  der  Uischof- 
stadt  entgegen.  Zugleich  setzte  Otto  mit  der  Kolunisation  dvs 
Kanaltales  ein.  Er  erbaute  die  Kirchen  in  Saifnit/  und 
Leopoldskirchen.  Aber  jiuch  des  Lavanttales  vergalt  er  nitht. 
Durch  ihn  wurden  die  Kirchen  6t.  Stefan  hei  Wolfsberg  und 
St.  Leonhard  im  oberen  Lavauttal  begründet \).  Zwischen 
den  Jahren  IUI  und  1122  vertauschte  Bischof  Otto  I.  mit  Erlaubnis 
Kaiser  Heiuriehs  V.  dem  Kloster  St.  Paul  das  Qut  „Bischofadorf', 
wahrscheinlich  beim  Kollerhof,  ohne  daß  uns  diese  in  späterer 
Oberarbeitung  vorliegende  Urkundenaufzeichnung  melden  würde, 
was  der  Bischof  als  Gegengabe  empfangen  bat.  Ich  vermute,  es 
handelte  sich  um  Besitz  in  Griffen.  Als  Vogt  bediente  sich 
Otto  bei  diesem  Rechtsgeschäfte  des  Grafen  Heinrich  von  Sponheim, 
später  1122  Herzog  von  Kärnten.  Das  zu  vcrtauöcliendi'  liut  wurde 

Dio  in  Mon  Car.  3,  217  n.  537  noch  aDgerUbrte  Kirche  SL  Georgen 
unter  bleio  hat  zu  entfallen. 
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Irüiiur  von  bi«cliöflicheu  Beamten  genau  vermessen.  Der  edle,  im 
Jahre  1189  hciilig  gesproehcne  Hisehof  Otto  I..  starb  1139.  La 
Beino  Zeit  fällt  auch  noch  die  Krwerbutjg  von  Gütern  im  obern 
Kremstal  in  Oberöstcrn  icli  um  Kirehdorf  1130  —  1140  vom  Bistum 
Gurk.  Diese,  von  den  Vorfahreu  der  Qrllnderin  der  Gurker 
Kirche,  Hemma,  herrUfarendeu  GQter,  wurden  noeh  1130  von  KOnig 
Lothar  dem  ßistnm  Qurk  bestätigt,  1140  aber  vom  König  Konrad  III. 
nicht  mehr.  In  welcher  Weise  die  Uebertraguug  dieses  oberiister^ 
reichischen  Besitzes  an  Bamberg  stattfand,  entzieht  sich  vollständig 
unserer  Kenntnis.  Doch  bildete  sich  daraus  die  Legende,  daß  auch 
die  Gurker  Stifterin  Hemma  Bamberg  mit  Geschenken  bedacht 
hat,  was  ganz  im  richtig  ist. 

Bischof  Ott»>6  1.  Nachfolger  wüi  li'  spin  Freund,  der  BamlnT^^cr 
I  )(>tii(l('(*haiit  E^ilhcrt  11H9  -  1  14().  Ir;^(Mi(li'iiic  mif  Kariitt'U 
bezügliche  Urkunde  für  ihvsv  Zeit  hat  sich  nicht  erhalten.  2Sur  sei 
erwähnt,  dd&  Heinrich,  der  Sohn  des  Grafen  Poppo  I.  von  Andechs 
und  der  Cunizza,  Krbtcjchter  des  Grafen  Re;xiiiV)od  von  Giech.  welche 
SchloU  (liech  in  Franken  dem  Bistum  Bamberg  vermacht  hatte, 
ins  Kloster  Admont  eintrat  und  1166  Abt  von  MiUstatt  wurde. 
Seine  Mutter  ist  in  der  dortigen  Kirche  begraben,  wo  heute  nottk 
ihr  Grabstein  sich  erhalten  hat^). 

Mehr  wissen  wir  von  Bischof  Eberhard  IL  1146  -1172 
und  seineu  Beziehungen  zu  Kärnten.  Der  Beginn  seiner  Begterung 
fällt  in  die  Zeit  der  großen  Krenzzugsbewegung.  Es  war  Bargeld 
vonnöten  und.  wo  hatte  man  sich  im  Mittelalter  dasselbe  besser 
vcr>(  haH't,  als  bei  den  i  i  irlicii  Kirchen.  Auch  Markgraf  Engelbert, 
der  Bruder  fh's  vcr.^turbcucn  Herzogs  Ulrich  1.  von  Käniten  (1135 
bis  1144).  aus  dum  S|iaiiheimer  Hause,  wollte  in  das  Heilige  Land 
ziehen  —  eine  Absicht  freilich,  die  nie  verwirklicht  wurde.  Aber 
Engelbert  verkauft«;  1 147  dem  Bischöfe  Eberhard  II.  und  doäseu 
Kirche  den  Hof  in  St.  Veit  au  der  Glan  mit  den  um- 
liegenden Schlössern  um  100  Mark.  Also  St.  Veit, 
zuerst  1131  erwähnt,  wurde  1147  Bambergisck  Doch 
auch  die  Grafen  von  Andechs,  die  Brttder  Poppo  I.  und  Berthold  HL, 
brauchten  fttr  die  Kreuzfahrt,  welche  beide  wirklich  antraten, 
Bargeld  und  erhielten  aus  dem  Bamberger  Kirchenschatz  ein 
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Dark'licn  von  300  Mark,  dafür  sie  tlem  nistum  eine  Grafschaft 
auüerhalb  Kärntens  als  Pfand  sicherstellten.  Ahcr  nicht  genug 
an  dem,  wollte  auch  Eberhard  II.  seine  Kirclic  wegen  dieses 
Darlehens  möglichst  schadlos  halten,  und  verpfändete  dersrlben  den 
genannten  IW  in  St.  Veit  und  das  Gut  am  Leidenberg  im 
Lavanttal  bei  Wolfsberg,  welcher  bambergische  Haupt(»rt  aber 
noch  nicht  genannt  wird.  Zu  diesen  Geschäften  hatte  der  Bischof 
die  Einnftchtiguug  vom  Papste  Eugen  III.  im  Dezember  1146 
eigens  eingeholt,  aU  er  die  Weihe  und  das  Pallium  in  Viterbo 
personlich  empfing,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Papst  ihm  auch 
erlaubte,  gegen  die  Schädiger  Bamberger  Güter  in  fremden  Ditoesen 

—  daher  auch  in  Kärnten  —  mit  Kirchenstrafen  vorzugehen. 

Wir  haben  gehört,  was  fOr  flble  Erfahrungen  das  Bistum 
dadurch  gemacht  hatte,  daß  es  Güter  zu  Lehen  verlieh,  welche 
dann  von  den  Empfangern  als  Eigenl)esitz  angesehen  wurden.  Auf 
Bitten  Bischof  Eberhards  II.  verb>»t  daher  Kaiser  Friedrich  I. 
bischofliche  Schhlsser  Uberhaupt  zu  Lehen  zu  geben  und  zwar 
sowohl  diejenigen  Schlösser,  welche  schon  v<^r  Eberhard  IT.,  also 
vor  1146,  dem  Bistum  gehört  haben,  als  auch  jene,  welche  der 
Bischof  erworben  hat.  In  der  namentlichen  Aufzähluug  dieser 
Schlösser  wird  in  Kftrnteo  unter  den  alten  Griffen  und  unter 
den  neuen  Federauu  aufgezählt  Letzteres  Schloli,  im  Villachcr 
Gebiet  gelogen,  hat  daher  Bischof  Eberhard  II.  zwischen  1146 
und  1160  erbaut,  während  das  Schloß  Griffen  auf  jenem  Besitz 
bereits  errichtet  worden  war,  welchen  Bischof  Otto  I.  wahrschein« 
lieh  zwischen  1111  und  1122  vom  Kloster  St.  Paul  im  Tauschwege 
erworben  hatte.  Bischof  E!berhard  U.  bekam  noch  1154  vom 
Erzbischof  Eberhard  Ii.  von  Salzburg  den  dritten  Teil  der  Ncubruch- 
zehente  in  Griffen. 

Hi.-;('hot"  El)t'rli!ird  II.  hatte  vom  Buri^'-srrafen  Conrad  von 
NUrnbcr;^  ein  Gut  <::ekauft.  Sein  Namen  wird  uns  nicht  genannt. 
Wahrscheinlich  war  es  in  Kärnten  gelegen,  da  Herzog  Hermann 

—  seit  1161  —  es  wagte,  über  dieses  Gut  einen  Qerichtstai:;  zu 
halten  und  dasselbe  dem  Bistum  stritti^^  zu  machen,  während  der 
Bischof  in  kaiserlichen  Diensten  1166  auf  den  Hoftagen  in  Nürnberg 
und  Begensburg  weilte.  Kaiser  Friedrich  I.  erließ  daher  auf 
Bitten  Eberhards  einen  scharfen  Befehl  an  den  Herzog,  von  seinem 
widerrechtlichen  Beginnen  abzustehen,  da  das  Gut  dem  Bischof 
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durch  den  Kaiser  ond  den  Spruch  der  Reichsfürsten  auadrllcklich 
hestatigt  wurde. 

Hermann  II.,  1172—1174,  ist  der  zweite  Bamberger  Bischof, 

von  dem  wir  bestimmt  wissen,  claü  er  sich  in  Kärnten  aufgehalten 
hat.    Im   Jahn.!   1174  stellte  er  in   D  i  e  t  r  i  c  h  «  t  e  i  n   bei    Fi  Ul 
kirchen  und  in  Federaun  l^rkuiiden   aus.    Auf  beiden  Ijurircii 
saÜen  biachöf liehe  Dien.striianiieii.  ferner  in  Prägrad  (sw.  Feltl- 
kirehenj,  in  letzterem  nur  vorüberjj^eheiid.  Ti  a  s  (Ruine  bei  Cemer- 
nitzen-Kaniu,  südlich  Kosegg),  Bogenfeld,  Egg  (am  Faaker  See). 
Koch  1176,  ein  Jahr  vor  seinem  Tfjde,  weilte  Hermann  IL  aber- 
mals in  Kärnten.    Die  weite  Entfernung  der  dortigen  Güter  von 
Bamberg  und  die  Ubleu  Zeitverhaltnisse  machten  die  Aufstellung 
eines  eigenen  Schutzherrn  im  Lande  notwendig.   Der  Bischof 
wandte  sich  daher  an  seinen  Freund,  den  Herzog  Hermann  von 
Kärnten,  und  verlieh  auf  der  Feste  Federaun  demselben  die  Vogtei 
Uber  die  Stifltsgttter  um  Dietrichstein  und  Feldkirchen, 
(welcher  Ort  abeir  nicht  genannt  wird,  es  ist  nur  vom  Markt  die 
Rede),  ungct'alir  fUnfzi«;  Huben,  t'erner  uueh  die  durch  den  Tod 
(t  1173),  des  MarkuralVu  Engelbert,  des  Onkels  <ies  Herzogs  er- 
ledigten Lehen  um  St.  Veit  an  der  0!an.    In  St.  Veit  selb>t 
ist  damals  der  Herzog  bereits  Herr  gewesen,  da  Herzog  Hermann 
am  6.  Jünner  1174  dortselbst  einen  Gteriehtstag  abhielt.  Jeden- 
falls hat  der  Herzog  den  Ort  St.  Veit  von  Bischof  Hermann  zurück- 
gekauft. Denn  nach  1176  sind  gar  keine  Beziehungen  Bambergs 
weder  zum  Ort,  noch  zu  seiner  Umgebung  nachweisbar.  Doch 
entziehen  sich  da  alle  Einzelheiten  unserer  Kenntnis.   Auch  ist 
ganz  unbekannt,  wie  Bamberg  Dietrichsteiu  und  Feldkirchen 
erworben  hat. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  fUr  die  wachsende  Macht- 
stellung des  Bistums  Bamberg,  wurde  die  äfter  wiederkehrende 

Besetzung  des  Bistums  mit  Sprossen  aus  dem  reichen  Hause  der 
An  d ech  s  -  M  e  ru n  er.  Graf  Berthold  H.  (y  1151)  hatte  in  erster 
Ehe  die  eine  Erbtoehter  Sopliia  des  Markgrafen  Poj)po  II.  von 
Istrien  und  Krain  (y  1101)  zur  Frau,  wilhrend  die  andere.  Lintgard, 
Graf  Berthold  1.  von  B(tgen  fy  IKiS)  zum  Altare  geführt  h^ltte. 
Beider  Mutter  war  aber  die  6panheimerin  Kiehardia,  die  Schwester 
der  Klirntiier  Herzoge  Heinrieh  IV.  112:2 — 1123  und  Engelbert 
1124 — 1155.   Öo  erklärt  sich  auch  der  Besitz  der  Grafen  von 
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Andechs  und  Bügen  in  Kärnten  und  Krain.  Aus  der  Ehe  Gnif 
Herthülds  II.  von  Andechs  mit  Sophie,  Tochter  des  Markgrafen 
P<jppo  IL,  Aua  dem  Hause  Weimar  Orlamünde,  entsproß  nuu  Biachof 
Otto  IL  Ton  Bamberg  1177 — llUü,  seit  1174  schon  Dompropst, 
ein  naher  Verwandter  der  rcgierendeu  Uersogo  von  Karuten.  In 
die  Zeit  Bischof  Ottos  ü.  f^Ut  die  erste  Erwäbuung  von  Wolfs- 
berg  im  Lavanttal  am  29.  Mftrs  1178,  wo  sich  der  Kirchenfürst 
im  Schlosse  aufhielt.  Dasselbe,  von  den  Bischöfen  begründet, 
erhielt  seinen  Namen  nach  dem  IlaaptschloO  Wolfsberg  in  Franken 
(so.  Bamberg),  und  wurde  mit  Dienstmaimen  bevölkert  Von  einem 
Markt  oder  einer  Stadt  bßreu  wir  noch  nichts.  Bischöfliche 
Ministerialen  salkMi  damals  auch  in  St.  Marc  in  (.s.  Wulfsberg). 
In  Hisehdf  Ottos  II.  Zeit  filllt  anch  der  Vertrag  /wischen  der 
Hamberger  Kirche  und  des  l^iseht^ts  Hrudcr  Graf  Berthuld  III.  von 
Andechs  hinsichtlieh  der  Teilung  di  r  Kinder  aus  Khea  der  Hoch- 
stiftsdienstmannen  mit  Andechser  Ministerialen  in  Franken,  Bayern 
und  Kärnten  1 177—1188,  welchen  Vertrag  1192  Kaiser  Heinrich  VL 
eigens  bestätigte 

War  das  Bistum  Bamberg  schon  1014  Herr  der  Pilsse  von 
Kärnten  nach  Italien  fiber  den  Predil  und  durch  das  Kanaltal 
geworden,  so  verstand  es  Bischof  Otto  II.,  den  wichtigen  Übergang 
Uber  die  Warzen  nach  Krain  dem  Hochstift  zu  sichern,  indem  er 
1180  den  Berg  K rainegg  vom  Kloster  Arnoldstein  um  andere 
Haben  eintauschte.  Dnrch  Anlage  einer  starken  Feste  wurde 
Bamberg  Beherrscher  dieses  bequemen  Weges  nach  Krain. 

Aber  das  lii.stuin  wulHe  diese  ürciizvve-e  auch  üskalibeh  aus- 
zubeuten. Schon  Biöchot  i'.berhard  II.  1147-1172  hatte  eine 
Maut  für  das  von  Friaul  nach  K;irnten  eingeführte  Meersalz  fest- 
gesetzt. Linter  Bischof  Otto  II,  hören  wir  zuerst  von  einer  eigenen 
idlgemeinen  V  i  1 1  a  c  h  e  r  Maut,  von  welcher  gewöhnlich  die 
Kärntner  Klöster  hinsichtlich  ihrer  HausbedUrfuisse  ausgenommen 
wurden. 

Nachfolger  Ottos  U.  wurde  Bischof  Thiemo  1196—1202. 
Er  vergrößerte  den  Hochstiftsbesitz  bei  dem  Schloß  Qriffen 
darch  Tausch  vom  Kloster  St  Paul  und  erhielt  1197  eine  päpst« 
liehe  Bestätigung  von  Cölestin  lU.  ttber  die  dem  Bistumc  gehörigen 
Kirchen  in  Kärnten.  Als  solche  werden  genannt  St.  Leonhard 
im  Lavanttal,  die  heutige  Stadtpfarre  St.  Jakob  in  Vi  11  ach 
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und  St  Martin  ob  Villaob,  dann  im  angemeinen  die  Kirchen 
im  Kanaltal.  In  den  Sehluß  des  12.  Jahrhundert  ftllt  die  erste 
Erwähnung  des  später  so  mächtigen  Gesehlechtes  der  Ungnade 
als  bambergischc  Dienstmannen  zunächst  mit  Bcgütentng  in  und 

um  Wolfbbcrg. 

Vom  Nachfolger  Bischof  Tliiomus,  dem  Erw  ählten  Konrad 
1202 — 1203,  der  es  niemals  zur  BestlUigiing  brachte,  sind  uns 
keine  Beziehungen  zu  Kärnten  bekannt.  Um  so  bedeutender  ist 
die  Regierun g8zeit  Bischof  Eckeberts  1203—1237  aus  dem 
Hause  der  Andechs- Meraner,  eines  GroUneöen  Bischof  Ottos  II. 
Als  ihn  Papst  Innoeenz  ITT.  nn  24.  Dezember  1203  in  Anagni 
zum  Bischöfe  weihte  und  ihm  das  Pallinm  verlieh,  bestätigte  er 
dem  Bistum,  wie  frtther  Cölestin  IIL,  den  Bamhergischen  Kirehen- 
beiitz  in  Kärnten,  nur  vermehrt  um  St.  Peter  ob  ileichenfels. 

Sehr  beachtenswert  ist  die  nächste  Verwandtschaft  des  Bisehofes. 
Der  eine  Bruder,  Otto  VII.,  Herzog  von  Heran,  war  seit  1208  mit 
Beatrix.  Tochter  de»  Pfalzgrafen  Otto  «von  Burgund,  eines  Brnders 
König  l'liilipi>.>^.VL  rnKihlt, der  andere. Heinrich  IV..  Markgraf  vonlstrien^ 
der  dritte,  Bertli^ld,  1218 — 1251  l'atri.ircli  von  A(juile);i.  Außerdem 
hatte  die  Sehwester  Gertrud  Andreas,  seit  1205  K«.üig  von  Ungarn, 
als  Guttin  heimgeführt.  Da  wurde  am  Iluch/eitstage  d(  r  Beatrix 
zu  Bamberg  am  21..Iuni  1208  in  Gegenwart  Heinrichs  IV.  und  Bischof 
Elckeherts  Kr»nig  Philipp  vom  Pfalzgrafen  Otto  von  Wittelsbach 
ans  Gründen,  die  uns  hier  nicht  interessieren,  ermordet.  r>ie  Zeit« 
genossen  betrachteten  die  beiden  Andechser  als  Mitschuldige,  be- 
sonders Eekebert,  als  des  Königs  Wirt,  der  den  Mörder  entkommen 
ließ  —  wenn  auch  mit  Unrecht  Die  miUliehe  Stellung,  in  welche 
hierdurch  Bischof  Eckebert  geriet,  ließen  in  Herzog  Bernhard  (seit 
1202)  den  Plan  erwachsen,  die  Übermäßige  Machtstellung,  welche 
das  Bistum  in  Kärnten  gewonnen  hatte,  zu  brechen.  Noch  1207 
ist  Eckebert  auf  der  Burg  Griffen  nachweisbar.  Ungehindert  hält 
er  .sich  auch  1212  in  Fcderauu  auf.  bei  welcher  Gelegenheit  wir 
vom  Bambergischen  Besitz  in  l'erau  bei  Villach  hüren.  DtK'li 
schon  1213  gelang  es  Herzog  Bernhard  in  Villach  festen  zu 
fassen.  Vom  Kloster  Viktring  erwarb  er  ein  Haus  an  der  Brüeke 
in  Villaeh.  Kichtete  er  das  Haus  als  Feste  her,  so  wurde  der 
Herzog  Herr  dieses  wichtigen  Drautlberganges.  Noch  121ß  weilte 
Eckebert  in  Wolfsberg,  bevor  er  im  Jahre  1217  seine  Kreuz- 
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fahrt  ins  Heilige  Land  antrat,  um  erst  1219  zurückzukehren.  Die 
Abwesenheit  des  Bischofes  ntttste  Herzo«^  Itornhard  für  seine  Be- 

fltrebuno^en  weiter  aus.  Im  .lahrc  1217  urkuiidetc  er  sogar  in  der 
Bambt  rgischcn  Stadt  Villach.  Allein  der  Plati  Herzog  Bernhards, 
vi.ii  Villrtch  aus  Bamberg  niederzuriiiofeii,  sohiitcrtc.  Denn  die 
Aii(ieeh£>or  waren  längst  bei  Kaiser  Otto  IV.  und  Küiii^  Friedrich  II. 
in  Gnaden  iiufgenommon  worden.  Jedoch  hielt  die  Spannung 
zwischen  dem  Herzog  und  den  Andechsern  an.  1220  waren  die 
Brttder  des  Bischofs»,  Patriarch  Bertold  von  Aquileja  und  Markgraf 
Heinrich  von  Istrien,  mit  den  Herzog  in  Fehde.  Schlössen  der 
Patriarch  und  der  Herzog  Frieden,  so  war  derselbe  zwischen 
letzterem  und  dem  Markgrafen  noch  nicht  eingetreten  und  erst 

1224  im  Mai  gelang  es,  wie  uns  der  Dichter  Ulrich  von  Lieehten- 
stein  erzählt,  «m  Friesacher  Fttrstentag  dem  Herzog  Leopold  VI. 
von  Österreich  zwischen  dem  Kärntner  und  dem  Markgrafen  mit 
Erfolg  zu  vermitteln.  Ich  glaube,  daß  es  sich  dabei  hauptsächlich 
um  den  Bischof  Eckebert  handelte,  den  sein  Bruder  Heinrich  eigens 
uach  Friesach  geladen  hatte. 

Bernhard  gab  sich  momentan  zur  Ruhe,  womit  er  ganz  im 
SifHie  Kaiser  Friedrichs  II.  handelte,  welcher  \'22'y  ;inf  Hilten 
des  Bisehofes  dem  Orte  Villaeh  ein  Jahrmarktsprivileg  erteilte, 
wodurch  eben  das  Bistum  Bamberg  als  Aüeioberr  in  Viliach 
bestätigt  wurde. 

Aber  das  Friedenhalten  Bernhards  war  doch  nur  äußerlich. 
Hatte  er  mit  Villach  kein  Glück,  so  versuchte  er  es  mit  dem 
«istlich  davon  gelegenen  Schloß  Wem  her  g.  Zwischen  den  Jahren 

1225  und  1227  zwang  er  durch  Gewaltmaßregeln  das  Stift  St  Paul, 
ihm  diese  Feste  zu  verkaufen,  begann  unterhalb  derselben  eine  . 
Brücke  Uber  die  Dran  zu  schlagen  und  wollte  einen  r*ffeutlicheu 
Markt  und  eine  Warenniederlage  nebst  Maat  und  Zollstation  er- 
richten, (lanut  also  den  Hundeisweg  über  Villaeh  umgehen.  Zugleich 
hatt€  er  sich,  unbekennt  wie,  ein  Hecht  auf  das  SchloLi  Reiehenfels 
im  (ihcren  Lavanttale  versclniirt.  und  mit  dem  Schlosse  Wichard  von 
Karlsberg  belohnt,  sowie  sieh  einer  Silbergrube  des  Höchst  it  t  es  ))cmllch- 
tigt.  Jedenfalls  entbrannte  deshalb  eine  Fehde,  deren  Einzelheiten, 
bis  auf  einen  Angriff  des  Herzogs  auf  Villaeh  und  Schädigung  der 
Bürger,  uns  unbekannt  sind.  Doch  gelang  es  dem  firzbischof  Eber- 
hard II.  von  Salzburg  und  Herzog  Leopold  VL  von  Osterreich  im 
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Ncivember  1227  den  Frieden  zwischen  Bernhard  und  Eckobert  zu 
Termitleln.  Der  Kttrntner  Herzog  Bcheokte  Wernberg  und  andere 
von  St  Panl  erkaufte  Güter  dem  Bistume  und  empfing  sie  fflr 
sich  und  seine  Erben  als  Lehen,  serstiirte  die  zu  bauen  begonnene 
Brücke  unter  Wemberg  und  versprach  weder  diese  noch  eine  andere 
zum  Schaden  der  Bamberger  Kirche  aufzubauen,  entsaj^te  dem  Markt- 
rechte,  der  \^a.rcn niederlaßt',  clor  Maut  und  dem  Zoll.  l)cr  iJt  r/j'g 
scht'iiktc  dem  Hinchofe  da.s  vuii  Viktring  erkaufte  Haus  in  Vi  11  ach. 
\\'i<  der  iiischdt'  keine  <]jr">neren  GebHudo  errichten  darf,  verzichtete 
auf  tlie  8ilber<5rube  und  auf  K  e  i  c  h  e  n  f  e  1  s.  Kür  alles  emptiu'^ 
der  Herzog  vom  Bischof  lUOO  Mark  Silber  Kölner  Gewichtes. 
Obzwar  Papst  Gregor  DC.  auf  Bitten  Herzog  Bernhards  dieses 
Fricdeuöinstrument  noch  im  Jahre  1227  bestätigte,  gab  es  noch 
keine  Ruhe.  Anfang  überzog  Bischof  £k»keberfc  den  Herzog 

siegreich  mit  Krieg.  Orte  und  Schlösser  verbrennend  und  ver* 
wüstend,  bis  endlich  der  Bischof  von  seinem  eigenen  Dicnstmannen 
Heinrich  von  Finkenstein  gefangen  genommen  und  vom  16.  Februar 
bis  2.  April  in  Haft  gehalten  ward. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ein  Bambergisches  Schloß  zcr- 
niW  und  viele  Besitzungen  des  Hochstiftes  gesehädigt.  Natürlich 
halfen  auch  Maiuien  des  Herzogs  mit.  Erst  mit  Hilfe  des  Herzogs 
Friedrich  II.  von  Osterreioh,  welcher  1229  die  Nichte  dos  Bischofes 
Eckebert,  Agnes,  geliüirutet  hatte,  erfolgte  die  Freilassung  des 
Kirchenfürsten,  gegen  hohes  Lrisegeld,  wobei  auch  sein  Bruder. 
Patriarch  Berthold  von  Aquileja,  intervenierte.  Nunmehr  lierrschte 
in  Kärnten  Frieden  hinsichtlich  Bamberg.s.  Kein  Kärntner  Landes* 
fürst  versuchte  mehr  gewalttätiger  Weise  die  Machtstellung 
Bambergs  zu  erschüttern. 

Noch  1233  stiftete  Bischof  Eckebert,  mit  Bewilligung  seines 
Bruders,  des  Patriarchen,  das  Spital  St.  Kathrein  bei  Villacb, 
welches  von  der  Pfarrkirche  mit  Huben  in  Völkendorf  uud 
St.  Peter  an  der  Per  au  eximiert  wird.  Im  Jahre  1235  bestätigte 
Papst  Gregor  IX.  dem  Bischöfe  Rekehart  die  un«  schon  bekannten 
Kirchen,  aber  noch  ausdrücklich  alle  H« •elistiftsgüter  in  Kärnten 
und  im  Kaiialtale.  Mit  Zustimmung  seines  Kapitels  begründete 
der  Bischof  1236  das  Prämonstretenserkloster  Griffen  mit  den 
von  seinein.  122S  verstorbenen  Hnnler.  Mark;j^raf  Heinriclj  von 
Istrien,  ererbten  Eigcugüterii  um  Griiten,  ferner  mit  Weinbergen 
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am  Leidenberg  und  einer  Scbwcig  in  der  Sommerau  bei  der 
Kirche  St.  Oswald  im  Lavanttale. 

Von  dt-n  beiden  nach  Eekeberts  Tode  (1237)  erwflhlten,  aber 
niemals  bostiltigten  Bischöfen  Sigfrid  (1237)  und  Pnppo  (1237—1242), 
(  biMifalls  ein  Andi'chs-Meraner.  ein  Onki-l  Hisohnt'  Kcktberts.  haben 
sieh  keiiu'  Xacliriclitcn  über  ihre  Beziehungen  zu  Kärnten  erhalten, 
unisoniehr  aber  von  Bisehof  Ii  ein  rieh  I.  (1242 — 1257},  dem 
Gründer  des  M  i  n  o  r  i  t  e  n  k  1  o  s  t  c  r  s  in  Wolfsberg,  i n  welchem  er 
auch  seine  letzte  Ruhestätte  fand.  Im  KgL  Kreisarchiv  in  Bamberg 
hat  sieh  eine  Federzeichnung  des  längst  verschwundenen  Grabmals 
erhalten. 

Die  Bamberger  Kirehe  steckte  tief  in  Schulden,  als  Heinrich 
den  Bischofsstuhl  bestieg.  Froher  als  Notar  in  der  kaiserlichen 
Ranslei  beschäftigt,  erhielt  er  schon  im  Juni  1242  ein  Privileg 
von  Kaiser  Friedrich  II,,  worin  ihm  zur  Wiederherstellung  seiner 

arg  verschuldeten  Kirche  das  Hecht  erteilt  wird,  in  V^illach  und 
Griiicn  neue  MUnzeii  zu  schlapMi.  die  nach  Gewicht  und  Wert 
der  Friesacher  Münze  gleich  sind  1244  folgte  dann  ein  Schutzbrief 
bezüglich  der  Silbergniben  des  i »ist ums. 

Patriarch  Bertiiold  von  Aquileja  und  Heinrich  schlössen  1244 
einen  Vertrag  Uber  die  Kirchen  St.  Peter  an  der  Peruiu 
St.  Martin  ob  Villa c Ii  und  Kgg.  Der  Patriarch  verzichtete  auf 
das  Patronatsrcclit  der  Kirche  St.  Martin  zugunsten  Bambergs 
und  umgekehrt  Heinrich  auf  das  von  Egg.  Beide  KirchenfUrsten 
schenkten  die  Kirehe  St.  Peter  an  der  Perau  hinsichtlich  der 
Temporalieo  dem  Spital  St  Kathrein  bei  Villaoh. 

Eine  Erbschaft  machte  das  Hochstift  durch  das  Aussterben 
der  Grafen  von  Bogen  mit  Adalbert  IV.  1242.  Es  ist  das 
Schloß  Khttnburg  im  Gailtal  bei  Hermagor.  Die  Brüder  von 
Khünburg  verzichteten  gej^cniiber  Bamberg  1248  auf  alles  Lehen- 
recht  an  dem  Schlösse.  aus;j^(Mi; »rinnen  die  Bur^lmt, 

Im  .lalire  1255  war  I)anibcrg  in  rine  Fehde  mit  den  BriUleru 
Rud(df.  Chulo  und  Ueiinlx-rt  v(»n  Ras  geraten.  Rudolf  hatte  dem 
Bistum  das  SchloÜ  Federaun  weggenommen  und  kam  deshall) 
in  Gefangenschaft  Bischof  Heinrichs  I.  Die  Vermittlung  Ubernahm 
Ulrich,  der  Sohn  Herzog  Bernhards.  Kudolf  von  Ras  verzichtete  ' 
gegen  seine  Freilassung  auf  Federaun.  Bei  dieser  Gelegenheit 
scheint  Hersog  Bernhard  als  Lohn   fUr  die  Intervention  seines 
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Sohnes  vom  BUchof  ein  Grundstück  auf  dem,  jetzt  1255  sam 
erstenmal  genannten  Schloß  Straß  friede)  erhalten  zu  haben. 

In  die  Zeit  Bischof  Bertholds  (1257—1285)  filllt  zunächst 

die  geplante  Gründung  eines  Zisterzienserklosters  im  Kanal- 
tal  durch  den  kinderlosen  Siegfried  von  Mahieiiber;]^  (Steiermark). 
Im  Jahre  126U  vertauschte  der  Hischui'  mit  Zustinimuii^^  seines 
Kapitels  dem  Siegfried  Güter  in  (ji)^gau,Saifnitz  und  Uggu  witz 
und  cmpfiiif]^  dafür  die  r^ehlr.^ser  Mahren  bcrg  (Steiermark >. 
U ardegg  und  Trixen.  Über  die  letzteren  stellte  Siegfried  1264 
noch  eine  eigene  Schenkungsurkunde  aus.  Da  es  niemals  zu  der 
KlostergrUndung  kam,  so  scheinen  diese  Abmachungen  nie  in 
Kechtswirksamkeit  getreten  zu  sein. 

Gelegentlich  der  Belehnung  der  SQhne  König  Rudolfs  mit 
den  Bamberger  Lehen  in  den  üsterreichischen  Landern  1279  ver- 
zichtete Rudolf  auf  jenes  Grundstück  in  Straßfried,  welches 
Bischof  Heinrich  I.  1255  dem  Herzog  Bernhard  verliehen  hatte. 
Auch  behielt  Bischof  Berthold  das  Schloß  Wemb  er  g  als  Eigen 
seiner  Kirche  zurück.  Doch  kam  es  im  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts wieder  au  div  Landesfürsten. 

Ein  eigentümliches  Bewandtnis  hatte  es  mit  Leon  bürg  am 
SUdabliange  der  Villacher  Alpe,  nach  dem  Al).sturzo  vom  Jahre  1348 
neu  aufgebaut,  heute  Wasserleon  b u rg.  Cholo  und  Rcimhert, 
die  Brüder  des  Kudolf  von  Ras,  waren  beim  erwählten  Erzbischof 
Philipp  von  Salzburg,  dem  S<^)hne  Herzog  Bernhards  von  Kftruten, 
i)i  Ungnade  gefallen  nnd  erhielten  12Ö3  dadurch  Verzeihung,  daß 
sie  das  SchloU  Wasserleonburg  dem  Erwählten  schenkten  und 
es  von  ihm  wieder  zu  Lehen  nahmen.  Dann  kam  es.  unbekannt 
wie,  in  den  Besitz  der  Bamberger  Kirche,  von  welcher  die  im 
Bamberger  Territorium  gelegene  Feste  Cholo  von  Ras-Wssserleon- 
burg  und  sein  Sohn  zu  Lehen  trugen.  Nach  dem  Ableben  beider, 
vor  1285,  belehnte  Bischof  Bcrthold  seinen  Onkel «),  den  Burggrafen 
l'riedricli  von  Dumberg,  mit  Wasserleonburg.  Doch  erhob  Herzog 
Mcinli.ird  nach  Eciner  Belehnung  mit  Kärnten  1286  Ansprüche  auf 
das  Schlf.ß.  Bischof  Anndd  von  Bamberg  (1286—1296)  erklärte  sieh 
auf  Bitten  des  Nürnberger  Burggrafen  1287  bereit,  Wasserleonhurg 

>)  Vgl.  Urkunde  KOoig  Rudolfs     J.  1278.  RedUch»  Regesta  n.  1141. 
^  LoMhorn,  Bamberg  8,  779;  die  hin  angefahrten  Urkunden  Monumenta 
Zollerana  8,  177  ff. 
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dem  Herzog  Meinhard  und  dessen  Erben  zn  Lehen  zu  verleihen, 
wenn  mn  die  lieU  hnuii;^^  angesucht  wird.  Aber  Meinhard  beanspruchte 
das  Schloß  nicht  als  BambergischeB  Lebeu,  sondern  als  freies  £igen 
ond  nahm  dasselbe  widerreobtlieh  in  Besite.  Trotss  zweier  Huf- 
gericbtssprüche  vor  König  Rudolf,  durcb  welche  das  dem  Burg- 
grafen verliehene  *  Lehenrecht  seitens  Bamberg  anerkannt  wurde, 
einmal  in  Wien,  wo  dem  Burggrafen  als  BesitzeinilQbrer  Graf  Ulrich 
von  Heunburg  zugewiesen  wurde,  das  anderemal  in  Ulm,  wo  ihm 
Herzo«;  Meinhard  selbst  dieses  Gcsehaft  besorgen  sollte,  «^alx'n 
Meinhard  und  nach  seinem  r«Mle  (y  12Ü;')i  neine  Sohne  nicht  nach, 
so  duli  endlich  l>ni  j_,^raf'  Friecirich  auf  Wasserlconburg  ^»'^enübor 
dem  liiatum  121)0  treiwilli;^  verziclitctc.  Nur  vorübergehend  finden 
wir  noch  sj)ütcre  Bezieliungen  des  Schlosses  zu  Hamberg.  Schon 
in  der  Auf/ühlnn^  Hämtliclier  Uambergischeu  Güter  in  Kärnten, 
welche  1311  Bischof  Wülfing  dem  Herzog  Heinrich  von 
Kftrnten  um  8Q00  Mark  Silber  auf  15  Jahre,  auf  Wiederkauf, 
verkaufte'),  kommt  Wasserleonburg  nieht  vor.  I>och  gibt  uns  die 
Urkunde  ein  vollständiges  Bild  des  Bamberger  Guter- 
besitzes  in  Kftrnten  im  Jahre  1311.  Es  werden  aufgezählt 
in  der  Aqu  i  Icjer  DiOzcse  sttdlieh  der  Drau  :KhQnburg,  Frischen- 
ste in  (beute  verseholleu,  einst  bei  Arnoldstein  gelegen)  und  die 
Vogtei  über  das  Kloster  Arnoldstein,  Straßfried, 
Kraiiii'ck.  Burg  P'cderaun  mit  dem  Turm,  Burg  und  Stadt 
Villach;  in  der  Salzburger  Diözese  nördlich  der  Drau:  Burg 
Dietrichstein,  Markt  Feldkirchen,  Burg  und  Markt 
Griffen,  Burg  und  Stadt  Wolfsberp^.  Burg  und  Stadt 
St.  Leonhard,  Burg  Reichen fels.  Freilich  blieb  dieser  Ver- 
kauf auf  dem  Papier  und  trat  nie  in  Wirksamkeit.  Erwähnen  wir 
noch,  dali  Bischof  Friedrich  Iii.  von  Bamberg  (1421 — 1432)  im 
Jahre  1425*)  vom  Grafen  Hermann  von  Ciili  gegen  die  Darangabe 
von  Hohenmauthen  in  Steiermark  die  Schlosser  Hartneidstein 
und  Weißenegg  in  Kärnten  erkaufte,  wodurch  der  Lavanttaler 
und  Griffner  Besitz  eine  angemessene  Arrondierung  erfuhr,  so 
haben  wir  hiermit  ein  Bild  des  Besitzstandes  des  Bistums  iu 
Kärnten  gewonuen,  den  dasselbe,  kleine  Veränderungen  ahgesehen, 


*)  Looshorn,  Bamberg  3,  28a  und  KoUzenblaU  der  Wiener  Akademie  6, 392  ff. 
')  Kopie  Geschieh  Uverein. 
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hh  zum  Aukauf  aller  K&rntiier  Guter  durcb  Kaiserin  Maha  Theresia 
1759  beibehielt 

Noch  mtlsscD  wir  am  Schlüsse  zweier,  fttr  die  ältere  inittel- 
alterliehe  Geschichte  Karoteos  höchst  wichtiger  Kaiserurkandeo 
gedenken,  welche  aas  dem  alten  Bamberger  Arehive  stammend, 
sich  heute  noch  als  Originale  im  Mttnchner  ReichsarchiT  erhalten 
haben.  Es  sind  dies  Schenkungen  Kaiser  Ottos  IL,  die  eine  vom 
Jahre  980  an  den  Kärntner  Herzog  Otto,  des  Kaisers  Neffen, 
lautend,  betreffend  die  Dörfer  Ottm  au  ach,  Blasendorf,  Gute  ii- 
dorf,  Kaj^gasaal  utid  Atschulas  in  dvr  Maria  baal-Timciiitzcr 
Gegend,  die  andere  vom  Jahre  983.  auf  Bitten  desselben  Herzogs 
Otto,  ans^estellt  fUr  diu  Kirche  St.  Laiiiiiri-eht  (am  Ulricbsberg, 
wie  un<;rn(jmmen  wird)  /m  einer  Kl(»t>ter8tiftun*^.  die  nitMuals  zu- 
stande kam,  daher  die  Güter:  drei  Jueh  Königsgruud  am  Kür  u  t  u  u  r 
Berg  mit  der  Hälfte  des  Holzes  daselbst  nebst  zehn 
Joch  Wiesen  an  der  Glan,  ausgenommen  die  Königspfa^z  am 
Berge  (Karnburg),  wahrscheinlich  im  Besitze  des  Herzogs  Terblieben. 
Es  sind  dies  ältere  Besitztitel,  welche  mit  der  Überkommung  dieser 
Guter  an  Bamberg  dahin  abgegeben  wurden.  Jedenfalls  sind  die 
Urkunden  nicht  zufHUig  in  das  bischöfliche  Archiv  geraten.  Können 
wir  die  Schenkung  von  983  auf  die  Gtegend  des  späteren  St  Veit 
anderGlan  beziehen,  welches  der  Spanheimer  Markgraf  Engelbert 
1147  dem  Bistum  Bamberg  verkaufte,  und  ist  die  Urkunde  nach 
einer  Reihe  uns  unljekannter  Hechtsgeschufte  endlieh  au  die  Span- 
heimer und  von  diecien  1147  an  Bamberg  gediehcu,  so  stehen  die 
Dinare  bezüglich  de«  Diploms  von  980  nicht  so  einfach.  Die  Orte 
O  tt ni an  ach.  Bl  as e  udor f,  (i  u  te n  d urf  und  A  t  s e  h  alas  —  nur 
Raggasaal  nicht,  dessen  Bestimmung  Übrigens  ungewiß  ist  — 
liegen  in  jenem  Bezirke,  welcher  1158  Grafschaft  des  Grafen  von 
Tirol  genannt  wird  (sUdlich  vom  Helenenberg).  In  Blaseudorf  lag 
eine  Hube  des  Herzogsbauers,  der  ein  zum  Amte  Stein  imJaun- 
tal  gehöriger  Edlinger >)  war.  Seit  der  Mitte  dos  12.  Jahrhunderts 
erscheinen  die  Grafen  von  Tirol  als  Grafen  in  Stein  im  Jauntal 
und  werden  auch  Grafen  von  Stein  genannt  Auch  Timenitz  gehörte 
dazu*  Nun  schenkte  Graf  Berthold  von  Tirol*)  zwischen  1165  und 
1166  im  Auftrage  seines  Bruders  Adalbert  zwei  Huben  in  Timenitz 

*)  PuQtschHil,  lit»rzogseins«'t7.ung,  IS.  1 IH,  150 

*)  Vgl.  Zeilächrifi  des  FerdiaaDdeums  llt  43,  2i4. 


Digitized  by  Google 


—  131  - 


dem  Bistum  Brixen,  welchem  damals  bis  1170  der  Äiidechser  Otto, 
später  1177—1196  Bischof  von  Bamberg,  vorstand.  Noch  unter 
Bischof  Altwin,  welcher  1091  vertrieben  wurde,  gehörte  die  Herr- 
schaft Stein  dem  Bistam  Brixen.  Seither  hat  dasselbe  su  diesem, 
südlich  der  Drau  gelegenen  Eftrntner  Territorium  keine  Beziehungen 
mehr  und  ist  Stein  durch  irgend  ein  Bechtsgeschftft  an  die  Grafen 
von  Tirol  gediehen.  Freilich  können  wir  auch  nicht  eine  Besitzung 
der  Brixner  Kirche  um  Tiinenitz.  nördlich  der  Drau,  vor  1165 
i>:ioh weisen.  Ich  kann  daher  nur  die  Möglichkeit  gelten  lassen, 
(laLi  «gelegentlich  der  Schenkung  von  Timenitz  an  Ilis<'h(»F  Otto  von 
Brixen  der  Besitztitcl  vom  .lalirc  *^80  an  die  i^rixner  Kirche  kam 
lind  bei  seinem  Übertritte  zur  Biunberger  Kirche  1174  oder  1177 
irrtümlich  mitgenommen  wurde. 


Ziir  Geschichte  der  Gegeiirerormatien  in  den  Bambergischen 

Gebieten  von  Kärnten. 

Von  Hofrat  Dr.  Johann  Loierlb. 

I.  WoIMcrx. 

Auf  Grund  eines  außerordentlich  reichhalti^a  u  ^  ^uellenmatcrials, 
das  ücit  etwas  mehr  als  einem  Jahrzehnte  iu  in-  und  ausländischen 
Archiven  gesammelt,  gesichtet  und  verritl'entlicht  wurde,  ist  man 
heute  in  der  Lage,  den  ganzen  Verlaut"  jener  grollen  Umwälzung 
in  Innerr>stcrreich  zu  übersehen  und  darzustellen,  die  unter  dem 
Namen  der  „katholischen  Reformation"  bekannt  und  noch  bekannter 
ist  unter  dem  der  „Gegenreformation'^.  Mit  vielen  alten  und  neuen 
Qeachichtslagen,  Erdichtungen,  Legenden  und  MAreben  konnte  auf- 
geräumt, der  rein  kirehliehe  Gegensatz  zwischen  Landesfttrsten 
und  Standewesen  erwiesen,  gleichzeitig  aber  doch  wieder  betont 
werden,  daß  die  Unterdrückung  der  kirchlichen  Freiheiten  Inner- 
iJsterreichs  die  der  politischen  im  Gefolge  hatte,  wie  das  auch  kaum 
anders  möglieh  war,  da  die  «Vorkämpfer  fUr  die  einen  zugleich 
aoeh  die  Verteidiger  der  andern  gewesen  sind.  Wenn  es  noch 
manche  dunklen  Punkte  in  der  Geschichte  der  ( legen rcformation 
hierzulande  gab,  so  bezogen  sie  wich  nicht  so  sehr  auf  die  eigent- 
lieh  laiidestüi"stliehen  Gebiete,  als  auf"  die  UerrseliartsL^ebiete  der  in 
Inueri'isterreich  begüterten  geiätlicUeu  KeichsfUrtiteu,  iu  Kärnten  jeuer 


^    ..L  o  i.y  Google 


von  Salzburg  und  Hamberg.  Wa«  hat  man  bisher,  um  eiiieu  beson- 
deren Fall  ins  Auge  zu  fassen,  von  der  Ausbreitung  des  Protestanten- 
tams  im  Lavanttale  gewußt,  was  davon,  wie  sich  die  Gegenrefor- 
mation in  jener  Gegend  dnrr!i<!  tzte.  Man  wird  gewiß  erstaunt  «ein, 
zu  hören,  daß  es  auch  iu  Wolfsberg  wie  in  Graz  im  Todesjahre 
Ershensog  Karls  (159U)  Augenblicke  gab,  in  denen  ea  den  Anschein 
gewann,  daß  die  Gegenreformation,  die  man  in  gewalttfttiger  Weise 
durchzuftthren  begann,  mit  Qewaltmaßregeln  werde  abgewehrt 
werden,  und  wenn  man  in  Gras  von  einer  zweiten  Pariaer  Blnt- 
faoehzeit  sprach,  man  in  Wolfsberg  das  Grazer  Beispiel  vor  Angen 
hatte.  Für  die  genaue  Kenntnis  der  (jogenrefurmation  auf  diesen 
geistlichen  ütjbieten  fehlte  es  bisher  an  den  inHigen  arehivalischen 
Forschungen,  die  für  die  gescliicLtliche  Darstellung  eine  urkuud- 
liclie  Unterlage  gelM>ten  hatten.  Es  muÜ  gewiü  in  hohem  Grade 
bedauert  werden,  daü  da  manche  Archive,  die  an  Materialien  dieser 
Art  reich  gewesen  sind,  im  Laufe  der  Zeit  zertrümmert  oder  ganz 
zerstjirt  worden  sind. 

Fttr  Wolfsberg  and  das  Lavanttal  Uberhaupt  enthalt  z.  B.  das 
an  Akten  nnd  Korrespondenzen  zur  Geschichte  der  Gegenreiormation 
so  anfierordentUch  reiche  steiermarkische  Landesarchiv  nahezu  nichts 
von  Bedeutung.  Um  so  dankenswerter  ist  es,  daO  die  klaffende 
Lücke,  die  es  bisher  gegeben,  durch  jene  Materialien  ausgefällt 
werden  kann,  die  sich  im  Bamberger  Kreisarchiv  befinden.  Sie 
enthalten  die  Korrespondenzen,  die  zwisf^hen  dem  ßambcrger  Vize- 
dom und  dem  Bischof  von  HanllJer;^^  bezw.  dem  Domkapitel  daselbst, 
tlber  die  Frage  der  Gegenrefurmutiun  und  deren  Durchführung  iu 
den  Jahren  1588,  i:)90,  1595,  1597,  1598  und  1600  ge|.ti(.-en 
wurden.  Es  sind  /.wei  Faszikel,  von  denen  der  erste  71').  der  zweite 
149  Blätter  umfaUt.  Jener  führt  den  Titel:  „Die  Absehatl'ung  des 
Lutherischen  Prädikanten  und  Schulmeisters,  dann  die  Besetzung 
der  Rats8teIK>  zu  Wolfsberg^,  dieser  die  Überschrift:  „Keligions- 
Keformation  in  Viliaeh.^ 

Der  Wolfsberger  Faszikel  enthalt  die  Korrespondenzen  teils 
im  Original,  teik  in  gleichzeitigen  Kopien.  Außer  den  Korreepoo* 
denzen  findet  sieh  eine  Quelle  eigener  Art  und  besonderer  Bedeutung 
vor.  Wie  in  den  übrigen  Landesteileo,  so  fand  nftmlich  auch  im 


0  Vgl.  Kreisarchiv  Bamberg,  Hep.  66a,  Nr.  14. 
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Luvaiittale  die  stiuitischü  bevölkerung  den  Schutz  de^i  Adels,  der 
aofkoglieh  und  so  lang  es  Uberhaupt  möglich  war.  dio  Hand  Uber 
die  protestantische  StadtbevölkeruDg,  deren  i^rediger  und  Schul- 
lehrer h'Ah.  Dm  sind  hier  die  Herren  üngnad,  Kronegger,  Sieben- 
bttrger,  Freiborger,  Zockmaotel,  Mosheim  und  Mosdorfer.  Die 
fklmtbiachufliche  Verwaltoug  hatte  es,  wenn  sie  in  ihrer  Stadt 
Wolfsberg  die  Gegenreformation  durchfahren  wollte,  mit  diesem 
Adel  ebenso  an  tnn,  wie  der  Landesfttrst  mit  den  gesamten  Ständen. 
ESs  führte  das  an  weitlftnfigeu  Verhaiidlnngen,  Aber  die  seitens  des 
Bambergischen  Vizedomamtes  ein  sorgfältiges  Protokoll  geftihrt 
worden  itst.  Man  mag  es  beklagen,  daü  es  nicht  vollständig,  sondern 
nur  soweit  erhalten  ist,  als  es  die  Verhandlungen  des  Jahres  1590 
betritft*).  Es  entbüh  die  Sitzungen  vom  19.  Fe]>ruar,  13..  15.  und 
22.  März,  vom  17.  und  20.  Aiiril.  vom  4.  und  11.  Mai.  Die  Sitzung 
vom  4.  Mai  wurde  in  Klagenfurt  gehalten.  Die  Protokolle  wurdeu 
zur  Einaichtuabmc  an  die  fUrstbischötliche  Kanzlei  und  das  Dom- 
kapitel eingesendet  Daß  der  Inhalt  der  Verhandlungen  genau 
wiedergegeben  ist,  entnimmt  man  den  beigeschlossenen  Korrespon- 
denaen.  Seitens  der  Verwaltung  nahmen  an  den  Beratungen  und 
Verhandlungen  außer  dem  Viiedom  und  dem  Kanaler  meist  noeh 
der  Sekretär  und  die  RAte  Popp  und  Ertl  teil.  Hie  und  da  fehlte 
der  eine  oder  der  andere  Beisitzer,  was  dann  in  dem  Protokolle 
stets  vermerkt  ist 

Wenn  man  auf  das  Tatsächliche,  das  diese  .Akten  und  Korre- 
spondenzen enthalten,  näher  eingehen  will,  .-,0  wird  man  bemerken, 
daLi  es  ein  SeitenstUck  zu  dem  Kapitel  von  den  ersteir  gewaltsamen 
tk'kehrun<;dversuohen  bildet,  die  unter  dem  Krzher/.ug  Karl  II.  seit 
dem  Jahre  1587  gemacht  worden  sind,  und  die,  wie  man  vveil5. 
nicht  auf  die  landesfttrstliehon  Städte  im  engeren  Sinne  beschränkt 
geblieben  sind*). 

Am  14  Mai  1588  wenden  sich  Kichter  und  Rat  der  Stadt 
Wolfsberg  samt  den  Viertelmeistern  und  der  anderen  gemeinen 
Bürgerschaft  (der  Augsburgischen  Konfession)  an  Johann  Heinrich 
von  Nankenreuth,  Pankraz  von  Rabenstein  und  das  ganze  Dom- 

>)  »Raihs-Protbocol  Extract  Nr.  1.«  Aus  dem  Worte  »Eztnict«  darf  ge- 
•ehlonen  werden,  daß  noch  ein  ausführlicheres  cxistifrte. 

*)  S.  darüber  meine  »HefurmaliOQ  und  Gej^eareforinalion  ia  den  inner- 
OAterreicbiBcben  L«ändern«.  8.  521  ff. 
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kapitel  des  Hoehstiftcs  l?amber<^  mit  der  Klage,  daß  der  Vizedr.in 
Johann  von  Redwit/  aul"  Ik'fehl  Ersüierzog  Karls  durch  Dekret 
vom  9.  Januar  d.  J.  ihrem  Prädikanteu  und  dem  deutacben  Schul* 
meister  auferlegt  ha()e.  sich  mit  den  Ihrigen  und  dem  ganzen  Haus- 
wesen aus  der  Stadt  Wolfsberg  zu  ziehen.  Mit  Wissen  des  Vize- 
doms habe  sich  die  Gemeinde  an  den  Bischof  gewendet  und  die 
Bitte  ge^telit}  sie  in  kirchlichen  Diogen  unbetrUbt  zu  lassen.  Ihre 
Bitte  habe  kein  Gehör  gefunden.  Das  Schriftstück  gibt  nun  eine 
anschauliche  Schilderung  von  dem  evangelischen  Kirchenwesen  in 
der  Stadt.  Damach  war  die  Barche  auf  dem  Grund  „des  edlen  und 
hochgelehrten  Matthias  Freidl"*)  gebaut  und  wurde  nach  dessen 
Tode  von  Christoph  iSiebenbar;:er  und  den  benachbarten  Herren 
von  Ade!  sowie  durch  freiwillige  Gaben  der  liUrger  erhalten.  e>hne 
duü  der  katliulisehcn  Kirehe  der  Stadt  irgend  etwas  an  ihrem  Eiu- 
kominen  eiitzugeu  worden  wäre.  Frädikant  und  der  Schulmeister 
wurden  dureh  die  Beiträge  der  Genannten  erbalteu.  Bisher  hatte, 
wie  das  Schreiben  ausfuhrt,  unter  den  Btlrgeru  Einigkeit  und 
Friede  geherrscht.  Sollte  jetzt  die  Ausweisung  des  Priidikanteu  und 
Schulmeisters  stattfinden,  dann  seien  beschwerliche  InlLonvenienzien 
zu  befürchten.  Wo  möchte  die  Zucht  und  Lehre  der  Kinder  bleiben? 
Seien  d(X;h  noch  vor  (seit  ?)  eüich  und  vierzig  Jahren  hier  neben 
dem  lateinischen  auch  ein  oder  zwei  deutsche  Schulmeister  gehalten 
worden.  Ea  mijge  nicht  dahin  kommen,  daß  sie  zu  allem  Elend, 
das  die  Nfthe  des  tflrkifichen  Erbfeindes  mit  sich  bringt,  auch  noch 
in  ihrem  Gewissen  lietrübt  werden  und  su  elend,  ja  elender  noch 
als  das  Vieh  •dahinlel)en  mülJten.  Wir  muten,  schreiljcn  sie,  keinem 
zu,  in  der  Heli^^ion  brüchig  zu  sein,  seien  es  aber  auch  nicht 
willens.  y,Man  möge  sie  also  in  Guttes  Namen  billig  bei  einander 
lassen,  hiü  der  liebe  Gott  mit  öeinem  jüngsten  Tag,  der  aller 
Prophezeiung  und  allem  Ansehen  nach  nicht  mehr  fern  ist,  die 
rechte  beständige  Reformation  vornehmen  wird*^*). 

>)  Über  diesen  Mann  und  seine  Bedeutung  für  die  Reformalion  in  Wolfs- 
berg berichtet  aehon  in  ausfllbrlieher  Weise  der  pft]»Btliclie  Nuntius  Felidano 

Ninguai-da  (er  nennt  ihn  Frail)  in  seinem  Berichte  an  Erzherzog  Ferdinsnd 
(von  Tirol)  übor  die  kirchlichen  Konzessionen  Karls  H.  an  die  Stände  Inner- 
österreichs.  S.  meine  Ak(f»n  und  Korrosponile  izcn  zur  Gegenreformation  untor 
Erzherzog  Karl  II.  im  50.  Hd  der  »Fontes  rerum  Austriacarum«,  2.  AJjt,  S.  16. 
*j  Orig  Siegl  aufgedrückt. 
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Aus  dem  Srlirei()i'n  geht  bis  zur  Evideii/  lurv<»r,  daß  auch 
hier  wie  in  deu  übrigen  Herrschaften  geistlicher  Kcichslürstcii  die 
Gegeureformatioü  auf  die  luitiative  des  LaodesfUrttten  hin  in  Angriff 
genommen  wurde.  Im  Bamberger  Bistum  wurde  sie  ttberhHU[)t  erst 
seit  dem  Regiemngsantritte  des  Bisobofa  Neidbard  von  ThUngen 
(1591 — 159B)  etwas  krftftiger  begonnen,  in  einer  Zeit  also, 
da  Brzberzog  Karl  IL  sebon  das  Zeitlicbe  gesegnet  hatte.  Die 
ersten  Kaßregebi  wurden  doch  noch,  wie  man  dem  Gesagten  ent- 
nimmt, unter  Neidbards  Vorgänger,  dem  Biscbof  Ernst  von  Men- 
gersdorf  vorgenommen.  Da  wäre  es  nun  gewiß  nicht  mehr  möglieh 
gewesen,  daß  noch  ein  Bamberger  Bischof  einen  Protestanten  und 
noch  <la/ü  einen  Wortführer  der  iirotestantischen  Richtung,  wie  es 
Hans  Friedrich  Hotfmann  von  ürünbllchel  war,  als  Vizedum  in 
8L'iiie  Dienste  genutniiun  hiltte.  Derlei  Vorkommnisse,  die  man  in 
Rum  mit  ärgervollem  StauiiL'ii  zur  Kenntnis  nahm,  gehörten  nun 
der  Vergangenheit  an.  Schon  der  Vizedom  Wolf  Heinrich  von 
Redwitz  wird  in  andere  Bahnen  eingelenkt  haben:  uocb  kraftvoller 
wirkt,  nach  einer  ephemeren  und  schwachen  Interimsverwaltung 
eines  andern  Vizedoma  (von  der  man  bisher,  so  weit  ich  sehe, 
nichts  wußte)'),  Johann  Georg  von  Stadion,  dessen  Wirken  im  Sinne 
der  Gegenreformation  selbst  der  Papst  nicht  genug  rühmen  kann*). 
Galt  nun  aueh  der  Biscbof  Neidbard  als  ein  besonders  eifriger 
Förderer  der  Gegenreformation  in  seinem  Bistum,  wobei  er  nicht 
immer  die  volle  Unterstützung  des  Domkapitels  gefunden  zu  haben 
dcbeint :  auf  den  lieäitüuiij^'en  in  Kärnten  konnte  mit  jenem  Feuer- 
eifer nicht  vorgegangen  werden  wie  dort,  da  liier  aueli  noch  auf 
die  fast  ausschlielilich  protestantischen  Stände  des  Landes  Küeksieht 
zu  nehmen  war.  Die  Dinge  nahmen  denn  hier  einen  scblep])eiHlen 
Verlauf ;  außer  der  Frage  der  Ausweisung  des  Frädikanteu  und 
Schulmeisters  ist  es  die  Ersetzung  der  liatastelleu  in  der  Gemeinde 
durch  Katholiken,  die  von  den  Wolfsbergern  verlangt  wird.  Als 


*)  Die  Arbeit  von  Zagel,  »Die  Gegenreformation  unter  Farstbischof  Neid* 
hazd  von  TbQogenc  im  Arch.  f.  Gesch.  v.  Oberfranken  21,  59,  läßt  auf  Redwitz 
unmiUetbar  Stadion  nachfolgen.  Wie  der  neue  Vizedoni  betflt,  konnte  ich  aus 
dem  mir  vorliegenden  Aktenmaterialc  nicht  entnehmen. 

*)  S.  das  Schreiben  Papst  Klemens  VIII.  an  ihn,  de  dato  Horn  l.'VJl, 
26.  Nov.,  in  meinen  Akton  und  Korresponzen  r.ur  Geschichte  der  Gcgonn-for- 
mation  ia  lanerösterroicli  unter  Ferümand  11.,  Fontes  rer.  Aualr.  2.  LViU.,  b.  117. 
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der  üfrneiinit'rat  Let>uharf1  Sfho.speok  mit  Tod  abgegangen  war, 
verlangte  der  Vizedom,  daü  uuii  au  ^eiiicrstatt  ein  Katholik  in  den 
Rat  gewählt  werde.  Richter  und  Rat  \on  Wolfsberg  ersuchen  da- 
gegen in  einein  Schreiben  vom  25.  Oktober^),  die  Bürgerschaft  bei 
ihrem  alten  Herkommen,  guteu  Gewohnheiten,  Statuten  arid  Frei- 
heiten zu  lassen,  zu  denen  auch  diese  Freiheit  gehöre,  daß  der 
Magistrat,  wenn  eine  Ratsstelle  zu  ersetzen  ist,  zwei  Personen  dem 
Vizedom  nominiert,  ans  denen  eine  znm  Ratsherrn  genommen  wird. 
So  seien  sie  auch  diesmal  vorgegangen:  bei  der  Nominierung  sei 
ihnen  imr  die  THuglichkeit  des  zu  Ernennenden  mafigebend.  Man 
möge  CS  also  bei  i  Ii  rem  Vorschlag  bewenden  lassen  oder  zum 
mindesten  gestatten,  dali  sie  diese  Sache  an  ihren  Fürsten  -  in.ch 
lebt  Ernst  von  Men^orsdorf  —  und  an  das  Domka|iitel  gelaugtn 
lassen.  Der  Vizodom  Wulf  Heinrich  von  Redwitz  antwortet  am 
27.  Oktober*),  daü  er  von  dem  Befehle  des  Fürsten  nicht  abgehen 
dürfe.  Das  Schreiben  ist  übrigens  noch  nach  einer  anderen  Seite 
hin  von  Interesse:  Es  erinnert  an  ,,diejenigen  Sachen'^  (sie  werden 
leider  nicht  aufgezählt),  die  sieh  .,im  vergangenen  Jahr",  da  der 
Bischof  im  Lande  weilte,  zugetragen.  Wollen  sie  bei  ihren  Frei- 
heiten bleiben,  so  ist  der  Gehorsam  gegen  den  Fürsten  die  not- 
wendige Voraussetzung  dazu.  Es  mOge  nicbt  vergessen  werden, 
daß  diese  Freiheiten  auf  eines  ,Jetzenzeiten^*  regierenden  Fürsten 
Mehrung  oder  Minderung  beruhen.  Sie  erhalten  schließlich  noch 
eine  Frist  von  8  Tagen  zugebilligt,  innerhalb  deren  sie,  .,wo  nicht 
zw(>  (loch  eine  katholische  Person,  die  tllliKT  wo!  vorhuuden  ^scin 
dürfte'',  zu  noiniiiiereii  haheji.  widri;,'eiitall;?  werde  er  8elb.>:it  mit 
der  N> 'iniiiirruni;  vurt^chen.  In  ihrer  Antwort  erklären  sie,  wenn 
sie  zwei  Personen  —  sie  hatten  also  oifenbar  zwei  Protestanten 
genannt  ~  nominiert  haben,  dies  nicht  deshalb  geschehen  sei,  daß 
andere  dadurch  amoviert  werden.  Es  möge  von  den  beiden  in 
Vorschlag  gebrachten  Personen  eine  bestätigt  werden.  Sie  selbst 
seien  dagegen  des  Erbietens,  „da  künftig  sich  ein  Todesfall  unter 
den  Ratspersonen  zutrftgt,  Personen  ohne  Rtteksiclit  auf  ihre  Kon- 
fession und  nur  im  Hinblick  auf  ihre  Qualitäten  vorzuschlagen'**). 
Der  Vizedom  findet  in  dieser  Antwort  ni<^t8  als  Scheingrttnde  und 

>)  Kop  Kreisarchiv  Bamberg. 

'i  Kbctid. 

>)  lübend.  Kop.  de  dato  Woifsberg,  2.  Not. 
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das  BemQhei).  ^nft  su  bekommen*^.  Elr  werde  hierüber  au  den 
FUrstea  berichten*).  Am  26.  Jftnner  1590  beantwortete  das  Dom- 
kapitel das  Sehreiben  des  Rates  vom  14.  Mai  dahin,  daß  der  Farst^ 

biöchof  mit  ihm  nicht  bloß  über  die  Ersetzung  der  Katsatelle, 
soudern  auch  tlber  die  Ausweisung  des  I'nldikaiiten  beraten  hal)e. 
In  beiden  Fillien  haben  sie  unweigerlich  zu  gehorchen*).  In  dem- 
selben  Sinne  wird  an  dem  {j^leichen  Tage  der  V^izedum  instruiert«*). 
Dieser  antwortet  am  19.  Juni  von  Wolfsberg  au»:  Aus  den  (12) 
Beilagen  sei  zu  entnehmen,  was  er  in  beiden  Punkten  bei  denen 
von  Wolfsberg  ausgeriehtet  liuljo*).  Unter  den  Beilagen  betindet 
sieb  aaeb  das  schon  erwähnte  Protokoll.  Man  ersieht  gleich  aus 
den  ersten  Zeilen,  daß  der  Bisehof  nach  seinem  Absug  ans  dem 
Lande  den  Befehl  surflokgeUissen  hatte,  den  Pradikanteu  ans  Wolfs- 
berg-  absaschaffen.  Überhaupt  acheint  er  gelegentlich  Worte  ge- 
braucht an  haben,  die  die  guten  Bürger  von  Wolfsberg  in  einem 
anderen  Sinne  auffassen  mochten,  als  sie  in  Wirklichkeit  gemeint 
waren.  So  wenn  er  ihnen,  da  sie  in  die  katholische  Kirche  nun 
enuiial  nicht  gehen  wollten,  zurief  (und  dies  in  Oi'«fenwart  des 
Vizedoms):  ..Wenn  sie  denn  nielit  herein  zur  V'rtdi^^t  konuuen 
Wullen,  so  nn")(»eji  sie  in  tausend  ieutVls  Nunien  hiiiausirclien  und 
mögen  dann  auch  zwei  Pradikanteu  halten."  Der  Vizedoui  inaehte 
jetzt,  da  die  Bürger  sich  auf  solche  Sachen  beriefen,  frei  lieh  die 
Einschränkung:  Man  dtlrfe  die  Worte  nicht  auf  die  Wagschale 
legen.  Das  Protokoll,  wie  es  uds  vorliegt,  gibt  ein  hr>ehst  anschau- 
liches Bild  von  dem  schweren  Kampfe,  der  sich  zu  Ende  der 
acbtxiger  Jahre  zwischen  den  protestantischen  Majoritäten  in  den 
Städten  und  den  katholischen  weltlichen  und  geistlichen  Behörden 
entspinnt,  von  der  wertvollen  Unterstützung,  die  den  Bürgerschaften 
seitens  des  protestantischen  Adels  zuteil  wird  und  wie  *anfkngUeh 
die  katholische  Geistlichkeit,  selbst  noch  etwas  unsicher  und  zaghaft, 
in  den  Streit  eintritt  Zunächst  kommt  es  zu  eint m  Kompromiß: 
Die  Herren  und  Laudieute  des  Lavanttales  erklären  sieh  bereit, 
den  Prädikauten  autierhalb  der  Stadt  wohnhaft  zu  machen,  doch 


*)  Kop.  Wolfsberg,  6.  November  1589. 
')  Kop.  ebend. 
^  Kop.  d)6nd. 
^  Orig.  ebend. 
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mttsse  man  ihm  gestatten,  in  der  Stadt  seinen  Achten  naebsngebeo*). 
Das  wOrde,  erklart  der  Vizedom,  Freistellung  der  Religion  fUr  die 
Bürger  bedeuten*).  In  diesem  Tone  wird  l&ngeie  Zeit  hin  and 
wider  gestritten.  Man  miige,  sagt  der  Adel,  den  ReichsreligioDs* 

frieden  nicht  anders  deuten,  als  er  su  verstehen  ist  und  sich  an 
die  Brocker  Parifikation  halten:  ihnen  mit  der  Exekution  zu  drohen, 
sei  al)siir(l.  Sie  liätten  nieht  zwei,  sondern  nur  einen  LandcHfürsten. 
SehiieLilich  kommen  die  Streitciuhni  rinander  docli  iiilher.  Die 
Landleute  nind  hereit,  den  PrHdikaiiteu  aus  der  Stadt  zu  nehmen, 
bis  für  ihn  eine  jtassende  Wohnung  gefunden  ist.  Mit  Ausnahme 
des  öÜ'entliehen  Exerzitiums  werde  allerdings  alles  beim  alten 
bleihen^).  In  diesem  Sinne  wird  dann  in  der  nächsten  Zeit  von 
beiden  Seiten  vorgegangen;  ein  Schreiben  des  Vizedoms  „an  seinen 
gnftdigen  Ffirsten  und  Herrn  von  Bamberg^*)  fafit  die  ganse  Sache 
nochmals  dahin  zusammen,  daß  anfangs  dem  lutherischen  Schul- 
meister dahier  die  Haltung  seiner  Schule  niedergelegt,  desgleitdien 
auch  befohlen  wurde,  daß  die  Schulkinder  bei  Bestattung  einer 
Leiche  still  über  die  Gasse  gehen.  ,,ohne  einig  ir  teutsches  Paalliien 
und  Gesang^^  daß  die  Intherische  Schule  auf  ktinftiges  ßartholmäi- 
fcst  aus  \Volfsl)rr^  hiiKnis  aulicrhalb  der  Kiugmauern  verlegt  werde 
und  auch  der  l 'iiterniri>ttT,  wie  sie  ihn  nennen,  dort  wohnen  müsse. 
Überdies  haben  die  Herren  und  Landleute  sich  Bchriftlich  und 
mUndlieb  dahin  erklart,  den  PrUdikanten  S[)ätesten8  in  dreiviertel 
Jahren  aus  der  Stadt  zu  nehmen  uud  ihm  auf  Siebenbürgers  Gut 
zu  Bayrhofen  einen  Platz  einzuräumen.  Sie  hiittcn  zum  Scblasse 
vermeldet:  Wenn  Ew.  Gnaden  in  Zukunft  der  Religion  wegen 
Bürger  ausweisen  sollten,  würden  sie  keine  Ursache  mehr  haben, 
sich  ihrer  irgendwie  anzunehmen.  Zudem  sind  die  zwei  erledigten 
Ratsstellen  mit  katholischen  Perscmen,  die  Richter  und  Rat  neben 
lutherischen  in  Vorschlag  gebracht  hatten,  ersetzt  worden.  Man 
sieht,  es  steht  für  die  Zukunft  der  protestantischen  Bürger,  denen 
die  Hilfe  des  Adels  entzogen  wird,  nichts  Gutes  bevor.  Und  so 
.sagt  denn  der  Vizedoni:  er  wolle  nueh  erklären,  daü  er  uud  warum 


«)  o.  0.  12.  liän  1600,  Kop.  Kreiiareb.  Bambwg. 
*)  Wolfsberg»  16.  HArz  1600.  Kop.  ebend. 

ä)  VX  April  lö90  ebend. 

*)  de  dato  19  Juni  1690  ebnnd. 
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er  anfhnglieb  den  linderten  Weg  ein  gesehlagen  habe,  die  anbefohlene 
Elzekntion  soll  veMi  uUimum  remedmm  (als  letztes  Mittel)  bis  sn 

allerletzt  spart  werden.  Noch  liegt  nun  ein  Schreiben  des  Brnders 
des  iicutii  Vizedoins  au  den  Pfarrer  von  Wolfsberg  vor:  Nulii  er 
sei  es  (gewesen,  der  ihn  bei  Erzherzog  Karl  in  der  Fra;j;e  der  Ab- 
seliatiuiig  <les  l'nldikaiiten  und  Sehiilmcisters  verungliiiiplt  liii))e. 
Man  sicht^  wie  auch  hier  die  l't'arrcr  eines  Ortes  den  Wünsehen 
des  Hofes  viel  zu  wenig  entgegenkommen.  Das  Übereinkommen 
Stellte  allerdings  den  Frieden  in  Wolfsberg  nicht  her.  Vielmehr 
gewann  es  den  Anschein,  als  sollte  schon  im  Herbste  der  Streit 
▼on  neuem  ausbrechen.  Am  3.  September  1590  kam  es  nämlich  in 
der  Vorstadt  bei  dem  lutherischen  Friedhof  £u  einem  Tumult, 
aber  dessen  Verlauf  der  Visedom  Juncker  an  den  Bischof  folgendes 
meldet:  An  dem  genannten  Tage  kam  der  Jesuit  Pater  Sigismund 
von  St.  Andrfl,  „wo  er  dem  Bisehof  von  Lavant  eine  seitlang  in 
seiner  Schwachheit  beigewohnt",  wilhrend  er  sonst  im  Grazer 
Kollegium  ist.  zum  l'farrer  .Ios('[>h  Hammer  und  zum  Kanzler 
Andreas  .Uinck*  r.  mit  denen  er  sieh  im  i'farrhause  unterredetc.  Im 
rfeinigehen  fan  li  n  sie  den  lutherisehen  Kirchhof  offen,  da  tlurin 
gepredigt  wurde,  bie  gingen  hinein  und  hr»rten  zu.  Naeb  dem 
Knde  der  Predigt  trat  der  Jesuit  zu  dem  Pradikanten  und  sprach 
ihn  wegen  eines  Zitates  aus  Augustimis  an,  das  nicht  an  seinem 
rechten  Orte  angezogen  worden  sei.  Das  Gespräch  wurde  ruhig 
w  Ende  geführt;  der  Jesuit  reichte  dem  Prädikanten  die  Hand, 
wünschte  ihm  gute  Nacht  und  bat  das  Volk,  ihm  das  nicht  zu 
verübeln.  Als  er  dann  auf  seinem  Heimwege  zur  Lavantbrtlcke 
kam,  blickte  der  ihn  begleitende  Kanzler  zurttck  und  bemerkte, 
daß  ihnen  ein  großer  Volkshaufen  nachlaufe.  Er  ließ  den  Jesuiten 
aar  Seite  treten  und  ging  dem  Haufen,  an  dessen  Spitze  der  Rats- 
bürger Kaspur  Krämer  stand,  entgegen.  Krämer  rief:  „Va'  wolle 
sehen,  wer  die  Leute  wären,  die  ibren  Prädikanten  jmtasten."  Der 
.K'suit  beteuerte  seine  Unseluild  und  auch  der  Pfarrer  sai^ti-,  man 
habe  gegen  den  Prädikanten  nichts  übles  im  Sinne.  Das  Volk 
aber  erklärte,  für  diesen  und  Krämer  Gut  und  Blut  zu  lassen. 
Mit  Muhe  wurde  Krämer  bewogen  heim  zu  ziehen.  Da  solcher 
Mutwille,  schreibt  der  Vizedcmi,  nicht  ungestraft  bleiben  dürfe, 
habe  er  Krftmer  bei  einer  Strafe  von  1000  Dukaten  im  Schlosse 
verhaftet;  ebenso  einen  „Materienmacher^,  der  sieh  vernehmen 
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ließ,  man  mllBse  es  hier  machen  wie  in  Graz*),  und  einen  Sehnst^, 
der  sieh  verlauten  liett,  der  Visedom  und  der  Jesuit  hatten  Dolche 
gehabt,  den  Prftdikanten  au  ermorden,  und  der  Kanaler  allein  wAre 
die  Ursache,  daß  es  nun  in  Wolfsberg  dahin  gekommen  sei.  Wenn 
man  noch  einen  Moment  bei  der  8ache  venreilt,  ist  es,  um  hin- 
zuweisen, wie  erregt  die  Stimmun;^  auch  in  allen  pr<)te6taDtisohen 
Kreisen  von  Kärnten  im  Jahre  des  Heimgangs  Erzherzog  Karls  11. 
gewesen  ist.  VVälirend  man  in  Graz  mit  einer  neuen  „Fariserischen 
Bluthochzpit"  (Imht  und  der  Tumult  in  der  Grazer  Spi»rt:asse  die 
Einleitung  hie^u  zu  bilden  scheint^  berutt  mau  sich  im  Lavanttale 
auf  dieses  Beispiel  und  der  geraeine  Mann  spricht  es  offen  aus: 
i^Es  mttsse  allhie  auch  so  wol  als  in  Qiaa  geschehen.^  Und  nocli 
ein  aweites  wird  hier  ersichtlich :  Wenn  man  erwftgt,  daß  sich  die 
Jesuiten  in  den  letsten  Jahren  Karls  IL  daran  machen,  die  prote- 
stantische Schule  und  Kirche  in  Graa  völlig  zu  unterdrtteken  und, 
um  das  Ziel  su  erreichen,  auch-  vor  den  stärksten  Provokationen 
nicht  zurQcksehreoken,  daß  sie  sich  in  die  Kirchen  und  Schulen 
der  Protestanten  drlingen,  dort  in  Beismn  der  Gläubigen,  bezw. 
der  Schuler  die  Einrichtungen  und  Lehren  der  protestantischen 
Geistlichen  und  Profensoren  verspotten  uud  verhöhnen,  in  der 
Hoffnung,  diü  Verzweiflung  werde  die  erregten  .Massen  zu  uniatcr- 
Ic'^ti'n  Schritten  führen  und  dies  rler  Regierung  den  Anlalj  bieten, 
mit  der  Kirche  und  Sehule  der  l'rotestanten  aufzuräumen,  wenn 
man  dann  den  gleichen  Vorgang  auch  in  Wolfsberg  wahruimmt, 
so  muß  man  annehmen,  daß  die  Sache  des  Paters  Sigismund  so 
unschuldig  nicht  aussieht,  als  der  Viaedom  sie  darstellt  Als  Jesuit, 
der  am  Grazer  Kollegium  wirkte^  mußte  er  von  dem  geradezu 
fanatischen  Haß,  den  man  den  Jesuiten  in  allen  protestantiscben 
Kreisen  entgegentrag,  aufs  genaueste  unterrichtet  sein.  War  es 
bloße  Neugierde,  die  ihn  antrieb,  der  Predigt  eines  protestantischen 
Geistlichen  beizuwohnen  und  an  ihr  Ausstellungen  zu  macben? 


>)  über  dipsp  Grazer  Tumulte  siehe  das  letzte  Kapitel  in  mtiiieni  Buciie 
»Die  Heformalion  und  Gegenreformation  in  den  i.-ö.  Ländern  im  XVI.  Jahrb.«, 
S.  M7.  Die  AklcnstOeke  finden  tieh  in  meiner  Anicabe  der  Akten  a.  KonespondeDsen 
xnr  GeBcbichte  der  Gegenreformation  unter  Erzherzog  Karl  IL  im  60.  Sende  der 
»Fontes  rer.  Austr.«,  2.  AbL,  S.  685—093  Jetst  kommt  noch  em  wichtiges  Akten« 
stock  hian,  des  um  die  Aoicbaoung  der  prolesiantischen  Stftnde  Ober  die  Sache 
▼ermittelt.  Es  wurde  erat  jetst  (Juni  1907)  im  fteierm.  Lsndeiarcb.  au^unden. 
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Eis  lag  eine  Methude  in  diesem  Vorgeheii  des  Jesuiten,  die  sieb 
iiielit  verkoiiueu  IftU.  Und  dio  aufs  tiefste  geroixte  StimmaDg  auch 
der  Wolfsberger  Evangelisehen  entnimmt  man  mehr,  als  aus  diesen 
Eiuaellieiten,  aus  der  Hitte  des  Visedoms,  dem  in  Wolfsberg  unter 
diesen  Umstanden  der  Beiden  unter  den  FuCeu  brannte:  Man  möge 
ihn  abberufen.  Er  bittet  um  Verhaltungsmafiregeln :  Besorge  gleich- 
wf>l,  Ew.  F.  Gnaden  stellen  die  sachen  an,  wie  sie  wOUen,  leb 
werde  bierinnen  nicht  allein  wenig  gehorsam,  sondern  villmehr 
iillerley  haiid;;('terligkeit,  die  sieh  alhereit  ge^en  E.  F.  G.  rath  und 
eauzleni  seines  stantls  und  Ix  riits  halber  erliehea  thun,  zu  ge- 
warten  haben,  also  dass  i(di  auch  uu-ines  loybs  und  lebens  selbsten 
.  .  .  .  nieh't  gesiclieii  wen  "  es  sei  denn,  daü  hier  ein  ernstliches 
Exenijiel  statuiert  würde,  daian  sich  andere  Frevler  spiegeln 
ki.nnten.  Weil  ein  anderer  in  diesen  Dingen  mehr  Glück  haben 
dürfte,  bittet  er  den  Fürsten,  t  r  ^^eruhe.  ihn  des  Vizedom aintcs, 
das  er  Iiicmit  aufgekündigt  haben  wolle,  in  Qoaden  zu  entheben: 
„dann  bey  solchen  unruhigen  Leuten  ohne  gefahr  mir  ferners  bu 
wohnen  unmUglich  sein  würde.''  Man  möge  ihm  dann  einen  Nach- 
folger geben,  bei  dem^  i'ügt  er  nochmals  bei,  „dise  saehen  glück* 
lieber  mochte  zu  gewUnsehtem  ende  gebracht  werden".  Für 
Qcorgi  1591  hatte  der  Vizedom  sein  Amt  gekündigt.  Der  Mann, 
der  wie  er  es  wünschte,  die  glücklichere  Hand  haben  sollte,  ward 
denn  auch  bald  gefunden,  es  war  Johann  Georg  von  Stadinn, 
dessen  Wirken  im  Sinne  fler  (TCj^enretMiMnatinn  in  Kurnten  aus 
zahlreichen  der  von  uns  mit^eteiltea  Akten  und  Kuri-esp« mden/en 
zwar  im  allgemeinen  bekannt  ist,  der  aber  doch  eine  eingehendere 
1^  Iiandhing  seines  Lebens  und  Wirkens  in  Kärnten  verdienen 
würde.  Dies  sein  Wirken  wird  auch  in  dem,  was  unten  nhrr  die 
Gegenreformation  in  ViUach  mitgeteilt  wird,  für  diese  Stadt  ersicht- 
lich werden.  Hier  mOge  nur  noch  darauf  hingewiesen  werden,  daß 
erst  die  allgemeine  Gegenreformati<m  B^erdinaiids  IL  seit  den 
Herbsttagen  des  Jahres  1598  aueh  in  Wolfsberg  den  Anfang 
vom  Ende  des  Protestantismus  bedeutete.  Am  30.  November  1598 
erhalten  die  beiden  sektisehen  Prädikanten,  die  sich  bei  Dr.  Christoph 
vSiebenbUrger  auf  Hiiyrhofen  aufhalten,  den  Befehl,  „stracks  in 
Angesi(;ht  dieses  iJekretes  bei  seheinender  Sonne  von  Mayrhofen 
bei  sonstiger  (ietuhr  ihres  Leibs  und  Lebens  abzuziehen  und  die 
Laude  des  Erzherzoi^ä  zu  meiden" 
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Blau  entnimmt  dem  Erlasse  als  Brgünzufig  zu  dem  obigen, 
daU  um  Wiilfaberg  nicht  ein,  sondern  zwei  Prfldikantcn  wirkten. 
Cbristfipb  Siebenbttrger  glaubt,  die  Ausweisung  beider  durch  ein 
Bittgesuch  an  den  Landesfbrsten  verhindern  zu  können.  Er  schreibt 
am  12.  Dezember!):  Beide  Prftdikanten  stehen  nieht  bloß  in  seiner, 
sondern  in  der  Bestallung  aller  umwohnender  Herren  und  Land* 
leute,  die  auch  ihre  Wohnung  haben  aufbauen  helfen.  Er  könne 
danach  nicht  allein  haiidt  ln  und  stelle  die  Bitte,  ihm  das  iiiclit 
ala  ün^^ehorrtain  anzun^oliiien. 

Wie  tliinn  die  lit  ligionsreforinjitionskommissflre  an  (\vr  Arheif 
sind,  die  den  Kirchni  in  den  fidheren  Jahr/Clinton  onttVrnnU'trn 
Güter  zu  restituieren,  entnimmt  man  ihrem  Befehl  vom  Ih.  Uktober 
lüUÜ,  betretend  den  Kaplan  bei  St.  Marx  zu  Wolfsberg*).  Jeuer 
Bürgermeister  Krämer,  der  dem  Vizedom  und  den  Jesuiten  seiner- 
zeit so  viel  zu  schaifeu  maehte,  zog  aus  dem  f. and,  ohne  <leii 
10  Pfennig  zu  zahlen.  Da  fand  man,  daß  er  äcbulduer  im  Lande 
habe,  von  denen  mau  das  Geld  einbob').  Daß  auch  auf  den  Be- 
sitzungen der  Bamberger  Kirche  die  ganze  neue  Kirchenordnung 
in  aller  Strenge  zur  Durchführung  kam,  entnimmt  mau  den  zahl- 
reichen Verordnungen  Stadions,  die  in  den  Jahren  1605 — 1607 
erlassen  wurden«);  dem  zum  Trotz  blieben  wohl  die  meisten 
Protestanten  staudhatt.  iSo  melden  der  Pro|)st  von  St.  Aiidrä  und 
der  Pfarrer  von  VVolfsberg  am  24.  .Inni  1(>Ü7  den»  Er/.herzog 
Ferdinand  II.:  Trutz  aller  ihrer  HeniiilniM;,^ n.  die  unkatli« 'lischen 
Persfuien  vom  Adel,  HUr-^cr-  uud  Bauernstande  zu  refi-rni irren, 
finden  sich  im  ganzen  Lavanttale  viele  Personen,  die  sich  zum 
bh)ßen  Schein  einmal  eingestellt  haben  und  versteckter  Weise  bei 
ihrer  Keligion  verharrten.  Nicht  besser  steht  es  um  die  Pfleger 
und  Diener  der  Laudieute,  liammermeister  usw.  Noch  schleichen 
Sektirer  ins  Land  und  führen  Pradikanten  ein*^).  Der  Vizedom 
Stadion  eutfaltete  dagegen  einen  mit  den  Jahren  stetig  wachsenden 
Eifer*).  Doch  noch  im  zweiton  Jahrzehnte  des  17.  Jahrhunderts 

>}  S.  die  Akten  und  Korrespondens^  zur  Gesehichts  der  Gegenrefor* 
matlon  unter  Ferdinand  II.  »Funtei  rer.  Austr.«,  Bd.  68,  9.  483. 
>)  Ebend.  Bd.  60^  S.  66. 

*)  Ebend.  S.  844. 
*)  S.  431. 
•)  S.  434/5,  440/1. 
•)  S.  604,  616. 
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komiDen  einaelne  FäUe  vor,  aus  deuen  man  ersieht,  wie  wenig 
Wurzel  der  katlioliscbe  Qlaube  bei  den  in  der  protestantisclien 
Lehre  aufgewachsenen  Persimen  gefaxt  hat^).  Und  auch  hier  werden 
die  Frauen  die  Standhafteren  gewesen  sein.  Speziell  in  Wolfsberg 
tat  es  not  „gegen  die  bösen  Zungen  des  hartnäckigen  Weiborvolkes** 
eine  bes^nidere  Gegenreformation  einzuleiten*);  denn  sie  waren  es, 
wto  der  L:indL'slmuj)tmaiin  Cbristnpb  David  Freiherr  v.  Urschenheck 
lutch  IGU)  khi»;t,  die  alle  Sonn-  und  l'eiertage  ihre  Kniiventikcl 
und  Zusamnu  iiküiifte  haben,  wobei  »ie  einander  „ann  drr  jn .still 
I^iitlu'i-i  i'urjircdigen".  und  wt>riii  die  Münner,  wollen  sii'  vnn  ihren 
Weibert»  ein  gutes  Wort  haben,  sie  nicht  strircn  dürfen,  vielmehr 
g<'stat!en  müssen,  duli  sie  oft  ineih^nweit  zu  den  heruinschweitenden 
l^rädikauten  ziehen^  um  hier  ihre  Belehrung  zu  liolen.  M::n  erfährt 
aus  diesem  interessanten  Berichte,  dalj  die  Heh«"irde  in  Wolfsberg 
nicht  anders  konnte,  als  alle  die  Weiber  im  Kathaus  einzusperren, 
worauf  sie  sich  dann  nicht  bloß  selbst  bekehrten,  sondern  auch  ihre 
Mauner  dazu  vermochton.  Nur  eine  blieb  verstockt.  Damit  enden 
unsere  Quellen  für  die  Geschichte  der  Gegenreformation  im  Lavanttale. 

II.  Villach. 

Schon  die  Dinge,  die  Feliciano  Ninguarda  über  Wolfsberg 
anmerkte,  klangen  ihm  in  jetler  Weise  untröstlich.  Die  nllchstc 
btadt.  die  er  nennt,  —  es  ist  \'iilach  -  ist  ihm  ein  Ketzernest 
ohnegleichen  M.  So  lagen  da  die  Dinirc  in  den  llerbsttagiMi  1578. 
Wie  dies  Villach  zum  Stützpunkt  der  protestantischen  Lehre  ge- 
worden, die  Kilmpfe,  diu  sich  dort  um  den  Grad  protestantischen 
Wesens  und  gleicher  Gesinnung  abspielten,  das  darzustellen,  mag 
einem  anderen  Zeitpunkt  vorbehalten  bleiben.  Hier  ist  nur  die 
Gegenreformation  zu  erörtern,  die,  wie  in  Steiermark  und  Krain, 
so  auch  im  Karntnerlande,  seit  dem  Herbste  1579  ihren  Anfang 
nahm.  Villach  war  freilich  vorläufig  davou  verschont  und  die 
Motive  der  Schonung  dieselben  wie  in  Wolfsborg.  Eis  mag  gestattet 
sein,  nochmals  darauf  hinzuweisen,  daß  in  den  Tagen^  als  sie  unter 
jesuitischer  Fulu'ung  ins  Werk  gesetzt  wurde,  3er  Wort*  und 
BannerfUhrer  der  pruteatantischen  Stände  Steiermarks,  Hans  Friedrich 

')  S.  670. 
S.  679. 

')  »Quae  tota  baerelica  etl«.  »Fontes  rer.  Auitriac«,  2.  Abt»  tom.  50»  S.  17 

3* 
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Hoffmann,  Vizedom  dos  Bambergiachcn  Hochätiftes  in  Kärnton  war 
und  diese  eitiflußreiehe  Stelle  bis  zum  Jahre  1587  bekleidete,  Frei- 
lieh  hatten  aeioe  koufeasionellen  Gegner  es  schon  seit  1579  nicht 
an  Anstrengungen  fehlen  lassen,  ihn  ans  dem  Amte,  zu  dem  ihn 
das  Vertrauen  des  Bischofs  gerufen,  zu  drüngiMi.  Diese  Aiistreti- 
gungon  waren  bei  dem  Bischöfe  Georg  nicht  nur  vergeblich,  »indem 
dieser  Bischof  war  Uber  die  Schreiben  des  Papstes  nnd  de^  Kardinal- 
lejjatfii  Liiil\\  i;r  Madruzzo,  «lie  ihm  die  Kutrcriiunj' dieses  Prntesiaiit^  n 
ans  dem  tiir.stbis<'lii.rii(  lit'a  iJiciiste  l)ci";üilcii.  in  liolieui  Grade  ent- 
rUstetM.  Aiieh  unter  der»!  f^isdi« ite  Martin  von  Evb  wird  .siili  in 
kindilieber  lUziehun«^  in  \  illaeh  weni«^  <;;eündert  baben,  nnd  wenn 
die  Gügenreiormation  auf  den  Handjergischen  (iebieten  in  den 
letzten  Jahren  seines  NachfVdgcrs  Ernst  von  Men^^ersdortf  sieb 
kräftig  geltend  macht,  dtlrfte  Beispiel  und  Wunsch  Erzlierzog  Karls 
das  ausschlaggebende  Moment  gewesen  sein.  Entscheidend  war  hier 
freilich  erst  die  Regierung  des  Bisehofs  Neidhard  von  Thttngen 
(1591—1598)  und  vor  allem  die  Wirksamkeit  des  Vizedoms  J(»hano 
Georgs  Ton  Stadion,  auf  den  schon  die  Wolfsberger  Aktion  manches 
Streiflicht  geworfen  hat 

Stadion  sendet  schon  im  August  1594  einen  scharfen  Fiefehl 
an  den  Aintniaim  zu  N'illach  und  den  Kästner  zu  GriHeii.  Knierieh 
Molitor,  der  dann  als  Abt  Von  Aruoldsteiii  einer  der  8<*bneidigsten 
\  likilinpfer  der  ( ie<renreformati<)n  in  Kärnten  jreworden  ist.  in 
der  Pfarre  St.  Martin  einzusetzen  und  den  ketzerischen  Inbaber 
MatthHuB  Mensch  trotz  seiner  erschliclienen  Konfirmation  abzu- 
schaflen*).  —  In  hohem  Grade  gcwaltt&tig  war  das  V  rnr^^heu 
Stadions  in  Villach  und  Tarvis  im  November  1594  und  dieser 
Gewalttätigkeit  wegen,  die  allerorten  ungeheures  Aufsehen  machte, 
auch  weil  sie  offenkundige  Rechte  einer  der  hervorragendsten 
Adelsfamilieu  in  Kärnten  —  des  Hauses  Dietrichstein  —  verletzte, 
entwickelte  sich  eine  ausflihrliche  Korrespondenz  zwischen  den 
von  der  Maßregel  Betroffenen  und  der  Regierung  einerseits,  der 
kfimtischen  Landschaft  mit  den  beiden  innerOsterreichischen  Nach- 
barländern anderseits.  Es  handelte  sich  zunächst  um  die  am 
3.  November  mit  Gewalt  vollzogene  Besitznahme  der  St.  Jakobs- 
pfarrkircbe  in  Villach.  Hierüber  findet  sieb  ein  ausführlicher  Bericht 

')  Die  Stellen  aus  den  Nuntiaturbcrichlcn  r.  cbend.  S.  402. 
^  Akten  und  Konespondensen,  »Fontes«»  Bd.  68,  S.  107. 
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vor,  den  Stadion  Uber  dir  Klage  der  kiiriitischea  Stände  an  den 
damaligen  Qubernator  Erzherzog  Maximilian  zu  erBtatteu  hatte. 
Er  ist  vom  9.  Januar  1595  datiert.  Darin  heißt  es^):  Im  Jahre  1593 
erhielt  der  Fttrstbischof  von  Bamberg*)  vom  Papste  Klemens  VIII. 
den  Auftrag,  der  Gegenreformation,  die  der  Patriarch  von  Aquileja 
in  Villach  und  anderen  seiner  Metropole  untergebenen  Orten  vor- 
zunehmen p^cdaohte,  seinen  Beistand  zu  gewahren,  tu  demselben 
Sinne  kamen  Auftril;,'^  au  .Studi'm  vonseiten  de.s  Kaisers  Rudolf  II. 
uad  \Min  Kr/liiTz« i^ce  .selbst:  Er  hatte  der  sogenannten  Reformation 
bci/.un'MhiR'ii  imd  dii'  Untertanen  des  Hochstiftes  zu  ermahnen, 
den  utMi  ein;^esi't/.t(.'ii  katlu 'liselien  IViestcrn  Schutz  und  Schirm  zu 
gewaliren.  Als  nun  der  i*atriareh  am  1.  November  15115  iu  Viliach 
ankam,  verlangte  er  vnm  Vizcdc^m,  dali  ihm  die  beiden  versperrt 
gehaltenen  Kirdieu  geüH'net,  daü  er  als  Ordinarius  in  seinem  Vor- 
haben nicht  gehindert  und  die  Prttdikaoten  ans  ViUach  ausgewiesen 
werden.  Zu  dem  Zwecke  wurden  Bürgermeister,  Richter  und  Rat 
am  2.  November  vorgefordert  und  von  ihnen  die  Schlttssel  zur 
Kirche  verlangt  Sie  erwiderten,  ohne  Vorwissen  der  gesamten 
Bürgerschaft  nichts  machen  zu  können,  und  verlangten  einen  Auf- 
schub von  einem  Tag.  Am  3.  November  sehlugen  dies  aber  die 
Bürger  ab,  indem  sie  auf  diu  Urkunde  von  1526  hinwiesen  in 
der  ihiu  n  das  I*atrunatc»recht  über  die  St.  Jakobspfarrkirehe  von 
Villach  von  Sigismund  vou  Dietrichstein  übertragen  wurden  war. 
I)a;^^e^en  wendete  Stadion  ein.  dali  erstens  1526  die  Augsburgiscbe 
Konfession  noeh  nicht  bestand,  und  zweitens,  daki  diese  Urkunde 
den  Rechten  des  Ordinarius  nicht  das  Mindeste  entziehen  könne. 
Sie  hatten  nur  das  Recht  eine  taugliche  Person  vorzuschlagen. 
Indem  nun  die  Villacher  dem  Patriarchen  die  Schlüssel  nicht  nur 
nicht  überreichten,  sondern  sie,  wie  Stadion  schreibt,  „bei  Nacht 
und  Nebel''  wieder  den  vormaligen  Patronatsherrn  Ubergaben, 
wurde  ihnen  eine  Strafe  von  5000  Dukaten  auferlegt  und  die 
Öffnung  der  Kirche  befohlen.  Auf  das  hin  wurde  die  Kirche  mittels 

«)  Ebenl  S.  129. 

*)  Die  Anr^angen,  die  Bischof  Neidbard  von  venefaiedsnen  Seiten  erhidt, 
sind  besprachen  von  Zsgel,  a.  a.  0.  S*  8&.  Die  oben  erwibnte  Aulknnnterong 

durch  den  Kaiser,  de  dato  Prag,  10  Vohr  t:)9:?,  obrnd  S.  36,  durch  den  Papsl, 
de  dal..  12  August  1593,  ebend.  S.  30-37  und  S.  123—127. 
>)  S.  die  Akten  nnd  Korretpondenien,  S.  226. 
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einer  Haeke  erbrochen  und  der  Akt  der  Wiederehiweitiung  der 
beiden  Villacher  Kirchen  katholinchem  Ritusi  iiach  vellzogeii. 

Mit  dem  Patrittrehen  ging  Stadion  nach  Tarvis,  wo  die 
BUrgerachaft  die  SchlUftBcl  auch  nicht  ttherrcichto,  sondern  crdt  ntif 

die  Drohung,  daÜ  ihnen  eine  Strafe  von  lOOO  Talern  auferlegt 
würde,  die  Antwort  gaben:  „sie  «teekcn.*^  Es  wurde  sonach  auch 
diese  Kirche  rekonziliiert. 

Was  Villaeh  hetriti't.  wandte  mch  das  lian.s  I  )ictriclistt'iii 
wegen  der  Verh'tzun^  j^eitier  Kcchtc  an  die  Verordneten,  die  am 
21.  Nüveuibür  15^14  zugleich  mit  den  beim  Hoftaiding  versammelten 
Herren  und  Landleuten  gegen  das  gewaltutige  V%)rgehen  un<l  den 
„Landfrieden sbruch*^  Stadicins  in  V'^illach  und  Tarvis  Klage  erhoben 
und  unter  Berufung  tiuf  ihre  Laudesfreiheiten  und  die  Brucker 
Pazifikation  von  1578  Abhilfe  ihrer  Beschwerden  erbaten  >).  Den 
Bttrgern  von  Tarvis,  liest  mau  in  der  Klage,  wurde  ein  Mandat 
des  Bischofs  von  Bamberg  übergeben,  in  welchem  es  hieß,  daU  sie 
btiser  Taten  wegen  ausgejagt  und  als  vogelfrei  erklärt  würden^ 
wofern  sie  ihren  evangelischen  Prädikanten  niclit  absehalfen.  Die 
Besehwerdeschrift  führt  aus,  dali  kraft  des  von  Ferdinand  I.  auf- 
gerichteten und  von  deu  s[>iUcren  Hischrtfen  und  Vizedonien  beol} 
achteten  Rezesses  auch  tler  iiischol  von  Bamberg  im  lkrzt*glum 
K  irnten  nur  ein  Landinann  ist.  niclit  anders  als  die  Herrcfi  v«»u 
Üictnchstein.  und  nielit  dii-  Madjt  liat,  die  geltende  Lan(lreelit>- 
Ordnung  seiner  W'iilkUhr  nach  aulzulieben.  Sollte  aber  der  lierr 
Tatriarch  der  Kilrntner  Landesbriiuche  unkundig  sein  nnd  von  der 
Brucker  Paxihkation  keine  Kuinle  haben,  würe  es  I'tiicht  des  Vize- 
doms  gewesen,  ihn  hierüber  aufzuklären  und  ihn,  wofern  er  einiges 
Becht  SU  seinem  Verfahren  zu  haben  vermeinte,  an  die  zuMändige 
LandesbehOrde  zu  verweisen.  Die  Verordneten  erwähnen  seltUeUlicb, 
dal)  sie,  nachdem  einmal  das  Haus  Dietrschstein  bereits  oiuo  Uechtsklage 
eingebraeht  habe,  auch  ihrerseits  eine  Bittschrift  einreichen  mulStcn, 
weil  sich,  dem  Bericht  der  Villacher  zufolge,  der  Vizedom,  indem 
er  die  betreffenden  Mandate  au8  einem  Schreibbuch  ablas,  auf  die 
I5efeble  des  Tapstes  und  des  Bischofs,  des  Kaisers  und  auch  des 
Erzherzo->  >eli).-i  ]>eriet.  Die  Verordneten  verlangen,  «iali  der  Vize 
dum  „die  mit  gewalttätiger  iiaud  widerrechtlich  eingezogene  Kirche 

*)  Akten  und  KoirespondMkteo,  S.  113—117. 
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EU  Villacli  bis  zum  Austrag  der  Sache  restituiere  und  sich  hinfort 
solcher  £iugriflfe  enthalte^.  Sie  weisen  auf  die  aohlechte  Stimmung 
der  Meoge  hio.  Hatte  Georg  von  Dietriehatein  nicht  yermittelDd 
eingegriffen,  so  wäre  schon  jetzt  schwere  Zerrüttung  erfolgt. 
W&breud  so  das  Verfahren  des  Vizedoms  von  den  Landesbehörden 
scharfen  Tadel  findet,  wird  es  yom  Papste  Klemens  VIQ.  aufs 
liOchste  beloht  1).  Frohlockend  wird  bemerkt,  das  sei  ein  guter 
Einj^iing,  hofreutlich  werde  auch  der  Fortjjfaug  ein  guter  sein.  Er 
billigt  unter  einem  dvw  Entschlul^  des  Tatriarcben,  das  I'atronats- 
rucht  der  Villachcr  Ptarre  au  düu  Bischol'  Neidhard  und  das 
Bistum  zu  Ü hl' rt raffen. 

Das  Hreve  des  Papsti\s  ist  vom  ^ü.  November  datiert.  An 
demselben  Tage  liefen,  dem  Berichte  zufolge,  den  Stadion  au  den 
Erzherzog  erstattete,  etliche  Weiber  in  die  Kirche,  drohten  dem 
Priester,  ihn  umbringen  zu  lassen  und  warfen  dem  Sakramente 
^sub  elevaiiom'^  Steine  zn,  so  daU  der  Priester  versprechen  mußte, 
fortan  die  Kirche  zu  meiden.  Bei  der  Machtlosigkeit  des  Richters 
sah  Stadion  sich  gezwungen  die  Kirche  zu  sperren.  Es  fruchtete 
nichts,  daß  der  Erzherzog  den  Landeshauptmann  nach  ViUach 
schickte  oder  daß  der  Vizedom  neue  Mahnungen  dahin  sandte. 
Als  er  die  Strafe  auf  10.000  Dukaten  erhöhte,  die  Urbarien  und 
Kircht'nrechnun;.;eii  abverlangte,  Kilumung  de.^  Pfarrhofea  und  Aus- 
weisung des  l*rii<likaiiten  begehrte,  berief  sich  der  Hiagt  imeister 
auf  sein  GeuiN-^tü  und  erklilrte,  die  ganze  Angelegenheit  stehe 
nun  zwisohfu  1  )ietri('hsteiM  inul  Bamberg  im  Landrecht. 

Beides,  die  ivlageschntt  der  Verordneten  und  die  Verantwor- 
tung des  Vizedom jä,  sandte  Erzherzog  Maximilian  am  9.  Februar  1595 
an  den  Bischof  Chri^tuph  Andreas  von  Gurk,  den  Laudesverweser 
Hans  Basseyo  zu  Braunsberg  und  den  Landcsvizedom  Uartmann 
Ziiigl<).  Sie  hatten  die  ständischen  Beschwerden  zu  untersuchen: 
Zunächst  wiederholte  Stadion  seine  frUhmn  Äußerungen  und  fUgt 
hinzu:  Die  wahren  Lärmmacher  und  Urheber  des  Ungehorsams 
seien  die  Prädikanten.  Sektische  Zusammenktlnfte  würden  uuge- 
seheut  in  den  Häusern  der  Herreu  von  Khevenhtlller  zu  ViUach 
und  Michels  zu  St.  Veit  gehalten.  Dementsprechend  lautete  denn 
auch  der  Antrag  der  Kommission  an  den  Erzherzog  auf  Abweisung 

^)  Akten  und  Korrespondeosen,  S.  117. 
S.  130, 
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dor  stäudiiscbeii  Be«»chwerdeth  Interesaant  sind  die  RattichlUge,  die 
erteilt  werden:  Man  mOge  die  „Qewaltaklagen''  nicht  zur  gcrieht* 
lieben  Erkeiintiiitt  kommen  lassen,  weil  Dietrichstein  zweifellos 
Recht  behalten  würde.  Da  er  in  landesfttrstlicben  Ciensten  stehe, 
sei  es  das  beste,  ihn  zn  mahnen,  von  seiner  KIa<^e  abzustehen. 
Täte  er  es  nicht,  aei  seine  Klage  abzuweisen  und  ihm  der  Auftra«^ 
7M  erttilLj»,  Ürbarica  und  Kirclienschlüsscl  herauszugeben,  da  es 
sieh  iiioht  nm  j^eistliche,  sondern  um  weltliche  Dinge  hiiii«lle.  Es 
war  nur  naturgeniatJ.  dali  auch  der  Ijandtai;  in  die  .Sache  »'iii;;:ing. 
Zunächst  wird  am  2.  Murz  1595  gegen  das  „hmdesfriedens- 
brUchigc"  Vorgehen  des  Vizedoms  Klage  erhoben  und  daü  noch 
keine  Entscheidung  in  der  Sache  erfolgt  »ei.  Auch  der  Bischuf  sei 
hier  nur  ein  Lundmanu  und  besitze  keine  Hoheit.  Man  ersache, 
die  von  Dietrichstein  in  ihrem  Recht  zn  schätzen.  Erst  weuu 
diesen  Klagen  Abhilfe  geschehe,  werde  man  auf  die  landesftlrst- 
liehen  Wünsche  eingeben  Die  Regierung  kam  den  StAuden  halb 
entgegen :  „Da  wir  Euch  und  Dietriehstein  gute  Vertröstung  geben, 
werdet  Ihr  Euch  zweifellos  wiUfkhrtg  erweisen*).^  Tags  darauf 
teilten  die  Kärntner  den  ganzen  Verlauf  der  Sache  den  Steireni 
mit  dem  Bemerken  mit,  dalj  sie  deswegen  nicht  /ti  ileu  l>c\villi- 
gun^r«*"  gegrifien  haben  und  baten  um  Unterstützung  Wenige 
Tage  licrnach  er>tattt'n  sie  nochmals  Üericht  an  den  Erzherzog: 
Sic  bitten,  das  Land  l)ei  seinen  Kniheiten  zu  erhalten  und  es 
nicht  davon  dringen  zu  lassen*).  Am  8,  April  erhalten  der  Landes- 
verweser und  die  Beisitzer  des  Land-  und  Hofrechtes  Befehl,  in 
der  Villaeher  Kirchensache  Stillstand  zu  halten,  denn  es  seien  die 
Häupter  der  Christenheit  dabei  interessiert.  £s  müsse  daher  vor- 
sichtig  vorgegangen  werden.  Früher  sei  es  Ü8U8  gewesen,  daß 
derlei  Dinge  überhaupt  bei  Hof  verhandelt  wurden.  Daher  seien 
die  Parteien  auch  jetzt  an  den  Hof  zu  weisen.  Es  wird  uoeh 
bemerkt,  daß  auch  der  Bischof  von  Bamberg  mit  einer  Beschwerde 
eiugekommen  sei. 

Die    Gegenref'trniati' in     m     N'illuch     hatte     sonach  bisher 
wenige  Erfolge  aufzuweisen.   Mau  vernimmt  die  Klage,  duü  tlie 

0  Bbend.  S.  139. 
>)  Ebeod.  8.  140. 
')  Ebend.  S.  löO. 
*)  Eingabe  vom  10.  Mftn  sbend. 
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Fest*  und  Feiortage  zur  Vorachimpfuiig  der  katboliitchen  Kirche 
im  Lande  achlcclit  und  verächtlich  gefeiert,  d.  h.  an  solchen  Tagen 
aller  Art  Handwerk  uud  Gewerbe  getrieben  wird»).  Da&  |,dor 
Villachcr  Handel^  im  ganzen  Deutschen  Reiche  großes  Aufsehen 

verursachte,  entnimmt  man  einem  Relireiben,  dm  Karl  Ungnad 
l"rt'iliirr  von  8onne^  zu  Weihnachten  15^);')  an  des  bekauutcn 
Prtitt  .stallt cuführers  Matthes  Ammans  8ohn  Hans  richtete"). 

Mittlerweile  hafte  die  (Jeineinde  Villneh  am  18.  An«ijust  einen 
au.stührliclien  .,Knt.selnihli«^unji;3l)rief an  den  Bischof  Neidhard  j:;e- 
riclitet  und  j^el)etcii,  die  wider  sie  <^efalite  Uuguade  wegen  der  bei 
der  Öt.  Jakobskirehe  gcscheheueo  Vorkommnisse  fallen,  sie  selbst 
aber  bei  ihren  r.jiiidesfreiheiten  und  IVivilej^ien  verbleiben  zu 
lassen.  Das  hatte  keinen  Erfolg.  Violmehr  sandte  der  Vizcdom  au 
den  Amtmann  Martin  ßehem  und  den  Mauteinnohmer  Christoph 
Stadler  zu  Villaeh  ein  Mandat  des  Bischofs,  noch  welchem  sie  die 
gesamte  Bürgerschaft  in  die  Burg  zitieren  sollen,  um  zu  vernehmen, 
wessen  sie  sich  entschließen  wollen.  Bei  höchster  Ungnade  wird 
ihnen  befohlen,  T.  F.  Gnaden  „hinfüren  unangeloffen  und  unmolestirt 
zu  lassen".  Sie  wenden  sieh  (hmn  in  einem  anstiihrlielien  Sehreiben 
vom  23.  Noveinl)er  an  das  l)unika|iitt  ]  :  In  politischen  Dingen 
hilttt  ii  sie  aUe  Zeit  ihre  IMlicht  j^etnn.  in  geistliehen  Sachen  aber 
kr.iinen  sie.  denen  bei  der  Erbhuldigung  „nichts  angemuthet^  vvortlen 
war,  keiner  Untreue  beschuldigt  werden.  Sie  weisen  aut  die  b(>sen 
Folgen  dieser  v-m  ausländischen  Leuten  in  Szene  gesetzten  Händel 
hin  und  sprechen  den  Wunsch  aus,  es  wäre  keiner  von  ilmen  ins 
deutsche  Land  gekommen,  sondern  es  mochte  wie  früher  sein,  da 
wir  mit  den  katholischen  Bewohnern  in  Frieden  lebten. 

Qegcn  die  Darstellung  Stadions,  „der  mit  allzugcspitzter  Feder 
die  Landleute  beschnitze*^,  wenden  sich  Georg  und  Karl  von 
Dietrichstciii  in  einem  Schreiben  an  die  Verordneten  von  Kärnten, 
die  ihrerseita  die  Steirer  und  Krainer  hievon  verstitndigten  und 
von  beiden  Seiten  Gutachten  einlmlten  •'),  Die  Angelegenheit  rückte 
nicht  vorwärts;  am  28.  November  wandten  sich  die  steirisehen 
Land-  uinl  HotVcf-htc  an  (h»n  KaiM-r  nnd  batmi  um  siinc  Ver- 
mittlung im  Villachcr  Kirchcnhaudci.  Er  möge  iiieht  duklca,  duü 

■)  £beiid.  8. 108,  wenn  ntebt  vielleieht  statt  Villacb,  Yellach  zu  lesen  ist. 
«)  Bbend.  S.  185. 

Akten  und  Eorrespondensen,  8.  195«  8chreibea  vom  13.  Februar  1596. 
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dio  Eintracht  im  Lande  zcrrit»cti  werde  i).  Die  ganze  Laiidscbaf^ 
ttberBaiidto  ihm  eine  mit  ausführlichen  Mottveuberichteii  aus- 
gestattete Eingabe.  Der  Vizedom  berufe  sich  ganz  einseitig  auf 
den  Reichsreligionsfriedou,  er  hilttc  vielmehr  die  zwischen  dem 
Laiidcsfarsten  und  den  Untertanen  abgeschlosdenen  Pazifikatiooen 
berüek8ichti«;on  sollen,  woiiftch  einem  joden  Leliciisherru  die  Er- 
setzung solcher  IMuireu  und  Kucliuii  oline  jcuiajidea  Irrung  Irei- 
gOrftellt  ist*). 

Ilutt-j  die  llcmeindo  Villach.  hatte  das  Haus  Dietriclisteiii  sch^m 
unter  Erzherzog  Maximilian  keiue  Aussicht,  eine  Genugtuung  für 
die  ihnen  zugefügte  Gewalttat  zu  erlangen,  wie  wUre  das  itx  den 
TagtMi  mr>glich  gewesen,  da  Ferdinand  II.,  beseelt  von  dem  Ge- 
danken, die  Gegenreformatiuu  in  seinen  Erblanden  mit  kr&ftiger 
Hand  durchzuführen,  sein  Regiment  angetreteo  hatte.  Wenn  jetzt 
die  geistlichon  Rcichsftarsten  auf  innerusterrichischem  Boden 
schärfer  drcinfuhren,  su  gewannen  sie  nur  die  Anerkennung,  nicht 
den  Tadel  des  Qrazcr  Hofes. 

Die  Verordneten  suchten  zunächst  in  einem  Sehreiben,  das 
sie  im  Verein  mit  einer  Anzahl  von  Herren  und  Landleutvn  A.  C. 
am  4.  August  an  den  Vizedoni  scliicktc  :  ,  diivstu  zu  bewegen,  von 
seinem  Wrfihren  ab/ulassen.  Ks  wird  ihm  vorgehalten,  wenn  niclu 
schon  der  Nun/iii^,  so  hütte  doch  er  wissen  snllfii.  wie  wi'it  sich 
„der  Gntsherreii  Jurisdiktion  über  ilire  und  wiederum  der  Lnlcr- 
tanen  Gehorsam  gegen  ihre  Herren  erstreckt  und  was  die  Freiheiten 
jedes  Teiles  sind*^.  Da  die  Vurhaltungen  der  Verordneten  nichts 
halfen,  wandten  sie  sieh  am  3.  September  1597  an  das  Bamberger 
Domkapitel  und  den  Bischof  und  führten  Klage,  daU  die  alte  Unbill 
nicht  nur  nicht  gesühnt,  sondern  um  derentwillen  nunmehr  auch 
ufX'.h  etliche  Villachor  Uurgor  durch  den  Vizedom  verhaftet  und 
mit  der  Strafe  der  Ausweisung  bedroht  worden  seien.  Eine  Bitte 
an  ihu,  die  Gefangenen  ledig  zu  lassen,  sei  erfolglos  geblieben, 
darum  seien  sie  gcii«>iigt,  sich  an  da«  Domkapitel  zu  wenden'). 
Eine  gleiche  Bitte  stellte  auch  die  Gemeinde  selbst,  und  zwar  au 

•)  S.  213,  2'S:i. 

*)  Die  biitgabc  an  Rudolf  iL,  ebend.  3.  226. 

=*)  Orig.  Kreisarcb.  Bamberg.  21  SU  gel  aurgedrflckt.  Das  Sefareibeu  an  dsa 
Bischof  in  kop. 
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das  DütnkapiteP)  nud  an  deu  Bischof*).  Verhaftet  wurden  Wilhelm 
Orftsl,  Michael  Gruiitner,  Clemens  Freiburger,  Marx  WuÖermann, 
Balthaser  AVittich  ur.d  Lazarus  Kouradin,  der  Stadtschreiber,  als 
angeblicher  Rädelsführer  der  nicht  erfolgten  Einantwortung  der 

Jakobskircho  au  den  Patriarchen.  In  dem  Betehl  war  keine  Ursaeho 
der  Zitation  vermerkt.  Den  (jieuanntt  ii  wurden,  als  sie  am  14.  Juli 
vur  dem  Vizedom  erschienen,  t'ul^;eiide  Artikel  vtjrgehalten: 

1.  sollten  sie  di«*  H(!ri;er.''ohaft  dabin  dirii^ieren,  il  if)  sie  der 
Pfarrkirche  zu  St.  .lakub  mU.s.sij;  gehen  und  die  zur  Kirche  go- 
hörigen  Schlüssel  und  Urbarien  einantworten; 

2.  die  Pnidikanten,  die  Geort^  von  Uietrichsteiu  aufgenommen, 
aus  der  Stadt  schaffen,  dagegen  die  Priester  schtttseu,  die  man 
einsetzen  würde. 

Da  sie  den  Artikeln  nicht  Folge  leisteten,  wurden  sie 
einer  Strafe  von  jo  300  Talern  und  Ausweisung  binnen  zwei 
Monaten  verurteilt  und  bis  zum  Abtrag  erst  im  Wirtshaus,  dann, 
natürlich  auch  da  auf  ihre  Kosten,  im  Schlosse  sieben  Tage  lang 
inhaftiert  gehalten  und  er.st  nach  geleistetem  Eide,  auf  die  Zitation 
des  Vizedoma  wieder  zu  erscheinen,  nach  Hause  cntlas.-en.  Alle 
Interzessionen  der  Hürgerscliatt  und  der  V'eronlneten  an  den  V'ize- 
dom  blieben  ertol;,dos.  Die  euiziLTi-  Antwort,  die  sie  erhielten,  war, 
dat>  er  die  Sache  nach  Hamberg  an  den  Bischol  j^eleitct  habe. 
Daher  wandte  sich  die  Burgerschal'i  am  28.  MHrz  1598  mit  ihrem 
„sehr  notbweudigen  Ansuchen  und  demUthigen  Flehen^'  wegen  ihrer 
schon  früher  bis  in  die  vierte  Weiche  in  Wolfsber^  arrestierton 
Bürger  an  deu  Landtag.  Man  schreie  sie  als  Aufwiegler  aus;  wenn 
sie  entlassen  werden  wollten,  niüüten  sie  Dinge  versprechen,  die 
zu  leisten  ibiioo  nicht  mügUch  sei.  Jetzt  seien  sie  gar  nach  Graz 
zitiert.  Man  inOge  seitens  des  Landtages  sich  ihrer  annehmen,  che 
man  zu  deu  Bewilligungen  schnite*).  In  der  Tat  erhob  der  Landtag 
seine  Stimme  für  sie  und  weigerte  sich,  in  Bewilligungen  ein- 
zugehen, die  denn  auch  nicht  geleistet  wurden^).  Das  erregte 
begreii  licherweir>e  den  heiligsten  Verdrut»  in  den  ilolkreiseu,  und 


*)  Orig.  de  dato  14.  Sept.  ]5$7  ebcnd. 
*)  Rop.  ebend.  ohne  Tagesangabe. 
*}  Akten  und  Korrespondenien,  S.  876-278. 
«)  S.  278,  Nr.  406. 
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Ferdinand  ii.  sandte  den  Landleuten  Ä.  C.  demgemäß  einen  scharfen 
Verweis »),  was  der  Landtag  mit  der  Bitte  beantwortete,  die  wider 
sie  gefaßte  Ungnade  fallen  zu  lassen*).  Zugleich  wandten  sieh  aber 
die  kftrntisehen  Verordneten  an  die  von  Steiermark  und  verlangten 
die  Bestellung  eines  gemeinsamen,  snr  Abwehr  aller  Angriffe  in 
kirchlichen  Dingen  bcstimnitcn  Auwschusses,  und  zwar  noch  clu* 
der  LaiKk»st'ür.st  ins  Lantl  kam«  '»,  (ienieiiit  ist  hier  die  italienifiche 
Heise  I-'erdinands  IL,  hv/.w.  (lu>  Wallfahrt,  die  er  nach  Loretto 
lind  Rom  antrat.  Nach  der  Kü<-kkehr  l'enlinanda  II.  gestaltete  sicli 
IVeilich  die  Lage  für  den  iuneriisterreieJiischen  Trutestantisnius 
get'ahrv(»ller  als  je,  und  am  13.  September  ersrhien  der  vieiberufeue 
Erlai).  der  die  IVädikantcn  aus  Graz  und  Judenbur«;  au.svvies  und 
das  Kirchen^  und  Sehulexerzitium  in  beiden  Stftdten  und  sonst 
im  Lande  aufhob.  Das  war  der  Uauptstreich,  dem  danu  in  kaum 
Obersehbarer  Folge  die  anderen  sich  anreihten.  Wie  wftre  da  für 
Villach  noch  etwas  zu  hoffen  gewesen  V  Die  härtesten  Schlüge 
waren  zu  gewärtigen.  Wir  erfahren  aus  einem  Schreiben  des 
Baroberger  DompropMt^s  Johann  Christoph  Neustetter  an  Stadion, 
das  „in  die  Zeit  der  angefangenen  Keligionsreformatiou'^  fallt,  daß 
der  Nuntius  an  das  Kapitel  da.s  .Ausiiiiu'n  stellt,  jemanden  aus 
beiner  .Mitte  naeh  Kärnten  abznnrdiieii.  der  dort  seine  staiidi;:e 
Residenz  lialieii  soll,  um  heimlielK-ii  Kunventikeln  und  Kunspiratiuiicn 
der  Untertanen  reelit/.eitig  au.>>tuiselien  und  linterdrücken  zu  kimneu. 
Der  Vizednm.  den  dwi  llochstil't  im  Lande  hat,  sei  zu  viel  auUer- 
Italh  des  Landes  und  in  anderen  (rcschaften  tätigt).  Daß  die 
Villacher  8ache  nun  auch  bei  üot'e  in  ernste  Beratung  gezogen 
wurde^  entnimmt  man  dem  Briefe  der  Erzherzogin  Maria  an 
Ferdinand  II.  vom  22.  Oktober  (sie  befand  sieh  damals  auf  ihrer 
Reise  nach  Spanien  und  hielt  sich  in  Villaeh  auf):  „Su  hast  Du 
gar  recht  gethan,  daß  Du  Villach  halber  beratbsehlagen  wilis)t 
lassen.  Ilet  ich  nur  zwei  tag  ehinnen  dortblcibon,  ich  het  es  gewagt . . 
Diese  letzten  Worte  sagen  alles.  Ks  ist  derselbe  Briet',  der  mit 
den  Worten  anfilngt:  n^'*"^©  predicautcn  nach,  und  wen 

*)  Nr.  408. 
>)  Nr.  412. 
>)  Nr.  413-417. 

*)  Konz,  undatiert,  Kreisareh.  Bamberg. 
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du  ainen  darin  findest,  m  laL^  in  biMiken  ^).^  Worte,  die  selbst  in 
der  damaligen  konfessionell  überhitzten  Zeit  das  stärkste  enthalten, 
was  man  sagen  kann. 

In  der  Leitung  des  Hamborger  Bistums  trat  demnächst  ein 
Wechsel  ein.  Neidhard  von  Thüngen  starb  nämlich  am  26.  Dezember 
1598;  ihm  fol^e  am  4.  Februar  1509  der  bisherige  Domdcchant 
Johann  Philiiij)  von  (Iphsatttl  (bis  1609).  in  Sachen  der  Ge<?en- 
rcfornuition  wenij^i'r  stürmisch  als  sein  \  or^iinj^iT.  und  sjKiter  sein 
N;nlit' i1<4(»r  .Inh.um  ( totttric»!  von  Ascbliauson  (bis  1022).  Stadion 
bat  M»t"urt  <lt  ii  iiciicii  llcrni  ilhcr  die  WuU'öbi  i'j^er  und  Villaf»ber 
KtdigicMissache  informiert  und  hutit,  wie  er  in  ciniMn  liriel'e  an 
da»  Domkapitel  vom  1.  iSiürz  1599  meldet,  „man  ni(")<rc>  nunmelir 
bedacht  sein,  wie  diesem  langwierigen  Handel  endlich  einmal  ab- 
geholten und  diese  widers{)ensti<j:cn  Leute  zum  Qchorsam  gebracht 
werden  mochten*)'^.  FUr  Villuch  kam  mit  dem  neuen  Herrn  auch 
der  Zeitpunkt  heran,  da  ihm  die  Erbhuldigung  geleistet  werden 
mußte.  Sie  scheint  ruhig  verlaufen  zu  sein.  Der  Vizedom  nahm 
sie  zum  Anlaß,  die  Patronatsfrage,  in  der  er  sich  mit  dem  Hause 
Dietrichstein  im  Widerspruch  befand,  in  seinem  Sinne  zu  lOscn, 
so  daß  Bchcinbar  aller  Vorteil  auf  Seiten  der  Stadt  war.  Er  stellte 
ihr  vor,  „daß  er  nicht  gern  sehen  würde,  wenn  die  BUrp'rschaft 
das  Prilsentationsreebt  für  die  Kirebc,  welches  ein  solches  Kleinod 
sei  und  an  dem  ihr  und  den  naehfoliTi  iiilcu  ( ic>chl('rhtcrn  viel 
gelegen  sein  sollte,  verlieren  würde.  l)ann  k«»nntc  es  vuikommen, 
daß  miiigünstigo  Leute  welscher  oder  anderer  Nationen  eingesetzt 
werden  miieliten,  die  ihnen  nicht  bloli  das  geistliche,  sondern  auch 
das  weltliche  Regiment  entziehen  und  ihnen  sonst  schädlichen  <idcr 
unwiederbringlichen  Eintrag  thuen  mfichten.  Sie  mögen  daher  trachten, 
die  Kirchenschlüssel  wieder  zu  erlangen,  er  mochte  dafür  sorgen, 
daß  ihnen  das  Präsontationsrecht  zurückgegeben  und  sie  ohne  jeden 
Schaden  gelassen  würden*).  Die  Gemeinde  erbat  zunttchst  von 
Karl  von  Dietrichstein  Verhaltungsmaßregeln:  Wenn  sie  schon 
einen  katholischen  Priester  annehmen  müßten,  würde  ihnen  doch 
wenigstens  die  Administration  verbleiben.  Dietriehstein  erkliirtc  in 

0  Hurter,  »Gesch.  Ferdinands  II.c,  Bd.  IV,  8.  403;  Akten  und  Sorre- 
ipondenzen,  Nr.  610. 

*)  Orig.  Bamberger  Kreisarchiv. 

*)  Schreiben  vom  6.  Sept.  1599,  Kop.  Kreisarcb.  Bamberg. 
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einem  Sehreiben  an  den  Vizedom,  auf  die  Sache  einzugehen,  wie- 
wc<h\  or  Bedenken  habe,  wjk  hcH  liecht  zum  Priijudiz  seiner  Vettern 
der  katholischen  Linie,  nameutiicb  des  Kardinals  Franz  von  Dietrich- 
stein, aufzugeben,  er  behalte  sich  nur  für  das  Haus  Dietrichstein 
die  Sepultur  und  Kapelle  vor.  Dagegen  mußten  aber  die  ihm  und 
seineu  Brüdern  zugefügten  Gewalttaten  Stephan  Stanblers,  bamber- 
giscben  Amtmanns  zu  Villach,  des  Pflegers  zu  Fcderaun,  Bartlme 
Hcnedikt  nnd  des  Arnoldat<iincr  Abtes  Emericfa  Molitor,  die  ihnen 
mit  ,:ic\vaUätigi'r  Hand  die  Kirchen  bei  St.  Leoidiurd  im  Friedhofe 
zu  Sieljenbrünn,  bii  St.  Anna  um  ILiidt  ujid  die  beiden  Kirchen 
zu  Pöckan  und  T^ind  nit/.i ilccu,  gesühnt  werden'). 

Die  Stadt  ViUaeh  war  auf  die  V^orsehhl^e  des  N  i/itli .ms  ein 
;[;e<j;angen,  weil  sie  gehoiVt  liatte,  es  würde  ihr  die  Administratnm 
der  Kirclje  t,'eh»«sen  nud  der  Besuch  ihre»  Gottesdienstes  und  ihrer 
Predigten  auL^erhalb  der  Stadt  nicht  gesperrt  werden.  Die  Sachen 
kamen  aber  überhaupt  anders,  als  sie  es  erwartet  hatte.  Zunächst 
übersandte  Ferdinand  II.  an  die  Herren  von  Dictrichstein  am 
7.  Januar  1600  den  gemessenen  Befehl  —  und  er  erklarte,  darüber 
zu  einem  Vergleich  mit  dem  Bischof  von  Bamberg  gekommen  zu 
sein  —  dem  Vizedom  die  KircheuscblUssel,  Urbarien,  fahrende  Güter 
und  Ornate  der  Kirche  ohne  allen  Verzag  zu  übergeben,  da  er 
nicht  j^esDinien  sei.  hinfort  noch  einen  sektischen  Priidikanten  in 
VilLu  li  zu  (Juhlcn').  Am  'J'.l  Januar  sandte  der  I*tlcger  üörtschacher 
von   Schh»li   Finkenstein,   ollcubar   noch    im   Sinne  der  zwisoheu 

UictricliHtein  und  drii  Viliachern  getroti'enen  Vereinbarnn»^  diesem 

^    .  ... 
die  Kirchonsi'hlUssel  und  das  Urbarium.  Karl  Dietrichstein  aber 

schickte  auf  den  Befehl  des  LandcsfUrsten  an  diesen  eine  „recht- 
müßige  Defension  :  Er  und  die  Seinigen  könnten  dem  Vizedom 
kein  Hecht  auf  die  Präsentation  zuerkennen,  das  wilre  ein  Pnljudis 
für  sein  Haus.  Da  er  selbst  nicht  in  der  Lage  sei,  einen  kathi>li8chen 
Priester  zu  präsentieren,  anderseits  sein  Haus  vor  Nachteil  be- 
wahren wuUe,  80  habe  er  das  Prftseutationsrecht  seinem  Vetter, 
dem  Kardinal  Franz  von  Dietrichstein  übertragen  und  erwarte 
nun  dessen  Zustimmung.  Der  Kardinal  lobt  den  EntsehluO  seines 
Vetters,  sich  nicht  gegen  den  Befehl  des  Erzherzogs  stemmen, 

>)  Kop  do  dato  Uoilenburg  den  acbten  Dezumbris  anno  89  ebend. 

*)  Kop.  eb(M:d. 

^)  Undat.  Kop.  ebend. 
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sondern  ihrem  alten  (jcBcbleclit^brauche  nach  Bieli  ^el)or>aTii  er- 
weisen zu  wollen.  Er  nimmt  da«  Prasentatioiisrecht  mit  Dank  an 
und  erklart,  es  unversehrt  und  gans  dem  Diotnch;}teinscheu  tlauae 
erhalten  zu  wollen  Drei  Tage  später  schreibt  er  hierüber  an  den 
Erzherzog:  Er  habe  das  Patroimtsrcebt  aus  den  Händeti  seines 
Vetters  um  so  lieber  angenommen,  als  es  nun  schon  su  viele  Jahre 
bei  seinem  Hause  sei  und  hoflTc.  der  ßrzlirrzog  werde  es  bestfttigeu. 
In  gerailozu  kiistliolier  Weise  tuhrt  tlcr  Kardinal  fort:  ^Und  da 
Evv.  l)'.  mit  mir  sohetl'en  wurden,  vvolt  icli  selbst  dem  ruUii  hüet- 
Icin  und  l)istiuHb  rcfiuneieren  utid  mieh  für  ainen  ptarrer  di  rtcn 
einstilliMi  nnd  fj;ebrauchen  lassen."  Er  werde,  füi^t  er  Ijci,  sdnrt 
für  einen  katholischen  Pfarrer  s()r«^en  und  habe  hierüber  aueh 
schon  an  Pater  Kainel  {geschrieben,  Seine  Vettern  empliehlt  er  des 
Erzherzogs  Gnade 2).  Was  aber  sagte  man  in  Villaeh  dazu?  Karl  von 
Dietriebstein  schreibt  darüber:  Der  Vizedom  sei  es.  der  durch  einen 
„ungleichen  Bericht^  den  scharfen  Befehl  des  Erzherzogs  erwirkt 
habe.  Damit  das  Patronat  nicht  an  ihn  komme,  habe  er  es  dem 
Kardinal  fibertragen.  Sie  mCigen  demnach  einem  etwaigen  Begehren 
des  Vizedoms  um  Ausfolgung  der  SehlUssoI  kein  Gehör  geben,  sie 
vielmehr  wieder  zurückschicken  *).  Die  Bürger  mochten  auch  dieser 
neuen  Sachlage  «(eu^enüber  schwere  Bedenken  hegen,  aber,  schreibt 
Karl  von  Dietriebstein  am  Iii.  März,  es  habe  sich  niclits  anderes 
machen  lassen*).  Die  Bürgerschall  ul)iigab  niehtsilestowcniger 
am  IS.  A|)ril,  noch  im  Vertrauen  auf  die  Zusagen  des  V^izeil<Mi,,s^ 
die  öeblüs.scl  und  UHKirien  au  ihn.  der  ihnen  hietür  nochmals 
zusagte,  die  Administration  der  i5t.  Jakobsptarrkirche  würde  ihnen 
verbleiben,  jeder  Versuch  sie  zu  molcstieren  werde  zurückgewiesen 
werden.  Zum  Pfixrrer  sei  Johann  Kellerm.uri  bestimmt,  an  ihn 
mögen  «ie  sieh  halten  und  ihm  die  Temporalien  einräumen Aber 
kaum  war  der  neue  Pfarrer  in  der  Stadt,  so  erhoben  sich  Anstände. 
Gleich  die  erste  protestantische  Kopulation  eines  Villachcr  Braut- 
paares, die  der  Prädikant  zu  St,  Ruprecht  vornahm,  führte  zu  dem 

1)  Sehreiben  de  dato  NikoUbcrg,  15.  Februar  1($00,  Kop.  ebend. 
*)  Kop.  ebend. 

*)  Kop.  de  dato  21.  Febr.  1600  ebend. 
*)  Kop.  ebend. 

Schreiben  de  dato  Woifsberg,  4.  Mai  1600,  Kop.  ebend. 
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Verbot  des  Auslautens  zu  auswürtii^cn  sektischen  rrüdikanteii  \). 
In  einer  unifan^^reichen  und  eindringlichen  ZusehnU-j  erinuert 
die  Gemeincte  den  Vizedom,  wie  er  sich  in  üffentUcber  Versamm- 
lung im  Kloster  und  im  Wirtshaus  bei  Balthasar  Grcasin^  erboten 
habe,  „man  mr»gc  nur  vtm  der  Kirche  abstehen,  deo  Prädikanteo 
sieben  lassen  und  sich  des  Exersitiums  in  der  Stadt  enthalten, 
mau  werde  nicmands  Gewissen  zwingen,  ob  einer  Messe  uder 
Predigt,  ob  er  evangelische  Prediger;  deren  es  mehrere  außerhalb 
Villacbs  gebe,  besuche,  es  solle  ihm  unverwehrt  sein.''  Der  jetzige 
Befehl  bedeute  die  Aufhebung  der  früheren  Zusi^e.  Sic  verwahren 
sieh  da«i^ej;en,  scktisehe  Lehrer  /.u  haben;  sie  h«)ren  diiA  reine  W^rt 
Guttes  und  gebrauchen  die  von  Christus  eingesetzten  Sakiaimute. 
Dnlicr  iiitten  sie,  bei  den  ihnen  gemaehteit  Zusagen  und  Verheil.)un^cn 
gelassen  zu  werden. 

Huld  kamen  neue  Besehwerden  seitens  des  katholischen 
Pfarrers:  Am  17.  Juli  habe  ihn  Michael  Auer  voUtruuken  ganz 
„damischer'^  Weise  beim  Nicdortor  au  der  unteren  Maut  angegriffen 
und  mit  einem  I>i»lch  tödten  wollen.  Mau  sagt  auch,  datt  dieser 
Auer  einen  Bund  mit  zwei  anderen  Bürgern  geschlossen  habe^ 
jeden  Pfaffen  niederzustechen*).  Am  29.  Juli  sandte  der  Vizedom 
nicht  weniger  als  sechs  Schreiben  an  die  Gemeinde^).  Zuo&chst 
weist  er  die  ihm  in  dem  Schreiben  vom  4.  Juni  in  den  Mund 
gelegten  Zus.^gen  zurück,  fügt  aber  bezeichnenderweise  hinzu: 
L'iul  geset/.t  lahir  ullge^Ulllden ),  dem  wäre  sm.  so  hat  der  Fürst 
durch  Erhtlj  som  29.  Milrz  als  hi>here  Ubrigki  it  ihm  ein  amlcres 
aufgetragen.  Binnen  14  Tagen  inUÜten  sie  sich  zur  katlx  *li><'hen 
Religion  bekennen  oder  eine  .ncharle  Kxekuti«)n  gewartigen.  Der 
nilchiitc  Brief  verbietet,  dem  Pfarrer  seine  Akzidenzien  zu  entziehen: 
Kindertaufen,  Kopulationen,  Begräbnisse  hat  der  k.itlmliselir  Pfarrer 
vorzunehmen.  Ein  dritter  Brief  gebietet  die  Vorlage  der  Öttftsbriefe  des 

1)  Befehlflschreiben  Sddions  an  den  BOrgermeitter,  Riditer  «od  Rat  vom 
26.  Mai  1600  ebend. 

')  de  dato  4.  Juni  1600,  Kop.  ebend. 

>)  Schreiben  Kellermanns  vom  19.  Juli  1600  in  Kop.  ebend. 

*)  Kop.  eben«!  .\ni  1.  August  wird  nocb  e;ne  Beschwerde  des  Pfaners 
an  die  Gemeinde  durch  den  Vizedom  vorgebracht,  daß  niiui  dem  neuen  Pf.Tirer 
einen  Grirton  un(\  oin  Maß  Getreide  entziehe  und  dem  sekUscben  Meßner  für 
das  Geläute  zuweise.  Das  wird  von  nun  an  verboten. 
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lleilii:i  ii^;pistspitals,  der  vioite  verlunf^t  die  Auniobuug  der  soktiseheu 
fechule  M.  Wittiebs,  die  ])ei<leu  lotztcu  verbieten  sektische  iiegräb- 
niBse  und  Antastungen  des  Pfarrers.  Dio  Geineiude  beantwortete 
die  seebs  Auitobefehle  am  31.  August;  um  wichtigsten  ist  die  Be- 
antwortuug  des  erstou,  wonach  sie  sich  auch  jetzt  wieder  auf  die 
den  Bürgern  gemanhte  HewiUigang  beruft,  in  der  Umgebung  von 
Villach  den  evangelischen  Gottesdienst  aufsusucben.  Sie  richtete 
an  den  Vizedom  die  Bitte,  zu  gestatten,  Gott  zu  geben,  was  Gottes  ist. 

Dem  Pfarrer  wollen  sie  die  GebQhren  fttr  Kindcrtaufen, 
Kopalationen  und  Begräbnisse  entricbten,  aueh  wenn  er  die  Funktionen 
nicht  verrichtet,  die  Stiftsbriefe  des  Heiligengeistspitales  werden 
durch  die  Spitahneister  dem  Pfarn  i-  vorgewiesen,  die  Originale 
Sinlann  wieder  an  ihren  gehtirim  n  Ort  g<"K\:;t  werden.  Dem  Sehul- 
mei.ster  Wittich  haben  sie  den  ihn  betreH'endcn  Erhili  vorgezeigt. 
Er  bat  gegen  ihn  nichts  einzuwenden ;  seine  Sehuler,  meist  aus 
der  Fremde  ihm  anvertraute  Ko.stknabcu,  körnie  (  r  leicht  entfernen, 
sie  selbst  aber  sind  andet  weitig  mit  tauglichen  Lehrern  versehen. 
Um  aber  die  Wohlfahrt  der  zarten  Jugend  nicht  zu  verhindern, 
konnte  diese  Sache  um  so  mehr  im  alten  Stand  gelassen  werden, 
als  in  der  lateinischen  Schule  nichts  anders  als  dio  Regeln  der 
Grammatik  (praecepta  yrammattces)  gelehrt,  bei  den  Begrabnissen 
nur  deutsehe  Psalmen  und  Hymnen  gesungen  und  das  Vaterunser 
gebetet  wird.  Ist  kein  Schulmeister  da,  so  verrichtet  es  ein  Bürger. 
Bez,üglich  der  nächsten  Beschwerden  erwarten  sie  die  Klage  des 
Pfarrers.  \\  a.^  endlieh  den  Garten  iin«!  tlas  OetreidemaÜ  betrifft. 
gehr)rt  beides  tler  Stadt;  auf  dem  Ciartcu  solle  altea  Plänen  nach 
ein  Lazun  tt  gebaut  werden ' ). 

Mittlerweile  hatte  die  gewaltsan^^  Durchführung  der  Uegen- 
reformation  auch  in  Kärnten  ihren  Anfang  genommen.  Die  laudes- 
fürstliehon  Religiniisrofoimati<inskommissUre,  an  deren  Spit/c  der 
Fürstbischof  von  beckau  stand,  hatten  bereits  cijien  guten  Teil  des 
Landes  durchzogen.  Anfang  November  war  er  in  Gmttnd  und 
unterwarf  diesen  Ort  der  katlinlischeti  Reformation.  Daß  die  Kom- 
missare vor  der  bambergischen  Stadt  nicht  Halt  machen  und  sie 
verschonen  würden,  war  zu  erwarten.  Angsterfüllt  verfolgten  die 
Villaeher  den  Fortgang  des  Feldzugs  gegen  die  Prostetantcn.  Sie 

^)  Kop.  ebeud. 
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schickten  scblieUiicb  eigene  Boten  nach  Gmütid,  um  sieh  bczttglicli 
der  d(jrtigen  Vorgänge  zn  tmtcrrichten.  Sie  muflten  veriu^hmni, 
daß  das  Kriegsvolk  in  ziemlicher  Anzahl  nicht  uur  das  ,»Städtl^ 
Ghnttnd  eiogeDommon  uud  die  vier  Tore  besetzt  habe,  sondern 
aach  niemand  in  die  Stadt  ein-  und  herauslasse.  Von  der  Borger* 
Schaft  wird  ein  neuer  Eid  verlangt.  Man  verständigte  hievon  den 
Vizedom  und  bat  ihn,  dahin  zu  trachten,  daß  sie  als  Bamberger 
Untertanen  vor  dieser  Soldateska  auf  den  Notfall  geschützt  werden  ). 
Zugleich  legten  sie  ein  Verzeichnis  tkr  großen  Hctei  liuA  i  utigen  bei, 
die  der  evangelischen  Bürgerschaft  zu  Gmünd  durch  die  landes- 
fUrstliclii'n  Kumniissilrt'  ziigefili^t  wurck-n  -j.  Stadion  nahm  div  Sache 
nicht  von  der  leichten  Seite :  Er  bittet  den  Magistrat,  ihn  sofort 
zu  verständigen,  wenn  sie  sehen,  wo  es  mit  diesen  iSoldatenhaufen 
hinauswolle.  Hoffentlich  werde  nichts  geschehen,  was  dem  Hoch- 
stifte zum  Schaden  gereichen  wttrde.  Handle  es  ^Ich  um  einen 
bloßen  Durdizug,  to  mCge  man  den  Soldaten  Viktualien  gegen 
gebührliche  Bezahlung  verabfolgen  >j.  Acht  Tage  später  schreibt  er, 
es  stehe  nicht  in  seiner  Macht^  den  Erzherzo^lichen  den  Paß  durch 
das  Land  zu  sperren.  Würden  sie  sich  aber  ihm  gegenüber  schrift- 
lich bereit  erklären,  ^^sich  nunmehr  auch  in  der  katholischen 
Religion  reformieren  zu  lassei»  oder  nach  Abtrag  des  10.  Pfennigs 
in  dem  ihnen  gegebenen  Termin  abzuziehen,  so  wolle  er  bei  den 
Kommissuren  für  sie  interzedieren,  damit  sie  wenigstens  vor  Tätliirh- 
kciten,  <leiien  sie  sonst  sicher  ausgesetzt  wären,  geschützt  werden*)". 

So  war  denn  auch  tür  Viliachs  Protestantismus  das  Ende 
gekommen :  es  handelte  sich  nur  darum,  soll  die  Reformation 
durch  die  ErzherzogUchen  oder  durch  die  BischOflicbeu  darch- 
gefuhrt  werden.  Im  ersteren  Falle  waren  gewiß  auch  schwere 
Schäden  zu  gewärtigen  und  hatte  der  Vizedom  noch  drohend 
bemerkt,  auch  Verluste  des  Hochstiftes  wurden  in  diesem  Fall 
durch  die  Ausgewiesenen  ersetzt  werden  müssen.  Am  20.  September 
erklärte  sich  denn  die  Btlrgerschaft  bereit,  die  Gegenreformation 
von  ihrer  eigenen  Herrschaft  entgegenzunehmen.  Da  das  Kriegs volk 

0  Schteiben  de  dato  Villach,  9.  September  1600.  Kop.  ebend. 
^  Identisch  mit  dem  Verzeichnis,  das  jetzt  in  meinen  Akten  und  Korrc- 
spondonzcn  II,  Nr.  lllö,  gedruckt  ist 

Kop.  ebend. 

*)  Kop.  ebend.  Schreiben  vom  lä.  September. 
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ein  besonderes  Verlangen  trAgt,  nach  Villacb  zu  kommen  and  sieb 
drohend  vornebmen  IttlSt^  daß  es  in  Villacb  oinoit  Scblaftrnuk  uebmeu 
and  anders  verfahren  wolle  als  in  den  andern  StUdten  und  Märkten, 
so  bitten  sie  driii<;eiid,  in  VerhantUuiig  mit  der  Ref<»rni;itiou8kuni- 
mission  einzutrcU*n  ').  Kast  zur  soll)en  Zeit  hatten  die  LaiuU  sver- 
ordiictrii  und  die  in  Klagenlurt  anwesenden  Herren  nnd  Landleiite 
an  die  Kciij^jionsretormationskonnnissäre  namens  der  Landschaft 
die  dringende  Bitte  {gerichtet,  das  K^ic'L,^sv^)lk  wieder  aus  dem 
Land  zu  ziehen*).  Mittlerweile  hatte  auch  der  Vizedom  selbst  sich 
an  den  Fttrstbischof  und  die  anderen  Kc^mmissäre  gewendet  und 
ihnen  mitgeteilt,  daß  Bürgermeister,-  Riehter  und  Rat  zu  Villacb 
sieb  flcbriftliob  dabin  erkl&rt  haben,  daß  sie  die  Reformation  von 
der  Bambergisehen  Obrigkeit  erwarten.  Die  Kommissare  werden 
demnach  nicht  Ursache  haben,  ihren  Zug  nach  Villacb  zu  unter- 
nehmen *).  Dies  teilt  der  Vizedom  an  demselben  Tage  den  Villachem 
mit  dem  Bedeuten  mit*),  daß  der  modus  refoi  inutiouis  ihnen  in 
einigen  Tagen  werde  niit'^ctcilt  werden.  Das  Interzessionsschreiben 
des  Vizedoms  sandten  die  Villaeher  selbst  an  dei»  Fürstbischof, 
der  aber,  wie  der  Bote  meldete,  ob  dieser  Zwisehcnkuuft  „sieh 
schimpflicher  Worte  vernehmen  lassen".  Man  bel'iirelite,  daß  tum 
trotz  allem  das  Kricgsvolk  seineu  Zug  nach  Villaeh  nehme,  zu 
welchem  Ende  es  sich  auch  noch  verstärkt,  und  teile  dies  in  Eile 
mity  damit  nichts  zum  Präjudiz  des  Hochstiftes  vollführt  werde*). 
Der  Farstbischof  hatte  inzwischen  über  die  Interzession  des 
Vizedoms  and  die  Bereitwilligkeit  der  Villaeher,  sich  freiwillig 
reformieren  zu  lassen,  an  den  Erzherzog  berichtet.  Stadion  sendet 
infolgedessen  am  27.  September  an  ihn  ein  Schreiben :  Er  verkenne 
seine  Verdienste  nm  die  Gegenreformation  nicht  und  daß  er  auch 
anderwärts,  so  namentlich  auch  in  Bleiberg  gute  Dienste  leisten 
werde,  aber  diese  General reformation  hat  ein  anderes  Ziel  als 
sonstige  Partikularprozesse.  Der  Bischul"  Martin  hat  kraft  aposto- 
lischen Befehls  Vollmacht,  den  Klerus  zu  reformieren  und  durch 
seine  Exhürtationen  die  Verführten  wieder  zum  rechten  Glauben 

')  Schreiben  vom  30.  Sept.  Kop.  ebend. 

Zu8chrü"t  vom  23.  Sept.  Kop.  ebcnd. 
')  Kop.  Scbfelben  vom  21,  Sept.  I(i00  ebcnd 

Kop.  ebend. 
•)  Villacb,  82.  Sept.  1600.  Kop.  ebend. 
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zn  bringen.  Stadion  könnte  die  Ungehorsamen  wohl  aus  dem  Bam- 
berger Gebiet)  nicht  aber  ans  dem  ganzen  Land  verweisen,  und  so 
wurden  sich  diese  in  der  nftchsten  Umgebung  niederlassen.  Daher 
sei  es  notwendig,  wie  es  auch  in  den  Freisinger  und  Salzburger 
Gebieten  der  Fall  war.  auch  im  Bambergischen  eine  Hauptrefor- 
mation in  der  ungefangenen  Art  vorzunehmen,  die  /ndi  iu  weniger 
K(»?*ten  und  Ullijeleirenhrltcii  verurHaehe.  Die  Kumuiiasäre  seien 
ül)rit;ens  angewirsi-ii.  sicli  nit'.^^jfhst  l)ald  V(»ii  Villach  zu  erbt-lu-n 
und  dem  Hnchätitte  uiciit»  zuzufügen,  waa  »eiucu  Rechten  präjudi- 
zierlich  sein  kr>nute'). 

Der  Vizedom  verkündete  —  er  dürfte  demnach  noch  nicht 
im  Besitze  dieses  Schreibens  gewesen  sein  den  Villachern  am 
letzten  September  den  modus  refarmationia:  Wer  von  ihnen  bisher 
noch  nicht  katholisch  ist,  der  erhalt  13  Wochen  (vom  8.  Oktober 
an  gerechnet)  Frist,  sich  entweder  bei  eeioem  ordentlichen  SeeX" 
sorger  mit  Beicht  nnd  Kommunion  einzustellen  oder  in  bestimmter 
Frist  nach  Zahlung  des  10.  Pfennigs  abzuziehen*).  Tags  darauf 
meldet  er  nach  Villach,  wenn  die  Kommissäre  von  ihnen  einen 
neuen  Eid  verlangen,  nii')gen  sie  erklären,  daß  ihnen  bereits  eine 
Frist  zur  Aiuiahiae  des  k;itlii)li.--oli('ii  I Ji'keniiliiitises  «»di-r  zum  Alizug 
gesetzt  sei.  HofVentlifh  wird  rs  dabei  sein  Bewenden  haluii.  Im 
;luijt.T>ren  Fall  nniu'eii  sir  noch  rwwu  Fußfall  thuen.  Sollte  man  sie 
aber  zu  einem  neuen  Kidscbwur  drängen,  so  könnten  sie  ihn  schwr»ren. 
doch  mit  dem  Vorbehalt,  daß  dies  den  Rechten  Bambergs  nichts 
präjudiziere. 

Der  ihnen  vom  Vizedom  vorgelegte  Eidsehwur  lautete:  „Ihr 
werdet  mit  aufgereckten  Fingern  einen  Eid  zu  Gott  dem  Allmäch- 
tigen schwüren,  daß  Ihr  Euch  der  sektisehen  Pradikanten  allerdings 
entschlagen  und  in  Zeit  gegebner  Fristen  entweder  zur  katholischen 
Religion  einstellen  oder  aus  den  Bambergischen  Herrschaften  hiu- 
wegziehen  wollet*).**  Am  4.  Oktober  erklart  sich  der  Magistrat 
mit  dem  vorgeBchlageneii  modus  reformationis  einverstanden.  Ein 
jeder  werde  sieh  darnach  /u  r(  :^Mi Heren  Laben.  In  dn\>t'iii  Sinne 
wollten  sie  auch  an  den  1  ür>tl)!>i  l',f)f  von  Seckau  srhrt'i))L'ii  und 
an  ihn  die  Bitte  richten,  mit  der  crzherzu^liehen  Ketürmatiua  ver- 

<)  Kop.  ebend. 
')  Kop  ebend. 
*)  Kr«inrcbiv  Bamberg. 
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aehont  su  werden,  aber  die  Eommisiiäre  waren  am  dritten  bereits 
von  Spittal  nach  Strasburg  abgex<igci)  i).  Am  8.  Oktober  melden 
sie,  die  Religionsreformationskommissäre  seien  Freitag  abends  in 
St.  Veit  an^elan<^t,  bisher  sei  ihnen  noch  nichts  zugemutet.  Sollte 

dies  wider  Krwartt-ii  ^^'schcluMi.  so  würden  sie  sich  aii  duä  Dom- 
kapitel weudt'ii-i.  Ihre  liesorgnisM-  wuchsen,  je  nalHT  die  Rehjrioiis- 
reionnationskommiiiijiun  an  die  Stadt  heranzog Der  \  i/.cdom 
schrieb  ihnen  daher  am  23.  Oktober,  dali  er  seinen  Kanzler  nach 
Villaeh  abgesandt  habe  <\  Auf  dem  Wog  dahin  in  St  AndrH,  eine 
halbe  Meile  von  Villaeh.  erhielt  dieser  am  21.  Oktober  um  Mitter- 
nacht ein  Schreiben  der  K  TinMis  iire  über  die  Villacher  Sache.  Er 
sehreibt  ihnen  dann  am  Tage  darauf,  daÜ  er  sich  frOhseitig  nach 
Villaeh  verftigt  nnd  die  Gemeinde  dnrch  Glockengelttute  ansammen- 
gerafen  habe.  Wiewohl  sich  die  Dinge  anfangs  beschwerlich  an- 
ließen,  seien  sie  doch  über  folgende  Punkte  tiberein  gekommen: 

1.  die  gesamte  Bürgerschaft  wird  morgen  froh  (23.  Oktober) 
den  katholischen  Eid  (s.  oben)  in  der  Bnrg  dem  Kansler  anstatt 
des  Fürstbischofs  leisten;  doch  mit  dem  Anhang,  daÜ  es  ihr  nicht 
verwahrt  werden  dUrfV.  nm  Fristcrstreekuug  für  den  Abzug  sich 
an  den  Rischof  zu  wenden  ; 

2.  die  sektiselit  ii  lUieher  werden  ihm  nnd  dem  Ffarrer  in 
gleicher  Weise  am  naehsten  Morgen  abgeliefert; 

Ö.  der  Kanzler  hat  darauf  zu  sehen,  daü  das  Kriegsvolk,  was 
es  an  Speise  nnd  Trank  bei  der  Bürgerschaft  nimmt,  bezahle; 

4.  es  mttsse  sich  jeder  Tfttliehkeit  enthalten; 

5.  die  Torwache  wird  von  der  Bürgerschaft  gehalten^  doch 
kann  auch  der  Fürstbischof  seine  eigene  Gnardia  bei  sich  halten; 

6.  nicht  das  ganze  Kriegsvolk  möge  in  die  Stadt  kommen, 
sondern  neben  dem  Troß  in  der  Vorstadt  verbleiben,  wo  man 
ihnen  auch  die  Viktualien  gegen  Bezahlung  reichen  werde; 

7.  nach  vorgenommenen  FUrhalten  wegen  der  Ausschaffung  der 
Uiikatholisehen  nn'ige  das  FuiUoIk  l)uld  wieder  abziehen.  Der  K.ni/.ler 
selbst  werde  zur  Befürdcrung  dieser  Sache  in  Villach  verweilen 

')  Kop.  ebend. 
*)  Kop.  ebend. 

^  S.  das  Schreiben  vom  21.  Oktober.  Kop.  ebenda 

Kop.  ebend. 
^  Kop.  ebend. 
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Das  Dekret  der  Reformatiooskommissäre,  „die  Bambergisehen 
Uiiterfthaneii  in  KArnten  betreffeud^,  ist  vom  24.  Oktober  1600 
datiert:  Darin  wird  allen  au  den  bambergischen  StUdten,  Märkten 
und  anderen  Herrschaften  gehörigen  Untertanen  kund  und  an 
wissen  getan,  daß  den  Kommissären  die  Verfügungen  des  Viaedoms, 
betreffend  die  Ausweisung  der  Uiikatholisehen  nicht  nnbekanut 
seien;  weil  abrr  der  Erzherzog  keineswegs  gewillt  sei,  solche 
Uli  katholische  iu  seinen  Laiuii  n  zu  tlulden,  ergeht  auch  in  seiuein 
Nainon  der  Hefehl.  dal)  sie  bei  sonstiger  Verlierunn:  von  Leib, 
Haab  und  Gut  nach  geendetem  Termin  das  Land  räumen.  Hezüg- 
lich  dcii.  zehnten  Pfennigs  soll  es  bei  der  laufenden  Verordnung  vom 
11.  August  verbleiben^).  Die  Gegenreformation  vollzog  sich  dem- 
nach in  Villach  in  der  gesohilderten  Weise.  Am  25.  Oktober  zogen 
die  Kommissäre  ,|nach  verriehteter  Villaober  Iteformation'*  naeh 
Klagenfurt  weiter*).  Ma-i  wird  aus  dem  vorhergesagten  entnehmen, 
was  fttr  ein  Bewandtnis  es  mit  der  Angabe  des  Bischofs  Martin 
Brenner  in  seinem  Briefe  an  Marz  Fugger  hat,  daß  die  Villacher 
einen  Tumult  erregt  hätten,  der  allerdings  nicht  lange  dauerte*). 
Freilich  ohne  Schi^ierigkeiteu  ging  die  Sache  nicht  ab.  Q^rg  von 
Dietrichstein  hatte  die  KirehenschlUssel  seinem  Vetter,  dem  Kardinal, 
übergeben.  Da  dieser  sich  aber  ^.der  Kirche  nicht  unterfangen", 
schritt,  wie  die  Villacber  dem  Dimikapitel  nacli  l^amberg  am 
9.  N"veniijer  kla;^en.  der  Vizedom  mit  Krsetzuug  des  ri'arrer.s  ein 
und  eriieÜ  die  bekannten  Befehle  vom  29.  Juli.  Sie  hatten  immer 
gehofft,  bei  dem  ihnen  gemachten  Versprechen,  die  Elzerzitien 
ihrer  Konfession  außerhalb  V^illachs  aufsuchen  zu  können,  gelassen 
zu  werden.  Im  Gegenteil  seien  sie  durch  ein  Fäbndl  üsterreiohischer 
Soldaten  bedrängt  und  zu  einer  Reformation  geawungen  worden; 
die  verdächtigen  Bücher  seien  in  die  Burg  abgeliefert  und  dann 
auf  offenem  Platze  verbrannt  worden.  Schließlich  sei  den  Unkatfao- 
lischen  ein  Termin  von  13  Wochen  fttr  den  Abzug  gegeben  worden. 
Indem  sie  an  die  schweren  materiellen  Schäden  erinnern,  die  der 
Abzug  so  vieler  Bürger  notwendigerweise  mit  sich  bringen  niuÜ, 
bitten  sie  bei  dem  Umstand,  „dala  sie  sich  ihrer  Kirchen  \ind 
Frädikanten  eutschlageu",  sie  weiter  in  ihrem  Gewissen  nicht  zu 

*)  Kop.  ebend. 

*)  Akten  und  Korreipondenzen,  S.  70,  71,  118. 
')  Akten  und  Korrespondenzen,  S.  101. 
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beschweren  und  ihnen  den  Gebrauch  ihres  GottesdieoBtes  außerhalb 
Villachs  XU  gestatten.  In  so  kurzem  Termiu  könnten  sie  sumal 
bei  dieser  Winterkälte  und  mit  ihren  kleinen  Kindern  und  sehwan- 
geren  Frauen  nicht  weiter  ziehen.  Sollte  man  ihnen  den  Abzug 
nicht  erlassen,  so  bitten  sie.  ihnen  *lio  Abzn<i;sfrist  zum  Zwei'k  der 
Übergabe  ihrer  Amter,  ihrer  Uecht.>.i\ihrungeii  und  VormuiulHchaftej», 
ihrer  Kaktijreien.  des  VerkMufs  ilirer  Güter  zu  prolongieren  und 
ihucii^  wie  es  in  den  Tagen  liischof  Neidhards  gewesen,  den 
10.  Pfennig  zu  erlassen.  Mit  dieser  Bittschritt  sandte  die  Gemeinde 
eine  Botschaft  nach  Bamberg.  Über  das  Ergebnis  der  Sendung 
liegen  keine  Aufzeichnungen  vor^  wie  wir  Uberhaupt  Uber  den 
Ausgang  der  G^enreformation  in  Villach  ans  hiesigen  Akten  nur 
spftrliche  Kunde  haben.  Wir  erfahren,  daß  gleich  anfangs  ein 
Vilhicher  selbst  nach  Rom  au  das  KoÜegium  Qermanicum  gesandt 
wurde,  um  dort  seine  Studien  zu  rollenden.  Er  hieß  Kofier.  Aus 
den  Briefen,  die  hierüber  handeln,  ersieht  man  die  großen 
Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Gegenreformation  noch  zu  kämpfen 
hat*).  Dali  die  bisherige  lilütu  von  Gewerbe  und  Handel  in  der 
Grenzstadt  Villach  arg  geschadigt  wurde,  wenn  man  viele  der 
tiielitigsTen  Leute  ins  Ansland  Wiuidern  ließ,  ist  begrcii'lich  und 
bei  der  Klage,  welche  ilie  Kürntuer  ilerren  und  Landleute  Ferdi- 
nand II.  im  1 'ruhjabrslandtage  lüUB  vorbrachten,  dali  jetzt  eine 
Gewissensnot  herräche,  die  auch  einen  Stein  erbarmen  möchte,  dal.^ 
Gewerbe  und  Hantierungen  erliegen,  Städte  und  Märkte  zugrunde 
gehen,  der  Kredit  in  Abnahme  kommt,  wenn  man  wohlhabende 
Leute  aus  dem  Lande  treibt,  ist  gewiß  mit  in  erster  Linie  auch 
an  die  Stadt  Villach  zu  denken*).  Daß  bei  der  Einhebung  der 
Nachsteuer  von  den  Abziehenden,  des  sogenannten  zehnten  Pfennigs, 
auch  arge  Schwindeleien  unterlaufen  mochten,  liegt  auf  der  Hand, 
wenn  z.  B.  der  Abt  von  Amoldstein  schreibt:  Donatus  Grasener 
zu  Villach  reist  im  Lande  herum  und  fordert  deu  zehnten  l'tenuig 
ab;  wa3  er  für  ein  liecLt  dazu  hat  und  wer  ihm  die  \  ( /dm acht 
gegeben,  weiß  mixw  nicht ^j.  Er  hat  mehr  seinen  Nutzen  im  Auge 
als  den  der  katholischen  lUdigion.  Und  daß  es  auch  mit  der  Be- 
setzung der  Kirchen  in  Villach  und  Umgebung  auf  das  sohlechtesie 

"~      1)  Ebend.  2.  Bd.,  S.  242. 

^  Akten  und  Korrespondfnzen,  S.  272. 
*)  Ebend.  276. 
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bestellt  war,  eotnimmt  raao  eioem  späteren  Briefe  desselben  Abtes, 
der  überhaupt  ttber  den  bisherigen  Stand  der  G^nreformation 
die  wertvollsten  Fingerzeige  gibt.  Da  liest  man,  die  Pfarren  seien 

nicht  versorgt,  weil  sich  keine  tauglichen  des  Deutschen  und 
Slowenischen  kuiuligeu  Pfarrer  HikKmi.  Auch  mit  V^illach  ht-i  es 
Bcldecht  Ix'stoUt;  dciin  der  KHj>laii,  dem  sie  noch  am  meisten  zu- 
laufen, ist  ein  ('oßu  uijiHCn  ius,  der  eher  sein  Amt  aufgebeu.  als 
seine  Koukuljiiie  entlassen  wollte.  Und.  fU^^^t  er  hiezu.  dieser  übel- 
staud  ist  nicht  bloD  in  meinem  Archidiakuuat,  sondern  fast  im 
ganzen  Kärntnerland  zu  finden,  denn  nur  wenige  Priester  gibt  es. 
die  keine  Konkubine  halten.  Wollte  man  da  in  Gemaßheit  I  r 
Bestimmungen  der  jttngsten  Gurser  Synode  verfahren,  würden  bald 
alle  Pfarrstellen  und  Kaplaneien  anbesetzt  sein.  In  den  rein 
deutschen  Gegenden  ist  es  noch  viel  ärger,  denn  hier  finden  sich 
einerseits  noch  viele  Ketaer,  anderseits  fast  gar  keine  geeigneten 
Priester  >).  Es  fehlt  daher  auch  nicht  an  emptindliehen  Strafen, 
die  katholischen  Pfarrern,  wie  z.  B.  dem  von  Roscgg,  wegen 
seines  strafwürdigen  X'erhulteiia  auferlegt  wurden').  DaÜ  unter 
diesen  Umständen  auch  die  Bekehrungen  zum  kathulisclien  Glauben 
nur  auüerliche  sein  kontiteii.  ist  klar.  Am  25.  August  1603  schreibt 
der  Abt  au  Bartlme  ivije\ eidiUller.  er  möge  durch  seinen  Ptleger 
einige  Uerichtsuntertaneii  zitieren,  um  ihnen  einige  Punkte  wegeu 
Einsetzung  eines  kathtdisoheu  Marktrichters,  des  Innungsvorstehers 
usw.  vorzuhalten^).  Aber  am  24.  .Tanuar  löll  erfahrt  der  Arnold- 
steiner Abt  Emerich  Malier  (MoUtor)  selbst  den  scharfen  Tadel 
des  Visedoms*),  daü  er  den  erhaltenen  Befehlen  so  schledit  nach- 
komme und  sich  in  seinem  Amtsdistrikte  noch  so  viele  EVotestanten 
befinden.  Er  erhält  den  gemessensten  Befehl,  genaue  Verzeichnisse 
aller  Unkatholischen  und  aller  derjenigen  einzusenden,  die  nicht 
gebeichtet  haben.  Und  noch  drei  Jahre  später  —  damals  war 
Johann  Andre  Nepokay  Pfarrer  in  Villach  -  hören  wir  von  einem 
V'iUaeher,  der  seine  Ehewirtin  vom  kuthulischen  Glauben  a])weiidi^ 
machte  —  also  von  einer  Propaganda  nach  der  entgegeugcsetzteu 

»)  S.  277. 

>)  S.  282.  S.  die  ausführlichen  Berichte  ebend.  und  S.  283/4  Uber  die 
XU  Pateroion  vorgenommene  Inqttintion. 
>}  Ebend.  8.  290. 
«)  Ebend  S.  e05. 
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Richtung In  der  Umgel)uiig  der  Stadt  sind  ea  die  Kheyenhflller* 
sehen  Verwalter  gewesen,  die  die  Fahne  des  Protestantismus  un- 
entwegt hochhielten.  So  khi^^t  der  ViUacher  Pfarrer  am  (>.  Ajiril 
1614  über  den  Pfleger  Heidenreich,  „den  Wurm,  dn  die  katludiüchen 
Christen  beiÜt.  nagt  und  verletzt*)".  Im  fidgeiiden  Jahre  ergehen 
Dekrete  über  die  Auj^pchaffung  di-r  in  dcji  ßambergisehen 
Gebieten  Vi  II  ach.  Feldkirchen  und  im  Kauaitalo  sich  aufhalten- 
den unkatholischeu  Manns*  nnd  Weibsper»oueu^).  In  Villach  sind 
Hobilitierte  Personen  protestantischen  Glaubens  noch  IG  16  zu  finden 
und  die  katholisch  gewordene  oherste  Liandesbehörde  ist  bemüht) 
Leute  wie  Marx  Wassermann  und  Kaspar  Freisleben  ans  dem 
Lande  2a  bringen«).  Noch  werden  nicht  bloß  in  Völkermarkt) 
sondern  auch  in  St  Veit  und  Villach  Hochzeiten  (zu  verbotenen 
Zeiten)  hei  Tanz  und  Maskenspiel  —  offenhar  sind  es  protestantische 
—  gefeiert '^).  Auch  aus  dem  Jahre  1621  finden  sich  scharfe  landes- 
l'Urstliehe  Befehle  gegen  Khevenhüllersche  Beamte  vor,  welehe  die 
Untertanen  beim  ]in>teatantischen  Glauben  festhalten").  Das  .lahr 
1621  —  CS  ist  das  dritte  des  ^rnücii  dcutsehcn  Krieges.  Man  weili, 
Avas  er  bedeutet :  Im  Anfange  ein  Ringen  zweier  groüer  K< •ufessionen, 
am  Ende  das  Hingen  grolk^r  politischer  M&cbte.  1621  konnte  der 
Protestantismus  noch  die  Hoffnung  anf  einen  siegreichen  Ausgang 
seiner  Sache  hegen.  Und  so  wird  man  sieh  einerseits  nicht  wundern, 
wenn  die  Segel  seiner  Bekenner  auch  in  K&rnten  zeitweise  hoch- 
gingen, anderseits  der  Häupter  der  gegnerischen  Richtung,  des 
Kaisers  und  des  Papstes,  in  einer  nichts  weniger  als  freundlichen 
Weise  gedacht  wird.  Die  ganze  neue  Ordnung  der  Dinge  kommt 
in  ein  Wanken  und  seheint  T<)llig  zu  Hoden  zu  gehen.  Man  lese 
nur  den  Erlaß,  den  F'erdinand  II.  am  30.  März  1621  an  den  Erz- 
priester  zu  Vilhich  sendet:  Bericht  zu  erstatten  über  da.-?  strat'niilüige 
Verlialten  der  Herren  nnd  Landleute  daselbst,  ihrer  Bediensteten, 
namentlieh  der  KheveidiUlIersoht  ii  lU'aintrn,  welche  die  Untertanen 
von  der  katholischen  lieligion  abziehen.  Da  hoiüt  e^^  daU  dieser 

')  Akten  und  Korrespondensen,  8.  626. 

')  S  628. 

»)  S  64«). 

*)  8.  68«. 

•)  S.  718. 

•)  S.  737/8. 
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Adel  und  seine  Leute  ohoe  irgendwelche  Schett  die  QeistUcbkeit 
in  ihren  Fonktiouen  Bperren  und  bindern,  sieh  ihre  Juriadiktioo, 
ihr  Recht  und  ihre  Gerechtigkeiten  anmaßen,  den  Pfarrern  Güter 
und  Benefisien  entziehen,  durch  Pllc*;er,  Pa(la<;ogen  und  Ludiinagister 

(»ffentliche  Predigten  abhulteu  lassen  uud  zu  diesen  die  Bauern  aus 
der  gestillten  Umgebung  berufen.  Wenn  diese  Dintre  auch  etwas 
übertrirbt'ii  j^iud,  ^ie  bif^sen  deutlieb  erkLiincn,  wie  unsäglich 
gering  nach  zwanziirjUhrigiT  Arbeit  die  l'rUcLte  der  Gegen rrt«>r- 
niation  in  Oberkärnten  gewesen  siiul.  ui  un  es  vorkommen  kann, 
dal5,  wie  dieser  Befehl  sagt,  die  Untertanen  dieses  Adels  an  Sonn- 
nnd  Feiertagen  nicht  mehr  bei  ihrem  gewühnlichen  Gottesdienste 
erscheinen,  sondern  sieb  haufenweise  in  die  Schlösser  verfttgen 
und  dort  sektischen  Predigten  und  Ermahnungen  zuhören.  Das 
sieht  fürwahr  anders  aus,  als  man  die  Geschichte  dieser  Gegen- 
reformation in  unseren  HandbQohern  an  lesen  pflegt,  und  es  ist 
zugleich  der  bündigste  Beweis,  daß  der  ey^mgelische  Glaube  diesen 
Gebirgsbewohnern  nicht,  wie  man  meint,  nur  so  angertogen  war, 
um  ihn  beim  ersten  Windstoß  wieder  zu  verlieren,  sondern  daß 
er  in  die  Tiefe  der  Volksseele  eindrang.  Ks  werden  in  dem  Ki  lau 
iinch  bt'si uidcrc  flcispiele  vcriiicrkr.  Da  ist  es  im  Schlosse  L;iu(bkr<>u 
der  Knevt-uhülliTsclie  IMle^rr  Christoph  SchTiei'Wi'ili.  der  die  Si-ele 
dieser  scharten  Ueaktiou  wider  die  Gegenretbruiation  ist.  Er  halt 
einen  Tirolischen  Schulmeister  bei  sich,  von  dem  die  Hede  geht, 
daß  er  seine  Glaubensgenossen  nicht  nur  gegen  die  katholische 
Lehre,  sondern  auch  gegen  den  Kaiser  selbst  aufhetzt  uud  sie 
auffordert,  zur  Wehr  uud  zu  den  Waffen  zu  greifen.  Es  ist  kein 
Zweifel,  daß  das,  was  von  den  AufstandsgelUsten  dieses  Schul- 
meisters gesagt  wird,  auf  starker  Übertreibung  beruht,  wie  eben 
damals  nicht  bloß  in  Kftrnten,  sondern  auch  in  Steiermark  Affents 
provocateurs  an  der  Arbeit  sind,  durch  erlogene  ErEahluugeii 
schiln<lliclier  Dinge  oder  Absichten  der  Evangelischen  die  Regie- 
rungsbehinilcn  gegen  die  IVotestanten  in  Aul'reguug  zu  bringe«. 
In  dieses  Kapitel  gehr»ren  die  Anektlotcü,  die  mau  von  Karl  von 
Kirg  cr/.ilhlfe,  der  sieh  bei  Ambroi  von  Thum  in  Rleibur^^  soweit 
vergessen  l>ibeu  soll,  daL>  er  bei  der  Tafel  erzfthlte,  wenn  er  dem 
Kaiser  mit  dem  Schwerte  den  Kopf  abbaueu  könnte,  er  wtirde 
sich  glUcklicl)  schätzen  und  nichts  mehr  wiinschen.  Solche  uud 
ahnliche  Erzählungen  wurden  herumgesprochen.  Wenn  die  Begierung 
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eine  Untenuchung  einleitete,  erwieaeii  sie  sich  als  eitle  Lttgeo. 
Aber  in  mehr  als  einem  Falle  kann  noch  der  Zweck  dieser 
Dichtungen  nachgewiesen  werden.  Er  geht  offenkundig  dahin,  auch 

den  alten  protestantischen  Adel  aus  dem  Lande  treiben  zu  helfen, 
denn  erst,  wenn  der  riuinal  auö  dem  Litiide  liiiiaus  war,  dann 
konnte  an  t'me  wirkliclu'  Bekchrun«!^  drr  l'rutCfttaiiten  gedacht 
werden.  Und  diese  Ausweisung  kam,  als  aurh  im  Reiche  draulkii 
der  grolie  Wurf  gelungen  schien.  Doch  davon  wollen  wir  hier 
nicht  reden.  Ich  will  nur  noch  bemerken,  dali  mir  eine  ganz  aus- 
gezeichnete Quelle  für  diese  Dinge  in  dem  „Memorial  vom  Stand 
und  Wesen  der  Religion  im  Furstenthum  Kärnten^)*'  besitzen,  (bis 
aas  dem  November  des  Jahres  1623  stammt  nud  in  klassischer 
Weise  die  geringen  Erfolge  der  Gegenrerormatiou  hervorhebt  und 
deren  Ursachen  bloßlegt.  Wer  das  Memorial  als  Quelle  benützt, 
darf  nicht  unterlassen,  mit  Nachdruck  zu  betonen,  daß  es  von 
streng  katholischer  8eite  herrührt  Es  enthalt  nftmlich  so  schwere 
Anschuldigungen  der  nun  sch(m  zwei  Jahrzehnte  an  der  Regierung 
belimllic'hcn  katholischen  Partei,  daß  sie.  würden  sie  von  einem 
Nichtkatholiki'u  «rcmacht  worden  sein,  leicht  al?*  AusHuU  von  I'artci- 
leidenschatt  ersclieim.'ii  kioiaten.  Dal)  es.  licilit  es  in  dem  Mcuiurial, 
hierzulande  im  Heiigionswesen  und  bei  der  Geistlichkeit  lau  und 
dermal^cii  zugeht,  daß,  wenn  nicht  bald  ein  Einsehen  geschieht 
und  Wandel  geschaffen  wird,  das  ärgste  besorgt  werden  muß,  ist 
ersichtlich  uud  kann  zur  Folge  haben,  daß  ein  neuer  Abfall  von 
der  alten  katholischen  Religion  erfolgt. 

Zur  Lauheit  des  Klerus  tragen  verschiedene  Motive  bei: 
erstens  ist  der  größte  Teil  der  Geistlichkeit  viel  zu  wenig  gebildet 
und  vermag  seinen  Beruf  in  Unterweisung  des  gemeinen  Mannes 
nicht  zu  erfüllen;  zweitens  ist  er  im  Leben  und  Wandel  mit  den 
ärgsten  Lastern  behaftet,  und  trotz  aller  von  den  Ordinarien  ge- 
troffenen Maßregeln  spürt  mau  nicht  den  mindeiten  Krh^lg.  Mau 
kann  diese  unbrauchharc  Gcisilichkeit  durcli  eine  andere  nicht 
ersetzei»,  weil  eine  solche  nicht  zur  VerfUgum;  steht,  mul'i  (hduT 
zuweilen  durch  die  Finger  sehen,  aus  der  Not  eine  Tugend  machen 
und  lieber  einen  schlechten  Pfarrer  dulden,  als  die  Pfarrmenge 
ganz  ohne  geistlichen  Zuspruch  lassen.  Von  anderen  Motiven,  wie 
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vom  Konkubinat  der  Qeistlinbkeit,  das  aach  hier  eine  RoUe  spielt, 
wollen  wir  gaus  absehen.  Man  sieht:  glanzende  Resnltate  waren 
es  nicht,  auf  die  die  Gegenreformation  nach  sswei  Jahrzehnte  dau- 
ernder Arbeit  zurückblicken  konnte.  Nur  wer  diese  Welt  so  Yon 
obenher  betrachtete,  konnte  in  den  kirehliehen  Diugcn  einen  Wandel 
b'^mcrkeu :  in  der  Tiefe  lagen  die  Dinj^e  wie  früher,  iiiul  was 
schlieljlich  die  Saolic  in  deii  iniichisterrficbiselieii  Luudeni  /.u 
einem  den  Protestanten  uni'flnKtif^en  F^nde  «M'führt  liat.  Iie«rt  mehr 
in  <lem  Gaii;:c  der  liehen  Politik,  vur  allem  in  den  Wceh??elfHnen 
des  groüen  deutseheii  Krit^güs,  als  in  der  sieghafieu  Krai't  der 
besseren  Überzeugung. 


Die  Lage  der  bamberglechen  Herrschaften  in  Kirnten  vor 

itirem  Verkaufe  im  Jahre  1759. 

Mikgeteill  von  Dr.  Martin  Wulte. 

Unter  der  Signatur  „K.  Ii.  Msk.  hiat.  61"  findet  sieh  in  der 
Kgl.  Bibliothek  zu  Bamb<Tf]f  ein  2S2  Fulioseiten  starker  Band  mit 
einer  ausfuhrlirheu  Schilderiing  der  banibergiöchen  Herrschaften 
in  Kärnten.  Sic  wurde  nach  dem  Tode  des  Vizedoms  Georg  Andrä 
Jt)öef  von  Christalnigg  (y  1747)  gelegentlich  des  Antrittes  des 
letzten  bambergischen  Vizedoms  iu  Kärnten,  Johann  Wilhelm  Anton 
Hornecks  Freiherrn  von  Weinheim,  von  einem  unbekannten  Verfasser 
wahrscheinlich  unter  der  Leitung  des  bambergischen  üofrates  Mulzer 
verfaßt  Der  neue  Vizedom  bereiste  das  ganse  Gebiet,  um  überall 
die  Huldigung  der  Untertanen  entgegenaunehmen.  Bei  dieser  Qe- 
legenheit  wurden  die  Zustande  der  bambergiachen  Berrsohaffcen 
genau  untersucht  und  dabei  eine  Menge  von  Sohftden  aufgedeckt 
Das  Ergebnis  der  Untersuchung  liegt  uns  in  dem  genannten  Bande 
vor.  Wird  in  dem  ausführliehen  Berichte  auch  viel  Bekanntes 
erzählt,  so  gibt  er  A^rh  ein  zusammenhängendes,  ansehauliebes 
Gesamtbild  der  banibergischen  Besitzungen,  das  wert  ist,  weiteren 
Kreisen  bekannt  z,u  werden.  All*'r*ling8  ist  die>jes  Bild  keineswegs 
erfreulich.  Allenthalben  hören  wir  von  einem  wirtschaftlichen  Not- 
stand und  bedeutenden  SteuerrUckstän den.  Der  Ertrag  der  einzelnen 
Herrschaften  war  gering.  Daher  empfand  man  lebhaft  das  BedOrfnis 
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nach  einer  Beftserang  und  wurde  eine  Reihe  von  Maßregeln  znr 
Beseitigung  der  bestehenden  Übelstttnde  vorgeschlagen.  Aber  eine 
gründliche  Reform  blieb  ans  uad  so  nahm  die  MiOmrtsehaft  kein 
Enda  Ee  war  daher  fttr  das  Hochstifb  schließlich  das  Beste,  den 

weit  entfernten  Besitz,  der  noch  dazu  endlose  Streitigkeiten  mit 
dem  Hause  HabsLuig  verursacht  hatte,  zu  verkaufen.  Das  ges<'iiah 
dLMiii  auch  im  .luhre  1759,  in  weldicm  Jahre  bekanntlich  Kaiserin 
Maria  Theresia  den  puizen  bainberf^ischen  Besitz  in  Kärnten  um 
1  Million  Gulden  kaufte.  Der  Bericht  beginnt  mit  dem  Kanalta), 
geht  der  Reihe  nach  alle  Herrschaften  durch  und  schließt  mit 
einer  Schilderung  der  Verwaltung  des  bambergischen  Kärnten.  Er 
soll  im  folgenden  ausaugsweise  mitgeteilt  werden, 

I.  Der  Zustand  der  einzelnen  Besitzungen. 

Das  Gotteshaus  St.  Johann  zu  Pontafel  war  kura  vorher 
noch  eine  Filialkirche  der  Pfarre  Uggowits.  Auf  die  Bitte  der 
Nachbarschaft  zu  Pontafel  wurde  daselbst  vom  Bischof  Friedrich 
Karl  (1729  -  1746)  eine  eigene  Seclsorgi  ^-tation  errichtet.  Die  Kirche 
auf  dem  Lnschariber^,  einem  ^niirakulosen"  \Vallt'ahrtsi>rte, 
war  „einfalti;^  gebaut",  der  Turm  fast  „zum  Einfallen".  Die  Kirche 
hatte  s  i  bedeutende  Kapitalien  bei  dem  Keutamte  zu  Wolfsberg 
liegen,  daß  dieses  bereits  Uber  10.000  ti.  Zinsen  schuldig  war,  eine 
hohe  Summe,  wenn  man  bedenkt,  daß  z.  B.  die  Einkünfte  des  gut 
gezahlten  Pfarrers  zu  Malborghet  sich  nur  auf  350  fl.  beliefen. 
Das  Volk  murmelte,  daß  das  Hochstift  der  Kirche  die  Opfer  ent- 
sieben  wolle;  daher  solle  man  die  Abzahlung  der  Interessen  be- 
treiben und  Vorbereitungen  zum  Turmbau  treffen,  der  notwendig 
war.  Der  Vizedom,  der  selbst  einsah^  daß  der  Turm  wieder  her- 
gestellt werden  mUsse,  verlangte  einen  genauen  Voranschlag  Uber 
die  Kosten  des  Baues.  Der  Wallfahrtsort  wurde  von  Saifnitz  aus 
vergehen,  weshalb  in  Saifnitz  während  des  Sommers  außer  dem 
Pfarrer  und  Kuupurator  noch  drei  bis  vier  Geistliche  notwendig 
waren.  Zur  Pfarre  Malborghet  [^chr-rtc  außer  den  heutigen  I''ilial- 
kirchen  zu  St.  Kathareiu  und  Luliaitz  auch  noch  die  heutij^e  Pfarr- 
kirche Wolfsbach,  zur  Pfarre  Uggowitz  die  heutige  Pfarrkirche  zu 
Leopoldskirchen.  Zur  Pfarre  Tarvis  gehörten  die  Zukirchen  zu 
Raibl  und  FÜtschl.  Die  Kirche  zu  Goggau  und  die  Filialkirche 
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Buin  ÜL  Antuniu»  in  Oreut  wurden  von  Güriach  aus  durch  eioen 
Aruoldtiteiiicr  Oeistlichcn  besorgt.  Das  ganze  Kanaltal  lag  wie 
alle  anderen  Besitzungen  Bambergs  Bildlich  von  der  Drau  in  der 
Diözese  Aqaileja. 

Die  Mftrkte  T  a  r  v  i  s  und  Hai  borghet  hatten 
eigene  Marktriehter  und  Magistrate,  welche  vom  Vizedoni  nach 
Vorschlag  der  I^Urger  bestellt  wurden  und  im  llurgfricd  alle 
vogteiliche  Jurisdiktion  in  erster  Instanz  besorji^ten.  Zweite  Injstauz 
war  das  Vizedoraamt  in  Wolfsberg.  Die  Dörier  Grent.  Goggau, 
Saifnitz,  Uggowitz,  Ledpoldskirchen  und  Deutsch -Piintalel  unter- 
standen dem  Ptlegeamte  Federaun,  Wolfsbacb.  Lußnitz  und 
St.  Katharein  wäre!»  »lern  Markte  Malborghct  einverleibt  und  lagen 
im  Burgfried  Malborghet.  Die  rellabrUckc  in  Foiifafel  war  wie 
honte  die  Grenze  zwischen  Deutseh-  und  Veuetiauiseh-Pontafel. 
Die  Straße  von  Villach  bis  Poutafel  ging  durehwegs  Uber  bamber- 
giachen  Grand  und  Boden,  nur  von  Ober-Rein  bis  zur  Gailbrticke, 
wo  das  Landgericht  Finkeustein  angrcuzte,  uicht,  ebenso  nicht  bei 
dem  Rechbachischen  Dorfe  Nonhaus,  zu  dem  aber  das  Borgamt 
Villach  den  verlangten  Realborgfrieden  nicht  zugestand.  Die  Hanser 
und  GrUntle  im  Kanaltal  waren  alle  Eigentum  der  Bürger  und 
Untertanen.  Sie  trugen  »lern  Stifte  sehr  wenig,  da  alle  Steuern 
dem  Hause  ( >.-*terreieh  gehörten.  Da  nur  ein  aehi  kleiner  Teil  des 
B(»deiis  anbaufähig  war,  so  nährten  sich  die  Hewohnrr  von  den 
Erträgnissen  der  Viehzucht  oder  von  ihrer  Handarbeit  in  den 
Hammerwerken.  Im  Sommer  war  oft  in  cioom  Dorfe  kein  Mann 
anzutreffen,  weil  sich  alle  männlichen  Hi-wobnrr  auf  den  Almen 
bei  ihrem  Vieh  befanden.  Die  hochstiftlichen  Waldungen  litten 
infolge  dieser  Almwirtschaft  sehr;  denn  die  Untertanen  trachteten 
die  Weide  durch  Schwenden  der  Bäume  zu  erweitern.  Außerdem 
wurden  junge  Waldungen  tiberhaupt  durch  das  weidende  Vieh 
geschädigt. 

Die  Waldungen  im  Kanaltal  unterstanden  dem  Waldamte 

und  waren  in  sechs  Reviere  eingeteilt,  von  ilcnen  drei  der  Wald- 
meister /AI  Tarvis,  drei  der  Waldamtbschrciber  zu  Malborghet  zu 
beaufüiehtigen  hatte.  Es  gab  jedoch  viele  Streitigkeiten  mit  Venedig. 
Die  Ertriiunisse  der  Waldungen  für  das  lioehstift  bestanden  in 
Alm-,  Kohl-  uud  Stockzinsuugen.  Schlägerungen  wurden  vorgenom- 
men, entweder  um  Holz  zum  Verkohlen  oder  Trafikware  (Handels- 
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Ware)  zu  bekommen.  UatideUwarc  wanlo  iu  folgenden  Arten  ge- 
acUagen:  1.  ,,Tschoggi"  mit  20  Unzen  im  Durchmesser;  2.  ^Mezo 
T8dioggi*<  mit  18  Unzen  im  Darohmesser;  3.  „Pie  Quart*'  oder 
Maßholz  mit  15  Unzen;  4.  „Pie^  mit  10  Unzen;  5.  „Bettler''  mit 
16  Unzen;  6.  „Halbbettler"  mit  8  Unzen.  Die  Lange  betrug  überall 
15  Schuhe.  P'iiie  Unze  war  itsvas  grr»lier  als  ein  deutscher  Zoll, 
12  Uiizeii  maeliteii  einen  Sehuh,  Das  rjarohiMiliol/  war  ilnppclt  .so 
teuer  als  da.>  Fichten  un<l  FrJireiiln 'Iz.  I Suchen  luui  Krien  wurden 
zum  Kohlen  un<l  als  Brennholz  abgegeben,  weil  sie  nicht  anders 
anzubringen  waren  und  als  ,yUnkraut^  ausgerodet  wurden.  Eichenholz 
gab  es  im  Kaualtal  fajjt  gar  nicht.  Die  Klafter  Brennholz  kostete 
10  kr  Die  Preise  fUr  die  Handelsware,  und  zwar  für  Fichten  oder 
F()hrenholz  betrugen:  Fttr  größere  Tschoggi  31  kr.  bis  1  fl.  4  kr., 
für  kleinere  Tschoggi  21  bis  55  kr,  fttr  einen  Maßstook  oder  Pie 
Quart  15  bis  86  kr.,  für  einen  Halbmaßstock  oder  Pie  7  bis  24  kr., 
für  einen  Bettler  2  bis  12  kr.,  fUr  einen  halben  Bettler  die  Öttlfte 
oder  auch  noch  weniger.  Die  Untertanen  zahlten  meist  den 
niedrigsten  Preis.  Um  weitere  Schädigungen  der  stiftlichen  Wal- 
dungen durch  die  Liiti  rtanen  hiutanzuhalten,  wurden  folgende 
Anordnungen  empfohlen:  Vnr  allem  soll  alles  Eigentum  der  iierr- 
schaft  verraarkt  oder  verzUuut,  die  Zahl  des  Zinsviehes  bei  jedem 
Untertan  genau  bestimmt,  die  Ziegen  al)er  vom  .lungwalde  gfür/lieh 
ferugehaiteu  werden. iSchwen dun geu,  iusbesonders  sogeuatiute  ürbars- 
▼erbesseruDgeo,  d.  i.  öchwendungen  zur  Erweiterung  und  Ver- 
besserung der  Weide,  sollen  eingeschränkt  und  nur  mit  Vorw  issen 
der  Beamten  yorgenomroen  werden.  Handelsmaßiges  Holz  soll  nicht 
zum  Vorkohlen  verwendet  werden.  Zttune  sollen  von  minderwertigem 
Holze  hergestellt  oder  durch  Steinmauern  ersetzt  werden.  Bürger 
und  Untertanen  sollen  nicht  mehr  Holz  für  den  Hausbedarf  nach 
WillkQr  schlagen  dtlrfen,  sondern  nur  in  einem  bestimmten  Aus- 
maße, mit  Einverständnis  <ler  Herrschaft  und  gegen  Zahlung  eines 
Anerkennungsziuseö.  Den  W  uiddieuern  soll  eine  eigene  Instruktion 
gegeben  und  aus  den  Strafen  wegen  Waldfrevel  eine  Zulafre  zuer- 
kannt werden.  Da  das  Kanaltal  verlialini.smäijig  zu  stark  bevölkert 
sei,  ao  daÜ  die  Gründe  immer  mehr  zerteilt  würden,  und  jedermann 
das  hochstiftlichc  P^.igeutuui  zu  „bezwacken^  suche,  so  wurde  auch 
vorgeschlagen,  die  Gründe  nicht  mehr  teilen  zu  lassen  und  einen 
Teil  der  Untertanen  „hinauszubezahlea'^;  doch,  heißt  es,  sei  es 
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nicht  riitlicb,  darnach  /u  trachten,  gar  keine  Untertanen  zu  babeni 
da  das  Waldamt  dadurch  in  eine  Wüstenei  verfallen  würde. 

An  Bergwerken  gab  es  im  Kanal tal  ein  Blei-  ond  Galmei- 
bergwerk  in  Kaibl.  Außerdem  war  in  der  Egger  Alm  oberhalb 
des  Palndnig  ein  Eisenbergwerk  angefangen  worden,  doch  in  einer 
Gegend,  in  der  sich  kein  Wasser  fand  und  auch  kein  Weg  ange- 
legt werden  konnte.  Daher  warde  empfohlen,  dieses  Bergwerk  zn 
verkanfen. 

Die  Erhaltunc^  der  Straßen  und  I>  rücken  obla^  dem 
Hochstifte  und  \  ci  üihachte  ihm  viele  Kosten,  obwohl  die  Ltiiidhelialt 
und  das  Erzhaus  ( ).sterreich  zu  Tarvis  den  meisten  Zoll  einnahmen. 
Das  Kloster  Arnuldstoin  hob  bei  einer  Brücke  über  die  üail  einen 
kleinen  Zoll  ein.  Im  ganzen  Kanaltal  hatte  das  Uochstift  das 
.lagdreeht  und  das  Fischrecht,  dieses  in  folgenden  Gewässern: 
FeUabach  von  St.  Kathrein  bis  Poutafel,  Seiserabach  bis  ^Tsrhaloua'^, 
Wfigeiibaeh  aus  der  Wartalog  (Bartolograben),  Schlisabaoh  bis 
zum  Sußenbach. 

Nach  der  Vornahme  der  Huldigung  zu  Tarvis  ging  man 
durch  Ooggau,  Törl,  wo  das  Hocfastift  eine  ron  Villach  abhängige 
Filialmaut  hatte,  durch  Ma<;lem  nnd  an  dem  Schlosse  Straßfried 
vorbei  nach  Arnoldstein  und  hierauf  nach  Khünhurg.  Dieses 
Schloß,  ein  vormaliges  bambergisches  Mannslehen,  war  früher  den 
Giaieii  xi'U  Kliüiiburg  jrejren  ein  Darlehen  Uberlassen,  um  1604 
aber  wieder  vi  im  noehstitt  eingelöst  worden.  Zum  Amte  Khünburg 
^^cliorten  durclnv ei^s  Freistitts-  oder  Anleit-  und  EhrungsgUter, 
ausgenommen  die  Chanua,  ein  dem  Hochstifte  lehenbares  Gebiet, 
und  ein  Wald,  der  FVeiforst  genannt^  welcher  Eigentum  des  Hoch- 
Btiftes  war.  Die  Nutznießung  des  ganzen  Waldes  hatte  der  Ptieger, 
der  aber  den  Wald  gleichwohl  yernachlAssigte  und  für  die  nötigen 
Nachpflanzungen  und  Sohutzmaßregeln  gegen  das  Weideviefa  nicht 
sorgte.  Der  Boden  war  für  Lftrchen  und  Eichen  sehr  geeignet  und 
hätte  daher  dem  Hochstifte  einmal  einen  bedeutenden  Ertrag  ab- 
geworfen, zumal  das  Holz  Gailabwftrts  und  auch  weiterhin  auf 
dem  Wasserwege  nach  Italien  hatte  gebracht  werden  kOnnen.  Der 
Kggerforst,  der  auch  dem  Hochstifte  eigentümlich  gehörte,  wurde 
vom  \\'aklanit  Tarvis  aus  versor^jt.  Mit  Venedig  ;^ab  es  einen 
Groii/streit  in  der  Alpe  Cunlina.  Das  Scbloß  Khünburg  war  bereits 
eingegangen.  Die  Meierschaft  lag  &m  kuÜQ  des  Berges.  Um  das 
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Schloß  herum  laj^  der  Burgfried  KhUiihurg.  Außerdem  gehörte 
dazu  noch  das  „Landgericht"  Eirj^M.  Darin  lagen  elf  Dörfer,  nämlich 
Potflcbach,  Fritzendürf,  Micheldurf,  Egg  mit  KhHiiegg,  dem  Schlosse 
der  Grafen  Khllnburg,  Mellaoh,  Bruck,  Mellweg,  Dellach,  Nampo- 
lach,  Latflchach  und  Weißpriaoh.  lu  diesen  Dörfern  befanden  sich 
außer  den  bambergischen  Untertanen  auch  noch  Untertanen  von 
Portia,  Khtlnegg,  Wasserleonburg,  l^^omttller,  Finden  egg,  Aichelbnrg 
nnd  Angermllller,  damals  Gang)  und  Moflner.  Daf^  hatte  anch  das 
Hochstift  im  Portiaschen  Landgerichte  GrUnburg  Untertanen.  Im 
Amte  lag  die  Pfarre  Egg  mit  sieben  P^ilialen,  niiiiiiuli  Dellach. 
Mellweg.  Latschacli,  Nanip'jlach,  Paliriach,  Gotzing  und  Frit/.endort. 
Der  damaligi'  Pfarrer  Kranoo  hielt  liiien  Kajtlan  und  einen  Kuo- 
perator,  da  er  der  „windischen"  S|)rache  noch  nicht  mächtig  war. 
An  Fisch wasscr  besaü  du^i  Hochstift  den  Pressegger  oder  Khtin- 
hnrger  See,  die  Gail  durch  das  ganze  Gericht  und  den  Corni/.en- 
bach  (Garoitzeubach).  Alle  Gewttsser  waren  der  PHegc  gegen  15  Ü. 
in  Bestand  gegeben.  Ebenso  gehörte  die  hohe  Jagd  dem  Uochstifte. 
Es  wurde  empfohlen,  in  Khünburg  einen  waldverstttndigen  Jäger 
anzustellen  und  die  Pflegen  Khttnburg  und  StraOfried  durch  einen 
einzigen  Beamten  verwalten  zu  lassen,  wodurch  an  Gehalt  erspart 
wttrde. 

Das  Schloß  Straßfried  wurde  nämlich  von  einem  eigenen 
lioamten  verwaltet.  StraÜfried  hatti  eine  schöne  Meierschaft  und 
ein  eigenes  Landgericht.  Es  hesaLi  keine  Waldungen,  diese  waren 
den  Untertanen  überlassen  worden.  Um  140^)  wurde  ts  Williclni 
und  Hans  Diez  voji  (Jera  pfandweise  übergeben.  1587  aber  vum 
Uochstifte  wieder  zurückerworben.  Streitigkeiten  mit  Wasserleon- 
burg wegen  Weide  und  Holzschlag  waren  bei  der  Laudeshaapt- 
mannschaft  in  Klageofurt  noch  anhängig.  Die  dazu  geh('>rigen 
Untertanen  lagen  zerstreut  in  anderen  Herrschaften,  so  St.  Stephan 
und  Waaserleonbnrg.  Die  hohe  Jagdbarkeit  gehörte  dem  Hochstifte. 
Die  Herrschaft  soll  sogar  befugt  gewesen  sein,  im  Landgericht« 
Wasserleonburg  von  Feistritz  an  au  drei  Tagen  Hasen  nnd  Fttchse 

>)  föne  Aouihl  von  Qeriditen  werden  als  »Landgerichte«  bezeichnet, 
obwohl  sie  nicht  die  toIIc  Kriminalgorlchtsbarkoit  besaßen  und  ihnen  daher 
auch  die  Bezeichnung  »Landgericht«  nicht  zukam.  Difso  Bezeichnung  war 
jedoch  auch  ti!  dem  nichtbambergiscben  Kärnten  für  alle  Gerichte  mit  größerem 
Umfange  gebräuchlich. 
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bis  an  das  Straßfrieder  Land^^rriclit  zu  treiben.  Teiobe  waren  vier 
vorbanden.  In  den  let/ten,  den  «probten,  wurden  Ini  Frttbjabre 
nacb  ToraoBgogaugener  Fiscberei  6000  Karpfensctelinge,  so  groß, 
„daß  Kopf  und  Scbwanz  £ur  Haud  binausgingen'^,  und  im  folgen- 
den Frttbjabre  50  bis  60  Hecbteetelinge  eingesetzt.  Alle  vier  Jabre 
wurde  er  auagetiscbt,  docb  wollte  das  Rentamt  nur  alle  secbs  bis 
sieben  Jabre  fiseben  lassen^  damit  die  Fiscbe  grußer  würden, 
wäbrend  man  im  Frankenlande  von  der  Ansicht  ansu:ing,  daß  der 
Fisch  in  den  ersten  drei  Jahren  aui  niei.stiii  wachse.  Iii  den 
Teich  und  an  dessen  Rändern  wurden  Hirse  und  Kühen  ge.^t. 
damit  die  Fische  Nahrunj?  ftlnden.  Der  zweite  und  dritte  Teich 
dienten  /.vir  Zucht  der  Karptensetzlinge  und  wurden  Streichteiche 
genannt  Du  entstand  die  Frage,  wie  diese  Teiche  besser  ausgenützt 
werden  könnten,  da  der  grolie  Teich  nur  jc(h  s  vierte  oder  fünfte 
Jahr  Setzlinge  brauchte.  Der  vierte  Teich  hieü  lirodiz-EinsalzteicbU. 
In  ibü  wurde  der  nicht  verkaufte  Überschuß  der  Fische  gegeben, 
der  dann  nach  und  nach  vorkauft  wurda  Die  Fiscberei  trug  in 
secbs  bis  sieben  Jahren  nur  80  fl..  im  Verbaltnis  zu  den  6000  Setz* 
lingen  eine  geringe  Summe.  Die  Scbuld  daran  gab  man  dem 
Umstände,  daß  die  Fiscberei  nicbt  ^säuberlicb  genug**  und  nicht 
fischermäUig  und  gerade  in  den  warmen  Monaten  betrieben  würde, 
weshalb  sich  keine  Käufer  einfanden.  Der  aufgestellte  Fisehaufseber 
hatte  ein  Haus  und  einen  Hnf  zur  Nutznieljung.  Fem  Ilochstift 
gehörte  auch  das  Fischrecht  in  der  Gail  und  der  Gailitz,  welches 
zur  Bestallung  des  Vizedduis  diente.  Das  Sclildlj  Maglern  war 
eingegangen.  Es  lag  an  der  Straiie  gegen  kStraiUVied  nnd  war  der 
rüege  Stralifried  einverleibt.  Hischof  Juhann  Gottfried  (IGUU  -1622) 
kaufte  es  1612  von  Georg  Philipp  von  Gera  um  14.000  tl. 

Auf  der  Straiie  von  Villach  naeh  Pontafel  hatte  das  I^aud« 
geriebt  WeiUenfels  in  Krain  die  Gerichtsbarkeit  Uber  alle  vor- 
kommenden Gericbtsfälle.  Dasselbe  Landgericht  hatte  auch  besondere 
Beohte  bei  der  Bbtekution  in  KriminalfiiUen,  worüber  der  Rezeß 
von  1674  Bestimmungen  enthalt 

')  Die  Rechte  von  Weißcnfels  bestanden  darin,  driC  Vorbrecher,  die  in 
Villach  zum  Tode  verurteilt  wurden,  d  irch  die  Herrschaft  Weißt  nlVls  am  Galgen- 
bichl zwischen  Vtllach  und  Warmbad  Villach  geric!  !ft  wurden  (Urbar  des 
Burgamles  Villach  im  Villacher  Museum).  Im  Rezeß  von  1674  wird  im  §  13  oor 
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Die  Burg  iD  Villach  BtiolS  an  die  Ringmauer,  diente  dem 
Amtmann  zar  \Voliniiii<;  und  hatte  auch  eine  eigene  Kapelle  zur 

hl.  Kunifi;uiul.  Am  Feste  des  hl.  Heinrich  uiul  der  hl.  Kuni^nd 
taml  darin  Gottesdienst  statt.  Die  iJurj;  hattu  kciiieii  üuljrrcu  llurg- 
f'rieden ;  bei  Maletizfilllen  wurde  die  Dachtraufe  als  Grenze  hi  t  rächtet 
und  der  Verbrecher  dem  Stadt^^orichte  üLcrliefert.  Zum  iJurgamte 
gehörte  das  Amt  Her  mau»  her  g  (ilermsberg)  und  das  kleine 
Gericht  Krainegg.  Hermansberg  hatte  den  Namen  nach  einem 
Berg  im  Greut  hinter  Bleiberg  und  war  unter  Bischot  Anton  um 
1438  samt  seinen  Gütern  an  einen  Villacher  Bürger  für  560  fl. 
versetzt  worden.  Unter  Bischof  Ernst  (1583 — 1591)  wurde  es  um 
1586  durch  den  Vizedom  von  Redwitz  von  dem  letzten  Pfand- 
inhaber Paradeysser  wieder  eingelost  und  mit  dem  Burgamte  vereint. 
Das  „Landgericht**  Kraiuegg  wurde  durch  einen  Strich  des  Finken- 
steiner Landgerichtes  von  dem  bambergischen  y^Landgericbt**  Fede- 
raun  abgetrennt.  Arnoldstcin  raupte  die  Verbrecher  binnen  drei 
Tagen  an  Kraincug  ablii-fern.  Fetlcraun  liatte  ein  besonderes 
liandgericht.  I)us  Sciilnl)  war  schoji  damals  (ide.  Dazu  geli-irten 
einst  die  D« irfschalten  im  Kanaltal.  Woiren  der  i^rußen  Entfer»iung 
wurde  jedueh  das  W'aldamt  in  Tarvis  erriehtet  und  die  Untertanen 
dahin  einverleibt,  weshalb  der  Waldmei.ster  in  Tarvis  auch  l'ede- 
rauner  PHegor  genannt  wurde.  Das  Gericht  hieü  auch  K aualer 
Gericht.  Tin  Hurgamte  lagen  zwei  Pfarren,  St.  Martin  und 
bt.  Leonhard.  Der  Pfarrer  zu  St.  Martin  hielt  einen  „windischen^ 
Kooperator,  weil  in  der  Nagelschmiede  in  der  Unteren  Fellach 
f^windische^  Leute  beschäftigt  waren.  Filialen  von  St  Martin  waren 
St.  Spiritus  (Heiligengeist,  heute  Pfarrkirche),  St  Georg,  St  Thomas 
(in  der  Oberen  Fellach)  und  St  Matthäus  (zu  Federaun)  und  die  zwei 
Kapellen  St  Anna  und  Kalvarienberg  (in  der  Oberen  Fellach).  Die 
Pfarre  St  Leonhard  wurde  von  dem  Pfarrer  vrui  FUrnitz.  den  der 
Grat"  von  Kosenberg  stellte,  versorgt,  da  die  Kinkiliilte  l'Ur  einen 
eigenen  Pfarrherrn  niclit  hinreichten,  Filialen  duvuu  waren  St.  Anna 
am  Hart,  St.  Mtiuritins  il»ei  Viüach.  heute  nicht  mehr  vorhamlen  i 
untl  die  Kapelle  zu  SiebenbrUnn.  Die  Filiaikirche  St.  Maria  Mn:^ala- 
lena  in  der  Schutt  wurde  von  Arnoldsteiu  aus  versehen.  Es  wurde 
angeregt,  dem  Wunsche  der  Pfarrinsassen  gemäli  einen  „wiudischen'^ 

bestimmt,  ds0  Qbermftfiige  Kosten  abgestellt  und  dem  Pfleger  von  WeiBenfels 
ein  gewisses  geringes  »Quanlumc  ausgeworfen  werden  sollte. 
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GeiBtliehen  aus  Arnoldstein  nacli  St  Leonhard  zn  bestellen,  weil 
^der  Orten  alles  wiiidiseh,  windisehe  Geistliche  aber  sich  mit 
weniger  bcguUgon  lassen*^. 

Das  Bnrgamt  hatte  115  ganze  Huben,  76  halbe  Huben  nod 

124  KeuHohen.  In  Vorder-  und  Hi nter-Bleiberg,  zwei  g^roßen 
DürfVrii.  üiiii  in  Gruut  fand  sich  eine  Knappenscbaft  von  etlieheu 
100  Familien.  Bleiberf::  hatte  eine  eigene  Pfarrkirche  zum  III.  Florian. 
Früher  war  die  Piarrkirche  die  Kirche  zu  St.  Heinrich  in  Greut. 
Wegen  der  Zunahme  der  Knappcnschaft  wurde  sie  nach  Bleilnri^ 
übertragen.  Von  der  Kirche  Maria  Hilf  auf  dem  Heiligen -ötein  auf 
der  Villacher  Alpe  wird  bemerkt,  daü  sie  auf  einem  „entsetzlich'' 
hohen  Berge  lie^^e.  Mit  der  Herrschaft  Wasserleonburg,  auf  dessen 
Boden  die  zweite  Kirche  am  Dobratscb  stand,  gab  es  Streitigkeiten 
wegen  des  Opfers.  Der  Name  ,,Heiligen  Stein''  rtthrt,  wie  bemerkt 
wird,  davon  her,  daß  die  Mutter  Gottes  dort  einmal  anf  einem  Stein 
gestanden  sein  soll;  doch  sollen  „malitiose^  Leute  den  Stein  entfremdet 
und  Uber  eine  hohe  Steinwand  hinuntergeworfen  haben.  Ein  Stück 
davon  soll,  wie  der  Pfarrer  behauptete,  noch  vorhanden  gewesen 
sein.  Wie  aber  dieser  Stein  oder  die  Mutter  Gottes  dahin  gekommen 
sei,  heilit  es  weiter,  ist  unwissend.  (Vergl.  V'hk  ii<l.  S  211  uikI  "^12  ) 
Die  Knap|)eiischall  hatte  einen  eigeneri,  vom  iluehatifte  aufgestellten 
Bergrichter,  dem  ein  Schreiber  /u;,^ctüilt  war,  und  zahlte  »lern 
Hochstifte  die  Fron,  d.  i.  den  zehnten  Teil  von  dem  erzeugten 
Blei.  Es  wurde  jedoch  versucht,  neue,  fn  nfipie  Sorten  von  Blei 
zu  erzeugen,  so  z.  B.  dos  bei  den  neu  aufgebrachten  Flammofen 
erzeugte  „Saubiei'^.  Daher  wurde  dem  Bergrichter  die  Weisung 
erteilt,  dafür  zu  sorgen,  datt  die  Fron  nicht  verkümmert  werde. 
Die  Fron  trug  jtthrlich  zu  30  und  mehr  Hundert  fl.  Auf  der  Sonn- 
soite  des  Bleiberges  waren  um  350  Gruben  and  Gebäude  zu  sehen. 
In  der  Schattseite  soll  Gold  zu  finden  gewesen  sein.  Gegen  die 
Herrschaft  Patemion  zu  gab  es  einige  streitige  Gruben.  Andere 
Gruben  wurden  wc^^cn  des  Wassers  nicht  bearbeitet.  Vor  wenigen 
.lalireii  Latte  ein  l{üru,er  und  Huiidelsmaiin  zu  Villacli  nauieii:* 
l'raiik  auf  dem  Kraiiiherg  auch  einen  Eisenstollen  enilVuet.  \)nv]i 
lieli  er  ilin  wieder  lie;i;eii.  weil  da,s  Eisen  kujiferhiiltig  und  sj>ri''<le 
war.  Doch  schien  es  wünschenswert,  auch  die  Eisenbergwerke  zu 
heben,  weil  die  Eiscnhämmur  in  der  Unteren  Fellach  und  im 
Kanaltal  Eisen  brauchten  und  von  St.  Veit  kaufen  mul^teu. 
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Daa  Forstwesen  warf  im  Bargamte  Villaeh  einen  geringen 
Ertrag  ab»  weil  die  Untertanen,  namentlich  auch  die  Knappenschaft, 
überall  das  Weide-  und  Holsrecht  besaßen  and  der  Wald  ziemlich 
sp&rlich  war.  Es  wnrde  daher  eine  bessere  Aufsicht  Uber  die  hoeh> 

stiftliehen  Waldungen  empfohlen.  Ebenso)  wurden  die  Almen  ron 
den  L'ntcrtuiicn  Ijcnül/,!.  Nur  für  die  Ahn  am  Hart  oberhalb  dt's 
Ktirpitscher  Grabens,  Ottitschietscha  genannt,  und  die  an  der  Pollaii 
(an  der  Würzend  wurden  Zinsen  gezahlt.  I)as  .Ja^^dreeht  genoß  der 
Vizedoni.  l)as  i  i.scb recht  in  der  Drau  und  (iail  hatte  das  Burgamt. 

Die  Stadt  Villach  war  eiüöt  eine  der  bluheudsteu  fcitildte. 
8eit  aber  die  Kommerzialstraüe  (über  den  Loibl)  bei  der  Errichtung 
der  Freihäfen  zu  Tricst  und  Fiume  erbaut  wurde,  eilte  sie  dem 
Verfalle  entgegen.  Ein  Handelshaus  nach  dem  andern  ging  zugrunde. 
Die  Bflrgersehaft  yerarmte  so  sehr,  daß  es  schwer  war,  den  Rat 
zu  ergflDzeu  und  noch  schwerer,  einen  Richter  und  Bürgermeister 
zu  finden,  da  Richter  und  Bürgermeister  die  jährlichen  Auslagen 
(eilweise  aus  eigenem  Sttckel  bestreiten  mußten.  Die  Stadt  hatte 
auch  durch  Erdbeben,  Brände,  „Gauhandl'',  d.  i.  Handel  außerhalb 
der  Stadt,  am  meisten  aber  durch  die  Durchmärsche  der  Truppen 
Hehr  gelitten.  Dazu  kani  die  Lebensweise  der  Bürger,  von  denen 
CS  vs'ürtlich  hclLit:  „Daö  die  Bürger.sehat't  von  Villach  sehr  arm, 
ist  bekannt;  dal)  aber  auch  viele  Sufflinge.  Fnileir/.er  und  unartige 
Bürger  sich  daselbsten  behnden,  lehret  die  Kriuhruug."*  Damals 
galten  die  Statuten  von  1712  und  die  Polizeiordnung  von  1734. 
Die  Stadt  beherbergte  den  Aquilecr  Erzpriester,  der  zugleich  Stadt- 
pfarrer war.  Die  Pfarrkirche  zum  hl.  Jakob  befand  sich  iu  schlechtem 
Znstande.  Der  beim  letzten  Erdbeben  eingestürzte  Turm  war  mit 
Brettern  bedeckt,  das  Pfarrhaus  eine  wttste  Ode  und  nicht  bewohn- 
bar.  Das  Bürgerspital  beherbergte  etliche  und  20  Bürger  und  war 
1550  von  einem  KherenhttUer  gestiftet  und  1Ö7&  und  1612  er- 
weitert worden.  Den  Minoriten  soll  1240  von  einem  von  Heuneberg 
ein  St''»ckel  gespendet  worden  sein,  welches  von  dem  hl.  Bonaven- 
tura, als  Vi  i 'r»;\  111/ 1  :il  war.  1252  z,um  Kloster  ausgebaut  wurden 
bciii  soll,  wie  es  im  Mcuerkataster  aufgezeichnet  war.  St.  Kathrein 
in  der  Oberen  Vorstadt  wurde  vom  Kloster  Griffen  aus  ^per  provi- 
sorem"  verwaltet.  Das  Kloster  soll  es  von  einer  Schenkung  ßi.Kehof 
Berth(dds  (1258—1285)  innegehabt  haben.  (Vgl.  Mon.  Car.  4,  n.  28Ü3.) 
Bei       Peter  (der  heutigen  Üeiligen-Kreuzkirohe)  war  von  dem 
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Propst  AuguBtin  eine  Kirche  erbaut  worden,  zum  Heiligen-Kreuz 
genannt  (Näheres  bei  Vonend,  S.  218  und  219.)  Es  hieß,  daß 
dort  noeh  bei  Menschengedenken  ein  Kruzifixbild  bis  auf  den  eiueD 
Arm  herausgewachsen  sein  soll,  wie  der  Augensehein  zeigte;  nach- 
dem man  aber  zur  Formierung  des  anderen  Arms  die  Malerei 
gebraucht,  habe  das  Wachstum  aufgehört.  Das  Jus  Patronatus 
wollte  ein  Bürger  namens  Neyrlioser  behaupten,  weil  die  Kirche 
aai"  sruinem  Grund  und  Boden  erl);iut  worden  war;  es  wurde  aber  vtm 
der  Landeshauptniannschaft  dem  Kloster  Griffen  zugespn»eben.  In 
der  Lnterii  Vorstadt  lag  die  rtarrkirrhe  zum  hl.  Nikolaus,  zur 
Laibaeber  (!)  Diözese  gehörig,  und  ein  Kapuzinerkloster.  um  1032 
erbaut.  Die  vogteiliebc  Jurisdiktion  wurde  vom  Stadtriehter.  lUirircr- 
meister  und  Rat  ausgeübt,  wofür  der  Stadtriehter  jährlich  66  ti, 
6  Schilling  an  das  bambergische  Kassieramt  iu  Wolfsberg  zu  zahlen 
hatte.  Von  den  andern  Städten  und  Markten  zahlten  au  Gerichts- 
geldern:  Wolfsberg  18  fl.,  St  Leonhard  8  fl.,  Beicheufels  7  fl., 
Griffen  3  fi.  4  Schilling,  Tarvis  6  fl.,  Feldkirohen  12  fl.,  Malborgbet 
3  fl.  4  Schilling.  Das  war  der  ganze  Kameralnutzen  der  Städte 
und  Markte  für  Bamberg,  da  laut  des  ewigen  Rezesses  von  1674 
alle  Steuergefklle  dorn  Staate  gezahlt  wurden.  —  Bürgermeister  und 
Rat  von  Villaeh  wurden  auf  die  Weise  bestellt,  dali  zwei  tauji^liche 
Personen  priLseiitiert  wurden,  woraus  dann  das  Vizedcmamt  eioe 
bestimmte.  Das  Rcchnunijswesen  war  in  «rrolWr  Verwirrung.  Die 
Sehuldi  iilast  der  6tadt  betrug  10.584  ti.,  au  Ziuseu  waren  13.U82  iL  (Ij 
uicht  gezahlt. 

Das  warme  Bad  außer  Villach,  „laulccht  und  zur  Lust  und 
Gesundheit  zu  gebraucheu",  j:rf'br)rte  dem  Hochstift  eigentümlich. 
Es  wurde  bedauert,  daß  die  Medici  zu  Villach  sich  nicht  die  Mühe 
gaben,  die  Qualität  des  Bades  zu  erforschen  und  dem  Publikum 
bekannt  zu  geben.  Theophrastus  Parazelsns  und  andere  sollen  von 
diesem  Bade  behauptet  haben,  daß,  wer  darin  bade,  sogleich  pro- 
motumem  urinae  finde  und  daß  es  etwas  sulphurisch  sei.  Es  wurde 
zwar  dem  Stadtphysikus  aufgetragen,  sich  über  eine  medizinalische 
Besehreibung  des  Bades  zu  machen;  da  aber  nur  ein  einschichtiges 
Wirtshaus  dabei  lag  und  sonst  wenig  Bequemlichkeit  ftlr  Kurgaste 
voi  li  indeii  war,  so  bearitnigtc  der  Physikus  nur.  für  eine  bessere 
Einrichtun*)^  zu  sori^i'u.  Mau  wollte  al)er  vn^er.■^t  ein  Zuströmen  der 
Kurgäste  iufulge  der  Emplehluiig  der  Arzte  abwarten,  worauf  sich, 
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wie  mao  hoffte,  das  übrige  von  selbst  ergeben  sollte.  Vorderhand 
wollte  man  sich  nicht  mit  kostbaren  Eiurichtungen  Ubereilen. 

Im  Steuerkataster  war  das  Widmann ische  Testament 
eingetragen,  anf  Grand  dessen  um  eine  Summe  von  8000  Talern 
jährlichen  Einkommens  ein  Kollegium  fUr  12  Schftler  errichtet 
werden  sollte,  worin  jeder  6  Jahre  bleiben  sollte.  Die  Aufnahme 
der  Schüler  sollte  von  den  Laudschaflsverordneten,  dem  Burg 
grafen,  dem  Landeshauptmann,  dem  lillrgermeister  und  Stadtrichtcr 
von  \'illaeh  geschehen.  Die  DurcliiuLii  ung  der  Stiftung  wurde  noch 
für  «ehr  fern  gehalten,  weil  sie  erst  nach  Hrlüschung  der 
Widuiauiiischcu  Xaclikominenschaft  eintreten  sollte.  Der  Stit^ter 
war  als  ein  BUrj^^erskind  von  Villach  naeli  Venedig  gekommen  und 
im  Handel  so  glücklich  gewesen,  daß  er  viele  Millionen  gewann. 
Die  Widmaua  schrieben  sich  damals  (1747)  Grafen  von  Widmann. 
Diesen  Namen  mufite  allez^eit  jener  tragen,  welcher  die  Erbschaft 
geuoß,  bei  Strafe  des  Verlustes  des  Erbes, 

Die  Steuereinnabme  wurde  bis  1717  vou  dem  Stadtmagistrat 
—  zum  Schaden  des  Hochstiftes  —  besorgt.  Im  Jahre  1717  Über- 
nahm sie  der  Stadtsyndikus,  im  Jahre  1744  der  Bleibergssehreiber. 
1740  wurde  eine  neue  Steuereinrichtung  in  folgenden  Rubriken 
getroffen :  3  fl.  Haassteuer,  86  kr.  RUstgeld,  1  fl.  48  kr.  Kontribution 
(Grundsteuer),  2  tl.  Gewerbesteuer,  1  H.  neue  Kontribution.  Dadurch 
wurden  die  Steuern  der  StiCdte  und  Märkte  bedeutend  ermäßigt. 
Dessen  ungeachtet  waren  die  Rilekstände  sehr  hoch.  Bei  vielen 
Häusern  soll  der  Rückstand  grölier  als  der  W  ert  gewesen  sein,  so 
dali  ein  Teil  der  Steuer  nachgelassen  werden  mußte  und  der  He- 
sits&er  verptlicbtet  wuidc,  das  Haus  in  baulichen  Stand  zu  steüen. 
UogefUir  40  Häuser  standen  leer.  Oft  fand  ein  Haus  wegen  des 
Steuerrttekstandes  niemanden,  der  es  Übernommen  hätte. 

Der  Markt  Feldkirchen  profitierte  viel  von  der  gttnstigen 
Lage  an  der  Kommerzialstraße,  die  von  Venedig  und  Tirol  Uber 
Villach  nach  St.  Veit  führte,  hatte  aber  gleich  Villach  durch  die 
Durchmarsche  der  Soldaten  sehr  gelitten.  Das  Hoehstift  hatte  daselbst 
einen  Amtmann,  der  aber  keine  Herrschaftswohnnng  besaß.  Auf 
diesen  Markt  ))eziebt  sieh  die  Urkunde  Kaiser  Rudolfs  von  1279. 
( Höliiner-Redlieh.  Kei^.  imp.  VI.,  n.  1141.)  Das  Amt  hatte  einen 
kleinen  Burul'ried  mit  einem  eiir/ifjen  Dorf,  Tsehwarzen.  Amts- 
uutertauüu  wareu  17  Kleinbauern,  1  ZulccUuer  uud  10  Keuschler; 
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sie  lagen  teils  im  Burgfriede  teils  ia  andern  Gerichten.  Das  Amt 
hatte  keine  Almen,  keine  Mant,  keioen  2iehent,  kein  Bergwerk. 
Die  Walduügen,  nftmlich  der  Goggauerwald  und  der  Kuckelwald, 
waren  von  geringem  Nutzen,  da  nichts  an  den  Mann  zu  bringen 
war.  Die  hohe  Jugd  gehörte  dem  Hoehstifte,  die  niedere,  wie  in 
allen  anderen  Besitzungen  Bambergs  in  Kärnten,  den  Herron  und 
Landleuten.  Im  Amte  befand  sich  der  Goggauer  See,  der  jaliiiich 
60  Pfund  Fische  und  5Ü0  Krebse  lieferte.  Außerdem  hatte  der  Amt- 
mann laut  des  Rezesses  von  1010  dji.s  Ueehtj  im  Feistritzbache  l  Bur*r- 
tried  Prägrad)  zu  tischen,  am  Freitag  und  Samstag  persönlich  und 
monatlich  einmal  mit  Betzen.  Ürbarieu  und  andere  Amtsbeschrei- 
bungen waren  teilweise  in  Unordnung.  Im  Amte  lag  die  uralte, 
nach  der  Tradition  noch  in  der  Heidenzeit  erbaute  Kirche  St.  Wolf- 
gang und  St  Magdalena  zu  Rottendorf  im  Fregerisehen  Burgfried 
(Prilgrad))  zu  welcher  das  Hochstift  die  Vogtoiherrachafk  hatte. 
Dabei  war  ein  abgekommenes  Bad,  das  dem  Qotteshaose  eigen - 
tttmlich  gehörte.  Das  Wasser  war  kalt  und  maßte  erhitzt  werden. 
Die  Wirkungen  waren  nicht  bekannt  Die  Pfarrkirche  von  Feld- 
kircben,  St  Maria  im  Dorn,  wnrde  so  genannt,  da  der  Tradition 
nach  ein  üiiadeiibild  von  einem  Hirten  im  Durnbuäch  gefunden 
Wurden  sein  soll.  Das  l'atrunatsrecht  und  die  Vogtei  hatte  das 
H«»eh.stitt.  Die  Filialkirche  St.  Michael  stand  mit  ihren  Giebiirkeiten 
unter  der  Landschaft,  ebenso  da.s  Spital,  in  dem  .sieh  12  Pfruudner 
*  befanden.   Der  Markt  Feldkirchen  ging  mit  Kxkurporations- 

gedanken  um  und  rUhmte  sich  vieler  königlichen  Privilegien.  Er 
war  mit  der  Feste  Dietrichstein  samt  Zugehörungeu  von  Bischof 
Anton  1437  an  die  von  üngnad*  auf  Wicderkauf  verkauft  worden. 
Am  2.  Juni  1745  brannte  er  größtenteils  ab,  war  aber  1747  schon 
wieder  „ziemlicher  Maßen**  aufgebaut  Der  Magistrat  bestand  in 
einem  Marktrichter,  6  Mitgliedern  des  inneren  und  15  Mitgliedern 
des  Äußeren  Ratea.  Der  innere  Rat  wnrde  mit  Zustimmung  des 
Vizedoms  vom  äußeren  besetzt  Der  bamberginche  Beamte  war  der 
Marktkommissär,  dessen  Amt  in  der  Obereinsiclit  bestand.  Der 
Marktrichter  wurde  wie  in  Vi  Dach  bestellt.  Das  Appellatorium 
giiJi^.  wie  bei  den  übrigiii  bainher^i^ischen  Städten  und  Märkten, 
nach  Wolfsber;^.  Hei  Krimiiialsachen  wurde  der  bambergische 
Banurichter  abgeschickt,  tler  das  Maletizrecht  „beaaü",  vom  Markt- 
richter den  Cüerichtsstab  abforderte,  die  Malefizperson  vor  sich 
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bringeo  lieO^  ihr  Bekenntnis  nochmals  Ternahm  and  das  Urteil 
am  Rathana  kundmachen  ließ.  Zum  Tode  verurteilte  Verbrecher 
wurden  an  der  Konfinsgrense  dem  Landgerichte  Glanegg  ttbor- 
liefert,  an  anderen  wurde  die  Strafe  durch  den  bambergischen 
Freimann  vollzogen.  Die  Steuern  nahm  der  Marktriehter  ein,  doch 
hatte  der  Harktkommissär  die  Oberaufsicht.  Bei  der  letzten  Steuer- 
revisioii  waren  sio  von  1234  tl.  aut'  600  H.  hera})o:esetzt  worden. 
Trutzdeni  war  der  Steuerrückstand  aiu-h  in  l'i'ldkircheii  s^roß. 

In  Klaj^onfurt,  der  ^k<')iii;^Hi('lit'u  Uaupt-stadt  in  Kiirnten'* 
Uüd  lU  m  Sitze  der  Verwaltunu-  des  Landes  poltticis,  nin  ( rnlUmfi, 
commercialibus  et  jastüialibm^^  hatte  das  Uochstift  Bamberg  ein 
Haus  und  außerhalb  der  Ötadt  einen  Garten.  Die  Stadt  war  nach 
einem  Brande  um  1726  ^regulAr  und  mit  weiten  Gassen'^  wieder 
erbaut  worden. 

Die  Festung  Griffen  lag  schon  im  Lavanttaler  Viertel  und 
war  seit  der  Grttndung  des  Hoi^stiftes  bambergisch.  In  der  Schlott- 
kapelle des  schon  sehr  verfallenen  Schlosses  wurde  noch  2U  gewissen 
Zeiten  Gottesdienst  gehalten.  Bewohnbar  waren  nur  mehr  ein  paar 
„Zimmerlein^.  Man  sah  auch  noch  eine  alte  Münzstätte  und  einige 
Turmgewölbe.  Obwohl  die  Vizedome  darin  w(dintcn,  wenn  sie  naeh 
Klagenfurt  in  den  Landtag  gingen,  war  die  Mr>blienuig  (UjcIi  ärm- 
lich. Da.s  Iloclistift  hatte  die  Vogtei  Uber  einige  Klinieggerische, 
modu  Christallni^-ijisehe  Untertanen,  von  welelien  etliche  aber  das 
Schutzgeld  seit  lüb8  verweigerten.  Unter  dem  letzten  Vizedom 
Christallnigg  sollte  der  Streit  gütlich  beigelegt  werden,  es  kam 
jedoch  nicht  dazu.  Die  Ursache  der  Weigerung  soll  dario  bestanden 
haben,  dafi  sich  die  Untertanen  von  der  verfallenen  Festung  keinen 
Schutz  mehr  erhoffen  konnten.  Es  wurde  daher  die  Frage  auf- 
geworfen, ob  es  ratlich  sei,  die  Festung  völlig  verfallen  zu  lassen 
oder  sie  wenigstens  in  der  nötigen  Bedachung  zu  erhalten.  Auf 
der  Festung  war  noch  ein  Torwart.  Von  Kriegsgeräten  fanden  sich 
zwei  metallene  und  ein  eisernes  Stflck,  etliche  Musketen  und  Pickel- 
hauben. Die  zwei  metallenen  Stücke  wurden  von  der  Bürgerschaft 
zum  Wetterschießen  verwendet.  Der  Kastner  wohnte  in  dem  li>T2 
von  denen  von  Dietrichstein  gekauften  Stüekel  unter  Ji  i«  Schlo.sse. 
Er  hatte  einige  Grundstücke  teils  zur  Bestallung,  teils  in  Bestand. 
Man  befand  es  für  rätlieh,  das  Ptiegamt  Weißenegg  mit  dem 
Kasteuamte  Uriffea  unter  einem  Beamten  zu  vereinen,  um  so  einen 
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Beamten  zu  enparen.  Das  Kastenamt  hatte  kein  Landgericht.  Die 
Untertanen  litten  sehr  durch  „Schauer  und  Wetterschlag''.  Sie 
waren  fast  durchgehends  „windischer  Sprache^.  Hinter  dem  Schlosse 
hatte  das  Kloster  Griffen  eine  Ziegelbtttte  erbaut,  die  jedoch  nicht 
viel  eintrug,  da  man  die  Gebäude  mit  Schindeln  dockte.  Auch 
verstand  man  in  Kärnten  das  Zie^^elniachen  nicht,  weshalb  geraten 
wurde,  eiiu'ii  bambertfischen  Zic^Lrcliiiacher  r.ach  K.lriitoii  zu  schicken. 
Au  Wulduiigen  <^ehürt»  n  zum  Kastciiauit  der  ^^njüi'  \\';illi'rslK-rg. 
niif  KifluMi.  Buchen,  F  -Iut  ii  und  Fichten  bewachsen,  der  Ivulin- 
wald,  der  Warutschouwald  i  <  Irutdchen  •  der  Arkwald.  der  Wanitseheii 
gegenüber,  der  Furst  bei  iireutschach  im  SehU>(U)urgl'ried  (.irinVn. 
der  Werbitzwald  im  Hurgfried,  der  Totenhengst wald  ob  Greutscliach 
im  Hurgi'ried,  der  Wolfstratten wald  und  SchwefHit/enwald.  Die 
Erträgnisse  waren  wegen  der  Entfernungen  gering.  Die  hohe  Jagd 
gehörte  dem  Hochstiflt  und  wurde  vom  jeweiligen  Vizedom  aus- 
geübt. Am  Wallersbergo  gehurte  auch  die  niedere  Jagd  dem  lloch- 
Btifte.  Dort  gab  es  Hirsche,  Rehe,  Fuchse,  Hasen,  Wildenten  und 
Schnepfen.  Besonders  acht  mußte  man  auf  die  Griffher  Religiösen 
haben,  welche  sich  anmaßten  zu  ja^en,  ohne  ein  Recht  zu  haben. 
Im  (iriffner  See  wurde,  weil  er  nicht  abgebissen  werden  konnte, 
zur  Wiutirs/.eit.  und  zwar  ilcs  nacht:*  mit  Hilfe  einiger  Feuer 
getischt.  Das  l  ix-hrccht  übte  de  r  Vizcd<»m  aus.  Andere  Fischwässer 
waren  der  WOlbitzer  liacli  i  Wfdfnitz)  und  der  Grabenbach.  Die 
Maut  zu  Griffen  und  die  Filiahnaut  zu  Lind  auf  der  Warutscben 
war  dem  Ma«^i8trat  zu  Griffen  überlassen  worden.  Die  rftralie  über 
den  Griffher  Berg  befand  si(di  im  schlechtesten  Zustande.  Das 
war  um  so  unangenehmer,  als  viel  Eisen  darüber  gefuhrt  wurde. 
Die  Pfarrkirche  St.  Martin  in  Greutschach  und  eine  ITiliale  in 
der  Wolbitz  zum  hl.  Georg  wurden  vom  Kloster  Griffen  versehen. 
Die  Obervogtherrschaft  gehörte  dem  Hochstiü  Die  Marktkirehe 
St.  Peter  war  eine  Filialkirche  des  Klosters.  Auch  darUber  besaß 
das  Hochstift  die  \'()^;tei,  obwohl  das  jm  praeseniandi  dem 
Kloster,  das  Jus  conjirmandi  der  ehemals  Dietrichsteinischen,  später 
Christalhii^^gischen  Herrschaft  Fhrnejrjr  zustand.  Der  Mu^^istrat  von 
Gritb  n  bestand  in  einem  Markt richtcr  und  eini^rcn  Ratsperaoneu. 
Hanibergischer  Kommissur  war  dir  Kastner.  Der  Marktrichter 
wurde  von  dem  Magistrat  und  der  HUrji^er.schaft  mit  Krlaubuis  des 
Vizedomamtes  in  Gegenwart  des  Kommissars  alljährlich  gewählt 
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uad  vom  Vizedomarn te  bestätigt.  Der  Magistrat  hatte  die  niedere 
Gerichtsbarkeit.  In  Malefizfällen  wurde  der  V^erbrecher  nach  drei 
Tagen  bei  dem  ^Ungarischen  Kreuz"  an  das  Hambergisebe  Land- 
gericht Weiflenegg  aaageliefert.  Der  Marktrichter  sahlte  jährlich 
3  fl.  Gerichtsgeld  zur  Anerkennaog.  Der  Markt  hatte  das  Recht, 
j&hrlich  zwei  Markte  zu  veranstalteu,  was  aber  schou  geraume 
Jahre  unterblieben  war.  Im  Kloster  Griffen,  dessen  Stifter,  Patron 
und  Vogt  das  Hoehstift  war  (gegründet  1236,  5.  April  von  Bischof 
Eckebert  von  Bamberg,  ^»lon.  Car.  IV.,  n.  2128),  befanden  sich  12 
bis  13  „unruhige  und  uiidia/.iplinierte"  Religiösen,  die  nach  der 
Landstandschaft  strebten.  Da  das  Kloster  aueh  sonst  dem  llf»chstift 
vielen  Verdruß  buiHitete,  so  wurde  enipluhlen.  alles  ciiizuziehni, 
was  dem  Kloster  bis  dahin  bis  auf  Widerrut  zugestanden  worden 
war,  iusbesonders  die  Zugeständnisse  im  Dechauejwalde. 

Zum  Schlosse  Weißen  egg,  das  schon  eingegangeu  war, 
gehörte  ein  weites  Landgericht.  Darin  waren  Untertanen  von 
Weißenegg,  St.  Paul,  der  Christallniggischen  Herrschaft  Ehrnegg 
und  dem  Kloster  Griffen.  Unter  dem  Schlosse  befand  sich  der 
Meierhof.  Da  Griffen  nur  1  Stunde  von  Weißenegg  entfernt  liegt, 
so  wurde  vorgesehlagen,  Weiflenegg  mit  den  Xastenamt  Griffen 
zu  vereinigen.  Die  Untertanen  besaßen  ihre  Gttter  freistiftlich.  Die 
in  den  Urbarien  angeführte  Erhardskeusche  konnte  nicht  mehr 
ausfindig  gemacht  werden.  Annierkung ;  „Nota  Jura  tini-s  Laiid- 
jL^t  riobts  und  Distinctionem  circa  Jurisdictionem :  Was  in  Burg- 
tVicdeii  lieget,  ^eh<>ret  die  v<);4teyliche  Jurisdiktion  dem  Burgherrn, 
wa-s  im  ]au(l;^a'richt  lieget,  gehöret  dein  lautlgeriehtsherrn.  Dem 
landgerichtsherrn  gehören  auch  die  (Jriminaliay  (er)  darf  aber  extra 
casum  vere  criminalem  in  die  Grundhorrschaft  nicht  einfallen. 
Dem  Burgfriedsherrn  gehöret  primum  constitutum,  i.  e  j^nmtfiit 
examen,  deprehenaa  cama  criminaU  extradü  dem  landrichteramt. 
Der  Grundherr  coffnoscit  lediglich  in  Schuldensaehen,  wann  das 
DMkun  nicht  Uber  10  fl.  ist;  ist  es  aber  darüber,  so  erkennet 
entweder  der  ßurgfrieds-  oder  Landgerichtsherr,  jxro  re  nota^  ob 
der  Grund  in  Burgfrieden  oder  Landgericht  gelegen.  In  reaUbuSt 
i.  e.  von  Grund  und  Boden  herrührend,  gehört  die  Klag  entweder 
dem  BurgfriLdöhcrri)  oder  dem  Landgericht  ^ro  dislinctione  supra 
data.  Ks  gibt  aber  zwejerlev  Burgfrieden,  uliiulich  einen  realen 
und  einen  persoualeu  Burgfried;  will  last  soviel  gesagt  haben  als 


Digitized  by  Google 


—  184  - 


wie  in  Flanken  die  Dorfs  und  Geraeiuherrschaft.  Dm  personale 
Burgfried  ist  mit  dor  Vogteylichkeit  auf  die  4  PAlhle  so  vergleichen.^ 

Die  Waldungen,  der  Weißenegger  Bannwald  und  der 
Decbaneywald,  hatten  ein  sehr  geringes  Erträgnis,  weil  nur  selten 
etwas  Bau-  und  Schindelhols  verkauft  wurde.  Die  Jagd  ^nofi  der 
jeweilige  Vizedom.  Die  in  der  Pflege  Weiflenegg  liegende,  aber 
zum  Kastenamt  Griffen  gehr»nge  Filialmaut  zu  Lind  Uber  die 
Grutschcn  hatte  der  l*r;ilat  zu  8t.  l'au!  in  Bestand  mit  tler  Ver- 
pflichtung, die  StraLiü  in  guten  Stand  zu  erhalten.  An  l'isehwasser 
gab  es  die  Drau,  den  Bach  bei  St.  Agnes  und  den  Wrilbiz-  oder 
Grafenbaeh.  in  welciieni  al>er  auch  die  ^ rjandgcnehtskDiitinaiitcn", 
so  weit  ihr  Landgericht  und  Burgfried  ging,  das  Kecht  zu  üscheu 
hatten.  Pfarrkirche  von  WeiÜenegg  war  St.  Magdalena  an  der 
Rüden.  Das  llochstift  besaÜ  die  Vogtherrschaft  über  die  Pfarrkirche 
St.  Nikolai  am  Gorentschach.  Bei  den  übrigen  Kirchen  des  Land» 
gerichts  hatte  das  Hoehstifi  keine  Gerechtsame.  Es  waren  das 
folgende :  St.  Pankraz  zn  Wunderstetten,  St  Radegund,  St  Magdalen 
zu  WeiUenegg,  St  Matthäus  (in  Lind),  St  Kollmann,  St  Johann 
am  Weinberg  (Polling),  St  Martin  (in  Greutschach),  Pustritz  zu 
unserer  1.  Frau,  St  Margarethen  am  Sehrittweiß  (Tsehrietes), 
St.  Leonhard  an  der  Wölbiz  (  Windisch  St.  Leonhard),  St.  Magdalen 
in  Gratenbach,  St.  Agnes  bei  Vülkerniarkt,  St.  Peter  am  W  allers- 
bergj  St  Michael  am  Waller.-^ljerg,  St.  Lorenzen  in  der  Abtney. 

Die  Stadt  Woltsberg,  wo  aut  tlem  nahe  geleunu  ti  Berg 
die  Residenz  des  Vizcd*>ms  sich  befand,  war  in  die  äußere  und 
innere  Stadt  abgeteilt.  Beide  waren  mit  Ringmauern  umgeben, 
wurden  durch  die  Lavant  von  einander  getrennt,  standen  aber 
unter  einem  Magistrat.  Der  Magistrat  bestand  in  einem  Stadtrichter 
und  anderen  Ratsmitgliedern,  die  auf  den  Vorschlag  des  Magistrats 
vom  Vizedom  ernannt  wurden.  Das  Siegel  aus  schwarzem  Wachs 
soll  an  die  Rebellion  von  1361  (Vonend,  S.  102)  unter  dem  Vize- 
dom Eberhard  von  Kollnitz  erinnert  haben.  Die  Mauern  am  Grazer 
und  St  Andreer  Tor  waren  ziemlich  eingegangen,  weil  die  städti- 
schen KinkUnfte  nicht  ausreichten.  Diese  bestanden  hauptsächlich 
in  der  Maut.  Die  Stadt  war  dureli  die  Feuersbrun.st  von  1716 
eingeäsehert  wurden.  Viele  Ürandstatten  standen  noeh  leer,  beson- 
ders in  der  HuUeren  Stadt.  Vorher  liattcn  die  Vizedome  in  der 
Stadt  gewohut,  uud  zwar  iui  Keutmeidterhaus.   Die  Stadt  hatte 
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einen  kleinen  Burgfrieden.  Einst  liatte  es  viele  Anstando  mit  dem 
Lan(igerichte  llartneidstein  gt^j^obeii,  bis  Bisehdt"  Anton  1449  der 
Stadt  ein  eigenes  Halsgericbt  erteilte  und  Kaiser  Friedrich  dieses 
bestätigte.  Doch  hatte  das  1747  wenig  mehr  zu  sagen,  da  der 
Magistrat  nur  mehr  das  primum  constUutum  ausübte,  die  weltliche 
Stelle  Urteil  und  Recht  sprach  und  der  Bannrichter  exequierte.  In 
das  Stadtgeftn^is  wurden  auch  Verbrecher  aus  dem  Landgericht 
Hartneidstein  gelegt  Die  Tortur  wurde  im  Turm  des  Rentmeister- 
hauscö  vorgenommen.  Der  WoU'öberger  Magistrat  übte  auch  inner- 
halb der  Burgfriedsgrenzen  (ibor  die  Bürgerschaft  die  Vogtgerichts- 
burkeit  aus  und  zahlte  18  il.  ( u-riehlsgcld  xur  Anerkennung.  Seine 
Statuten  .stainiuten  aus  dem  Jaiire  1734.  Die  Pfarrkirche  zum  hl. 
Markuö  unterstand  in  bezug  auf  die  Vogtherrschaft  dem  Hochstift, 
in  besng  auf  das  Präsentationsreeht  Salzburg.  Erzpriester  im  Lavant- 
tal  war  der  Propst  zu  Tainach.  Die  alte  Pfarrkirche  St.  Johann 
wurde  toq  8t.  Markus  aus  als  Filiale  veraeben.  In  der  Stadt  fanden 
am  P^iel  jährlich  zwei  Märkte  statt,  namlicb  am  schönen  Sonntag 
(zweiter  Sonntag  nach  Pfingsten)  und  am  St.  Kolomannstag 
(13.  Oktober)  und  den  folgenden  14  Tagen.  Dabei  wurde  nahe 
bei  der  BllrgerschießstAtte  ein  Jurisdiktionszeichen  in  Form  eines 
Armes  auf  einer  aufrecht  stehenden  Sftule  aufgestellt  Das  Minoriten* 
kloster  St.  IJeinrich  und  St.  Kiiniuinul  wurde  1242  xoii  Bischof 
Heinrich  gegründet und  durch  «leu  Vizedom  Kottwitz  von  Aulen- 
bach (1672— lö'Jj?)  restauriert.  Der  gcuannlc  Hiwchof  (f  1257)  ist 
auch  daselbst  bri  dem  Hochaltar  bri;ral)eii.  Das  Kapuziuerkloöter 
außer  der  Stadt  wurde  von  Bischof  Franz  1636  erbaut. 

Das  Schloü  Wolfsberg  soll  vor  Zeiten  GrUnbUchel  go- 
heilSen  haben  und  von  denen  von  GrttnbUchel  erbaut  worden  sein. 
Das  ist  jedoch  Sage.  Ursprünglich  stand  auf  dem  Berge  ein  kleines 
Schloß,  in  dem  sich  1747  noch  die  Vizedomstelle,  Kanzlei  und 
Registratur  befanden.  Nach  und  nach  wurde  das  Gebäude  vergrößert 
und  darin  die  Vizedomswohnung  eingerichtet.  Zu  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts')  scheint  dieser  Vorgang  zu  Ende  gewesen  zu 

<)  Die  Handschrift  fühit  fSlschlieh  die  Jahressshl  1226  an,  in  welchem 
Jahre  Heinrich  noch  gar  nicht  Bischof  war.  Sein  Qrabmal  ist  verschwunden, 
aber  durch  eine  Federzeichnung  im  Kgl.  Archive  zu  Bamberg  bekannt  Mon. 
Car.  4,  n.  1659  und  von  Jaksch,  Carinthia  1,  1894,  62. 

*)  Wohl  des  17.  Jahrhundeils,  wie  aus  dem  folgenden  hervorgeht. 
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sei».  Die  Vizedome.  die  an  dem  8chWse  bauten«  sind  nach  den 
au  gebrachten  Wappen:  Wigand  vun  Redwiz  1542  und  1553; 
Vitus  II.  von  WUrzburg  1561  und  1565;  Martin  von  Eyb  1580 
und  1581;  Kniest  von  Mengersdorff  1587;  Neythard  von  Thuagen 
1595  und  1596.  Die  Sebloßkapelle  war  mit  einem  ßenefesium  ver- 
sehen, da«  der  jeweilige  Vizedom  genoß. 

Das  Schloli  hatte  einen  Ijosondert'ii  liurglriediii.  dessen  Be- 
schreihung  allerdings  nicht  vorhanden  war.  Der  sogeiuiiuite  Sehoti- 
hach  lag  im  Burgfrieden.  Gegen  die  Stadt  zu  irirhte  der  Burgfried 
fa>t  bis  zum  Tor,  wo  ehemals  der  Weg  in  das  Schluii  gin;:.  Es 
war  jedi>ch  ein  neuer  Weg  angelegt  worden,  an  welchem  dio 
Wohnung  des  Kanzleidirektors  lag.  Von  dort  ging  eine  hölzerne 
gedeckte  Stiege  rtiit  180  Staffeln  fast  bis  zum  ersten  Tor.  Die 
Erhaltung  des  Öchlosses  kostete  dem  Hochstift  vieL  Aufierdem 
fand  man  seine  Lage  unbequem,  da  der  Weg  sur  Wintermeeit 
wegen  Schnee  und  Eis  nicht  anders  als  su  Fuß  gangbar  und  flttr 
die  bambergisehen  Rate  und  Kanzleibeamten  daher  sehr  mfihsam 
war.  Indessen  sehatzte  man  auf  dem  Schlosse  die  gesunde  und  im 
Sommer  sehr  an^nohme  Luft  und  die  schöne  Aussiebt  gegen  die 
Stadt,  auf  St.  Andrit,  das  Kloster  St.  raul,  dvn  .losefberg,  Kollnitz 
und  LavamUnd  zu,  die  „lustige'^  und  fniclitbare  Ebene,  „welche 
recliti  r  und  linker  Tland  mit  den  angebauten  Bergen  und  oben 
grünenden  Alben  eingeschlossen  wird".  Der  jeweilige  Vi/.t'<li>ni 
hatte  drei  vtiu  seinen  Meierhöfen  vor  Augen,  gegen  die  Koralpe 
zu  den  Kazelhof.  gegen  die  Saualpe  zu  das  schöne  Neidau  und 
St.  Thomas.  Außerdem  w  irt  ■  nuch  verschiedene  adelige  Sitze  zu 
sehen,  als  (Jroü-  und  Kloin- Winklern,  Weißenau,  Himmelau,  Payr« 
hoffen  und  Reideben.  Reideben  hatte  der  gewesene  Vizedom  Peter 
Philipp  von  Dornbach,  der  später  Bisehof  (1672 — 1683)  von  Bam- 
berg wurde,  als  Privatbesitz  erworben.  Als  die  Familie  von  Ungoad 
zu  Zeiten  des  Winterkonigs  sich  gegen  die  Herzoge  von  Osterreich 
„verwickelte"  und  infolgedessen  ihre  Göter  konfisziert  wurden,  ist 
dem  llochstifte  Waldenstein  als  ein  ihm  gehöriges  Lehen  anheim- 
gefallen. Dieses  wurde  dem  llischof  Peter  Philipj)  vini  Dornbach 
vri-k;iiit"t.  bei  wrlclicni  Kant'  lu  idrbcn  in  dem  ausgemachten  Kauf- 
schilling enthalten  war.  im  .1  ihre  1G6()  kam  Heideben  um  densellieii 
l'reis  an  den  Grafen  von  Dornbach  als  Erben  Peter  Philipps;  vnn 
ihm  wurde  es  sodauu  au  den  Domjirupst  von  St  Andrä  verkauü 
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Um  WaUlonstoiii  wurde  bis  1600  zwischen  dem  Hochstifte  und 
eiuer  Prinzessiu  vou  Hesseii-KasBo),  einer  Uiigiiadiüchou  Dessen- 
doutin,  ein  Prozeti  geffibrt,  sehlicUiieh  aber  ein  Ausgleicb  abge- 
(Schlüssen.  Auch  zwischen  der  Familie  Dornbach  und  der  von 
SchOoborD,  welche  mit  jener  versehwftgert  war,  einerseits  und  dem 
Domkapitel  von  Bamberg  anderseits,  kam  es  wegen  Waldenstein 
zn  einem  Streit,  bis  eudlieh  um  1695  Franz  Lothar  von  Scliönborn 
Bischof  von  I; nilr  rii:  wurde  und  W altlenatein  der  Familie  Schön- 
boru  als  Leht  ii  ubi'rlassen  wurde. 

Die  Wirtschaft  im  W'i  *lfsl)i-rui'r  Sclilessi-  bctand  sich  in 
.schlechtem  Stande.  Man  konnte  kaum  amv.)  jutiu  Sessel  haben. 
Das  „weilie  Zeug"  (Wäsche)  war  „gar  nichts  nutz**,  ja  man  muiite 
Uandquehlen  (Uandtttchcr)  verschneiden,  um  Servietten  daraus  zu 
machen,  womit  man  aber  „kaum  die  Brust"  zudecken  kouute.  Die 
Femiterrahmen  und  Stubenbüden  waren  ruiniert)  das  weiße  Bettzeug 
armselig,  das  Zinn-  und  Kflchengeschirr  schlecht,  das  vorhandene 
Silber  nach  altvaterischer  Mode. 

Das  Kastenamt  hatte  seine  Untertanen  zumeist  im  Umkreise 
des  Land-  und  Stadtgerichtes.  Sie  standen  unmittelbar  unter  den 
fünf  Ämtern:  Gumitscli,  St.  Stephan,  St.  Margarethen  an  den  liergeii, 
St.  Mar^Mi-otlicn  in  der  pjbene  unil  ]'r41in--  und  waren  meist  Frei- 
stifter. Doch  hatte  das  Kastciianit  in  don  Ämtern  St.  Steplian  und 
St.  Margaretlien  in  der  Ebene  auch  sui^cnanuti'  Kastenäcker,  in 
Wiesen  und  Ackern  bestehend,  25b  an  der  Zahl,  welche  sonst 
eigentümlich  waren,  jedoch  dem  Hofkasteuamte  mit  Zinsen.  Steuern 
und  Kontribution  dienten  und  hei  Veränderungen  des  Besitzers  8  fl. 
Lehensgeld  zahlten.  Eine  Einnabmsquelle  bildeten  auch  die  Eisen- 
fuhren nach  Klagenfurt.  Zum  Kastenamt  gehörten  folgende  Wal- 
dungen: Das  Himmelreich,  die  junge  Jagerdicken  zwischen  dem 
Kroneggerwald  und  dem  Windfellach,  das  Windfellaeh,  aus  dem  das 
meiste  Bauholz  zu  den  Gertrauder  und  Frantschacher  Hämmern 
genommen  wurde,  der  Holzriegel,  der  Luo;^^  an  der  RasingmUhl, 
der  das  meiste  Schwemmholz  und  die  Wi  ingartenpfähle  für  das 
Hofkastenamt  lictcrte,  der  Ameisbichl,  die  Lahn,  an  d'w  St.  Pauler 
Jagd  angrenzend,  der  Velzschlag,  das  lh>lzseliiu  ulereck,  der  Braun- 
k<igel  in  Leywald,  der  Kl<  ggerwald,  der  Witrawald,  der  Puntschiich- 
riegel,  der  Arling,  die  Meycrhalt,  das  Pfandort  und  der  Pailstcin. 
Außerdem  hatte  noch  der  Landrichter  von  ilartneidstein  einige 
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Waldaugen  zu  bcsörf^cn,  so  dtn  Hartelsbergerwald.  Kleiiiwiüd  und 
Luegwald.  Die  buhe  Jagd  gebört6  dem  Uochstift  Teiche  gab  et 
mehrere  tu  Neidaa  und  St  Jakob.  In  der  Lavaot  wardeii  Forellen. 
ÄacheD  (forelleoartiger  Fisch),  Alten  und  ^Hngen  (Hncheo),  so  vin 
gar  guter  Fisch  und  alle  anderen  hierländischen  Fische  ttbertrifft". 
gefangen.  Das  Bauamt  hatte  alljährlich  bedeutende  Auslagen,  das 
Hofkelleramt  wurde  vom  Rentmeister  besorgt  und  hatte  fast  alle 
Jahre  einen  Abgang  zu  verzeichuuii.  Ducb  war  der  Verlust  nur 
deshalb  so  groÜ,  weil  jährlieh  eine  ziemliche  Menge  IJestallungs- 
wein  f^eicicht  werden  muUte.  Die  Trauben  sollen  zwar  sUß,  der 
Wein  aber  schlecht  gewesen  sein. 

Das  Landgericht  Hartn eidste i  ii  wurde,  wie  bekannt,  zu- 
gleich mit  dem  L.-G.  Weiiienegg  1425  von  den  Grafen  von  Cilli 
gegen  Mautenberg  in  Steiermark  eingetauscht  E»  wurde  gerateii. 
an  Stelle  der  alten  Grenzbeschrcibuog  eine  neue  zu  verfassen,  was 
nur  mit  Einverständnis  der  Nachbarn  geschehen  konnte.  Im  Land- 
gerichte lagen  die  Burgfriede  Wolfsberg,  St.  Andrft,  St.  Marein 
und  Jakling,  Thttrn,  Fischering,  Aigen,  Goding  und  Stein  und  gab 
es  58  verschiedene  Orundherrschaften.  Herrsdiaftssitse  waren  fol- 
gende im  Landgerichte :  Drathnerhof  zu  Farrach  (Propst  su  St  Andrtt), 
Trarachhof  zu  Forchach,  Neuhofen  zu  Eisdorf.  Krapfelhof  (St  Paul), 
Kolluiiziiiulile  uSt.  i'uuli.  Keideben  i  rntp^l  zu  >t.  Andrä),  MöWcringer 
Str.ckl  (^St.  Paul),  Schlulj  Wciiii-uau  (Graf  Christalnigg),  Schli'li 
liinimelau  (vun  Ehegartteti Stuekl  zu  Polllieim  (Propst  zu 
8t.  Andra).  Dan  Schloß  Hartneid«teiu  war  schon  eingegangen,  der 
Landrichter  wohnte  in  Wolfaberg.  Er  hatte  ehemals  auch  die  Forst 
meistere!  um  Wolfsberg  herum.  1734  aber  war  diese  teilweise 
dem  Kastenamt  zugewiest  n  worden,  da  der  damalige  Landrichter 
unvermügeud  war.  Doch  dachte  man  daran,  dem  Landrichter 
wieder  das  ganze  Forstwesen  zu  überlassen,  da  er  mehr  Respekt 
bei  den  Untertanen  und  mehr  Zeit  zum  Nachsehen  habe.  Die  Jagd 
genoß  der  Vizedom.  An  Bachen  gehörten  folgeude  zu  Hartneidsteiii: 
Der  Hartneidsteiner-  und  Siegelsdorferbaeh,  die  dann  zusammen 
den  Wembach  bilden,  der  Laurenzer-,  Reschenbcrger  ,  Pohlinger-j 
Siebendinger-  und  Hichlingerljach,  der  Sehleinzbaeh,  die  Dienizeo, 
der  .Tuklingerbaeii  luüt  Salzburg  strittig),  der  Schiffingerbach,  die 
kleine  Schiein/,  der  Michaeler-,  der  Weilieu-  nnd  Steltzingerbach, 
Das   Landgericht   ilartneidötein   hatte   aulierdem    bei  folgeuden 
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^  Kirobeu  den  Kirchfa;;schuta:  Dietseitä  der  Lavaiit  liei  StKathrein  (?) 
:i  zu  Ettendorf,  Heiligeu-Kreos  zu  Ander^dorf,  St  Margajretiieo  unter 
ure.  dem  Weinberg,  St  Oeorgen  nuter  dem  Stein,  Ueria  BojacJi, 

St  Lorenaen  su  Qemmersdorf,  St  Ulrieb  unter  Uwrtneiditein, 
i'iV"  Ss.  Sebastian  xn  Siebending,  St  Stephan,  St  Oswald  an  der  Rieding, 
:eiL  St  Nikolei  am  Krenz;  jeuieita  der  Lavant  bei  St  Jakob  nuter 
tsä-  St  Andrft,  8t  Oswald  am  Schön wej;.  St.  Johann  an  der  Pr»llinp, 
lUs^  St.  Aj^yd  am  Ladiiij^.  St.  Michael  bei  ilminu'luu.  St.  Jijhunn  am 
i)!:  Fürst,  St.  Primu«  am  Leidenberg.  Bei  diesen  Kirchen  hatte  der 
dt     Landrichter  nichts,  dagegen  hatte  der  Landgrericht-sdieiier  von  den 

Krämern,  Weinschenken   uml  anderen,  Waren   feilbietenden  i'er- 

sunen  da»  Standgeld  abzunehmen,  und  zwar  vuu  jedem  Krämer 
Li    H  kr.,  von  jedem  Weinschenken  oder  dem,  der  eine  Küche  auf- 
priii    schlug,  2  Schillin«;.  wofQr  auohKunt  und      Trunk  gereicht  werden 
eL^    konnte.  Mit  den  Nachbarn  hatte  das  Landgericht  mehrere  Streitig« 

keiten,  die  bei  der  LandeBhauptmauuscbaft  anhängig  waren.  Im 
JU  '  Jahre  1747  war  die  Landgerichtsstelle  interemistiseh  besetst. 
tili:  Die  Eisenhammer  zu  Frantschach  nud  St  Gertraud 

i  wurden  besonders  besichtigt  Darüber  wurde  ein  eigenes  Protokoll 
\      aufgesetzt  Der  Frantschach*  oder  Freuudscbacbbammer  war  bis 

1722  dem  Bürger  Nunhard  in  Wolt'sberg  eigentümlich;  dann  kam 
r  .    er  durch  Kauf  an  den  RatsbUrger  Benili.oil  Kirschlager,  der  ihn 

neu  einrichtete,   iJaHelbst  befanden  tiich  ein  Fldßofen.  ein  Zerren- 

ofen  und  zwei  Hit/.t'i'ucr  samt  zwei  Sciilii^j^cn,  dann  zwei  H<"(st'  teii. 

Der  Kloluifen  und  die  Kr>.ste  wurden  nicht  gebraucht,  Hundcrn 
l:-  wurden  die  Flüssen  vuii  St.  Gertraud  heruntergeftthrt  £«s  »oUte 
\f-  noch  ein  Streckhammer  errichtet  werden.  Im  Ilammerhaus  wohnten 
H'^i  fünf  Hammerarbeiter  mit  Weibern  und  Kindern.  In  St  Gertraud 
irK  befanden  sich  drei  Eöstöfen,  ein  Bläh-  oder  Floik>fen,  zwei  Zerrner 
^^i  oder  Rennfeuer,  dann  zwei  Hitzfeuer  samt  zwei  SohUlgen,  ein 
ji.-.  Hammerhans,  die  Wohnung  der  Arbeiter  und  ein  Verweeerhaus. 
,xt.  Ein  zweites  Verweserhaus  stand  in  St  Leonhard,  wo  sieh  zwei 
n:  Renn-  und  zwei  Hitzfeuer  mit  zwei  Schlägen,  n&mlicfa  einem  StredL- 
.y:  und  einem  Hailaßhammer,  befanden.  Die  Gebäude  waren  noch  neu. 
yti     Da«  Bergwerk  bei  St.  Gertraud  im  Wolkuuerberg,  wu  .sieben  Stollen 

vurhamk  ii  w<ircn,  von  denen  vier  bearbeitet  wurden,  lieferte  jähr- 

lieh  gegen  lÖ.UOO  Zentner  Braun-  und  WeiLieisenötein.  Die  Knappen- 
.j^     Schaft  bestand  in  2X  Knappen  mit  Weibern  und  Kiudern.  Der 
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Hntmann  bewohnte  ein  eigenes  Hans.  Aaeh  für  die  Knappen  war 
173&  ein  eigenes  Hans  erbaut  worden.  Der  Bergsegeu  zeigte  sich 
snr  Zeit  noch,  doch  mußte  man  schon  nachsuchen,  um  nicht 
gänzlich  „ausgeschnitten^  zu  werden.  Vom  „Hergfahren*^  heißt  es: 
„Bergfahren  ist  hart,  wer  solches  noch  nicht  probiert;  Stern,  Himmel. 
Wetter  machcu  einem  inancluMi  Ivopfstoti." 

Beim  Bergwe  rk  l*i  i  St.  Leuahard.  im  Luibeii  i^cnaiint.  >taiHl 
ebenfallr^  ein  Kiia|i[»enbauö  und  eine  neu  erbaute  Keusclie  mit  der 
Bergseliuuede.  Im  I^er^wcrke  wurde  auf  Zentner  und  Klarier  ;,'e- 
arbeitet,  wenn  man  aber  neues  Kr/  suchte,  lieferten  die  Arbeiter 
^Herronarbeit**,  d,  h.  sie  arbeiteten  auf  Taglohii.  Erbaut  wurde 
mehr  Branneisenerz  als  Weißeisenerz.  Das  Risen  war  weicher  aU 
das  St.  Gertrauder.  Den  Verwesern  wurde  eingesehürft,  Heißige 
Nachschau  auf  die  Berg-  und  Hammerwerke  zu  halten.  Den  Knappen 
sollten  von  nun  an  nur  mehr  7  kr.  statt  8  kr.  ftlr  den  Zentner 
Ers  befahlt  werden. 

Der  Pfleger  su  St.  Leonhard  war  zugleich  aui-h  Pfleger 
yon  IShrenfels  und  Reichenfels.  Es  waren  das  drei  Schlosser; 
St  Leonhard  lag  etwas  aulierhall)  der  Stadt,  Khreiifela  an  der 
Stadtmauer  in  der  sogenannten  Hüll.  Keiehcnfelö,  einst  l)eini  jj;\eieh- 
namigen  Markt  gelegen,  war  hcIkmi  eingegangen.  Im  Srhlijsse 
St.  Leoiiiiard  waren  die  ^.\intskui»todien".  Ebrentels  wurde  v»)m 
Ilochi^tirte  um  1().').S  von  Johann  Ma.\imiiiaii  Kreiherrn  v<in  Herber 
stein  um  12.000  ti.  samt  1000  fl.  Leihkauf  gekauft.  Khrenfels  und 
B,eichenfeU  hatten  eigene  Burgfriede.  Das  Landgericht  gehörte 
zum  Schloß  St.  Leonhard.  An  zwei  Seiten  grenzte  das  steirische 
liandgericht  Admontbichi  an,  an  der  dritten  der  dem  Bisch<«f  von 
Lavant  gehörige  Bnrgfrted  der  Herrschaft  Twimberg,  an  der  vierten 
die  Herrschaft  Waldenstein,  an  der  fünften  das  Landgericht  Hart- 
neidstein,  an  der  sechsten  das  sakburgische  Landgericht  Althofen. 
Die  Untertanen  gehörten  zu  zahlreichen  Herrschaften.  Die  Unter- 
tanen der  bambergischen  Pflege  waren  F'reistiftler.  Die  Forstmeisterei 
war  zur  Zeit  de»  gewesenen  Vixedoms  Christallnigg  dem  l'tleger 
ubgenummen  und  dem  ViTwt^ser  zu  St.  Leonliard  übertragen  worden 
und  trug  ein  |)aar  Iluiulert  (iultlen.  Der  meiste  Ertrag  rUhrte  vimi 
Zins  för  die  Husgetührten  Kojjlen  her.  Das  fan<l  man  für  sehildlieb 
und  gefährlich,  weil  durch  die  groÜc  Ausfuhr  von  Kohlen  an 
fremde  Gewerken  leicht  eine  Teuerung  der  Kohle  eiutreteu  konnte. 
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Die  Untertanen  hatten  in  den  Waldnngeu  bedeutende  Seiritnts* 

rechte.  Diese  Rechte  sollten  eingeschränkt  werden.  Das  Forstwesen 
sollte  wieder  dem  i'llc^er  auvertraut  werden,  damit  der  Verweser 
auf  duci  Bergwesen  ein  besseres  Augenmerk  rieliten  könne.  Wftlder 
gehörten  ft»l,i^t'nde  zu  St.  Leonhard:  Das  (irüubt»!/.,  die  Brauduieiuilm, 
die  l'othalm,  der  Nairrerskogl  und  der  Tannwaid  in  der  Petereralm, 
in  weldji  n  Waldungen  die  Untertauen,  nhnc  dem  Hochstift  etwas 
zu  entrichten,  eigene  Forstleute  aufstellten,  welche  auf  die  „Halt" 
und  die  Waldung  aehtgabeu,  dann  der  Taglizwald  oder  Steinriegl, 
auch  St  Leouharderalm  gonannt|  in  welcher  64  Untertanen,  bam- 
bergische und  andere,  gegen  eine  bestimmte  Abgabe  das  Weidereeht 
hatten  und  das  Recht,  jahrlieh  je  30  Stamme  Hole  hacken  tind 
eigene  Forstleute,  vier  an  der  Zahl,  zu  bestellen,  weiter  die 
Puppenbalt,  in  der  niemand  ein  Recht  hatte,  der  Bergkogel  und 
Loibenwald.  der  fürs  Bergwerk  Holz  lieferte,  der  Kalchbaeh  und 
Fluderwald,  die  Jeuuiglen  und  der  Wasserbichl,  das  Lilrchach  oder 
der  Scharabaeherwald  und  di  r  Kiili;^^raben,  die  Gori/eii.  der  Tiefen- 
baeb.  der  Pierwald,  der  Kaulmaiuis^rraben,  der  Pürkriegel  und 
Scbürnii&erwald.  das  llil^^enholz,  der  Hnbc'rrieij:;el  und  der  Hausbortr 
oder  die  SchloLiwund.  Aua  diesen  Waldungen  wurde  kein  Kiaitcr- 
holz  verkauft.  Die  Uutertaneu  durften  Kohlen  brenneu;  wenn  sie 
diese  zu  den  bambergischen  Hämmern  führten,  brauchten  sie  keinen 
Zins  zu  entrichten,  wohl  aber,  wenn  sie  die  Kohlen  an  fremde 
Hammerwerke  abgaben.  wurde  angeordnet,  daß  das  Holz  nur  in 
schwer  zugänglichen  Gräben  und  Gehängen  zu  Kohlen  verbrannt 
werden  dürfe,  da  die  Kohle  auf  Tragpferden  fortgeschafft  und  das 
Holz  so  besser  verwertet  werden  konnte.  Der  Nutzen  der  Waldungen 
war  gering.  An  Almen  lagen  in  der  Pflege  St  Leonhard  die  Peterer-, 
Leonharder-  und  Töplizeralm,  die  untere  und  obere  Preblergemein, 
der  vordere  und  untere  So1i<)})it.  der  Dergkugel  und  die  Sehirnizer- 
alm.  Die  üntcrtuncn  zinötuii  lür  die  Benützung  derselben  zwei  bis 
vier  Schat^el  Haber.  Der  Austrieb  des  Viehes  und  die  Ausfuhr 
des  Spppkes  wurde  durch  landschaftliche  Verbote  r)t'tcrs  gehindert, 
daher  war  „wegen  Ermanglung  eines  anderen  Gewerbes  die  Isahruug 
sehr  schwer*^  und  wurde  eine  Note  an  den  Landtag  in  .\ussicht 
genommen.  Die  Fechsun^  fand  um  St.  Leonhard  jedes  Jahr  um 
14  Tage  später  ab  in  Wolfsberg  statt.  Oft  verursachte  früh  einfallende 
Kälte  großen  Schaden.  Es  lebten  gar  viele  vom  Kohlenbrennen. 
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Die  Jagd  genofi  der  Vizodom.  Das  Piselireelit  in  der  Lavant 
und  iD  allen  Bftohen  des  Landgerichtes  gehörte  gleichfalls  dem 
Hoobstif^  nnd  wurde  von  diesem  ebenfiüts  dem  Vizedom  ttberlassen. 

Soweit  der  Twimberfi^iT  Hur^ffried  sich  erstreckte,  hatte  iii  der 
Lava  Ii  t  jiuch  der  liischnt'  von  St.  Andrfl  da-*  Fisclirecht.  ebenso  die 
btadt  St  I.eouhard  im  Hereiche  des  Burgfrieds;  aus  welchem  Hechte, 
wußte  nmn  nicht. 

lu  der  Pflege  St.  Leonhard  wartn  drvi  Pfarrkirchen, 
nämlich  zu  St.  Leonhard,  8t.  Jakob  in  Keicheufelä  und  Sf.  Peter 
bei  Reichenfels.  Die  Pfarrer  der  zwei  erstgenannten  Kirobeu  wurden 
von  Bamberg  ans  bestellt,  der  von  St.  Peter  wurde  vom  Erzbistum 
Salzburg  präsentiert  Die  Vogtherrschaft  stand  überall  dem  Hoch- 
stifte zu.  Die  Pfarrer  zu  8t.  Leonhard  und  Reichenfels  standen 
sich  gut  und  mulSleu  sich  je  einen  Kaplan  halten.  Salzburg  ver- 
langte ftlr  sich  das  Recht,  die  Faramente  zu  visitieren  und  beim 
Todesfälle  eines  Pfarrers  die  Sperre  nnd  Inventur  mit  vorzunehmen; 
das  Hochstift  gestand  jedoch  nur  die  Visitierung  des  Tabernakels, 
der  Tauf-  und  Altarsteine  /u.  Dazu  forderte  Salzburg  bei  jedes- 
maliger Visitation  das  „KinlHutc!»",  was  aber  von  der  Vorherrschaft 
nicht  geduldet  wurde.  Zur  ITarro  St.  Lei-nbard  gehörte  die  in  der 
Stadt  liegende  Filialkircho  St.  Kuiuguud.  welche  neu  erbaut  war 
nnd  vorher  die  alte  Schloükapelle  genannt  wurde,  zur  Pfarre 
Reichenfels  die  zu  St  Odwald  in  der  Sommerau,  wo  ehemals  ein 
Bergwerk  gewesen  war  and  die  Kirche  von  Knappen  gegrtlndet 
und  ziemlich  gut  dotiert  worden  sein  soll,  so  daft  leicht  ein  eigener 
Pfarrherr  hatte  dahin  gestellt  werden  kOnnen ;  es  war  jedoch  der 
Weg  dahin  ganz  unbrauchbar.  Daher  erschien  es  notwendig,  den 
Weg  wieder  herzustellen,  damit  die  Kohlen  desto  leichter  nach 
St  Leonhard  gebracht  werden  konnten,  in  St  Leonhard  befand 
sich  auch  das  sogenannte  Sehwanzlische  Bargerspital,  in  dem  sich 
14  PfrUndner  befanden,  und  noch  ein  kleines  Sj)itul  in  der  Vor- 
.Htadt  tUr  10  bis  12  i'ersoueü.  Die  ^tudt  war  mit  einer  Ringniauer 
umschlossen  und  hatte  einen  Mapistrat,  der  in  einem  Stadtriebter 
und  einigen  Hatsmitgliedcj  n  bestand.  Die  Jurisdiktion  war  dem 
V^izedomamt  zu  Wolfsberg  untergeordnet.  Die  Wahlen  in  den  Magi- 
strat geschahen  wie  bei  den  anderen  bambergischen  Städten.  Die 
Stadt  hatte  einen  eigenen  ßurgfried;  in  ,| Centsachen d.  h.  bei 
KriminalfäUen  hatte  daher  der  Magistrat  die  Abftthruog  des 
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jtpriiHnm  con$iUuium*^y  worauf  das  Urteil  von  der  weltlichen 
Anwaltschaft  ahgefafit  and  von  dem  Bannrichter  nach  Abforderung 
den  Gerichtsstabes  vom  Magistrat  volko^n  wurde.  Der  Stadtrtchter 

zahlte  zur  Anerkeiiuuiig  jJlhrlich  8  iL  un  das  bambergische  Uent- 
amt  in  Wolfsberg. 

Voralters  war  in  Klieiiinf;  nahe  bei  der  Stadt  ein  Uold- 
bergwerk,  in  dem  auch  die  l'\i<r;4^t'r  Krz  •j;;esucht  und  an  den 
Tag  gebracht  haben  sollen,  üei  500  Knappen  sollen  dort  in  Arbeit 
gestanden  sein,  diese  sollen  nach  der  Überlieferung  auch  die  Stadt 
erbaut  haben.  Das  Bergwerk  soll  später  „ersoß'en"  sein,  wurde 
dann  aber  eine  Zeitlang  von  der  Stadt  bearbeitet  Zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  endlich  ließ  das  Hoehstift  selbst  einen  neuen 
Stollen,  den  FOratenstoUen  anlegen,  was  viele  Tausend  Gulden 
koitete.  Bischof  Friedrich  Karl  (1729--1746)  machte  der  Sache 
ein  Ende,  da  man  mit  Sicherheit  nichts  erwarten  konnte.  Es  gab 
jedoch  noch  immer  Leute,  welche  meinten,  es  sei  schade  nm  das 
Bergwerk,  wogegen  andere  wieder  glaubten,  es  habe  sifdi  der  Herg 
„ausgeschnitten",  da  tu  i n  nicht  annehmen  krmne,  dalj  ein  ange- 
fangenes Bergwerk  m  gutou»  Stande  keinen  Liebhaber  gefunden 
habe.  Dieser  Ansicht  war  auch  der  neue  Vizcdom. 

Die  Bürgerschaft  von  8t.  Leonhard  lebte  meistens  von  ihren 
wenigen  Qr (Inden  und  hatte  infolti^c  der  guten  Wirtschaft  der  be- 
stellten Steuerkommissare  von  1730—1745  keinen  Steuerrtickatand. 
Wegen  der  Abnahme  dea  Gk>ld-  und  Eisen i>ergbaues  und  wegen 
des  Brandes  tou  1683  waren  die  Steuern  ermäßigt  worden.  Die 
Stadt  hatte  eine  Wegmaut  oder  ein  j^Durehfahrtgeld"  von  1  kr. 
ffXr  jeden  Wagen.  Die  geltenden  Statuten  und  die  Poliieiordnung 
stammtea  aus  dem  Jahre  1612,  dooh  wird  dabei  bemerkt :  „Wollte 
Gott,  daß  nur  der  mindeste  Teil  davon  gehalten  wttrde.^ 

Der  Markt  Reichenfels  hatte  ebenfalls  einen  eigenen  Burg- 
fried, einen  iMarktnchter,  12  Katsfreunde  und  einen  Marktsehreiber. 
Der  Richter  zahlte  dem  Rentamt  jährlich  7  fl.  zur  Anerkennung. 
In  Centsachen  wurde  der  Verbrecher  binnen  '^  Ta^'en  dem  Land- 
richter anf {geliefert.  Der  Markt-  ndcr  Kirchtag  wurde  am  ^^t.  Jakfibs- 
tag  {2b.  Juli)  abgehalten.  Jm  Orte  befand  sich  eine  kaiserliche 
Kammermaut  und  eiu  landschaftlicher  Einnehmer.  Die  Bevr)lkerang 
nährte  sich  vom  Fuhrwerk.  Im  Jahre  1715  wütete  in  Beiehenfels 
die  Pest,  1792  eine  Feuersbrunat,  die  83  HAuaer  einAaeherte;  1740 
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wurde  der  Markt  durch  einen  Wolkcnbrneb  miniert  Im  Jahre 
1736  wurde  dem  Markte  eine  QeriehtsordnuDg  gegeben;  doeh 
hatte  er  keine  Statuten  und  keine  Polizeiordnung. 

IL  Die  obersten  Belilirden. 

Die  He^ieruiif?  udcr  Stelle  zu  ^V()lf8bt•^g  war  mit 
dem  Vizetiuiu  Uitroii  Horneck  von  Weinhcim,  (U  m  Kauiskidirektor 
von  Aiidlau,  zugleieh  Leheiispropsten,  dem  iiid'rat  Krum,  zugleich 
Kaiizleisekretäreii,  Bann  .  Fiskal-  und  Bergrichter  und  Leheussekre- 
tären,  dem  Bentmeister  Erler.  zugleich  Kelieramtaverwalter,  dem  Hof- 
kastner  Lang,  zugleich  Rat,  Bauinspektor  und  Forstmeister,  dem 
ProtokoUisteu  Ditterieb}  zugleich  Laudgeriehtsyerweser  zu  Hart- 
neidstein,  dem  Kassier  Gan$ter,  dem  Registrator  Oanuavall)  femer 
mit  einem  Kaozlisten,  einem  Kammerkanzlisten,  zwei  Akzessisten, 
einem  Kanzleidiener,  einem  Kanzleiboten  und  einem  Kirehenreeh- 
nungsrevisor  besetzt.  Die  Geschäfte  waren  durch  die  Begiemngs- 
kanzleiordnung  geordnet  Darnach  hatten  die  Räte  vor-  und  nach- 
mittags zu  „freijuentieren",  d.  h.  Kanzleistunden  zu  halten,  außer 
am  Samstag.  Doch  hatten  sie  aueh  zu  liausf  das  auszuarbeiten, 
worüber  sie  ///  ron.siUo  zu  referieren  hatten,  wcsbalb  der  Vizedom 
die  „Fre(|uentati(»n"  ermäßigen  mu(Jte.  Da  manchmal  infdge  üu- 
päßliclikeit  oder  anderer  Oescbiirte  kein  Rat  erschien,  sn  häuften 
sich  die  Prozesse,  wurden  die  Revisionen  der  Rechuuugcn  unter- 
lassen und  wurde  in  den  Justiz-  und  Kammersachen  wenig  Frucht- 
bares erreicht.  Man  dachte  daran,  einen  dritten  Rat  anzustellen 
und  diesem  das  Sekretariat  zu  tibergeben.  DafUr  sollte  das  Amt 
des  Protokollisten  aufgelassen  werden.  Anflerdem  sollte  auch  ein 
landeskundiger  Praktikant  für  das  Kameralwesen  angesteUt  werden. 

Die  bambergisehe  Stelle  hatte  im  ganzen  Lande  den  üblen 
Ruf,  daß  sie  gar  nichts  zu  Ende  bringe.  Es  wurde  daher  der 
Wnnsch  aus<,M  sprochen,  ein  jeder  Rat  möge  bei  Abgabe  seines 
Votums  gcladseji  warten,  bis  er  an  die  Keilie  komme,  nicht  aber 
„dem  Vorvotierenden  einfallen  und  diesen  kuufus  machen,  es  wäre 
denn.  (laÜ  de  facLi)  luicb  etwas  zu  erinnern  wäre".  Auch  schien 
„ein  böses  Übel  der  Uneinigkeit  unter  den  Räten  selbat  eingedrungen 
zu  sein;  dieser  neidet  einem,  weil  er  älter,  jener,  daß  er  dem 
andern  nachgezogen  worden".  Dieser  Geist  der  Zwietracht  war  in 
der  Regieruugsiustruktion  streng  verpOut,  aber  nicht  ansmtilgen. 
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Ah  Einiguugsmittel  wurde  empfohlen,  verdeckten  und  hoimliQheii 
Veracbwärzungen  durch  i^ifcntlichc  und  augenblickliche  Au^^spraehe 
und  eventuelle  Bestrafung  des  Fehlers  die  Spilzo  abzubrechen, 
nicht  aber  ,,8ar  Kitzlung  des  Denunsiauton  auf  den  ununterBUchteii 
Verdacht^  bin  vorzugehen.  Da  sich  die  Beamten  weitera  mit  der 
Erstattung  ihrer  Berichte  S^eit  ließen,  so  wurde  geraten,  dafi  die 
Stelle  sogleich  nach  Ablauf  des  Termins  einen  Boten  auf  Unkosten 
des  Beamten  an  diesen  abschicke,  dann  Strafen  verhlUige,  endlich 
aber  mit  Su8pensi(Mi  drohe. 

Die  K  r  i  in  i  II  a  I  <^e  r  i  c  h  t«  b  a  r  k  o  i  t  in  den  baInbergi^c}len 
Herrijfhaftcii  wurdo  durch  den  immerwährenden  iii/.eli  von  IH74 
Iv?  il)  «^(Mirdnct.  Im  Jalire  1701  wurde  d(Mn  Hficiistii'r  durch 
K,  Leopold  das  Privilegium  erteilt,  einen  eigenen  iiann-  und  iSeharf- 
riehter  zu  halten,  der  je<loch  entweder  unmittelbar  vom  Kaiser 
oder  von  der  inm  ri  --^tcrrcichiflchcn  Rr^nerung  approbiert  sein  mußte. 
Dieses  „hohe  Regale*^  war  jedoch  mehr  y^ansehnlich'^  als  eintrag- 
lieh. Um  die  Kosten  in  Malefizsaehen  zu  verringern,  wurde  vor- 
geschlagen, „daß  nach  abgeführtem,  ersterem  Konstitutum  (der 
Voruntersuchung),  wann  die  Sache  kapital  (todeswflrdig)  erscheinet, 
die  Malefikanten  so  viel  und  of^  immer  möglich,  nach  Wolfsberg 
geliefert  werden  möchten'',  wodurch  die  Taggclder  des  Bannriehters 
erspart  würden  und  den  Städten  und  Märkten,  die  zur  Gefangen- 
liuitung  solcher  Personen  wegen  der  Burgfriedsgerechtigkeit  ver- 
pflichtet wären,  eine  Erleichterung  veraehafl't  würde.  Freilich 
wendete  dagegen  der  !>  umnchter  ein.  daü  man  hei  .solehen  Gelegen- 
heiten verschiedene  fremde  Landgerichte  passieren  mUlite  und  diese 
den  Durchisug  nicht  gestatten  würden :  der  wirkliche  tirunü  der 
von  selten  des  Ivninri'liters  erhobenen  Einsprache  war  aber  der 
ßntgang  der  Taggelder.  Der  ^Modus  afjendi'^  war  langwierig  und 
kostspielig;  denn  der  Bannrichter  zu  Wolfsberg  mußte  den  oft 
weit  entfernten  Landgerichts-  und  Burgfriedsinhabern  auf  jedes 
EIxameu  neue  Fragen  schicken,  dann  die  Antwort  abwarten,  wieder 
weitere  Untersuchung  pHegen  und  am  Ende  erst  selbst  an  Ort  und 
Stelle  reisen. 

Das  O b e r b e  i-     e  r  i  c h  t   war  ein  Überbleibsel  der  alten 

biinibergischen  H(dieiteii.  das  v(»n  dem  kaiserlich-k<)niglichen  Ober- 
berggericht dem  alteil  Merlo  minien  gern  iß  exemt  geblieben  war. 
Unter   ihm    stauden   alle    liambergitichcu    Bergwerke,  Gewerke, 
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Knappen,  Hämmer,  Nagelsohmiede,  Drahtftieher  u.  dgl.  Die  Unter* 
tanen  des  OberberggerichteB  mnfiteu  dem  Viaedom  huldigen  und 
einen  eigenen  £id  leisten.  Das  kaiBerliehe  Oberbergamt  Terenohte 
allerlei  Eingriffe;  so  verlangte  es  von  dem  Hoebetifte  von  jedem 
Meiler  Eisen  15  kr.  sor  ErbaltuDg  des  kaiserL  Oberbergriobteva, 
was  aber  infolge  des  Einspmdies  des  Hoebatiftes  von  Wien  aus 
abgestellt  wurde.  Ebenso  trachtete  der  kaiserliche  Oberbergrichter 
bei  der  Ktztoii  Visitation  anderer  Hcr^werkc  aucii  in  die  bamber- 
giachon  eiu};olass(Mi  zu  werden.  Daher  wurden  den  Verwesern  und 
Bergj^erichtsHufsehern  Vorsicht^inal'>re<^elii   gegen   allenfallsigc  Ge- 
walttaten anbefohlen.    Der  bambergiacbe  Oberbergrichter  mußte 
jährlich  Eechnung  legen. 

Das  Fiskal amt  wurde  von  Bisehof  Friedrich  Karl  errichtet 
nnd  mußte  jährlich  Rechonng  legen,  weil  ihm  vermöge  der 
Instruktion  gewisse  Strafeo  und  andere  Sportelgelder  anfielen, 
womit  die  KanaleibedUrfnisse  bestritten  wurden. 

Der  bambergisehe  Lehenshof  an  Wolfsberg  gründete  sich 
auf  den  immerwährenden  Rezeß  von  1674.  Viele  Lehen  waren 
jedoch  verloren  gegangen.  Ein  Veraeichnis  der  Vasallen  des  WoUs- 
berger  Lehenshnfes  befand  sich  in  der  Lehensregistratnr,  ^e  alle 
Lehensbriefe  enthielt.  Sie  wurile  „nicht  am  aeeuratesteii"  befunden. 
Deshalb  wurden  der  Kanzleidirektor  und  der  Lehenspropst  Kr  um 
angewiesen,  eine  bessere  Ordnnng  einzuführen.  Die  Lehen  trugen 
wenig,  da  kein  Heimfall  eintrat.  Die  ijanzen  Leistungen  d<^r 
Vasallen  bestanden  in  der  Lchenstaxe,  an  der  der  Lehenspropst,  der 
Sekretär  nnd  die  Kanzlei  teil  hatten.  „In  casibus  direcfi  dommi'' 
bekam  der  Leheusherr  die  Taxe  allein.  Die  Art  der  Lehen  war 
mehr  „allodial*^  aU  „feudal'^,  weil  die  Vasallen  sie  ohoo  Erlaubnis 
des  Herrn  veräußeni  durften  und  keinen  Zins  sahlten. 

An  der  Spitze  des  Rentamtes  stand  der  Rentmeieter,  der 
die  „Oameralia"  (Finanaaugelegenheiten)  zu  besorgen  hatte.  Er 
hatte  bei  allen  Jnrisdiktional-,  Justiz-  und  Kameralsitaungen  Sitz 
und  Stimme.  Ein  Übelstand  war,  daß  die  Rechnungen  der  Beamten 
oft  /n  lange  liegen  gelassen  und  nicht  revidiert  wurden.  Es  worde 
empfohlen,  die  Zahl  der  Beamten  zu  vermindern  und  gewisse 
„übertiüssige"  Bestellungen  zu  beseitigen.  Auch  wurde  ervsugen. 
ob  man  nirht  dee  hainbergiseben  „I>est»'llten"  in  Wien,  Graz  und 
Klageufurt  austatt  der  bisherigen  VergUtuugcu  ein  jährlichea  Fixum 
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geben  loUe.  Damit  hoffte  mau  eineraeite  aUenÜDgB  ein  Ersparais 
an  enieleD,  amdeneita  aber  ftlruhteto  man,  daft  die  BeateUten 
flohleohte  DLeoate  leiBten  würden,  wenn  iie  einen  bestimmten  Gehalt 
besOgen.  Weitere  wurde  eine  Beihe  von  Uallregeln  aar  VerbeBae- 
ruDg  des  Beehottngsweaena  t<orgefloblagen ;  denn  der  Zustand  des- 
selben war  ao  eieiid,  daß  bemerkt  wird:  „Ejoperientüi  docuit,  da6 
halbe  Bücher  Papier  dartlber  verschrieben  und  am  Ende  Zeit  ver- 
siiuiiu't.  iii  der  llauptsanh  aber  leer<'s  Stroh  gedroschen  worden". 
Besonders  genau  duiltttu  die  Eisen-  und  Bleibergwurkärecijnuugeu 
eiugeselu  n  werden. 

Der  i'rotukuliist  hatte  den  „ Prutokullarcintrag  tarn  exhi- 
hitamm  (/unm  i  emltitarum  (Eiu-  aud  Auslaut zu  machen.  Die 
Batsprotokoile  bis  1745  waren  vorhanden;  getadelt  wurde  daran 
das  Kehlen  von  Indioes.  Die  Ijehensprotokolle,  welche  der  Lelien^- 
eekretar  Kram  an  fUhren  hatte,  gingen  von  1708  bis  1729  oud 
voll  1734  bis  1738.  Daher  wurde  dem  Lehenssekretür  der  Auftrag 
gegeben,  sie  von  1739  an  an  ergänsen.  Der  ttble  Zustand  der 
Lehensaeben  stammte  davon  her,  daß  die  Protokolle  unofdentlieh 
geführt  wurden.  Das  Kassieramt  oder  Zahkneiateramt  war  vom 
Hitidiof  Friedrich  Karl  vom  Rentamt  getrennt  worden,  „so  dem 
Kcntmei-^ter  ein  gewaltiger  Dorn  im  Auge"  war.  Der  Grund  der 
Treni.u.ig  war,  daß  der  Kentmeister  sich  mit  vieler  Arbeit  etit- 
M-huhligte  und  so  seine  UnterlassuDgen  bemäntelte.  Das  Kassieramt 
erlorderte  aih'in  einen  ganzen  Mann. 

Die  Kcgiatratur  war  im  ailgemcuien  in  guter  Ordnung 
aud  hatte  gemüi^  einer  Verordnung  der  letzten  Kommiasiou  auch 
ein  General- Keperttirium.  „Das  Arehiv  aber,  so  in  einer  eisernen 
Truhe  besteht,  ist  untereinander  wie  Häckerling  und  Stroh.  Dieses 
rührt  daher,  weil  diese  eiserne  Kiste  in  der  Renterei  steht,  darein 
der  Registrator  nicht  kommen  kann,  bis  der  Rentmeister  die 
SoblUssel  hergibt  Dieser  will  solchen  niemand  anvertrauen;  er 
selbst  aber  kann  nicht  beständig  da  sein;  so  ist  mit  der  Arbeit 
nicht  vorzukommen.  Da  nun  in  der  Renterei  ein  großes  Gatter 
zur  Bchloßkapelle  hinausgeht,  welches  siemlich  weitgatterig,  so 
sind  die  (ufa  nicht  zum  be.sten  verwahrt;  es  ist  daher  in  der 
Rogiotratur  vm  gelegener  Platz  für  diese  eiserne  Kiste  oder  Archiv, 
worin  alle  Uoclistit'tsoriginaldokumente  verwahrt  werden,  auszusehen 
nud  (die  Kistej  dahin  zu  briugeu".  Der  Kcgu»tratür  wurde  ange 
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Witten,  alle  Urkundeu  chraaologitob  sq  ordnen,  mit  Pt|neren  wm 
umwickeln  und  diett  mit  gBiill||tiideii  Attfethrifttn  ra  vtrtehea 
die  Sigtl  gegen  Verderfaiiit  sa  f ei  nptbrtn  und  tineii  neiteo 
Oentral*  und  SpeiitUadex  tnaaltgtii,  damit  man  lioh  nötigeofidlt 
dtrattt  ialormiitrto  könne  and  nitlil  immer  mit  den  Faarikeln 
lieramwevfeii  mttatt.  Oberditt  hatte  der  Kegistrator  «ae  eigene 
Inttraktion,  beklagte  sich  abtr,  dafi  die  Bftte  keine  Sebeine  aas- 
stellten,  seine  eigenen  Anf%eichnnngen  verneinten  und  behaupteten, 
entlehnte  Akten  scIumi  zuiüük^ej<ebeii  zu  haben.  Das  sollte  durch 
den  Vixeduni  ;ih^t\^t("llt  werden.  Auf  einen  «?uten  Kegititratur  gab 
man  ielir  viel  (Jewicht,  y,rum  ordn  rcf/isf tai n me  et  arHmm  f^t'f 
autma  iiicmterii' .  Sein  (U  hait  betrug  nur  1<>4  Ü.  libeui.  iiW  wurde 
eine  ijkböbuug  von  KX)  tl.  ins  Auge  gei'aüt 

Eine  zweite  KugiMnittr  war  die  Rammerregistratur, 
die  unter  des  Kentmeiatert  Obhnt  ttaad.  Dieser  verlegte  Ober 
einen  eigenen  Kanuueikaoiliatea.  In  dieatr  fiegiBtrator  «ab  et 
„Hebr  wild''  ant.  Der  Reutmeitlte  enttohuldigte  sieb  dtmit»  dtft  er 
anr  Zeit  leiner  UnpAfiliobkeit  f^unbekannte*'  Leute  dabin  aebiekeu 
moßtt^  welobe  dem  gebeimeo  HofraA  Mulier  aUerbaod  Reebnungeii 
anfbuoben  mnfiteii.  E»  gab  weder  ein  Veraeiebnit  der  Recbnnngen 
nnd  Beilagen,  nocb  ijisbeBonden  ein  solehet  (Iber  die  naeh  Bamberg 
cfPftchiekteii  Heehnuni!:en.  ^Diose  Unordnung  nia^  vieles  beitretragen 
halHiK  diiü  luan  /.u  iianiberg  von  der  hiesigen  VVirtsciiaft  nichts 
Zuverläööiges  wiiWte."  Dal»er  wurde  eine  sorgläUige  Ordnung  der 
liegistratur  in  chronolügischer  Heiheniolgü  anbefohlen. 

Für  die  Kan<ici  gab  es  eine  eigene  Orduang.  Mit  den 
Kauzlisten  war  es  nicht  am.  besten  bestellt.  Man  woUte  daber 
titebtigere  Bewerbe  beranaiehen.  Die  Kirobeii  rech  nun  gen  wurde« 
von  einem  eigenen  Revisor  revidiert  der  Toa  jeder  eine  bestimmte 
Taxe  beaog.  Aueb  die  Kinbenreebnangen  waren  nuordentlieh ; 
viele  Kapitalien,  Oromiatacke  und  Eänklliilke  waren  verkwen  ge> 
gangen.  Eine  Betsernng  wurde  dringend  empfohlen,  namentlieb 
waa  die  Kirebenverwahnng  m  Villaeh  anbelangte,  da  man  bier 
ein  Eingreifen  der  Landetlftretin  beteobtete. 

Der  jeweilige  Vizedom  hatte  snr  Nutznießung  die  Meierei  bei 
dem  SchloU,  den  Kazelhof  und  die  Meiereien  zu  Neud  lu.  St.  rhumiis 
und  itul  »ien»  Kiipintech.  dann  die  Alm  und  Huben  in  der  Raming. 
WirtsckaitsreebnuBgeo,  aus  denen  der  Ertrag  ersiolitliGh  geweseti 
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wMr«)  lagen  nidit  vor.  In  der  Sohlofiniejerei  wurden  im  Winter 
g«geii  ,40  StHek  Ktthe  und  gegen  160  bis  170  Stflok  Sohafe  ge- 
halten.  Im  FrOhjahre  worden  die  Kihe  mit  AnsDahme  von  zweien 
auf  die  Alm  Klippitech  ge  trieben,  und  swar  «ehr  frOh,  weil  da«e)bfil 
im  Sommer  noch  etwas  Heu  gemacht  wnrd«.  Dieses  wurde  nmi 
dei  Ahn  verfüttert,  bis  das  Gras  wieder  zu  WHchsen  aiiting.  Da« 
Geltvieh  (keine  Milch  gebendes  Vieh)  wurde  in  die  Rasin^-  oder 
ICoralm  «i^etriehen.  Der  Kazelhof  war  nicht  sthr  erträglich  und 
war  vom  \'ized(jm  von  Stadion  von  8cl)astiun  Krieß  gekauft 

worden  Das  Ki»rii  ging  fast  alle  Jahre  für  die  Dienstboten  auf. 
Der  Meierhof  au  Neadau  war  1581  nebst  St  Thomas  und  anderen 
Gütern  von  denen  Yon  Himmelbcrg  y,iamquam  im  crida"^  gekauft 
worden.  Daselbst  wurden  außer  den  Kindern  auch  drei  Pferde 
gehalten.  Zu  St.  Thomas  standen  100  bis  160  Schafe.  In  der  Basiag 
befanden  sich  sur  Winterszeit  gegen  200  Stücke  ,yTrag9chafe*'  und 
einige  Rinder,  die  alle  im  Sommer  auf  die  Koralm  getrieben  wurden. 
Ausgesät  wurden  auf  allen  diesen  Gütern:  96  Vierling  Weissen^ 
160  und  mehr  Vierling  Korn,  gegen  &0  Vierling  Hafer,  7  Vierling 
Gerste,  etwiw  „Pfeunach"  (nach  Schmeller:  Hirse),  Bohnen  und 
Heide.  Geerntet  wurden  100  und  etlich  40  Vierling  Weizen.  400 
bis  600  Vierling  Korn,  300  und  ctlicii  30  Vierling  Hafer,  etwa« 
über  80  Vierling  Gerste,  etwan  über  40  Vierling  Buchweizen, 
„wenn  er  geriet",  80  bis  90  Vierling  Bohnen,  etwas  über  40  Vier- 
ling ..Pfennach*^.  Dienstboten  wurden  bei  35  gehalten.  Die  Wiesen 
litifurteu  jährlich  gegen  200  Fuder  Heu,  deren  jedes  nach  Bam« 
bergor  Maß  ungefähr  drei  Schober  ausmaehte.  Das  meiste  Futter 
mnfite  vom  Klee  genommen  werden. 


Literaturberichte. 

Johann  Loo&hornt  Geschichte  des  Bistums  Bamberg.  Nach  den 

(Quellen  beaibiitet.  Dd.  1:  1007  -1102;  Bd.  2 :  1102  —  1303;  IWl.  3: 
1303-1399;  Bd.  4:  1400-10;")«:  Bd.  5:  1556-1622;  Bd.  6: 
1623-1729.  1    Li.  frrmi-  ir)2H~  lf?45.  Muiiehe!.  1886—1906. 

Kine  .-^eiir  tieißige,  zwar  nach  i^uellen  gefertigte  Arbeit;  nur 
tuhlt  meist  die  entsprechende  kriti.sobe  Verarbeitung.  Doch  ist  es 
ein  reiches,  oft  in  weitläufigen  Auszügen  gebotenes  Urkunden» 
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tantcrinl.  im j weit  UMsclbc  io  den  Münchner  und  Bamberger  Arfehnw 
liegt,  fUr  flau  wir  dem  Vcrfotiäcr  zu  Pank  verpflichtet  sein  mfieaeii. 
Leider  sind  dieBem  die  in  OBtorroieh  verwahrten  aablreiehen  Bam- 
bcrgiischen  Ärchi Valien,  sofern  diese  nicht  gt'dmekt  sind,  volhrtändig^ 
fremd  geblieben,  da  er  o^enbar  nicht  die  Zeit  und  die  Mittel  hatte, 
weite  und  kostspielifi^e  iv  isen  «n  nntnrnehmen.  Nnn  ist  aber  ein 
Miiiiinuni  (?rst  durch  Druck  bokiiMiit  Lrcinacht  worden.  Ahor  auch 
<la  ist  ]j.  mani'lius  nit^aiif^cii.  sn  z.  Ii  das  wiclitii^«»  Hileliloiii  vmu 
\'<<!irn<]  :  ^Dic  HrriM'liaften  »K  s  \»>rinali;;cii  Hi  icji^tiftc«,  liatnit 
iii  <  )1h  rkilniteii.  VilLudi  1858.^  Dahor  j-fstaltri  -iich'  das  vun  L. 
jrc<r,.))L'|,,.  IJjId  Bauiberi^isch  Kariitiit  r  \  erhultnitise  h<">chst  lilckou» 
iiai't.  gaii/.  besonders  mit  Küiksiciit  aui'  die  neuere  Zeit.  Wenn  er 
auch  die  in  dem  bayerischen  Archiven  erlie^euden  ftlteren  üt  ktindon 
gewissenhaft  benützt  bat,  so  sind  ihm  die  jttngeren  Arehivalieo, 
welche  hauptsachlinb  in  Österreich  liege»,  gftiialieh  unbekannt 
geblieben.  Krcilieh  sind  die  Fundorte  aorstrent  nnd  das  Material 
zerrissen.  Solches  findet  dich  im  Haus-,  Hof-  und  ^Staatsarchiv  in 
Wien,  auf  Schloß  Wolfsberg  und  im  Archiv  des  Gesehichtsvereine« 
in  Kla|;onfurt.  f>as  K^l.  Krotsarohiv  in  Bamberg  bietet  da  nicht 
all/.uviel.  L.  Iiat  uns  nicht  eiiiinnl  eine  vollsttindi^f  Liste  der 
iiamhcrj^ischeii  V'i/.edouie  in  Kilrnten  ^cliclert.  Kes<)n<lers  Ichiiat't 
bc;;rlil>W'M  wir  LMoshoms  ausführliche  Mittcilun;^  der  bei<liii  vun 
Uischof  IjHUiprccht  (ien  Städten  Villatdi  am  :').  Juni  18*J2  und 
Wüifsbcr^  am  3.  Au;^ust  1'6\)'2  (8,  149.451)  verliehenen,  bis  dahin 
ganis  unbekaunteii  Stadt« mlnungen  naidi  den  im  Munehner  üeiohs- 
arehiv  erliej^endcn  Uri<rinaieu.  Sein  Werk  winl  daher  immer  eine 
wohlzu beachtende  Materialiensammlung  fUr  die  (ie^chichte  Kiirutens 
bilden,  da  auch  sonst  vielfach  wichtige  und  interessante  Kiiizei> 
holten  vorr>frontlicht  werden.  Dr.  A.  v.  J. 


Druckfehler.  S.  i  h>.  A  \'J  v.o.:  AIpmiuHssv,  uicht  Alpongangc; 
S.  12&,  Z.  7  y.  u.:  unbekannt,  nicht  uuhekennt. 

Üiuck  Mft  Joh.  Leon  m>.,  KiagteiifoTt. 
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